— — — -— S 








^A VK 1: h. P J — iph Wes "ui 
S AE E Ne 


a 4 


F Pm 


iv. chus SNC rm ED EEE o7 Lo "AD S — A 5 


Ee 


^w a —Me or o 


"gem —— A mg et 





co-— -——Q — ` — — — — — — — — 
— on 


— a 


EE I NA Umi J^ Mah ma r Burn ue 





—cowmg ue rame meom ^m ume o Hc hr —— — CU t, api geg — 





—— — ———— 
kemmer di ——— — t — — 


jagebuch 
I 1€ & 3 


Dand ll 


. 16.4 
pril bis pit 
. "Us Juni 





Affer," ` 


— wf — a fe, dë lm, A hen — 


— — Taer oe N) 





— — Ger tant 





Mittwoch, den 16. April 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter und dem Distrikts- 
beauftragten Pawlu in Anwesenheit des Unterstaatssekretärs 
Kundt. 


Der Herr Generalgouverneur sichert dem Beauftragten des 
Jistriktschefs für die Stadt Krakau Pawlu seine ganze Unter- 
Stützung in dem Übermaß von Aufgaben zu, das nunmehr auskf 
dem Chef der Verwaltung der Stadt Krakau liegt. Er gibt da- 
bei seinem Wunsche Ausdruck, daß die Stadt Krakau als Haupt- 
stadt des Generalgouvernements der besonderen Fürsorge der 
Regierung empfohlen zu sein hat. 

Der Herr Generalgouverneur hat im einzelnen vor allem 
folgende Aufträge erteilt: 


1. Ein neu‘s Programm für Singemeindungen in die Stadt 

Krakau ist dem Generalgouverneur vorzulegen. 

Der Stadt Krakau ist ein weiterer Kredit im laufenden 

5tatsjahr für den Ausbau von Wohnungen zu bewilligen, 

Soweit dies die gegenwürtige Material-, Transport- und 

Arbeitslage zuläßt. 

2. bs ist dafür zu sorgen, daß fur die Soldaten eine große 
Bierbude im Stile von Volksfest-Bierbuden errichtet wird, 
in der den Soläaten die Möglichkeit gegeben ist, sich in 
4assen zum Verzehr volkstümlicher Getränke und Speisen 
zu billigsten Preisen zu treffen. 
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4. bs ist dafür zu sorgen, daß die yualität des in der Stadt 


Krakau an die Deutschen verkauften Brotes auf das gleiche 
Niveau gehoben wird, wie es die anderen Distriktshaupt- 
städte aufweisen. 

y. Der Generalbebauungsplan der Stadt Krakan ist unter Be- 
rücksich tigung der Bedürfnisse der Regierung unverzüglich 
weiter zu bearbeiten. 

b. Der Generalgouverneur genehmigt die Vorschläge des 
Distriktsbeauftragten für die Stadt Krakau für die Er- 
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ridi tung von Wohnungen in dem Teil der Stadt Krakau, der 

als ausgeprägtes Wohnungsgebiet für die Deutschen bestimut 

wird. | 

Im übrigen nimmt der Herr Generalgouverneur die Anregung 
des Dıstriktsbeauftragten Pawlu zur Kenntnis, nach welcher die 
Möglichkeit der Steigerung der Gewerbesteuereinnahmen erwogen 
werden ‚und ein entsprechender Vorschlag an die Hauptabteilurg 
Finanzen der Regierung durch Unterstaatssekretür Kundt weiter- 
zuleiten ist. 





1. ber Herr Generalgouverneur gibt dem Distriktsbeauftragten 
Pawlu die Weisung, móglichst bald für die Beseitigung des 
Pilsudski- und &Kosciusco- hügels zu sorgen, da es auf die 
Dauer unerträglich ist, daß die beiden Wahrzeichen polni- 
scher lachterhebung über der Stadt Krakau weithin ins Land 
sichtbar sind. 


Der Distriktsbeauftragte nimmt diese Erklärung des Herrn 
Generalgouverneurs mit Dank entgegen und verspricht äußerste 
Pflichterfüllung. Zr übermittelt sodann dem Herrn General- 
gouverneur eine Einladung zur Eröffnung des neu erstellten 
Ratskellers der Stadt Krakau an 1. Mai. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Abteilungspräsi- 
dent letzner in Gegenwart des Unterstaatssekretärs Kundt. 

Der Herr Generalgouverneur spzicht dem Leiter der 
Abteilung Devisen in der Hauptabteilung Wirtschaft der Re- 
gierung des Generalgouvernenents Tetzner seinen Dank für des- 
sen Enitzegenxommen in der Angelegenheit der dienstlichen Neu- 
organisierung der Abteilung Devisen innerhalb der Hauptab- 
teilung Wirtschaft aus und versichert ihn seines besonderen 
dienstlichen Wohlwollens. 

\ Der Leiter der Abteilung Devisen Tetzner berichtet 
über die Devisenlage im Generalgouvernement, die zur Zeit 
außerordentlich günstig ist. Tetzner regt an, unter allen 
Umständen die Einkäufe für das Generalgouvernement im eich 
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zu fördern, da er zur Zeit gegenüber jeder Devisenanforderung 
in Reichsmark durchaus gerüstet sei. Wenn man bedenke, daß 

die Emissionsbank noch außerdem zur Zeit über ein Guibaben 

von 280 Millionen Zloty bei der Heichsbank in Berlin veriüge, 
so könne die Devisenlage des Generalgouvernenents als garz 
ausgezeichnet betrachtet werden. Da dieses Guthaben eine starsie 
weitere Devisenreserve darstelle, so könne die Währungs- und 
Vevisenlage des Generalgouvernements in der gegenwärtigen 


&rlegszeit schlechterdings als unvergleichlich bezeichnet wer- 
den. 


Der Herr Generalgouverneur spricht Abteilungsprüsident 
letzner seine Anerkennung für das Wirken der Devisenabteilun; 
aus. 


In der Devisenangelegenheit des áeitungsverlages der 
Krakauer Zeitung beauftragt der Herr veneralgouverneur den 
Unterstaatssekretär Kundt, den Abteilungspräsidenten Tetzner 
auf seinen Antrag zum Vortrag in dieser Sache zu empfangen, 
und zwar nach Erstattung des Berichtes, den Abteilungspräsi- 


dent Tetzner durch seine Urgane über diese Frage angeordnet 
hat. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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Durg Krakau 
| Donnerstag, den 17. April 1941 
Vë 


1199 Besprechung mit Unterstaatssekretär Kundt, Abteiluuss- 


präsident »esterkamp und Leiter des Personalamts Dr. Gstöt- 
|senbauer. / 


Unterstaatssekretär Kundt macht dem Herrn General- 
gouverneur Mitteilung von einem Schreiben des Höheran SS- 
und Polizeiführers an den Staatssekretär, in welchem darum 
gebeten wird, daß die Keichsdeutschen und Volxsdeutschen 
angewiesen werden, sich auf Verlangen auch gegenüber der 
polnischen Polizei auszuweisen. Das gelte insbesondere für 
Fälle der Überschreitung von Verkehrsvorschriften. 

Weiter berichtet Unterstaatssekretär kundt, daß nach 
einem Vorschlage des seichsfinanzministeriums der Betrag, 
der von Beamten aus dem Reich ins Generalgouvernement her- 
übergenommen werden könne, von 300.- zuf 1 000 RM erhöht wer- 
den solle, vorausgesetzt, daß sie diese Beamten im Besitze 
eines Passierscheines befänden. 








Wegen des Anerbietens der Willi-Busch-Betriebsgemein- 


schaft, spielfertige Qperetten nach Krakau zu bringen, soll 
sich Unterstaatssekretär Kundt mit Intendant Stampe in Ver- 
bindung setzen. 


Ver Herr Generg£leouverneur erklärt sich bereit, eine 

| Abordnung der Uxrainer zu empfangen, ist jedoch nicht wil- 
lens, irgendwelche Wünsche der Ukrainer vor diesem impfang 
zur Kenntnis Zu nehmen, um nicht von ihnen vor tragen ge- 
stellt zu werden, zu deren Deantwortung er weder bereit noch 
instande sei. 
I ' In diesem Zusammenhang bittet Unterstaatssekretür &undt 
den Herrn Generalgouverneur um seine Zustimmung, die Abtei- 

lung "Bevülkerungswesen und-Fürsorge" der Abteilung "Innere 
| Verwaltung" zu unterstellen, und regt an, dieser Abteilung 

| die Bezeichnung "Nationalitätenpolitik" zu geben. 





ver Herr Generalgouverneur hält es für richtig, den 
Ausdruck "Volkstum"zu gebrauchen uud die Aufgaben der Fürsorge 
einer anderen Abteilung zu geben. Jedenfalls müsse das deut- 
sche Volkstum scharf von den anderen Volkstimern der Polen, 
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Ukrainer usw. getrennt werden; man könne unmöglich die rolen 
und Uxrainer verwaltungsmäßig den Deutschen gleich behandeln. 


Abteilun;sprüsident Westerkamplegt dem Herrn General- 
gouvemeur den Zutwurf eines Antwortschreibens an Staats- 
minister Dr. ileiüner vcr, in welchem zu der Frage der Ein- 
führung der blauen Beantenuniform Stellung genommen wird. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt, daß er seine in dieser 
Angelegenheit erlassene Verordnung aufrechterhaltef, unà weis 
Abteilungsprüsident Westerkamp an, ein entsprechendes Schrei- 
ben an Staatsminister Dr. Meißner zu entwerfen. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird die Frage der 


Verdeutschung polnischer Ortsnamen erörtert. Der Herr General 





gouverneur wendet sich entschieden dagegen, daß man hier 


vielfach des Guten zu viel tue, und m z.B. die zrsetzung 
der polnischen Ortsbezeichmung ,Ñzeszow durch "Reichshof" 
für völlig veriehlt., 

Mit einer Erhöhung der Gebührnisse der Sonderdienst- 
kommandoführer auf 3 600 RM jährlich erklärt sich der Herr 
seneralgouverneur vorbehaltlich der Zustimmung des Finanz- 
präsidenten Spindler einverstanden. 

Der Herr Generalgouverneur nimmt dann zu dem im "Schwar- 
zen &orps" (lr. 15 vom 10. April 1941) unter der Überschrift 
"Vom deutschen Erbübel" erschienenen Artikel otellung. Er 
habe die in diesem Artikel erhobenen Angriffe gegen Richter 
des »ondergerichts Krakau in einer Verlautbarung, die in 
der Krakauer Zeitung veröffentlicht worden sei, zurückge- 
wiesen. Er werde auch in Zukunft die gleiche Haltung ein- 
nehmen und u.U. vor einem Verbot dieser Zeitschrift für das 
Generalgouvernement nicht zurückschrecken. Er sei bereit, 
Beamte, die in ihrer dienstlichen Eigenschaft angegfiffen 
würden, persónlich zu enpfangen und ihnen Gelegenheit zur 
Rechtfertigung zu geben. 

In diesem Zusammenhang hält es der Horr Generalgouver- 
neur für geboten, im Sirne einer überdienstlichen oder außer- 
üdlenstlichen kameradscheftlichen Betreuung eine Vertretung 








für die Beamten zu schaffen. Jieser Gedanke müsse vielleicht 
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in einer Verordnung oder einem Erlaß Ausdruck finden, Diese 
beamtenpolitische Betreuung würde in den Händen des Leiters 
der Abteilung "Innere Verwaltung" in enger Zusammenarbeit 
mit dem rersonalamt zu liegen haben. Jedenfalls müßten die 
Beamten das Gefühl haben, daß sie, wenn sie zu Unrecht ange- 
&riffen oder kritisiert würden, stets des Schutzes des Gene- 
ralgouverneurs und der kegierung sicher sein könnten. 


Unterstaatssekretür Kundt bemerkt, daß er in Zukunft 
einen Beamten mit der Überprüf der Artikel des "Schwar- 
zen Korps" beauftragen werde. 

Jie Vorlegung einiger neuer Karten für das Reichsgebie: 
und das Gebiet des Generalgouvernements gibt dem Herrn Gene- 
ralgouverneur Veranlassung, zu verfügen, daß allen Dienst- 
stellen des Generalgouvernoments eine große Reichskarte 


neuesten Standes und eine Karte des Generalgouvernements 
überwiesen werde. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Abteilunsspräsident Westerkamp, daß die Zahl der Sonderdienst:- 
mannschaften notdürftig ergänzt werden könnte und für 2 000 
“ann Schußwaffen zur Verfügung gestellt worden seien. Die 
polnische Polizei trage keine Schußwaffen. 












in der Frage der Umbenennung von Straßen und Plätzen 
der Städte des Generalgouvernements behält sich der Kerr 
Generalgouverneur in Jedem Falle entsprechend einer veisurng 
des Führers seine Entscheidung vor. 


Der Herr zeneralgouverneur empfängt sodann in Anwesen- 


heit des Unterstaatssekretürs Kundt und des Abteilungspräsi- 


denten Westerkamp den Leiter des Personalamts Dr. Gstötten- 
bauer. 


Zunächst wird zur Frage der Publikationen in der Kra- 
kauer Zeitung Stellung genommen. Der Herr Generalgouverneur 
verfügt, daß Personalien in der Krakauer Zeitung nur publi- 


ziert werden dürfen, wenn diese Publixationem vom Personal- 


amt genehmigt wird. 
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Abteilungsleiter Dr. Gstöttenbauer berichtet über seine 
bisherige Tätigkeit als Leiter des Personalamts. Er habe 
die zahlreichen nebeneinander bestehenden Karteien und Akten 
fast restlos beseitigt und eine einheitliche Kartei für das 
ganze Generalgouvernement geschaffen. Auch sei Vorsorge ge- 
troffen, daß nunmehr die Akten der einzelnen Beamten vervoll- 
ständigt würden. Über die Berufung eines Beamten in das 
Generalgouvernement werde jetzt an der Zentralstelle eine 
genaue Kontrolle geführt. Personalbogen, ein ürztliches Gut- 
achten über den Gesundheitszustand des Beamten, ein Frage- 
bogen über die Abstammung, ggf. Strafregisterauszüge würden 
in den einzelnen Akt aufgenommen. Fortan müsse der Grundsatz 
gelten, daß Einberufungen von Beamten und Angestellten nur 
durch das Personalamt vorgenommen werden könnten, Einem selb- 
ständigen Vorgehen der Jistriktschefs in dieser Hinsicht 
müsse entgegengearbeitet werden. Hier dürfe nur die Regierung 
des Generalgouvernementsin Erscheinung treten. 

Wie Dr. Gstöttenbauer weiter ausführt, hat eine Über- 
prüfung der ausgegebenen Lebensmittelkarten ergeben, daß 
offenbar auch von Seiten der deutschen Beamten versucht 
werde, sich Lebensmittel<arten ohne Bezugsrecht zu verschaf- 
fen. Daher müsse dafür Sorge getragen werden, daß die Lebens- 
mittelkarten von einer Zentralstelle ausgegeben würden, die 
eine genaue Kontrolle führe. Lebensmittelkarten dürfe über- 
haupt nur derjenige erhalten, der polizeilich gemeldet sd. 
Deshalb sei auch die Einführung einer polizeilichen Melde- 
pflicht unbedingt erforderlich. 

ser Aert Generalgouverneur hält im Hinblick auf solche 
Vorkommnisse die Schaffung einer Beamtendisziplinarkaumer 
oder eines Jisziplinarsenats für geboten. - In den großen 
Städten müsse ein Polizeipräsidium geschaffen werden, das 
dem Stadthauptmann unterstellt sei. 

Abteilungsleiter Dr. Gstóttenbauer behandelt des weite- 
ren die Frage der Einstufung der Beamten. Die Einstufung 
liege bisher lediglich in den Händen der Finanzabteilung. 
Dieses Verfahren sei aber deshalb unzweckmäßig, weil er ais 
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Leiter des Personalamts niemanden einberufen <önne, wenn er 
nicht wisse, welche Bezüge er erhalten solle. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß nunmehr in die- 
ser Frage das Personalant federführend sei, selbstverständ- 
lich in engster Zusammenarbeit mit der Finanzabteilung. 

Der Herr Generalgouverneur beauftragt Unterstaatssekre- 
tär &undt, dem Obermedizinalrat Dr. Walbaum ein freiwilliges 
Ausscheiden aus seiner Stellung nahezulegen; andernfalls 
müßte er sich genötigt sehen, sich an Staatssekretär Dr.Conti 
mit der Bitte zu wenden, er möge Obermedizinalrat Dr. Wal- 
baum spätestens zum 1. Juni abberufen. 


Die Frage der Nebenbeschäftisung der Beanten wird zur 


Zeit, wie Abteilungsleiter Dr. Gstöttenbauer mitteilt, einer 
sründlichen Bearbeitung unterzogen. 








127" Besprechung mit Abteilungsprüsident negierungsrat Ohlenbusch 
in Anwesenheit des Unterstaatssekretürs kundt. 


Zunächst wird die Frage erörtert, ob und in welcher 
Höhe dem Warschauer Theater ein Zuschuß gegeben werden soli. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich gegen die offen- 
bar in Warschau vertretene Ansicht, daß er bereits eine Summe 


von 1 Million Zloty als Zuschuß für dieses Theater zugesagt 
habe. Er habe bisher lediglich eine Feststellung darüber ver- 
langt, wieviel Zuschuß das Warschauer Theater brauche, und 
werde seinen Eutschluß nur im Einvernehmen mit der Finanz- 
abteilung fassen. Lag das Warschauer Theater nicht ohne einen 
Zuschuß arbeiten könne, dafür habe er Verständnis. 


Kesierungsrat Ohlenbusch wirft dann die Frage auf, in 
welcher üöhe der ukrainische Nationalchor finanzielle Zuwen- 
\ dungen erhalten solle. Er sei durchaus für eine Unterstützung 
der künstlerischen Bestrebungen dieses Chors, halte aber 
Aufwendungen, die über ein gewisses Mag hinausgingen, für 
unmöglich. Jie Mitglieder des Chors müßten sich eben EST, 
noche ine andere Beschäftigung suchen. 
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Der Herr seneralsouverneur schließt sich dieser Auf- 
fassung an. 


Hegierungsrat Ohlenbusch erinnert daran, dal seinerzeit 
eine größere Anzahl von Standard-Rundfunkgeräten für Polen 
in Auftrag geg:ben worden sei. Es frage sich nun, ob es an- 
gebracht sei, den Polen schon jetzt den Rundfunkempfang mit 
eigenen Apparaten zu ermöglichen. 





Jer Herr Generalgouverneur hält den gegenwärtigen Zeit- 
punkt nicht für geeignet, den Rundfunkempfang für Polen 
freizugeben, will aber den Umstand berücksichtigen, daß etwa 
20 000 Arbeiter mit der Herstellung dieser Geräte beschäftigt 
sind. Er ordnet an, daß die zrledigung dieser Frage ws auf 
weiteres zurückgestellt wird. 

Weiter erklärt sich der Herr veneralgouverneur damit 
einverstanden, daß Rundfunkapparate, die früher Folen gehört 
haben und sich jetzt im Besitz von Reichsdeutschen befinden, 
von diesen angekauft werden können. 


Regierungsrat Qhlenbusch nimmt dann zu dem Problem der 
im Generalgouvernanent bestehenden Verlage Stellung und will 
insbesondere das Verhältnis des Ostverlages zur Partei ge- 
klárt wissen. Die Behandlung der Verlage müsse einheitlich 
geregelt werden. Dabei stehe die Frage im Vordergrunde, ob 
sie als dHegiebetriebe zusammengefaßt oder privat geführt wer- 
den sollen.Er persönlich stehe auf dem Standpunkt, daG sie 
privatwirtschaitlich arbeiten sollten, soweit nicht Belange 
der Regierung dem entgegenstehen. 


Der Herr Generalgouverneur gibt zu bedenken, daß die 
Hegierung kraft einer Satzung direkte Beziehungen zu dem Zei- 
tun;sverlas der Krakauer Zeitung habe. Zu diesem Zweck könne 
sie auch über ansehnliche Mittel verfügen. Ob man in der 
jetzigen Zeit reine Privatverlage genehmigen könne, sei ihm 
zweifelhaft. Jedenfalls müßten solche Verlage unter der Kon- 
trolle der Propagandaabteilung stehen. Ferner müßten etwa 
bestehende Jistriktsverlage sofort aufgehoben uni für sie 
eine besondere Regelung getroffen werden. 
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Regierungsrat Ohlenbusch gibt dem Wunsche Ausdruck, 
daß das Kinotheater "Urania" auch für große Kundgebungen 
der Partei usw. zur Verfügung gestellt werde. Die Räume 
müßten allerdings noch entsprechend ausgebaut werden. Für 
diesen Ausbau lägen bereits Entwürfe von Architekten vor. 
Schwierigkeiten biete nur die Frage, ob und in welchem Um- 
fange der bisherige Besitzer geneigt sei, Kapitalien für den 
Umbau zur Verfügung zu stellen. Der bisherige Besitzer habe 
die Urania für 5 Jahre gemietet. 





Unterstaatssekretär Kundt betont, daß das Haus der 
Urania einem rrivatbesitzer nicht zu Ligentum übertragen 
werden könne. 4ohl aber sei es möglich, mit dem Besitzer 
einen Vertrag zu schließen, nach welchem er die Urania wei- 
ter pachten und auch entsprechende Kapitalien inverstieren 
könne. 


Regierungsrat Ohlenbusch geht sodann kurz au? die Frage 
der Filmpropaganda ein und teilt mit, daß für die Zwecke der 
Propaganda unter der Bevölkerung z.B. Filme zur Veriügung 
ständen, die gie Bekämpfung des Flecktyphus und die Frage 
der Landarbeiterverschickung zum Gegenstand hätten. - 

Weiter werde es notwendig sein, das bautsprechernetz aus- 
zubauen. in den großen Städten lasse sich zwar eine Nach- 
richtenübermittlung auf diesem Wege erreichen, aber die An- 
lagen in den Kreishauptmannschaften ließen doch noch zu 
wünschen übrig. - Er beabsichtige, in den Monaten Augus t 
oder September in Krakau und Warschau Deutsche lage des 
seneralgouvernements zu veranstalten, die vor allem kultu- 
rellen Zwecken durch Aufführung von Opern und S®phoniekon- 
zerten dienen würden. - Die Tatsache, daß von einigen Abtei- 
lungen, so vor aliem derjenigen für Ernährung und Landwirt- 
schaft Plakate herausgegeben worden seien, ie zu mißverständ- 
lichen Auffassungen in der Bevölkerung führen Könnten, lege 
den Gedanken nahe, daß über das gesamte Plakatwesen durch 
die Propagandaabteilung eine Kontrolle geführt und sämtliche 
Plakate vor ihrer Veröffentlichung der Abteilung vorgelegt 
werden müßten. 
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Der Herr Generalgouverneur sagt Regierungsrat Uhlen- 
busch seine volle Unterstützung in allen diesen Fragen zu. 
Er weist auch Unterstaatssekretär Kundt an, dem Abteilun;zs- 
präsidenten Uhlenbusch in jeder Weise hilfreich zur Seite 
zu stehen. Aufgabe des Abteilunsspräsidenten Uhlenbusch 
werde es sein, die Verbindung mit dem heich, vor allem 
mit der Heichspresse auirechtzuerhal ten. Ungeachtet der völ- 
ligen Selbständigkeit der Arbeit des Generalgouvernements 
müsse mit dem Keichspropazandaministerium der engste Kon- 
takt gehalten werden. Er wolle nur nicht, daß Befehle der 
Zentralen in Berlin sich im Generalgouvernement auswirkten, 
sondern die maßgebenden Anordnungen von der ädegierung des 
Generalgouvernements getroffen würden. Andererseits dürfe 
nicht der Zinüruck entstehen, als wolle man sich im General- 
gouvernement vom Reiche absondern. 


Die Frage des Unterstaatssekretärs Kundt, ob Zegierum s- 
rat Ohlenbusch die Ministerialzulage erhalte, wird von die- 
sem verneiun. 

Der Herr Generalgouverneur veriügt eine alsbaldige 
Hegelung der wehaltsbezüge des Abteilungspräsidenten Uhlen- 
busch., r wirit in diesem Zusammenhang die Frage der Dienst- 
aufwandsentsohadigzung für die Hauptabteilungspräsidenten 
auf und gibt dabei seinem Wunsche Ausdruck, daß die Haupt - 
abteilungsprásidenten eine Aufwaudsentschädigung von 
4l. 1 0007 SAAR tssekretär eine solche von 2 000 Zl. 
und der Unterstaatssekretär eine zwischen diesen beiden 
Summen liegenden Dienstaufwandsentschädigung erhalten soll- 
ten. Die gleiche Kegelung solle für den Höheren S3- und 
Polizeiführer und die Jistriktschefs gelten. 

AbschliesJend gibt der Herr Generalgouverneur seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß Abteilungspräsicent Uhlenbusch 
gewillt sei, in die Abteilung Volksaufklärung und Propaganda 
neues Leben hineinzubringen. Er lege größtes Gewicht darauf, 
die Berichte des Abteilungspräsident Ohlenbusch zu hören ‚und 
bitte ihn, ihm auch ohne besondere Aufforderung, so oft er 
das für notwendig halte, Vortrag zu halten. 
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Besprechung mit Oberbereichsleiter Schalk. 


Oberstleutnant Fischer meldet sich beim Herrn \beneral- 





gouverneur zum Antritt seines Dienstes als Verbindunss- 
offizier zum OKW, 


Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Genugtuung 
darüber Ausdruck, daß es ihm in Besprechungen mit General- 
feldmarschall Keitel gelungen sei, einen Verbindungs- 
offizier zum OK4. zu erhalten, dessen Tätigkeit gerade in 
den Konmenden Wochen und Monaten unerläßlich notwendig sei. 
Aufgabe des Verbindungsoffiziers zum OKJ, werde es sein, 
sich in gewissen Fällen mit einem Sachkomplex vertraut zu 
machen und dann darüber in Berlin ander zuständigen Stelle 
zu berichten. Im Vordergrunde werde selbstverständlich der 
Gesantkomplex "Wehrmacht" stehen. - Der Herr beneralgouver- 
neur lädt Oberstleutnant Fischer ein, an der in der nächsten 
Noche stattfindenden Besichtigungsfahrt déz Ustgebiete des 
Generalgouvernements teilzunehmen. 


Besprechung mit Unterstaatssekretär Kundt. 


Filmvorführung im Großen Saale der Burg. Zur Aufführung 
gelangen zwei üochenschauen und der Fi)m "Ohm Krüger". 


"SS aa 
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Freitag, den 18. April 1941 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Unterstaats- 
sekretär Kundt und Präsident Westerkamp über polizeiliche 
Fragen. An der Besprechung nehmen im weiteren Verlauf noch 
S5S-Obergruppenführer Krüger, Generalleutnant liege und 
39-Uberiührer Dr. Schüngarth teil. 


Vor kintritt in die Besprechungen überreicht der Herr 
Generalgouverneur dem Höheren SS- und Polizeiführer SS-Über- 
Eg£ruppeniührer Krüger die Lirnennungsurkunde zum General der 
Polizei und richtet hierbei an SS-Übergruppenführer Krüger 
folgende Worte: | 

Ich möchte Ihnen, lieber Pg. Krüger, diese Urkunde des 
Führers hiermit überreichen und möchte Sie von ganzem Herzen 
im Namen von uns allen berlückwünschen zu dieser wirklich 
wohlverdienten Beförderung. Ich möchte Ihnen auch 8leichzei- 
tig die Glückwünsche des Führers und des Reichsführers 35 
übermitteln. Die Ihnen zuteil gewordene Auszeichnung gibt mir 
Anlaß, Ihnen von ganzem Herzen für alles zu danken, was Sie 
und ihre Polizei und SS in diesem Kaume geleistet haben. Es 
ist das ein Bestandteil der Geschichte dieses Vstkampies. 
ich könnte mir den Aufbau des Generalgouvernements und die 
Jurchsetzung ailes dessen, was geschehen ist, nicht denken 
Ohne Ihren persönlichen kinsatz,ohne den Einsatz Ihrer rolizej 
und 55. Ich glaube, daß die Beförderung, die Ihnen der Füh- 
rer ausgesprochen hat, nicht nur für Sie selbst, sondern für 
uns alle eine Anerkennung: bedeutet. Ich gedenke in diesem, 
Augenblick auch der Gefallenen und Verwundeten der Polizei, 
die eine ernste Wahnung für uns bedeuten, daß dieser Kampf 
noch nicht beendet ist und daß der Abschluß der kriegerischen 
Handlungen der Wehrmacht immer erst der Anfang für kriegeri- 
sche Handlungen der rassischen und völkischen Auseinander- 
Setzungen ist. 


(Die Beratungen waren vertraulich) 
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1670 Oberregierungsrat Schultc-Wissermann berichtet dem Herrn 


Generalgouverneur über die Arbeiten seiner Dienststelle, 
die trotz großer Schwierigkeiten gute Fortschritte gemacht 
hätten. Wie intensiv die Preisüberwachungsstelle arbeite, 
gehe daraus hervor, daß pro Monat rund 2 Millionen Zloty 
Sstrafigelder vereinnahmt werden, die sich zum größten Teil 
aus kleinen Einzelbetrügen zusammensetzten, wenn auch ge- 
legentlirh höhere Strafen, bis zu 100 000 Zloty und darüber 
vorkämen. 

Von einer Reihe von Dienststellen werde - sicherlich mit 
guten Gründen - die Meinung vertreten, daß auf ihrem Sektor 
lung Preisbilduug gehe dahin, ein Preisniveau zu erreichen, 
das sich möglichst dem Preisniveau des Reiches nähere, je- 
denfalls nicht darüber hinaus gehe. Daß man dabei selbstver- 
ständlich jene Preise, die jetzt noch unter den Reichspreisen 
liegen, ganz besonders ungern in die Höhe steigen lasse, 
liege auf der Hand. Es handle sich hierbei insbesondere um 
Prei se aus dem ernährungswirtschaftlichen und äus dem holz- 
wirtschaftlichen Sektor. sine erhebliche Freissteigerung 
trete ab 1. Mai bezüglich der Mieten ein, die seit 1959 
20 % der Friedensmiete betrugen und nunmehr auf 100 % erhöht 
werden. Diese Maßnahme lasse sich aus wirtschaftlichen Grün- 
den nicht umgehen. In Fällen besonderer Härte müsse ein Ein- 
greifen durch die Abteilung Finanzen erwogen werden. In den 
Preisen für Vieh und Fleisch sei ungefähr das Preisniveau 
des Meiches erreicht und es mache sich bereits eine weitere 
steigerung geltend. Bei Zucker liege der Preis infolge einer 
besonders höhen Steuerlast über den keichspreisen. Ahnlich 
| \ ` Sei es auf vielen anderen Gebieten. 

Preiserhöhungen, die zu dem Zweck eriolgen, einen un- 
bedingt notwendigen Bedarf zu decken, habe sich die Abtei- 
lung Preisbildung niemals widersetzt. Ein solcher Fall habe 
vorgelegen bei der Wehrmacht, die dringend Fuhrleistungen 
benötigt habe und diese Leistungen our durch eine Erhöhung 
der Fulrlöhne bekommen konnte. In diesem Falle sei die Ab- 
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teilung für Preisbildun; den Wünschen der Wehrmacht ent- 
gegengekommen, habe aber a sdrücklich betont, daß es sich 
dabei um ein ausnahmsweises zntgezenkommen handle. Da auch 
die Holzabiuhr in großen Umfang für die Wehrmacht erfolge, 
sei die Preiserhöhung auch auf dieses Gebiet erstreckt wor- 
den. 

Die Wehrmacht verursache auf dem Gebiet der Preise 
große Schwierigkeiten, da sie sehr große zinkäufe tätig: 
und dadurch zwangsläufig zu einer #reiserhöhung beitrage. 
Insbesondere schütze sich die Wehrmacht bei ihren Linkäuien 
nicht genügend gegen rireisüberiorderungen. Sie schicke ein- 
fach ihre Rechnungen an die Abteilung für Preisbildung mit 
der bitte, zu bestätigen, daß der rreis in Urdnung gehe. 
Das sei natürlich bei der ungeheuren Zahl dieser mnecnnungen 
nicht durchführbar. Die Wehrmacht müsse sich selbst vor 
Jbervorteilung schützen, indem sie sich beiden Einkäufen 
fachkundiger Soldaten bedienen solle. Die Abteilung Freis- 
bildung sei gern bereit, diese Leute zu schulen. 

bin scharies Jrsehen sei gegen Lohnerhöhungen grübe- 
ren Ausmaßes - man habe Lohnerhöhungen bis zu 200 % und 
darüber zu verzeichnen - geboten. Ebenso müßten Gewinne, 
die infolge Nichteinhaltens der vorgeschriebenen Preise 





erzielt wurden, abgeschöpft werden. Diese Beträge seien 
der Kasse des Leneralsouvernements zuzuführen. 
Das größte Übel sei nach wie vor der Schleichhandel. 
An seiner Bekämpfung beteiligen sich zahlreiche Stellen, 
aber jede tue nur das, was ihr gut dünke. Auf diese Weise 
lasse sich natürlich kein befrieädi;endes Ergebnis erzielen. 
55 empfehle sich eine Anoränung des Herrn Leneralgouverneurs 
daß die Abteilung Preisbildut auf diesem Gebiet federlüh- ` 
reà sein solle. 


Der herr Leneralzouverneur erklärt sich mit diesem Vor- 





schlag einverstanden. Er beauftragt Oberregierungsrat Schul“ 
“issermann, die Frage mit dem Unterstaatssekretär zu bespre- 3 
chen. im übrigen spricht der Generalgouverneur Oberregie- 
rungsrat Schulte-Wissermann Dank und Anerkennung für die ge- 
leistete Arbeit aus. 
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Der Herr SGeneralgouverneur empfängt im Beisein von Unter- 
staatssexretür kundt, Gouverneur Dr. Wächter und Präsident 


Westerkamp eine ukrainische Abordnung unter Führung von 
Professor Kubijowitsch. 


rzrofessor kubijowitsch hebt hervor, daß der ukrainischen 
Volksgruppe im Generalgouvernement eine besondere Aufgabe 
zufalle, denn zum ersten Mal in der Geschichte befinde sich 
ein leil der ukrainischen Volksgruppe und des ukrainischen 
Volksgebietes unter rein deutscher Überherrschaft. Im Gene- 
ralgouvernement kónne sich die ukrainische Kultur und die 
nationale idee der Ukrainer entfalten. Deshalb schaue das 
ganze Uxrainertum der Welt auf die Verhältnisse im General- 
gouvernement. Jie ukrainische Volksgruppe im General;ouveor- 
nement spreche dem Herrn Generalgouverneur für das Verständ- 
nis und die Förderung, die er ihr habe zuteil werden lassen, 
den Dank aus. 















z;roifessor kubijowitsch überreicht sodann dem Herrn 

veneralsouverneur eine Denkschrift, die die Wünsche der 
ukrainischen Volksgruppe enthalte. Als besonders vordring- 
lich bezeichnet Professor Kubijowitsch die Verleihung der 
»igenschaft einer Ööffentlich-rechtlichen Körperschaft an 
die ukrainische Volksgruppe im keneralsouvernement, die Ein- 
führung einer Kennkarte für Ukrainer, die ursetzung polni- 
scher Beamter in ukrainischen Gebieten durch Ukrainer, die 
sulassung der ukrainischen Sprache als Amtssprache in den 
ukrainischen Gebieten, die sinführung von Verwaltungskursen 
zur ochulung ukrainischer Beamter, die Hnerauslósung ukrai- 
nischer Gemeinden aus polnischen Sammelgemeinden, die Schaf- 
fung von zwei weiteren Gymnasien und einer Lehrerbildungs- 
anstalt, die Rückgabe weiterer Kirchen, die Einsetzung 

` römisch-katholischer Geistlicher ukrainischer hationslität 
in römisch-katholischen ukrainischen Gegenden, die Schaffung 
einer ukrainischen Jugendorganisation und auf wirtschaft- 
lichem Gebiete eine Verbesserung der Lebensmittelversorgung 
des Lemkenlandes, Schaffung von Ankaufszentralama für die land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften und Beschaffung von ređi- 
ten für die Wirtschaft. 
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Der Herr Veneräalgouverneur nimmt die Denkschrift ent- 
gegen und sichert eingehende Prüfung; der vorgetragenen 
Wünsche durch den Generalgouverneur, den Unterstaatssekretär 
und den Fräsidenten der uauptabteilung Innere Verwaltung 
zu. Jas krgebnis der Prüfung werde der ukrainischen Abord- 
nung Mitte iai in einer nochmaligen Zusammenkunft bekannt 
gegeben werden. 


Direktor Dr. Coblitz legt dem Herrn Leneralgouverneur 
folgenden »rlaß über die Errichtung des Nikolaus Kopernikus- 
Kreises des Instituts für Deutsche Ostarbeit vor. 
1. 
Au 20. April 1941, dem Geburtstag den Führers und dem 
ersten Jahrestag der Gründung des Instituts für Deutsche 


Ustarbeit, errichte ich zur Förderung der wissenschaftlichen 
sriorschung der rzroblene des Ustraumes hiermit den 


"Nikolaus Kopernikus-Preis des 
instituts für Deutsche Ostarbeit". 


2. 
Jer treis beträgt jährlich 50 000,-- Zloty. 
>. 
ver rreis kann im ganzen oder geteilt durch den Präsi- 
denten des Instituts zuerkannt werden. 
Die Freisrichter schlagen dem Präsidenten des Instituts 
die rreisträger und die rreisverteilun; vor. 
Uie rreisrichter sind: 
1) der stellvertretende Präsident des Instituts für 
veutsche Ustarbeit, 
2) der Direktor des instituts für Deutsche Ostarbeit 
5) der Vertreter desjenigen Faches am Institut für 
veutsche Ustarbeit, aus dessen Aufgabenbereich die wis- 
senschaftliche Leistung erbracht wird. 
Ó e 
ver rreis kann zuerkannt werden: 
1) für die Bearbeitung eines durch ein Preisaus- 
schreiben des Instituts gestellten “orschungsthemas, 
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2) für andere nicht durch Preisausschreiben des 
Instituts veranlaßte wissenschaftliche Arbeiten über 
Probleme des Vstens. | m 

Der Preis kann außerdem zur Verleihung von Forschungs- 
stipendien verwendet werden. 


>. 
Die Verleihung des sikolaus Zcpernikus-FPreises des 
Instituts für Deutsche QOstarbeit findet alljährlich am 
20. April in ärakau statt. 
o. 
| Die Verleihung des Preises erfolgt unter Ausschluß 
des “echtsweges nach freiem Ermessen des Fräsidenten des 
2 instituts für Deutsche Ustarbeit. 


| R Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet den Gr lat 

Ba mit der Maßgabe, daß in Zifí. 1) die dorte "...der rrobleme 
M des Ustraumes" ersetzt werden durch ".... von Problemen 

D aus dem Arbeitsbereich des Instituts für Deutsche Ostarbeit" 
und in Ziff. 4) die Worte ".... über Probleme des Ostens" 
durch "....aus dem Arbeitsbereich des Instituts für Deutsche 
Ostarbeit". 


" mn 


I Direktor Ur. vcoblitz berichtet dem Herrn bLeneralgou- 
verneur dann noch über seine gehaltliche zinstufung, die 
der Herr Gencralgouverneur genehmigt. 


‚Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 


| 
| 
H 





"m. 






Sonnabend, den 19. April 1941 
Ankunft auf der Burg. 


Besprechung mit Oberbereichsleiter Schalk, 

Überbereichsleiter Schalk legt dem Herrn Generalgou- 
verneur das Programm für die &undzebungwaus Anlaß des Ge- 
burtstages des Führers vor. Weiter berichtet er über die Vor- & 
bereitungen für den in Aussicht stehenden 2esuch des Gauleiter? 
Bracht, vberschlesien und legt dem Herrn beneralsgouverneur 
die Berufung von 6 führenden Farteigenossen in Farteiräng 
innerhalb des Arbeitsbereiches der NSDAP. vor. 


per üerr Generalgouverneur überreicht in Gegenwart des 
unterstaatosexretàrs sundt dem Adjutanten S>s-Untersturmführer 
rfaiienroth das Ariegsverdieustkreuz li. Klasse. 


Unterstaatssekretär Kundt überreicht dem nerrn veneral- 
gouverneur ein Schreiben des inspekteurs der Nationalpoli- 
tischen örziehungssanstalten 55-Obergruppenfühnrers Heißmeyer, 
in welchem dieser um die Errichtung einer haticnalpolitischen 
„rziehungsanstalt bittet und anregt, die Oberschule in Zako- 
pane iür diesen Zweck zur Verfügung zu stellen. 


Der Herr veneralzouverneur verfügt die Absendung fol- 
genden Schreibens an 33-Ubergruppeniührer Heißmeyer: 


Ich bestätige den Empfang Ihres Schreibens vom 10. d.i. ! 
in der Angelegenheit der Nationalpolitischen zrzienun;s- 
anstalt. -ch habe daraufhin den Präsidenten der Abteilung 
„issenschaft, zrziehung und Volksbildung Herrn Hofrat 

natzke beauftragt, sich wegen der Oberschule mit Internat 

in zakopane sofort mit Ihnen direkt in Verbindung zu 

setzen. | 


An Abteilunsspräsident Hofrat Watzke richtet der Herr 
Generalgouverneur folgendes Schreiben: 


ich ersuche Sie, sich wegen der Errichtung einer National- 
politischen zsrziehungsanstalt im Generalgouvernement 

y dirext mit 55-Oberzruppenführer Heißmeyer in verbindung 
zu setzen. Wie Sie wissen, legt der Führer auf die Förde- 
rung der wationalpolitischen Erziehungsanstalten großes 
vewient. is wäre für uns auch im Interesse des Deutsch- 
tuns vorteilhaft, wenn eine Nationalpolitische Erzie- 
huncsanstalt im Generalgouvernement aufgemacht werden 
könnte. Ich bitte Sie als den zuständigen Erziehungs- 
führer des Generalgouvernements, mich über den Fortgang 
e see mir u über diese Frage auf dem laufenden zu 
halten. | 


——— eg 
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Unterstaatssekretür Kundt macht dann dem Herr General- 
gouverneur Mitteilung von einem Schreiben, nach welchem 
Oberregierungsrat Schulte-Wissermann als Ministerialdirigent 
in den Stellenplan eingruppiert zu werden wünsche. - Ange- 
sichts der von den zuständigen Stellen des seiches erBobenen 
Forderunges, daß Waren aus dem seneralgouvernement nur auf 
Grund von im Generalgouvernement gültigen Preisen ins «eich 
geliefert werden dürfter, hebt Unterstaatssekretär Kundt 

die Schwierigkeiten hervor, die einer solchen Forderungem 
entgegenständen. Wenn im Bereiche des ueneralgouvernements 
zu verhältnismäßig niedrigen rreisen verkauft werde, So sei 
das nur infol;e der niedrigen Lebenshaltung möglich. Wenn 
die geringe Menge von Waren, die vom veneralgouvernement ins 
Reichs ausgeführt werden könne, zu Preisen des keneralgouver- 
nements verkauft werde, so werde man schon in normalen 4ei- 
ten auf größte Schwierigkeiten stoßen. 


ias die Frage des Ausscheidens des Obermedizinalrats 
Dr. Walbaum aus seinem Amte angehe, so habe dieser ihm mit- 
geteilt, dab er den Brief an den Zerrn Generalgouverneur im 
Einvernehmen mit Staatssekretär Dr. Conti geschrieben habe, 
der ihn vollständig zu decken bereit sei. zr, der Unter- 
staatssekretär, habe Obermedizinalrat Walbaum eröffnet, dab 
es keinen Zweck mehr habe, bei dem Herrn ueneralgouverneur 
vorzusprechen. Obermedizinalrat Ar, Walbaum sei auch von ihm 
darüber unterrichtet worden, daß er nach Ansicht des Herrn 
‚Generalgouverneurs die Autsbezeichnung "Gesundheitsführer" 
zu Unrecht führe. Demgegenüber habe sich UÜbermedizinalrat 
Dr. Walbaum darauf berufen, daß er durch eine Verfügung des 
Herrn Generalgouverneurs vom Oktober 1959 auf Anordnung des 
keichsgesundheitsführers und mit dessen Einverständnis als 
"Sesundheitsfihrer des Generalgouvernements" eingesetzt wor- 
den sei. 


Der Herr Generalgouverneur erklürt, dab diese Auífas- 
sung des Übermedizinalrats Ur. Walbaum von seiner amtlichen 


Stellung mittlerweile überholt sei, umsomehr, da das ueneral 
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gouvernement nicht mehr besetztes Gebiet sei, Im übrigen 


sei er, der Generalgouverneur, bereit, den Reichsgesundheits#i 


führer Staatssekretär Dr.Conti jederzeit zu empfangen und 
mit ihm die Sachlage zu besprechen. Er ersuche unterstaats- 
sekretär Kundt, den Staatssekretär Dr. Conti entsprechend zu 
benachrichtigen und ihm gleichzeitig mitzuteilen, daß eine 
Verhandlung mit Obermedizinalrat Jr. Walbaum angesichts 


seines unqualifizierbaren Schreibens an den veneralgouverneur 


nicht mehr möglich sei und daher für sein Ausscheiden aus den 
Dienst des Generalgouvernements eine Frist bis zum 51. «ai 
1941 gesetzt werden müsse. 


Als Nachiolger für den aus seiner Tätigkeit ausge- 
schiedenen Dr. Fischeder hat der Aert Generalgouverneur 
den rrof. Jr. Störmer-Dresden auserseaen. Unterstaatssekre- 
tär Dr. Kundt wird beauftragt, Verhanälunzen über die Über- 


nahme dieser Stellung mit Prof. Dr. Störmer aufzunehmen. 


Abschließend teilt Unterstaatssekretär kundt mit, dal 
nunmehr die Verordnung über den Wirtschaítsverkehr des 
Ghettos in éarschau fertiggestellt worden sei. Gegen die 
Fassung des $9 1 dieser Verorünung, nach welcher Maßnahmen 
hinsichtlich des Ghettos in Warschau nur im Kahmen der all- 
gemeinen aichtlinien der &egierung getroffen werden können, 
habe Gouverneur Dr, Fischer Dedenken erhoben. 


Der Herr gseneralgouverneur empfängt die Abordnung der 
Ukrainer.aus 3iala Podlaska. 


Der Führer der Abordnung richtet folgende Ansprache an 
den nerrn ueneralgouverazeur:; 

Herr Generalgouverneur! Zum zweiten Wale jährt sich 
der iag, an dem es uns vergönnt ist, Ihnen unsere bvlückwün- 


sche für den »ührer des GroBdeutschen neiches zu überbringen. 


ich spreche hier im samen der ukrainischen Volksgruppe im 
Generalsouverunement, im iamen dieses Volkes, das sich schon 
am ersten lage des großen europäischen Antscheidungsskampfes 
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ohne Zögern und ungeachtet des Kriegsrisikos an die Seite 
derer gestellt hat, die sich vorbehaltlos dem Führer des 
deutschen Volkes mit vollem Vertrauen und Entscheidenheit 
angeschlossenhaben. Wir naben den festen Willen, mit dem 
deutschen Volke bis zum Lnudsieg auszuharren, getreu unserer 
Überzeugung, daß das Wohlergehen des deutschen Volkes zu- 
gleich unser «ohl ist. 

“ir bitten daher, zu Ihren Händen, Herr ueneralgouver- 
neur, dem großen rührer die herzlichsten und innigsten Glück- 
sünsche aller Ukrainer des Generalgouvernements in besonders 
aufrichtiger Hingabe darbringen zu dürfen. Adolf Hitler ist 
nicht nur der Führer des deutschen Volkes, er ist zugleich 
Bahnbrecher und Führer im großen europäischen zntscheidunjgs- 
kampf, ist Führer aller derer, die an eine bessere Zukunft 
Europas glauben und darauf hoffen. Möge Gott seine Arbeit 
segnen! Mög sein Kampf mit ruhmreichem Sieg gekrönt werden! 

Ich bitte Sie, diese unsere Huidigung und unsere ul.cx- 





wünsche dem Führer zur Kenntnis zu oringen. 
Am gleichen Tage des vorigen Jahres erschien vor Ihnen, 
Herr Generalgouverneur, eine Abordnung in Volkstrachten aus 


- 
— — a Wu — 


dem südlichen Teil des uxrainisch-ethnographischen uebietes, 
d.h. aus dem Lemkenlande. Heute sehen Sie hier eine Gruppe 
aus dem entgerengesetzten Teil des ukrainischen Gebietes im 
Generalzouvernement, aus Biala-rodlaska und anderen tegen- 


ukrainischen Gebiete im Generalgouvernement an unserer Hul- 


disung teilnehmen. 


" 
5 
den. Damit soll zum Ausdruck gebracht werden, dai alle 
Als Geschenke für den Führer werden dem nerrn General- 
gouverneur eine reichgeschnitzte, mit Intarsien versehene 
KHolzkassette und eine künstlerisch ausgeführte Adresse in 


gesticktem kinband übergeben. 


Der Herr Generalgouverneur richtet daraui folgende An- 
sprache an die Abordnun;s 


D 
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© 
E) " D ^" 
Iå d 4 
he > ; 


Be 19.4.1941 


ich danke Ihnen für die schöne zhrung, die Sie dem 

führer des deiches zu bringen die Güte haben. Ich darf Ihnen 
auch im namen des Führers danken und werde dafür Sorge tra- 
gen, dab dem Führer selber morgen diese Geschenke überreicht 
werden. Diese ihre Geschenke werden den Führer besouders er- 
freuen, ist er sich doch dessen wohl bewußt , welche schweren 
kulturellen, wirtschaftlichen, sozialen und konfessionellen 
Note das ukrainische Volk in seinem &ampfe auf sich hat nehm 
müssen. Wir haben gestern bereits Gelegenheit gehabt, über 
die Nöte des ukrainischen Volkes im beneralgouvernement zu 
sprechen. Ich möchte Ihnen heute erneut die Versicherung ab- 


| 
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geben, daB die Wohlfahrt des ukrainischen Volkes auf kultu- 
rellem, sozialem und nationalem Gebiete uns hier im Leneral- 
gouvernement eine stete ernste Sorge sein wird. Was an mir 
liegt, wird geschehen, um den Wünschen des ukrainischen Volkes 
zu entsprechen und seine Belange zu vertreten, hat sich doch 
dieses Volk in außergewöhnlicher loyaler und diensteifriger 
Form für den Aufbau und die leuordnung zuropas zur Verfügung 
gestelit. 
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Arbeitssitzung. 


Beratung der Verordnung über den 
Wirtschaftsverkehr des Warschauer Ghettos. 


An der Beratung nehmen teil: 

Der Herr Generalgouverneur 
Unterstaatssekretär kundt 

Gouverneur Dr. Fischer 

Gouverneur Dr. Wächter 

Finanzpräsident Spindler 
Winisterialdirigent Dr. ämmerich 
Bankdirigent AE, raersch 

Ministerialrat Plodeck 
Abteilungspräsident Westerkamp 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 
Distriktsbeauftragter Pawlu 

Dr. Gater von der Hauptabteilg.Wirtschaft 
Oberregierungsrat Keetz/Abteilg. Arbeit 


Unterstaatssekretär Kundt gibt zunächst einen Überblick 
über die Entstehung der Verordnung. Der ursprüngliche int- 
wurf habe, wie Unterstaatssekretür &undt ausführt, einer Um- 
arbeitung unterzogen werden müssen, weil in ihm dem Gouver- 
neur Dr. Fischer für den Bezirk Warschau eine von der son- 
stigung Verwaltungsübung abweichende Sonderermäc ht igung 
gegeben worden sei. Gouverneur Dr. Fischer habe nun gegen die 

. Fassun, des % 1 sinspruch erhoben, nach welchem der Distrikts 
chef nur ermächtigt sein solle, ih Rahmen der allgemeinen 
Richtlinien der Regierung seine Maßnahmen für das Warschauer 
Ghetto zu treffen. lm vorliegenden Falle müsse aber die zu- 
ständige Hauptabteilung der Regierung gegebenenfalls nicht- 
linien grunäsätzlicher Art zu erlassen befugt sein. 

Der zweite „inspruch sei von 3ankdirigent Ur. rFaersch 
aus grundsätzlichen finanzpolitischen Zrwägungen erhoben 
worden. Das sei auch der Grund gewesen, weshalb der Herr 





302 


e 


Generalgouverneur die Unterzeichnung der Veroränung hinaus- 
geschoben habe. 


Gouverneur Dr. Fischer erinnert daran, daß die ur- 
sprüngliche Fassung des $ 1 mit Staatssekretär Dr. Bühler 
und Unterstaatssekretär Kundt besprochen worden sei. Damals 
sei in der Fassung des j 1 die Einschränkung "im Rahmen der 
allgemeinen Richtlinien der Regierung" nicht enthalten ge- 
wesen. Dieser Verordànungzsentwurf sei auch bereits vom Herrn 
weneralgouverneur unterzeichnet worden. Es lasse sich nicht 
vermeiden, das eine bestimmte Stelle die Verantwortung für 
das Ghetto übernehme. ir habe daraufhin entsprechende Vorbe- 
reitungen getroffen und sich auf Grund jenes o 1 eine Ermäch- 
tigung geben lassen. zs sei doch eigentlich selbstverständ- 
lich, und erkönne auch dafür bürgen, daß er als Gouverneur 
nit dieser Ghettobildung nichts gegen die Interessen des 
veneralgouvernements bezw. der Regierung zu unternehmen ge- 
willt sei. Wenn schon eine zrmáchtigung erteilt werde, da- 
neben aber noch jede einzelne Hauptabteilung der Regierung 
von sich aus Anordnungen für das Ghetto geben könne, dann 
sei für ihn nicht die Möglichkeit gegeben, eriolgreich zu 
arbeiten. 


Danxdirigent sr. raersch hält es für geboten, die Sach- 
lage auch grundsätzlich unter finanzpoliiischen Gesichts- 
punkten zu beurteilen. Jie Ghettobildung in Warschau gehe 
aui das Ghetto Lodsch zurück. Zum Unterschiede zu dem War- 
Schauer Ghetto werde das Loäscher Ghetto von der Stadt be- 
trieben. Die Zahl der Belegschaft des Lodscher Ghettos be- 
trage 120 000 bei einer Gesantbevülkerunz von etwa 600 000. 
in Warschau seien die Schwierigkeiten noch dadurch größer 
geworden, dab ein geschlossenes Ghetto errichtet worden sei. 
in Loisch sei man davon ausgegangen, daß es mit der ninglie- 
derung der Usigebiete möglich sein würde, die Polen und Ju- 
den sofort aus der Stadt zu entfernen. Auch in wirtschaits- 
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und finanzpolitischer Beziehung seien die Verhältnisse des 
Lodscher Ghettos besser zu übersehen, da es zeitlich früher 
angelegt worden sei. Man habe in Lodsch versucht, die möglich- 
keit einer Beschäftigung der Insassen des uhettos zwecxent- 
sprechend zu organisieren, und zwar auf den beiden Wegen des 
Arbeitseinsatzes und der auítragsweisen Beschäftigung. Die 
auftragsweise Beschäftigung habe sich hauptsächlich auf den 
Gebieten der Textilwirtscnaft und der Tischlerei vollzogen. 
Trotzdem habe sich herausgestellt, daß das Lodscher Ghetto 
einen monatlichen Zuschuß von 1 Million Reichsmark er arte 
in Lodsch habe man sich alle Mühe gegeben, die Juden ent- 
sprechend zu beschäftigen. Auch in Warschau werde man, nach- 
dem die alten Vorräte aufgezehrt seien, eines tages vor deu 
rroblem der Kostendeckung stehen. In der Den:schriiíit des 
keichskuratoriums für Wirtschaft sei der Standpunkt vertre- 
ten, dab etwa 20 O00 Ghnettoinsassen in Arbeit gebracht wer- 
den könnten. Daraus könnte geschlossen werden, daß der tàg- 
liche Aufwand auf 100 HAN Zloty zurückgehe. Man habe noch- 
mals feststellen wollen, welche Erfahrungen in Lodsch vor- 
lägen, um zu vermeiden, daß vor allem die Lebensmittel- 
vorräte, die in großem Umfange vor der Bildung des Ghettos 
eingefahren worden seien, verbraucht würden. im übrigen er- 
kläre er sich mit dem Inhalt der Verordnung in großen Zügen 
einverstanden, wenn auch noch einige Angaben fehlten, deren 
es zu einer ausreichenden Beurteilung des Problems bedürie. 
Feststellungen müßten allerdings noch getroffen werden über 
die Lenge der im Warschauer Ghetto vorhandenen, bezw. dort 
vorgefundenen Vorräte, ferner darüber, welche Säträgse bisher 
vom Ghetto hätten eingeholt und verrechnet we: den könnn, 
endlich, welche Froduktionsstätten in Warschau mittlerweile 





hätten errichtet werden können. 


Der Uert Generalgouverneur ®estimmt der Bildung des 
Ghettos in Warschau zu und ist der Auffassung, daß des gar 
nicht anders hätte gehandelt werden können. Zur Wahl stehe 
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der geschlossene Wohnbezirk oder das geschlossene Ghetto. 
denn ein geschlossener J/ohnbezirk mit stufenweiser Anpassung 
an das Vorbild in Lodsch geschaffen worden wäre, dann hätte 


man die Wirtschaftsbeziehungen der Juden mit den anderen de- 
wohnern nicht zerrissen. Jeder einzelne hätte für seinen 


Lebensunterhalt die Verantwortung gehabt und wäre nicht So 
der Allgemeinheit zur Last gefallen, wie es jetzt der Fall 
sei, wenn jeder wirtschaftliche Verkehr mit der Ghetto weit- 
gehend unterbunden werden. Man verlagere die Fürsorge, die 
der Einzelne für seinen Lebensunterhalt habe,in der geschlos- 


senen Ghettobildung auf die Gesamtheit. 


Gouverneur Dr. Fischer weist darauf hin, dab man bemüht 
gewesen sei, aus den hodscher Erfahrungen zu lernen. „an 
habe die dortigen Verhältnisse monatelang studiert, und er 
habe regelmäßig Sachbearbeiter hingeschic:t, die die gesamte 
Entwicklung des Lodscher Ghettos beobachtet hätten. Das Lod- 
scher Ghetto stehe insofern vor einer schwierigen Situation, 
weil man im Anfang sämtliche Vorräte und Produktionsmittel 
aus ihm herausgeholt habe. In Warschau sei man diesen weg 
nicht gegangen; was seit November vorigen Jahres herausge- 
holt worden sei, spiele überhaupt, wirtschaftlich gesehen, 
keine Rolle. Überwiegend handle es sich um Devisen, Golde 
und ähnliche Werte. Textilien habe man sehr wenig eriaßt. 
das aus dem Warschauer Ghetto herauskomme, gehe sofort an 
die ireuhandstelle und werde dann durch die Traunsfer-Stelle 
verwertet. „ach einer Aufstellung des Arbeitsamtes gebe es 
im Warschauer Ghetto 115 000 männliche und 60 00O weibliche 
Arbeitsfähige Juden. Zur Zeit würden ungefähr 12 O00 Juden 
laufend in der Stadt “arschau beschäftigt. 25 OuO Juden seien 
für Meliorationsarbeiten herangezogen, und der Distrikt Lublin 
habe ebenfalls 25 000 Juden angefordert, die auch wohl schon 
zum größten leil abtransportiert seien. Au und für sich 


blieben also im Ghetto nicht viel Männer übrig, die noch in 
Arbeit gebracht werden müßten. Auch liefen jetzt Nerkstätten 
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an mit einem Anfangsbestand von 6 O00 bis 7 OO0 Arbeitern. 
Nach alledem befürchte er eigentlich gar keine Schwieri 5kei- 
ten für das Warschauer Ghetto. Würde man einen geschlossenen 
Nohnbezirk schaffen und die Juden frei herumlaufen lassen, 
dann sei die Gefahr noch viel größer; dann würden nämlich 
die Juden alles, dessen sie außerhalb des Ghettos nabnait 
werden könnten, hamstera und in das Ghetto bringen. Dann 
könnte man die Juden ebenso zut außerhalb eines geschlosse- 
nen Wohnbezirkes wohnen lassen. Seiner Ansicht nach sei doch 
in Warschau schon eine grundsätzliche Zinigung erzielt wor- 
den. Gerade die wirtschaftliche Seite habe man ganz eingehend 
geprüft. Über die von einigen Seiten geltend gemachten bin- 
sprüche sei auch schon längst gesprochen worden, es sei Vor- 
sorge getroffen, daß die ganze Ghettofrage absolut nach den 
Richtlinien der Abteilung wirtschaft behandelt werde. 


Ban«dirigent Dr. raersch sieht in diesen Hinweisen 
schon eine wesentlicue Klarstellung der Verhältnisse, ver- 
mit aber Angaben darüber, ob und in welchem Umfange seit 
der Schließung des Ghettos am 25. November 1940 Vorräte weg- 
geschafft worden seien. 


Gouverneur Dr. Fischer kann keine Zahlenangaben darüber 
machen, glaubt aber versichern zu können, daß die enge des- 
sen, was herausgeholt worden sei, nicht sehr groß sei. 


Bankdirigent Dr. raersch weist darauf hin, daß im zeich 
ein großer Mangel an Arbeitskräften bestehe, während hier 
genügend Arbeitskräfte zur Verfügung ständen. Angesichts des 
Problems der Beschaffung von Arbeitern stehe man vor gewis- 
sen Schwierigkeiten. Deshalb sei es auch nicht möglich gewe- 
sen, das Lodscher ghetto ohne monatliche Zuschüsse in Höhe 
von 1 Million zZeichsmark zu führen. 





Anfang an Wert darauf gelegt, daß die Geschäftsbeziehungen 
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Gouverneur Dr. Fischer meint, daß man vielfach von 
falschen Voraussetzungen ausgehe. In Warschau habe man von 





der Juden zu den Polen nach wie vor bestehen blieben. So finde 
denn auch noch heute ein starker weschäftsverkehr statt. 


Finanzprásident Spindler hatte zunächst Bedenken gegen 
die Verordnung insofern gehabt, als auf Grund von littei- 
lungen laufend ein jährlicher Zuschuß von 100 Millionen Zloty 
sahzdiäch eriorderlich wäre, Das wäre für die Finanzverwal- 
tung untragbar gewesen. br habe aber seine Bedenken fallen 
lassen, nachdem Ministerialdirigent Dr. zmmerich erklärt 
habe, daB eine solche Summe nicht in Frage käme. ur bitte um 
Beantwortung der Frage, welche Sicherheit gegeben sei, daß 
ein jährlicher Zuschuß von 72 Millionen nicht notwendig sd. 


vouverneur Dr. Fischer kann sich auf eine bestimmte 
Summe nicht festlegen, betont aber, dal die Gescháiftsbezis- 
hungen zwischen den insassen des Ghettos und der Außenwelt 
nicht abgebrochen, sondern im uegenteil gepflegt werden sol- 
len.Es sei auch &éine deutsche Firmengemeinschaft in Warschau 
sebiluet worden, die sich aieser Aufgabe widmen wolle. Zum 
anderen sei zu bedenken, daß man von der Wehrmacht bereits 
große Aufträge für das Ghetto habe. lm Gegensatz zu dem in 
Warschau eingeschlagenen Verfahren habe man in Lodseh alles 
irg.ndwie Verwertbare &us dem Ghetto heraus ena t, sodaß 
die Jucen überhaupt keine Möglichkeit gehabt; sich irgendwie 
zu betätigen. Man habe die Zeit benutzt, um das Ghetto wirt- 
schaftlich aufzubauen. “ehr könne man zunächst nicht tun. 
enn auch nur 115 O00 jüdische Arbeiter beschäftigt würden, 
dann sehe er überhaupt für das Ghetto keine Gefahr, und man 
werde bald auch dort Arbeitermangel haben. 


“inisterialdirigent Dr. smmerich sieht in der Biläung 
des “arschauer Ghettos kein nur rein kommunales, sondern 
ein rroblem der vesamtwirtschaft mit allen seinen Ausstrah- 
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lungen., Ob es sich nun um die Beschaffung von Rohstoffen 
oder Aufträgmaus dem ieich handle, es sei notwendig, daß 
sich die Zentraleginstanzen mit der Frage beschäftigten und 
ein Ausgleich zwischen den interessen der uesamtwirtscnaft 
und den besonderen Interessen des Ghettos gesucht werde. 

Jie Zulassung des Verkehrs des Ghettos mit der Außenwelt sei 
eine Urganisationsfrage. In dem Maße, wie man die nötige 
öreite für diesen Verxehr finde, könne man sich auch den 
Zustand einer Abkapselung des jüdischen Wohnbezirks annähern, 
immer aber unter der Voraussetzung, daß die Verkehrsbehinde- 
rung praxtisch dureh entsprechende Maßnahmen überwunden 
werde. Daß man wirtschaftliche Gesichtspunkte immer berück- 
sichtigt habe, davon sei er nicht ganz überzeugt. Offenbar 
hätten von Anfang an keine ganz klaren Vcrstellungen über 
das rroblem geherrscht. 


souverneur Ur. Fischer wendet demgegenüber ein, daz 
diese klare Vorstellung von allem Anfang an bestanden habe. 
sr habe den nachdrücklichen Befehl gegeben, zu prüfen, wie 
der dirtschalitsversehr zwischen Ghetto und der übrigen Stadt 
aufrechterhalten werden könne. Sein Beauftragter Schön habe 
auf der gleichen Linie gearbeitet. 


»inisterialdirigent Dr. zumerich weist demgegenüber 
darauf hin, dab sich die zuständigen Sachbearbeiter offen- 
bar das Wirken der Iransfer-Stelle als einer wirtschaft- 
lichen Urganisation gedacht hätten. Wenn man den anfangs ein- 
geschlagenen Weg mit der Abschneidung der jieleionleitunse 
usw. usw. weiterbeibehalten hätte, dann wäre es zu einem 
büroxratischen Apparat ohnegleichen gekommen, der einge- 
schaltet hätte werden müssen, wenn irgend jemand das Ghetto 
auch nur besuchen wolite. Zugegeben, daß die Transfer-Stelie 
die Absicht gehabt habe, den Wirtschaftsverkehr aufrecht 
zu erhalten, - bei den organisatorischen Voraussetzungen 
sei man aber zunächst einen taktisch falschen Weg geganza . 
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Deshalb habe er auch der ganzen Frage sein Interesse zu- 
gewendet, und darauf sei auch die Intervention des Dr.Gater 
zurückzuführen , der unter allgemein wirtschaftlichen ue- 
sichtspunkten den Bestand der einzelnen Komplexe aufgenom- 
men habe. Er habe seine Bedenken zurückgestellt, nachdem 
klargestelit worden sei, daß die Iransier-Stelle nicht etwa 
als haftendes Organ für degressansprüche der Wehrmacht ein- 
treten solle. Die Trarsfer-5telle könnte ja auch solche ni- 
siken nicht übernehmen. Dei den eingehenden Besprechungen 
in Warschau habe sich dann gezeigt, dab man es mit privat- 
wirtschaftlichen Kontrahenten zu tun habe. Die Schneider 
würden Z.B. zu Genossenschaften zusammengeschlossen, und 
andererseits ständen ihnen deutsche Firmen gegenüber, die 
mit der Transfer-Stelle ein Vertragsverhältnis hätten. Man 
solle im Ghetto nach kapitalistischen “ethoden vorgehen, 
dürie aber nicht eine amtliche Stelle in ein Engagement 
bringen, das sie nicht tragen kann. Eine Gegensätzl.chkeit 
der Auffassung zwischen Gouverneur Jr. Fiscner und der Ab- 
teilung „wirtschaft bestehe jetzt nicht mehr. 


Gouverneur Dr. Fischer erinnert daran, dab er drei 
kochen lang die Transtier-Stelle im einzelnen aufgebaut habe 
und von den Leistungen dieser Stelle überrascht gewesen sei. 
sr habe «wr iest5restelit, daB sie durchaus nach <aulmänui- 
schen Gesichtspunkten arbeitet. 


“inisterialcirigent Dr. zmmerich nimmt vor allem Inter- 
esse an den umsatzzifiern und glaubt, daß man in Anbetracht 
der iatsache, dab das uhetto schon fünf Monate bestehe, zu 
sehr bescheidenen Zahlen komnen werde. Die Abteilung wirt- 
schaft habe das größte Interesse daran, den Warschauer Iin- 
stanzen zu helfen. 
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in weiteren Verlauf der Besprechung wird dann zu den 
Auigaben der Iransfer-Stelle Stellung genommen. Finanzpräsi- 
dent 5pindler legt großes Gewicht darauf, daß sich die irans- 
ierstelle nicht mit Risiken belaste, die sie nicht tragen 
könne, Bankdirigent Dr. Faersch will in ihr eine Stelle für 
die Überwachung der Zurcniührung der Öffentlichen Aufträge 
sehen. 


Abteilungsprásidert Westerkamp hält es für richtig, 
die Aufsichtsführung über das Ghetto und die Stadt verwal- 
tungsmäßbig aufzuteilen. Der Beauftragte für die Stadt War- 
schau müßte dann insgesamt für die Dinge verantwortlich ge- 
macht werden. zr könne einen Kommissar mit einer gewissen 
oelbstaundigxeit einsetzen. Andererseits mus se bedacht wer- 
den, daß gewisse Zusammenhänge eben nicht aus der "elt ge- 
schafft werden könnten. 


souverneur Dr. Fischer gibt zu bedenken, daß die Stadt- 
verwaltung allein diese Aufgabe nicht übernehmen könne. 
Außerdem bearbeite die lirtschaftsabteilung des Distrikts 
auch die Fragen der Gesamtwirtschaft für die Stadt. Der Ge- 
schäftsgang würde sich wesentlich vereinfachen, wenn hier 
eine sinheitlichkeit geschaffen würde. Eine groß Anzahl 
der für die Stadt zu bewültigenden Aufgaben werde ja sowieso 
vom Vistrixt durchgeführt. Hier handle es sich um eine reine 
Zweckmäßigkeitsfrage. 


Jer Lerr weneralgouverneur hält eine Regelung für mög- 
lich, nach welcher die 4aünahmen im Einvernehmen mit dem 
Beauftragten des Vistrixtschefs getroffen wir den. 


Gouverneur Dr. Fischer betont, dab im Interesse der 
Stadtverwaltung bei der gegenwärtigen Regelung zahlreiche 
Angestellte und Arbeiter gespart würden. 
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Abteilungspräsident Westerkamp ist gleichwohl der Ansicht, 
daß der Distriktsbeauftragte Leist eine Überverantwortung 
haben müßte. Im übrigen sei es ja praktisch so, dab cas 
Ghetto gewissermaßen eine ausländische Stadt darstelle. 


Gouverneur Dr. Fischer gibt zu bedenken, dab es sich 
bei der Ghettobildun; um eine neue Erscheinung handle, auf 
die man allgemeine Verwaltungsgrundsätze nicht ohne weite 3; 
anwenden könne. Von Seiten des Distrikts würden seit fünf / 
“aßnahmen hinsichtlich des Ghettos im zinvernehmen mit der 
Stadtverwaltung und niemals gegen die Stadtverwaltung ge- 
troffen. 


Unterstaatssekretär Kkundt erklärt, man habe sich durch 
die Darlegung überzeugen lassen, daß es zweckmäßig sei, 
diese leilung vorzunehmen, wenn auch die Bildung des Gnettos 
vom Standpunst der allgemeinen Verwaltungsordnung aus ein 
einmaliger Ausnahmefall bleiben sollte. 

Die Irausfer-Stelle solle der Förderung und Überwachung 
des kirtschaftsverkehrs dienen. Dagegen habe sie mit der 
Durchführung des Geschäftsverxehrs nichts zu tun, sie sei 
also nicht ein Unternehmen. Über die grundsätzliche Frage, 
ob das Ghetto im Laufe der Zeit Geld kosten werde, lasse 
sich streiten. Vor allem komme es darauf an, das Ghetto 
wirtschaftlich so zu führen, daß es den Staat fast nichts 
koste. 


Finanzpräsident Spindler will sich damit abfinden, daß 
ein gewisses finanzielles mnisiko übernommen werden muß. 


Bankdirigent Dr. Paersch kann seine Bedenken durch die 
Darlegung des Gouverneurs Dr. Fischer nicht als widerlegt 
betrachten. Man stehe doch vor dem xlaren Tatbestand, dab 
ein Ghetto schon mehrere Monate bestehe und sich jetzt das 
srsebnis zeigt, daB allmonatlich eine Summe von 1 Million 
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neichsmark zugeschossen werden müsse. Liesen Zuschuß trage 
allerdings die Haupttreuhanästelle Ost. 


Winisterialrat Plodeck wünscht Aufklärung darüber, 
ob eventuell aus Mitteln seiner Verwaltung eine Unterbilanz 
gedeckt werden solle, die doch wohl allem Anschein, befürch- 
tet werde. 


Jer Herr Generalgouverneur ist der Auffassung, daß man, 
wenn man nicht ein Ghetto für die Juden in Warschau bilde, 


nit dem man den Schwierigkeiten einigermaßen begegnen könne, 


dann eben den Umstand in Kauf nehmen müßte, daß angesichts 
der ireien wirtschaftlichen Betätigung der Juden die Wirt- 
schaft völlig unkontrollierbar sei. Wan werde hier wohl das 
kleinere Übel wählen müssen. Daß man das Ghetto nicht auf- 
lösen und die Juden mich frei betätigen lassen könne, darüber 
sei man doch wohl einig. Zudem habe ihm der Führer verspro- 
Chen, daB das ueneralgouvernement als erstes Gebiet von Juden 
völlig befreit werden solle. Ge handle sich danach nicht um 
eine dauernde Belastung, sondern um eine typische Kriegser- 
scheinung, vielleicht sogar um eine neichsverteidigungzsmal- 
nahme. Selbst wenn diese Maßnahme Kosten verursachen sollte, 
so würde es für ihn doch ein beruhigendes Gefühl sein, eine 
halbe “illion Juden unter Kontrolle zu haben. Er stimne dem 
vouverneur Jr. Fischer darin bei, daß es sich hier um eine 
völlig neue “aßnahme handle. Andererseits mache er es ihm 
aber zur Pilicnt, diese ganze Frage des Warschauer Ghettos 
als eine Angelegenheit des Generalsouvernements und nicht 
lediglich als eine solche des Distrikts wuufzufassen. Gouver- 
neur Jr. rischer müsse sich, wenn irgendwelche Schwierigkeit 
auitráten, auch hinsichtlich einer einzelnen Waßnahme unver- 
züiglich immer mit der Regierung in Verbindung setzen. Bevor 
Gouverneur Jr. Fischer Maßnahmen ergreife, müsse er den in- 


teressierten Abteilungsprásidenten der negierung Gelegenheit 
geben, sich zu beteiligen. Andererseits müsse auch von Seiten 
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der Regierung dem Gouverneur Dr. Fischer jegliche Unter- 
stützung zuteil werden. Bei solchen Verhandlungen dürfe 
Gouverneur Dr. Fischer auch nicht einen Referenten mit sei- 
ner Vertretung beauftragen, sondern er müsse sich persönlich 


beteiligen. 


Unterstaatssekretär Kundt will festgestellt sehen, 
daß die Bildung des Ghettos in darschau einmalig sei und 
in anderen Distrixten nicht nachgeanmt werde. 


Jer Herr Generalzouverneur verfügt, daß das zu rzroto- 
soll iestgelegt wird. 


iu auschluß an die dDeratung berichtet der Listrikts- 


— — -M 


schen “ohnubezirkes in Aarakau. os handle sich hier um einen 








“ohnbezirk, in welchen etwa 15 000 Juden Unterxunft íinaen 
sollten. lm übrigen seien die Krakauer Verhältnisse mit de- 


nen der Stadt Warschau nicht zu vergleichen. 


Abtcilungsprásident Westerkamp erklärt sich für eine 
scharie Durchführung der Destimmungen über die Aufenthalts- 
beschrän.ung der Juden. Gegen Übertretungen des Verbots 
eines Verlassens des Ghettos müsse mit schäristen otraien, 
eventuell mit der Todesstrafe vorgegangen werden. 


Die Verordnung wird hierauf unterzeichnet. 


Gouverneur Dr. Fischer macht sodann noch Mitteilung 
von einer beabsichtigten uietpreisse : in Warschau, gegen 
die von Seiten der Abteilung Preisbildun; keine kinwendungen 


erhoben würden. 


Finanzpräsident Spindler bemerkt, daß er sich grund- 
sätzlich dafür ausgesprochen habe, unter der Voraussetzung, 
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daß die Abteilung "Innere Verwaltung" dieser liaßnahme zu- 


Gouverneur Jr. Fischer überreicht dem Herrn General- 


gouverneur einen 
Elan der Stadt Warschau 
mit eingezeichneten Grenzen des Ghettos. 


Abholung der Hoheitsfahne des Arbeitsbereichs durch eine 
uunderschaft politischer Leiter im Hof der Durg zu Krakau. 


4^undaàgebung des Arbeitsbereichs "Generalgouverne- 


ment" der NSDAP. in der Urania zu Krakau. 


lach einer kurzen Degrüßungsansprache des Überbereichs- 
leiters Schalk ergreift der Herr weneralgouvemeur, Reichs- 
leiter Dr. Frank das Wort zu folgender "prosne: | 


Deutsche! Es ist ein “under, das wir immer wieder aufs neue 
bestaunen, daß es uns hier in dieser früheren, durch viele 
Jahrhunderte hindurch als Hochburg des Polentuns &gewerteten 
stadt möglich ist, im Sraunhemd, in der Uniform des alten 
nampífertums des “ührers, Arm in Arm mit der siegreichen 
“ehrmacht unseres Reichs und angesichts der siegreichen 
Fahne unserer Dewegung, die heute über allen Häusern weht, 
ein Fest zu begehen, an dem heute das ganze deutsche Volk 
weit über die alten Grenzen hinaus innerlich Anteil nimmt. 
248 ist ein Wunder, daß wir uns in &rakau, in der Hauptstadt 
des Östlichsten Aachtbereicnes wroßdeutschlands zusammen- 
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dab die Abteilung "Innere Verwaltung" dieser Maßnahme zu- 


Sstimue, 


& OuVverneur CALCL 


rlan der stadt "arsc 
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| zOuverreur Ur. Fischer überreicht dem uerrn ueneral- 
l 

| 

l 

| mit einrezeichneten Grenzen des Ghettos. 
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187° Abholung der Hoheitsfahne des Arbeitsbereichs durch eine 


dunderschait politischer Leiter im Hof der Burg zu Kraxau. 


299^ 4,undágebunwg des Arbeitsbereichs "Generalgouverne- 





ment" der NSDAP. in der Urania zu rakau. 


Wach einer kurzen degrüubungsansprache des Überbereic 
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leiters Schalk ergreift der Herr veneralgouverm eur, Reichs- 
| leiter Dr. Frank das Wort zu iolgender Ansprache: / 





Veutsche! Ls ist ein “uncer, das wir immer wieder aufs neue 

bestaunen, daß es uns hier in dieser früheren, durch viele 

Jaarhunderte hindurch als Hochburg des rolentumns gewerteten 
staat möglich ist, im öraunhemd, in der Uniform des alten 
amp fertuns des »ührers, Arm in Arm mit der sie;reichen 

f “Enrmächt unseres neichs und angesichts der siegreichen 


t Fahne unserer Dewezung, die heute über allen Häusern weht, 


i ^in Fest zu begehen, an dem heute das ganze deutsche Volk 
9 weit über die alten Grenzen hinaus innerlich Anteil nimat. 
$ 5 ist ein Wunder, daß wir uns in Krakau, in der Hauptstadt 
i des Östlichsten wachtbereicnes vroßdeutschläands susammen - 
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finden können, so, wie wir das aus Deutschland gewohnt sind, 
aus den jahrelangen känpfen unserer Bewegung, und wie wir 
es nicht mehr anders sehen wollen. 
vleses Wunder hat allerdings eine Erklärung. Denn ein 
einzigartiger kann, ein hann, vor dem sich die Generationen 
unseres Volxes in den xommenden Zeitläuften verneigen wer- 
aen, ein „ann, wie er in dieser Größe und auf dieser birde 
überhaupt noch nie einem Volx geschenkt wor den ist, unser 
unvergleichlich großer Adolf Hitler hat dieses Werk voll- 
bracht. 
us ist sehr leicht, heute rückschauend zu sagen: 

19320 hat Adolf Hitler die dewegung gegründet, 1923 hat er 
nit dieser seiner Bewegung den ersten Versud) zur Macht- 
erreichun; gemacht. Jann wurde er zu sieben Jahren Gefängnis 
verurteilt und hat ein Jahr im Gefängnis gesessen. 1925 be- 
cann dann aurs neue der sampf der Bewegung, und schon rach 
I 1/ 2 oder ü Jahren gelang es Adolf Hitler, die wacht in 
Jeutschland zu erringen. 1955 wurde der Aufstieg eingeleitet, 
und nach nunmehr 7 oder & Jahren ist das uroBdeutsche Reich 
eine Selbstverstündlichkeit geworden. Am Vorabend des Ge- 
ourtstards des Führers müssen wir in dieser so schlichten 
ALeinanderreihung von geschichtlichen Tatsachen erkennen: 

in diesen Jahren, die nunmehr vor unserem geistigen Auge 
lebendig wercen, inmitten der Vehemenz der letzten Kriege- 
rischen breignisse, für die man den Ausdruck "Blitzkrieg" 
selunden hat, liegt eir übermenschliches Mag von Leistungen 
una sorgen, ein Umfang von Arbeit, von Hingabe an das verk, 
von Schlailosen Nächten, von Üpferwilliskeit, daß wir tat- 
sachlich von einem wunder sprechen können. Wir dürfen nie 
vergessen, daß dieses hunder nichts anderes ist als die 
übermenschliche Leistung Adolf Hitlers. 

(Lebhafter Beifall) 

Am Vorabend des zweiten ariegsgeburtstages des Führers, 
gerade hier im östlichsten Machtbereich, wo man die Vinge 

enr ernst zu sehen beginnt und wo wir Schritt um Schritt, 
Funst um Funkt der deutschen Position kaum erarbeiten müssen, 
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aurien wir nie vergessen, was dieses Wort von der Leistung 
Adoli Hitlers bedeutet. Was immer wir ihm geben würden und 
werden, und sei es, dal wir dazu entschlossen sind, unser 
Leben, unser Lebenswerk hinzugeben, es ist nichts gegenüber 
dem, was der Führer uns gegeben hat. 
(Lebhafter Beifall) 

Heute steht der Führer Adolf Hitler in weltweiter Grüße über 
» den sreisnissen. Es gab noch nie einen Mann, dessen same so 
ununterbrochen um den zrdballläuft wie dieser. Herr Roosevelt 
in “ashington kennt den Namen genau So gut wie irgendein an- 
derer letzter Spätling der weznerschaft gegen Adolf Hitler. 
Aber in zunehmenden Maße bexennen sich zu ihm alle jene auf 
üleser ürce, die noch an eine bessere Freiheit inres Volxes 
glauben, als die, die ihnen 2ngiands riratentum übricgelas- 
Sen hat. 

(Lebhafter Beifall) 
Heute ist der Name Adolf Hitler, der einmal so wenig bexannt 
war, der einmal Träger der Persönlichkeit eines innenpoliti- 
schen “achtringens in Deutschland war und dann der ame eines 


freti fen, n " GE 
ir Staalsmanus wurde, der same des grobten reldherru 





*2 der deutschen ation. Dieser Name Adolf Hitler ist das leuch- 
tende Symbol einer letzten Hoffnung für diese verzweifelten 
senerationen absterbender Völker. 

d “ir izónnen daher mit Stolz bekennen: wohin uns der 


Führer nunmehr gestellt hat, wie etwa hier in das General- 
souverneneiut, - wir stehen hier kraft seines willens und 
Gamit kraft des Willens des Hócusten, der uns Adolf Hitler 
geschickt hat. Und nichts menschliches, nichts irdisches, 
keine “rTait irgendeiner Gemeinschaft auf dieser srde wird 
uns von diesem rlatz wegholen können. 
(2rneuter lebhafter Beifall) 

vas ist ja das in uns immer stärker werdende umprfinien, dai 
wir die iräser und Witgestalter eines Schicksals sein dürfen. 

“eine lieben deutschen Volxsgenossen und Volkszenossin- 
nen: Wenn wir an unsere eigene Arbeit densen, So können wir 
nur sagen; wir sind nur deshalb hier, weil der Führer die 
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Geschlossenheit unseres Volkes geschaffen und uns mit auf aen 
| E les gegeben hat. Das unterscheidet uns im veneralsouvernement 
| in grüßtem Umfange von manchen im reich., liier gibt es xeine 

Trennung der »eutscnen nach landmannschafitlichen Stammes- 

unterschieden, nach heimischen vialekten oder gar nach son- 

fessionen oder anderen Traditionen. Die Dialekte können hier 

sehr wenig gepflegt werden, weil sie gegenseitig schwer ver- 

standen werden würden. 

(Heiterxeit) 
| dir sprechen hier alle so eine Art gemäßigtes kochdeutsch, 
auf das wir uns geeinigt haben.. 
(Erneute Heiterkeit) 
Wir können auch nicht in eine katholische oder protestan- 
tische Kirche laufen. Denn wenn einer z.B. in eine katnoli- 
sche Kirche gehen würde, dann käme er ja in einen Folacken- 
tempel. vaker können wir nur als Jationalsozialisten sæ en: 
wenn irgendwo das deutsche Weltanschauungsempfinden rein und 
stark und hart ohne trennende Tradition verwurzeln Ko: D: dann 
hier in unserer Gemeinschaft. Wir sina ja erst am Aníang. 
4er so wie Adolf Hitler anfängt, das er nunmehr in zunehmen- 
der Kürze des zeitablaufes ganze Länder zur aapitulation 
bringt, der weiß, wie das einmal werden wird, wenn das iempo 
innegehal ten werden kann. Und unsere Wehrmacht wird schon 
dafür sorgen. 
(Lebnafter Beifall) 
“ir sind absolute Uptimisten. ich habe Gen zinuruck, 

dab das Deutsche deich im Schlubkampi gegen ingland immer 
grüner sein und immer mehr wachsen wird. Das Großdeutsche 
eich ist noch lange nicht das größte Deutsche reich., wie 
Auigabe, die wir hier haber, mub uns bewegen, immer in größter 
Zusammenhängen zu denken. Hüten wir uns davor, hier die 
«leinlichen Strömungen und otranlungen hineinzulassen, die 
manchmal da und dort im eich trotz aller Bewubtheit der 
weschlossenheit noch nicht restlos überwunden sind. 28 ware 
sinnlos, wenn in unseren Leneralgouvernement der eine aniin;c, 


sich über den andern erhaben und dünkelhait erhoben zu iünler. 
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wie das mheintal es ist. | 


313 


19.4.1941 


Hier ist der sert des Deutschen schlechthin der Maßstab. 
Und da kann nun die nationalsozialistische deutsche Arbeiter- 
partei, der Arbeitsbereich im ueneralgouvernement eine 
Schule aufbauen. Die evolution des sationalsozialismus 
kann nur aus Gebieten, Wie wir hier eines auiziehen, immer 
wieder die Urxraft ihrer kämpferischen Energie 5gewinnan. 
ich selber muß wie ein Luchs aufpassen, dab mir nicht oer 
szoismus in mehr oder weniger versteckter torm seine ringer 
nineinstrecst, ich muB wie ein Jäger auipassen, daß mir hier 
nicht jene „inzelerscheinungen. von ZAessortzustndi,«eiten 
und selbstherrlichkeiten auisteigen, oie wir als schllunstes 
Jbel im neich oftmals verspürt haben. 

(Lebhafter Beifall) 
vaner ist es xlar, daß ich auf meiner Burg sitze wie ein 
alter kaubritter und manchmal losziehe, um im Lande mit dem 
Hammer herumzuhauen. Jas wäre ja auch’ noch Schöner, wenn 
ich's nicht täte. 

(Heiter«eit) 

Und daner, glaube ich, ist es immer wieder an der Zeit, 
dab wir in «er Besinnung auf die Fersönlichkeit des Führers, 
seine eigene Weltanschauung, seine Lebensführun;, die srose 
Ausrida tung finden. “ir haben im Generalgouvernement alle 
Möglichkeiten, wir haben alle Vollmachten.des führers er- 
halten und können in großen Planungen das vollenden, was 
uns aufgegeben ist. Dieses Gebiet ist dank dem Heldenmut 
unserer Soldaten deutsch geworden, und das wWeichseltal wird 
vom wuell bis zur Mündung ins Weer einmal so deutsch sein, 


(Stürmischer Beifall) 
Freilich, das ist ein schweres otücx Arbeit. zin Grobes 
liegt da vor uns, ein Unheimliches Wirken una Werken wird 
uns da zusammenf hren müssen. Wer immer hier ueneral5ou- 
verneur ist, der wird wieder und wi eder an diese Urkrait 
des Fükrersappellieren müssen und sie den wenigen Veutscheu 
hier im Lande vor augen halten. sas versteht mancher noch 


nicht. kenn man so die 5stimmen von Besuchern aus dem Kelch 
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hört, die kurze Zeit bei uns weilen, so hat man manchmal 
den »indruck, als ob sie glaubten, sie kämen in einen der 
deutschesten Gaue des ieiches und seien entrüstet, wenn sie 
in krakau noch Schmutz auf den Straßen liegen sehen. Dank 
der hervorragenden Tätigkeit unserer rropagandaabteilung mag 
es sein, dab man in weiten Legenden des Meiches annimmt, wir 
seien der deutscheste und der arischste vau des Deutschen 
Reiches, 
(Heiterkeit) 

Aber das wäre eine irrtümliche Auffassung. Daher ist es ganz 
gut, wenn wir immer wieder darauf hinweisen; wir sind ganz 
wenige veutsche auf millionen Fremder. Nein, es ist keine 
leichte Aufgabe, und es war auch keine normale Aufgabe.Wenn 
mir ein Landrat aus Kissingen oder Bad Tölz käme und mir 
sagte, wie überrascht er sei, daß es hier in Krakau noch 
schmutzige Straßen gibt, daß er kein fließendes warmes uud 
altes Wasser in seinem Zimmer finde, dann würde ich ihm 
nur sagen: Bau Dir Dein Zeugs selbst, wie wir es auch ge- 
macht haben. 

(LebLafter Beifall und große Heiterkeit) 
Ich renne mir auch oft meinen Schädel ein auf der Burg vor 
lauter Gotik. 

(Erneute keiterkeit) 
Aber in diesen vingen sind wir nicht empfindlich, wir sind 
hart. Ls ist von allem Anfang so, daß wir hier werken und 
schaffen müssen. sie kritiker, die keckerer, diz alten Phra- 
sendrescher sollen uns verschonen. 

Daher bin ich auch immer so glücklich, wenn wir von 

Zeit zu Zeit zusammenkommen. zs kommt selten genug vor. 
“an müßte hier viel mehr zusammenkommen, damit sich nicht 
die Zirkel bilden und die Stammtische, nicht jene Klubs 
sich aufmachen, die wir im ieich Gottseidank beseitigt haben, 
damit nicht jene Unterschiede wieder gezüchtet werden, die 
wir mit Not und Mühe drüben abgeschafft haben. Wir National- 
Sozialisten sind ja daran gewöhnt, so zu denken. Jie einzige 
Hoffnung und zrwartung, die einzige Größe und Stärke, die 
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jeder hat, ist der Glaube an diese kraft des Volkes. 

Ihn hat uns der Führer mit auf den Weg gegeben. wie wären 
wir wohl durchgexommen, als wir im Jahre 1920 in München 

begonnen haben, wenn wir nicht diesen blinden Glauben ge- 
habt hätten. Dieser Glaube hat uns nun hierher gebracht. 

Wir freuen uns, daß wir die Vertreter der deutschen 
jenrmacht unter uns sehen. Es ist mir ein herzliches Bedür í- 
nis, in unser aller Namen such Soldaten, buch, den Männern, 
die nun wieder für das Dritte Reich kämpfen, zu sagen, das 
die NSDAP. glücklich ist, auch der Wehrmacht danken zu kön- 
nen. Wir wissen, daß hier die Zusammenarbeit zwischen wenr- 
macht, Staat und rolizei vorbildlich, schön und auligescnlos- 
Set, ist. 

Es ist ganz selbstiverständlich, daß die Aufgabe in den 
nächsten “donaten nicht leichter werden wird. Es spukt aller- 
hand in der Luft herum; man kennt sich nicht so recht aus. 
Die kriege kommen so plötzlich wie die Blitze aus den 
Jolken. Da heißt es für uns: hart, entschieden und klar sein. 
Nehmen wir uns auch hier den Führer als Beispidl. Wa sitzt 
er nun in seiner schlichten grauen einfachen Uniform, er, 
der das alles geschaffen, hochgehoben und hochgehalten nat. 
br verteilt Würden und Ränge, Sterne und Auszeichnungen. 
nr schmückt jeden seiner Helden. Wer schmückt ihn? Wer gibt 
ihm den Stern, den Rang, das Abzeichen? Er spürt, dab nies- 
mand dazu imstande wäre. Wer von dem ewigen Herrgott so aus- 
gezeichnet ist wie Adolf Hitler, kann von Menschen nicht aus- 
gezeichnet werden. Aber sein Volk schmückt ihn, der Helden- 


mut seiner 5oldaten schmückt ihn, unsere Liebe und Verpílicn- 


tung ihm gegenüber. 

Das ist alles nicht so einfac'. So, wie die Dinge im 
deutschen Volke gestanden haben, war es höchste Zeit, dab 
die Umkehr kam. Heute noch träumt mancher von der Verleihung 
von Titeln, Würden und ingen., Ich muß gestehen, dab ich 
mich auch als rarteigenosse früher in meinem einfachen oraun- 
hemd wohler gefühlt habe, als jetzt, wo ich durch Dr. Leys 
Gnade mit allerhand Abzeichen geschmückt bin. Aber Dienst 
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ist Dienst, und Stern ist Stern. 

(Heiterkeit) 
Darauf kommt es ja auch nicht an. Aber eins müssen wir uns 
immer vor Augen halten. Denken wir bei alledem, was uns im 
Leben bewegt, was dem Linzelnen an ochwereu begegnet, was 
er für sich, für sein lasein, sein Vorwärtskommen, seine Fa- 
milie, seinen Aufstieg eriährt, immer daran, daß wir uns 
stets den Führer, seine stille Bescheidenheit, aber auch 
seine zähe Hiirte, Zielklarheit und Sauberkeit zum Vorbild 
nehmen müssen. In unserem deutschen Volke wird dann alles 
richtig gehen, wenä jeder Zinzelne sich bei jeder seiner 
Handlungensgimmer fragt: was würde der Führer jetzt zu mir 
ung zu meinem Handeln sagen? Wenn wir diesen Grundsatz zun 
inhalt unseres Lebens machen, wenn das millionengleich aus- 
strahlt, dann wird dieses deutsche Volk immer mehr ausge- 
richtet sein. ist es nicht schon geglückt, diesen Geist in 


ey <e " 
LJ 
e g mm 


t. re E o 
mga 
k, ` 


Sp 


die Millionen deutscher Menschen zu bringen? Sina nicht die 
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Soldaten, die jetzt für den Führer vorstürmen, dieses Gei- 
stes stolze Künder” Sind es nicht auch die Deutschen in al- 
len Stämmen und Gauen und Ländern und Städten, die nunmenr 
alles opfern und hingeben, die dem Führer und seinem serk 


| 
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dienen? Wir im Generalgouvernement sollten uns immer daran 
erinnern, wir sollten hier immer miteifern. Ich wünschte 
sehr, dab hier alles andere eher hereinkommt, als das, was 
man früher einmal Etappenluft nannte. 

(Lebhafter Beifall) 
Hier müssen wir hart uad entschlossen sein. «ir müßten hier 
eigentlich sowieso ein Va bild sein. Denn aus dem Osten 
kommt der Schein, und wir siad diejenigen, die am weitesten 
im Osten stehen, so weit, daß man in Berlin Städte, die wir 
noch haben, schon nach 3owjetruBland verlegt. 

(Heiterkeit) 
Das ist selbstverständlich ein geographischer Irrtum, und 
es wäre viel schwieriger, wenn es umgekehrt wäre. 

Daher ist es klar, dab dieser Kampf, diese Arbeitsweise, 
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ist Dienst, ong Stern ist Stern. 

(Heiterkeit) 
Darauf kommt es ja auch nicht an. Aber eins müssen wir uns 
immer vor Augen halten. Denken wir bei alleden, was uns im 
Leben bewegt, was dem .inzelnen an >chwereu begegnet, was 
er für sich, für sein Dasein, sein Vorwärtskommen, seine Fa- 
nilie, seinen Aufstieg eriährt, immer daran, dab wir uns 
stets den Führer, seine stille Bescheidenheit, aber auch 
seine zähe Hirte, Zieliilarheit und Sauberkeit zum Vorbild 
nehmen müssen, In unserem deutschen Volke wird dann alles 
richtig gehen, wenä jeder Zinzelne sich bei jeder seirer 
Handlungengimmer fragt: was würde der Führer jetzt zu mir 
ung zu meinem Handeln sagen? Wenn wir diesen Grundsatz zun 
inhalt unseres Lebens machen, wenn das milliouenzleich aus- 
strahlt, dann wird dieses deutsche Volk immer mehr ausge- 
richtet sein. ist es nicht schon geglückt, diesen ueist in 
die millionen deutscher Menschen zu bringen? Sind nicht die 
Soldaten, die jetzt für den Führer vorstürmen, dieses Gei- 
stes stolze Zünder? 3ind es nicht auch die Deutschen in ai- 
len Stämmen und Gauen und Ländern und Städten, die nunmenr 
alles opfern und hingeben, die dem Führer und seinem “erx 
dienen? Wir im Generalgouvernement sollten uns immer daran 
erinnern, wir sollten hier immer miteifern. Ich wünschte 
sehr, dab hier alles andere eher hereinkommt, als das, was 
man früher einmal Etappenluit nannte. 

(Lebhafter Beifall) 
Hier müssen wir hart und entschlossen sein. «ir müßten hier 
eigentlich sowieso ein Var bild sein. Denn aus dem Üsten 


kommt der Schein, und wir sind diejenigen, die am weitesten 
im Osten stehen, so weit, dap man in Berlin Städte, die wir 
noch haben, schon nach Sowjetrußland verlegt. 

(Heiterkeit) 
Das ist selbstverständlich ein geographischer irrtum, und 


es wäre viel schwieriger, wenn es umgekehrt wäre, 
Daher ist es klar, dap dieser Kampf, diese Arbeitsweise, 
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dieser Opfermut, diese Geschlossenheit, dieser stete «ilie, 
den Führer zum Vorbild zu nehmen, der Entschluß sein soll, 
den heute auch der Letzte fassen muß. Ich muß mich oit wun- 
dern, daß hier im Generalgouvernement die Bedeutung der rar- 
tei so gewaltig zunimmt. Die Fartei ist hier unser aller 
großer Gemeinschaftsplatz, an dem sich die Deutschen treffen, 
sich wie zu Hause fühlen sollen und einmal ganz offen über 
die Dinge reden können, die sie bewegen. us dari hier keine 
Stickluft, keine Kritikasterecken geben. Die rartei muß und 
wird dafür sorgen, daß in diesem Lande ein Vorbild an same- 
radschaft, an Solidarität, an Zusammenstehen inden kommenden 


Monaten in stéi&gendem iae entsteht. Helft mit dabei: Sagt 


nicht; ach Gott, jetzt haben wir schon so viele Verpilich- 
tungen, wir haben in unserer Behörde zu arbeiten, und nun 
sollen wir abends noch in die Partei gehen. Jawohl, ich 
bitte such, Ihr Deutschen des Generalgouvernements, erhaliet 
Euch mit aller Kraft dieser Bewegung und seid stolz auf sie. 
Versprecht es mir und dem führer. br hat aie Bewegung ge- 
schaffen als das große Erleben, aus dem die Zukunft unseres 
Volkes erstand. Daß Ihr Zuch iieser Bewegung mit aller sraıt 
und Leidenschaft verschreiben wollt, das wäre wirklich der 
schönste Gruß, den Ihr mir am Vorabend des Geburtstages des 
Führers darbringen könntet. Aus dieser dewegung ist ja alles 
emporgestiegen. Jer Führer hat damals gesagt: Ich aber be- 
schloß, Politiker zu werden. Das war in seiner schwersten 
Stunde nach dem Zusammenbruch Deutschlands, als er im Laza- 
rett lag. Und dann ringt er sich als Politiker empor, dann 
schafft er die NSDAP. Glauben Sie mir, meine Volksgenossen: 
es ist heute wie früher. Wenn die Leute zum Führer komnen, 
dann sitzt er an seinem kleinen Tisch in der Keichskanzlei, 
und er spricht mit uns von diesen alten Zeiten. Man muß sich 
immer wieder fragen: welch'ein Geschick? Da sitzt man nun 
mit dem größten “ann dieser Zeit zusammen,und er spricht 
über persönlichste Dinge, die nun schon über zwei Jahrzehnte 
zurückliegen. Er hat dieses Verbundensein mit der Dewegung, 
mit seiner alten kampibewegung, auf die er so stolz ist, 
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noch immer. Und es ist eine Ehre, sich dieser Sampfbewezung 


als geschlossener irupp zurechnen zu können. 

Wir sind besonders stolz darauf, daB wir im Arbeits- 
bereich den Östlichsten eil der »ewegung aufgebaut haben. 
ich bitte such: gebt dieser Bewegung sure Kraft. Wenn in 
der Bewegung der alte ;ampfgeist lebendig bleibt, dann wi:'c 
sich in alle Zucunft der rolaexe die Zähne ausbeió5en. Wir 
sind hier als die Künder der ersten großen Bewegung, und wir 
können nur sagas sind schon diese Brüder in Berlin damals 
mit uns nicht fertig geworden, wie sollte jemals dieses 
waschlappige Dreckzeug, dieses Nomadenvolk mit uns íerti; 
werden, das seinen eigenen Boden so miserabel behandelt, 
dab es nicht einmal richtige Acier hat schaffen können. Und 
da möchte ich noch eins sagen: wir wollen hier nicht das 
polnische Volkstum schützen, wir haben auch keinen Anlai,der 
rolen mehr Kultur beizubringen, als sie selber haben wollen. 
ica muß immer wieder dagegen bremsen, daß übereiirige Kkeprä- 
sentanten unseres deutschen Geistes bemüht sind, den rolen 
aus einem Nomaden zu einem seßhaften Mittelständler zu ent- 
wickeln. Daran haben wir gar kein Interesse, - er selber 
übrigens auch nicht. Denn wenn er schon Nomade bleiben will, 
dann würde er als wittelständler sowieso Bankrott machen. 
nenn ich aber in einer Zeitung lese, dab sich eine »ienst- 
stelle dessen rühme, sie gedenke einen polnischen Mittel- 
stand aufzubauen, so muß ich schon sagen: die Leute haben 
den srieg verschlafen, die haben nicht gekämpft, die wissen 
nicht, wie es in rolen aussieht. Da muß auch die rartei auf- 
treten und mit aller Bestimmtheit sagen: wir haben hier Ab- 
rechnung zu halten für ein halbes Janrtauf$send deutscher Un- 
terärückung in diesem aur. Was kündet im Weichseltai nicht 
alles den deutschen Schaffensgeist”? Die Burgen, die Scnlós- 
ser, die Straßen, die städte, - wer hat sie gebaut ? Nicht 
der Pole, der Deutsche hat sie gebaut. Das sind die Mahnmale, 
die die früheren Generationen für uns errichtet naben, damit 
wir nicht wieder müde und weich und schwach werden. Das heißt 
nicht, daß wir einen Feldzug beginnen wollam, wie inn die Po- 
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len den Deutschen gegenüber unternommen haben. zs gibt Schon 
wieder Leute, die das offenbar nicht mehr wissen. ich habe 
einmal jemandem gesagt, daß die Polen GO OVO Deutsche uug^- 
bracht haben, und da fragte er mich: wann? Meine Volxsgenos- 
sen, wir dürfen nicht wieder weich werden, wir dir fen nicht 
wieder miläherzig und kulturell sein, wir dürien den anderen 
nicht das beibringen, was uns groß gemacht hat. venn dann 
würden uns die rolen eines tages die Gurgel durchschneiden, 
wobei es vielleicht um manche Gurgel nicht allzu schade 
Ware. 

(Heiterkeit) 

In diesem kampf geht es um bkenerationen, um Jahrtau- 
sende. Ich will Innen daher sagen, dab auch der führer diese 
ernste Sprache spricht. Wir dürfen also nicht in den Fehler 
verfallen, hier weich, mildherzig zu sein, erzieherisch und 
&ulturvermittelnd wirken zu wollen. Was hat man denn mit den 
Deutschen gemacht, die hier die Burgen und die -chlósser 
und die Häuser gebaut haben ? Man hai abe aus dem Lande ge- 
jagt, und ihre kNachkomzen hat man gemordet. Glauben oie, aie 
rolen würden es mit den kommenden Generationen jemals anders 
machen? min Ukrainer hat mir mitgeteilt, daß die Folen sag- 
ten: soviele Bäume gibt es gar nicht, wie sie brauchten, um 
uns alle auizuhängen. Ja, das würde den kerlen so passen. 
Aber da würden wir wohl die Bäume wohl erst einmal für uns 
und für unsere Absichten in Anspruch nehmen. 

Lbs ist eine der Aufgaben der Bewegung, wie wir sie 
allerdings noch nie gestellt haben, dab wir dieses nDewuit- 
‚sein der nationalen Rassenkampfstimmung hochhAlten, dai wir 
das deutsche Volx emporreió&en, dab jeder »eutsche, der von 
draußen zu uns hereinkommt, gleich in diese Schule der Härte, 
E der intschlossenneit, des Nie-wieder-weichen-wollens von 
E diesem Platz aufgenommen wird. Wie sollten wir sonst vor der 
deutschen Soldaten bestehen, die in diesem bande gefallen 
sind, wie sollten wir vor den urübern bestehen, die dieses 
Land trägt? Wie sollten vir vor allem vor dem Führer be- 
stehen, der uns in dieses Land geschickt hat, um die deutsch: 
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Wachtgröle zu repräsentieren? Ich bin durchaus mit vielem 
zufrieden. Ich bin zufrieden mit dem vielen, was wir trotz 
alledem in diesen anderthalb Jahren geschaffen haben. zs 
hätte vielleicht noch weit mehr sein können. Aber es ist doch 
so unandlich viel geschaffen worden, so das der führer mir 
sagte: das Generalgouvernement ist das bestverwaltete besetzte 
Gebiet, das er kennt. Mehr können wir nicht verlangen. Daher 
dürien wir auch mit otolz auf diese Arbeit schauen. Und wenn 
wir weiter so arbeiten <önnen, danr werden wir aus diesem 
Lande fast ein Paradies machen. Wir werden hier alles entwik- 
keln können. Wir können hier die alten &ulturwerxe aufrichten 
und dem deutschen ienscaen im Rahmen der “Möglichkeit Arbeit 
geben. Also wir können unendlich viel bauen, schaffen, rıch- 
ten, und ich glaube, das werden wir auch tun. 


Die Partei hat dabei ihre besondere Aufgabe. Sie muß 


alle Deutschen in diesen kaum dahin bringen, sich in die 
Gemeinschaftisarbeit einzureihen. Vielleicrt kommen jetzt die 
schwierigsten Monate des Krieges. Wir können nicht alle Stel- 
len mit Deutschen besetzen; auch das muß einmal gewissen Ver- 
tretern des reiches offen gesagt werden. Dei der großer Arbei,, 
die wir zu verrichten haben, bei der Arbeit in den Öfientli- 
chen Werken, in den Fabriken usw. brauchen wir die golen.l Und 
hier muß ich auch eins offen sagen: es gibt tausende von ro- 
len, die absolut loyal und eifrig ihre Pflicht erfüllen. Wir 
müssen das anerkennen, wir tun es und werden den Polen aucn 
gar keine Schwierigkeiten in den Weg legen, wenn sie sich in 
ihrer Lebensführung auf polnische Art betätigen. Wir wollen 
ihnen weder Glauben noch Sprache noch Eigenart nehmen. Wir 
werden uns aber nur durchsetzen, wenn die Autorität der deut- 
schen Führung restlos anerkannt wird und sich auch überall mit 
hachdruck durchsetzt. 

sin besonderes Wort gelte den fremädvölkischen Ukrainern, 
Gerade den Ukrainern müssen wir für ihre großartige loyale 
Zusammenarbeit mit den Deutschen hier im Lande danken. Dieses 
Volx, das eine schwere nationale Leidensgeschichte kennt, 
das unendlich viel für sein nationales ideal gelitten hat, - 
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dieses ukrainische Volk, soweit es im Uueneralgouvernemert 
lebt, ist des Schutzes des seiches ausdrücklich versichert. 
“ir haben schon viele hunderte von Kirchen, die die rolen 
Gen Uxrainern wider Hecht und Moral, allerdings unter dem 
Schutz des Hl.vaters in noom genommen haben, ihnen wieder 
zurückgegeben. Die Kirchen allerdings, die die Polen den 
Jxrainern niedergebrannt haben, konnten wir bislang nicht 
wieder aufbauen.|Hier könnte man die internationalen demo- 
<ratischen Fhrasendrescher einmal hinführen und könnte ihnen 
zeigen, was die Kultur dieses sogen. polnischen Staates be- 
deutete. „an könnte sie in die ukrainischen Dörfer führen 
und ihnen zeigen, wie unter dem Schutz der Regierung ganze 
Dome enteignet wurden, daß eine Bevölkerung von vielen Ukrai- 
nern sozusagen über Nacht ihres Jomes als einer Glaubens- 
stätte beraubt wurde. 50 sind wir Deutschen in dieses Laud 
gekommen als die Betreuer nicht nur der deutschen, sondern 
ebenso sehr der fremdnationalen, aber rit dem Deutschen 
sympathisierenden Ezlemeate. 

im allzeneinen kann ich daher nur sagen: wir können 
bei einem Blick in dieses Land der Überzeugung sein, das 
üleser Geist lebendig ist. Sorgen wir auch als rartei dafür, 
dab er lebendig bleibt. dia Socken 

Jun tönen in diesem Augenblick /der Ehrfurcht im kaume 
der deutschen Weihe. zs beginnt der Feiertag. Auch für uns, 
die wir jetzt von unserer Arbeit, unserer Gemeinschaft, 
ihren iotwendigkeiten, sorgen und Zukunftsaussichn ten gespro- 
chen haben, beginnt jetzt die Feier. Jetzt sind wir oral 
ganz aie Deutschen. Jetzt ist es völlig gleichgültig, wel- 
chen iang oder Stand jemand besitzt; jetzt sind wir nur 
deutsche Menschen, die des größten Deutschen Bgfedenxq.Jjetzt 
ertöne die Glocke: wir sind das begnadetste Volk der Welt 
und damit das verpflichtetste. 50, wie wir gesegnet wurden, 
ist noch kein Volk vom ewigen Schicksal ER segnet worden. 

Das ist nicht etwa so nebenher zu sagen, sondern es ist die 
Weihe unseres Lebens. Alles, was wir künftig in uns und mit 
uns erleben, ist nichts im Vergleich zu dem, daß wir die 





Mitgestalter des Lebenswerks Adolf Hitlers sein dürfen. 

sr hat uns wieder aufgeriohtet; er hat uns diesen Glauben 
wiedergegeben, er hat vns das Werk, die Kraft und den Glau- 
ben an die Zuxunft geschenkt. Was wäre aus uns geworden, 


was wäre mit dem deutschen Volk geschehen, wenn er nicht 


gexommen wäre? „as wären wir dann heute? In welchen Ab- 
gründen der noti und des 2lends würden wir nicht heute 
stecken? Die Millionen der Arbeitslosen, die zerstörten 
Fabriken, die Not der Städte und des Landes, wie hätten sie 
sich in die iiefe hinein entwickelt, wie wäre nicht jeden 
Einzelnen ein Leben in Deutschland zum Grauen geworden! 
Und heute? - Welch' ein strahlendes Licht in der deutschen 
Dewubtheit, welcher Glaube, welches Aufgerich tetsein für 
den s„inzelnen wie für das Volk! Das muß man in dieser Feier- 
stunde in sich tragen: die deutschen Soldaten am Olymp, an 
dem alten herrlichen Lahnmal höchster arischer Kultur, die 
Deutschen am Mordkap, dort, wo die ewige Stimme des germa- 
nischen Dewußbtseins aufisteigt, die Deutschen an den Pyre- 
nien, dort, wo die bLrenzmark des Reiches Karls des Großen 
lag, die Deutschen in Zarburg, in Straßburg, in Metz, 
die Deutschen wieder in Posen, in Danzig, An Prag, die 
Deutschen in Krakau, ir Warschau und in Memel! Welch' ein 
Klang der Verzweiflung war einmal mit diesen Namen verbun- 
den und wie tönen sie heute in unseren Herzen'lünd das alles 
durch Adolf Hitler! 

heben dieser Glocke der Feier hören wir eine andere 
Glocke in kuropa und ir der welt, eine Armesünderglocke 
tönt, nervös zittert sie durch den Äther: es ist die Todes- 
glocke Englands. Wie man einen ertappten lissetüter zur 
Hichtstatt führt, so schlägt sie diesen Cliquen der Ausbeu- 
terklasse Londons dem zode zu. Niemand, der hier die Stimme 
des iitleids oder kErbarmens hört. Hier steht eine ganze 
Welt als Richter und einer als der Vollstrecker des Urteils, 
Adolf Hitler. Das ist jene Wacht, die nun seit 400 Jahren 
die keichtümer der Welt aufgesaugt, die mit allen Mitteln 
und allen verbrecherischen Methoden Völker vernichtet, 





19.4.1941 


Menschen gexnechtet, den Arbeitsertrag fleibLiger Nation 
wie ein Geizhals bei sich aufgestapelt und damit die Welt 
in Unordnung gebracht hat. Und he te? Keines dieser Kittel 
veriüngt mehr. Es ist die lodesstunde Englands, die diese 
Armesünderglücke einleitet. England, fahre dahin, rüste 
Dich, Dein letzter Gang hat begonnen! Die Weltgeschichte 
ist das Weltgericht. Aus den Ozeanen, aus den fernsten 4o- 
nen der Erde erheben sich die, die durch Dich in Verzweif- 
lung dahinsanken und untergingen. Die ueister steigen wie- 
der auf, die Du aus dem irdischen Glück gebracht hast. Eng- 
land, fahre dahin, England, rüste Dich} Dein Todesgang hat 
begonnen, Und Adolf Hitler ist der Vollstrecker dieses Welt- 
urteils. | 
Was in indien geschah durch zwei Jahrhunderte, wo man 
die Träger eines der hóc ten Kulturvölker hinmordete und 
vor die kanonen band, - »_.s durch viele Jahrhunderte in 
Irland geschah, was in Südafrika mit den Duren geschah, 
was überall sonst in der elt geschah, es ist uns wid tig 
und wert, dai es mit auf der Rechnung steht. 
Aber, ingland, was Du Deutschiand gp tan hast, das sei 
Jir auigezählt. Unter denen, die Du mordetest, befinden 
sich die über eine Million deutscher Kinder und Frauen und 
kanner, die Qu durch Deine Hungerblockade umgebracht hast. 
Und da stehen die Toten der kriege, die Du geführt hast, 
um Deine rFiratenmacht durch Zerreißung der anderen Völxer 
zu halten. Diese ulocke tönt durch das Weitall. Sie kann 
auch nicht jener unwürdige Nachfolger eines so würdigen 
wannes wie “ashington, sie «ann Herr Roosevelt nicht zum 
Verstummen bringen. &s war sein Vorgänger Washington, der 
dieses Wort sprach: von England sich zu befreien, heißt, 
der Menschheit sich wieder verschreiba zu dürfen. Dieses 
dort Washingtons hat der Führer heute zu seinem rrograum 
gemacht. 
| england, fahre dahin, Deine lodesstunde ist gekommen. 
Wenn man die Geschichte über die Jahrtausende hinweg sieht, 
wenn das Aleine immer kleiner und das @toße immer größer 
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wird, wenn man so, wie wir heute auf Cäsar oder Arminius 
zurückschauen, einmal in zwei Jahrtausenden auf diese un- 
sere Zeit zurückschauen wird, dann wird einmal der Name 
Adolf Hitlers der des Gestalters dieser Zeit sein. sr wird 
bei seinem liguen den Znrentitel tragen: Wiedererwecker des 
veutschen aeiches als der Heimat der »euordnung der Felt, 
Zerstörer und Vernichter Englands als der Heimstäite unsäg- 
lichster Verbrech«&. ` 

(Stürmischer Beifall) 

Wir können daher von diesem ernsten Punkt der Welt- 
geschichte aus, an dem wir stehen, aus dieser Zone der Über- 
schneidung der nationalen Energien in jeder Richtung, nur 
sagen: in diesem Dewußtsein einer geschichtlichen Sendung 
begehen wir die Feierstunde von Führers Geburtstag. Adolf 
Hitler, Du kannst Dich auf Deine Deutschen im veneralgouver- 
nement verlassen! Deine Deutschen, ganz gleich, welche Uni- 
form sie tragen, ob sie Soldaten des Heeres oder der Luft- 
waffe, ob sie Soldaten der Bewegung, des Staates und der 
verwaltung sind - vir alle wollen Dir dienén und als unser 
geschenk zu Deinem Geburtstag Dir unser Leben weihen. 

(Langanhaltender stürmischer Beifall) 


Vberbereichsleiter »chalk: Aus dem Erlebnis dieser 
stunde, die Sie, Herr Generalgouverneur, uns bereitet haben, 
senden wir das nachfolgende Telegramm an den Führer und 
Reichskanzler: 


Mein Fihrer! Die in einer machtvollen Kundgebung 
versammelten Deutschen Krakaus grüßen Sie auf diesen 
“ege und senden Ihnen die heißesten Glück- und Segens- 
wünsche. Möge der Segen des Allmächtigen weiter über 
Ihnen und Ihrem gigantischen Werke stehen. Die Deut- 
schen Krakaus grüßen Sie mit Ihrem alten Kampfruf: 
Sieg Heil dem Führer! 


“it dem Sieg-Heil auf den Führer und den Liedern der 
Nation findet die Feier -hren Abschluß. 
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ver Herr Generalgouverneur überreicht seinen Protokoll- 
führern Staatsanwalt Lr. «eidinrer und aegierungsrat Gnauck 
mit Worten der Anerkennung für die von Ihnen geleistete Ar- 
beit das Kriegsverdienstkreuz il. Klasse. 


sonntag, den 20. April 1941 


Der Herr Generalgouverneur überreicht in Gegenwart des 
Überbereichsleiters Schalk den Pg. Ollescnh, 


2enitleben und 
hollwercer die ^ILennunrsurkunden zu Dereicns 


leitern, den Ee, 
Stahl, jhürinser und Seifert die Lrnennungsurkunden zu Haupt - 
abschnittsleitern und FE, | 


-iliegner die Ernennungsurkunde zum 
Abschnittsleite-, 


Staatsakt im Hofe der Burg 


zu Krakau aus Anlaß des 
veburtstages des Führers. | 


Auf dem Burghofe siad angetreten: eine Aboränwns der 
Luftwaffe, eine Abordnunz des Heeres, 
“alfen-S55 mit 


eine kompanie der 
4usiixzug und opielleuten, eine üundertschaft 
politischer Leiter, eine Abteilung des Arbeitsäienstes, eine 
Aborünung der Hitler-Jugend und eine Gruppe Volksdeutscher. 


Nachdem die neu zu weihenden doheitsfahnen der Distrikts- 
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Standorte zusammen mit der Hoheitsfahne des Arbeitsbereiehs 
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in den 5urghof gebracht worden sind und Oberbereic 
Schalk in einer kurzen 


hsleiter 
Ansprache auf die Dedeutung des Tares 


Aaingewiesen hat, hält der Herr Generalgouverneur, keichs- 
leiter ur. Frank, folgende Ansprache: 


Nationalsozialisten! Auf dem hofe der alten Durg zu 
Krakau, die durch den Heldenmut unserer »oldaten in einem 
Ariege ohne Vorbild in der veschichte wieder deutsch geworden 
isi, an dieser alten, erlebnisreichen Stätte deutscher 
tur, deutscher Baukunst und deutscher Geschichte, 
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uns an dem Weihetage unseres Volkes, dem zweiten kriegs- 
&eburtstag unseres Führers, eine feierliche Stimmung. 

Ich danke Euch allen, Ihr Männer, die Ihr kuch hier in 
den weiten Bereichen des veneralgouvernements in allen 
Dienststellungen, allen Gruppenverbänden, allen Berufen, in 
Partei und Staat, in Wehrmacht, Polizei und SS betätigt, 
damit sich das Gebilde formt, dem der Führer den Namen "Gene- 
ralgouvernement" gegeben hat. Es ist eine Schwere, hohe, 
Stolze Aufgabe, die uns der #ührer in seinem óstlichsten 
4achtbereich gegeben hat. Immerdar müssen wir eine verschwo- 
rene Gemeinschaft bleiben. “ir, die Männer des Ostens, die 
Kämpfer des Reiches in diesem naun, dür fen niemals vergessen, 
dab, was durch kampf gewonnen wurde, nur durch Kampf und 
Vpier gehalten werden kann. Wehe uns, wenn jemals wieder 
dieser nationalsozialistische, dieser alte deutsche soldati- 
sche ».ampfgeist unserem Volke verlorenginge, wehe uns, wenn 
wir jemals wieder zurücksinken würden in faule Lässiskeit und 
Schwatzhafte Gleichgültiskeit! 

Jiese Hineiabezo;enheit des Sinzelnen urd seines Werkes 
žzt die Gemeinschaft ist die Form des Lebens, die uns der 
Führer gegeben hat, die ihm zu geloben unser Geschenk an 
seinem Geburtstag sein soll. 

Jie nationalsozialistische deutsche Arbeiterpartei, 
vom Führer unmittelbar nach dem Unglück des Jahres 1918 
&egrünaet, ist mittlerweile zur Iräserin der germanischen 
“eitrevolution geworden. Aus ihr nahm das deutsche Volk die 
Krait, den Auistieg unter seinem Führer anzutreten. sucen, 
Ihr Volksdeutschen dieses Gebietes, gilt der pesonderer 
uru und Danx des Führers. Ihr habt auf diesem Boden unter 
aen schwierigsten Umständen und unter ständigen terroristi- 
schen Veriolsungen einesvon irrwahn durchzogenen Staates, 
der sogen. polnischen Hépublik, dem deutschen Namen ihre 
Semacht. im Namen des Füarers, des Reiches und der national- 
sozialistischen deutschen Arbeiterpartei sei Euch dafür immer- 
dar gedankt. Neben den Gräbern unserer Soldaten in diesem 
Lande sind Eure Volksgenossen zu Tausenden hier b3grabern, 
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die als Opfer der polnischen sadistischen Verfolgung gefallen 
sind. Ihrer gedenken wir. Diese Weihestunde soll daher da- 
durch gekrönt sein, daß ich von dieser Stelle aus symbolisch 
die für den zintritt in die Partei geeignet fefundenen 
Volksgenossen des Generalgouvernements hiermit in den alten 
„ampiorden der nationalsozialistiscnen deutschen Arbeiter- 
partei aufnehme, Ihr seid nun Parteigenossen. Kämpft mit uns 
den Kampf weiter! Fühlt Euch damit einbezogen in den engsten 
“reis derer, die unser Führer aus dem deutschen Volke als 
Vorkämpfer der nationalen äntschlossenheit um sich gesammelt 
hat. Jiese Fahne, die hier went, ist die Heichsrilagge des 
srobdeutschen Keiches. Sie ist unsere alte Parteifahne ge- 
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blieben. “it ihr haben wir den Kampf gewonnen. Liese Fahne 
trugen wir in unserem Kampf gegen eine verschworene Welt 
von Feinden. 3ie wird nunmehr auch von Euch als Deutschen 
und als rarteigenossen getragen. 

ich bitte nun die Wistriktstandortführer, hier zu er- 
scheinen und mir bei der Übernahme der Fahne im Namen des 
Führers Treue zu geloben. Hütet unà wahrt diese Fahne der 
alten kampfbewegung. Im Namen des Führers übergebe ich such 
diese Fahnen. Haltet sie hoch und fest. Möge mit diesen Fah- 
nen wie bisher der Sieg sein! 

ihr Fahnen, seid geweiht! 
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“it dem von Überbereichsleiter Schalk ausgebrachten 
sieg-ieil auf den Führer und mit den Liedern der sation fin- 
det die Feier ihren Abschluß. 

Der Herr Generalgouverneur begrüßt dann die einzelnen 
!ormationen und läßt sich die in die Fartei aufgenommenen 
Volssdeutschen vorstellen. 
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Burg Krakau 
montag, den 21. April 1941 


Jnierstaatssexretür Kundt hält dem Herrn Generalgouver- 
neur Vortrag über die Laufenden Dienstgescháfte. 


ver Herr Generalgouverneur teilt dem Unterstaats- 
sekretär seine Beobachtungen auf einem abendlichen Kund- 
gang durch Krakau mit. Als besonders beklagenswert und mit 
der deutschen Autorität unvereinbar bezeichnet der General- 
Souverneur die große Anzahl von betrunkenen Uniformierten, 
ale sich auf der Straße und in den Lokalen herumtrieben. Es 
müsse sofort mit Polizei, 55 und Wehrmacht wegen eines 
allenfallsigen Schnapsausschankverbotes nach 1999 Uhr in 
Verbindung getreten werden; Auffallend sei das völlige 
Fehlen von deutschen Folizeistreifen in den Straßen; eine 
Abhilfe hierin sei drinsend notwendig und müsse sofort in 
die Wege geleitet werden. Der Herr Generalgouverneur bean- 
standet ferner den immer noch sehr starken Autoverkehr, der 
oiienbar weit;ehend privaten Zwecken, insbesondere dem 
Desuch von Gaststätten und Vergnügungslokalen, diene. Dieser 
Autoverkehr misse auf das schärfste kontrolliert werden, 
nötigenfalls, wenn die Polizei auf diesem Gebiet versage, 
durch ieranziehung von »onderdienstkommandos. Einer Über- 
wacnun; oedürze auch die “inhaltung der Sperrstunde in aen 
“a5in0S. Auch hierbei sei unter Umständen an die Heran- 
ziehung des Sonderdienstes zu denken. Die deutschen Beamten 
und Angestellten aller Jienststellen seien darauf aufmerk- 
sam zu machen, daß es eine shrenpflicht sei, nicht nur 
Loxale und sasinos, sondern auch &ultureinrichtungen wie 
das Staatstheater zu besuchen. 

53 Kommt dann noch die sinrichtung eigener Regierungs- 
wercstätten zur Sprache. Der Herr Generalgouverneur äußert 
dabei den Wunsch, daß eine solche kinrichtung von kegie- 
Tungswerkstätten in weitesten Umfang und für alle Gebiete 
des gewerblichen Bedarfes eriolgen möge. In Lublin habe 
man das Problem durch die Arbeitsstätten mit Jüdischen Ar- 
beitskrüften geregelt, 





Kressendorf 


21.4.1941 


Jurghauptmann Buchner, Verwaltungsführer Anzeloch und 
Architekt Horstmann berichten dem Herrn 


iber den ?origang der Bauarbeiten auf de 
die weitere Ausgestaltung von Schlog 


seneralgouverneur 


r Burg und über 
und Park in Kressendorf. 
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Kressendorf 


Dienstag, den 22. April 1941 


Überlaniesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn Generalgouver- 
neur zur Unterzeichnung vor: 


VO. über den Luftschutz iu Generalgouvernement, 
" über den Feuerschutz im ueneralgouvernement, 

zum Schutze von Wald, Moor und Heide gegen Brände, 
“ber irhebung der Grundsteuer, | 

iber die Entschädigung von Kriegs-und Volkstuns- 
sachschäden im Generalgouvernement, 


über die Bekämpfung übertragbarer lierseuchen, 
über Postsparkassendienst im Generalgouvernement, 


über Torfausbeutung im Generalgouvernement, 
über die Anerkennung der altkatholischen Kirche 
der Utrechter Union im Generalgouvernement, 
über die Anerkennung der ALethodistenkirche im 
Generalgouvernemen t. 





Kressendorí 


Mittwoch, den CAT April 1941 


desprechung des Herrn ueneralgouverneurs mit dem Direktor 
des Ostinstituts Dr. Coblitz. 
—  ————— M — — u 


Der Herr Generalgouverneur äußert den Wunsch, daß das 
institut einen universitätsmäßigen Betrieb mit vorlesungen 
bekannter Professoren aus dem Heich aufziehe. Auf die Mit- 
teilung von Dr. Coblitz, daß für solche Vorträge bereits 
rrofessoren aus Breslau und Jena sowie Staatssekretär 
Jr. Freisler gewonnen worden seien, regt der Herr General- 
cOuverneur an, an Staatssekretär Frank mit der bitte heran- 
zutreten, einen Vortrag über das rrotextorat und seine ge- 
wigi schichtliche und staatsrechtliche Bedeutung zu halten. 

Jr. bobiitz teilt ferner wit, daß im Institut eine 
2extion Lanäwirtschaft, Gartenbau und Forstwirtschaft in 
2usamuenarbeit mit der Landwirtschaftlichen Forschungsanstalt 
-ulawy gegründet werde. Es sei beabsichtigt, Präsident Kör- 
ner zum Mitglied des Ostinstituts zu ernennen. 

Jie in Vorbereitunz befindliche Veit 2tob-Ausstellung 
- 80 teilt Dr. Coblitz nit - wäre sehr schön und reichhal- 
tig; es sei gelungen, eine Reihe neuer were von Veit Stoß 
zu bekommen. 

Aui eine Anfrage des Herrn veneralrouverneurs teilt 
Dr. Coblitz mit, daß sich der Deheim-Codex zur Zeit zur Re- 
produxtion in Berlin befinde. An der Herausgabe sei das In- 
Stitut mitbeteiligt. 

Ur. UCoblitz berichtet dann abschließend noch über die 


geplanten baulichen Änderun-en im vebäude des Instituts. 
nn nn Du A 


Dr. Ing. Buch legt dem Herrn Generalrouverneur eine ausführ- 
liche Denkschrift über die snergieversorgung des General- 
souvernements var. in Gegenwart von Unterstaatssekretär Kundt 
rrasident „mmerich, Prüsident Körner, 4inisterialrat Plodeck 
und Generaldirektor Frauendorfer erläutert Dr. Buch an Hand 
von karten und graphischen sarstellungen die technischen 
sinzelheiten wad des in der venkschriit niedergelegten Pro- 
Jextes. 





23.4.1941 


Besprechung des Herrn Generalrouverneurs mit Präsident 

i ———— —M—— n NÀ 
2auder, Oberbaurat Hofer und Notar Gutbrod über den Stand 
der Bauarbeiten für das Staatskasino. 


Überbaurat Hofer gibt der Hoffnung Ausdruck, dab, 
wenn nicht außergewöhnliche Umstände dazwischentreten, das 


áasino am 1. August in Betrieb genommen werden könne. 





Burg Krakau 
Donnerstag, den 24. April 1941 


Ansunft des Herrn ueneralgouverneurs auf der Burg Zu 
Krakau. 


Desprechung mit Major Wieser. 
wajor Wieser überbringt die Grüße des Admirals Canaris 
und giot einen allgemeinen Überblick über die Abwehrlage im 


generaigouvernement. Admiral Canaris hat, wie Major Wieser 
weiter mitteilt, nunmehr nachdrücklich Weisung gegeben, daß 
sich auch die Abwehrstelle der Wehrmacht bei dem Bedarf an 
Zloty ausschließlich der regulären Zinrichtungen des Gene- 
ralsouvernements zu bedienen hat. - Major Wieser gibt sodann 
dem wunsche Ausdruck, dab vielleicht bei Erlaß und Voll- 
streckung von loiesurteilen gegen Folen gelegentlich einmal 
die Urteile veröffentlicht werden möchten. br verspricht 
sich davon eine gewisse Aöbschreckungswirkung auf die allge- 
meine devölxerung. 


Sesprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


ver Herr beieralgouverneur empfängt Gauleiter Oberst- 
leuinaprt Leopold. 


Desprecnung mit Abteilungspräsident Ohlenbusch und Presse- 
chef aaler, 


Abteilungsspräsident Ohlenbusch teilt dem Herrn General- 
gouverneur mit, das für die «wonate Mai und Juni Besuche 
nervorragenaer Künstler aus dem Reiche bevorstünden, so 
SZ, De von tiana Lemnitz, isdwin Fischer und einem der besten 
italienischen Tenöre. Vorgesehen wären weiter ein Konzert 
des Ukrainischen Nationalchors und das Gastspiel italieni- 
scher Upernsänger. Ferner werde karl Napp mit seinen En- 
semble nach Krakau kommen. Weiter sei ein Gastspiel sei ein 
Gastspiel der Wiener oángeranaben und ein Ballettabend des 


Jeutscnen Upernhauses in Berlin in Aussicht genommen sowie 


ein Konzert des Leipziger Gewandnaus-Orchesters. 
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in diesem Zusammenhang wird die Frage der Unterbringung 
auswärtiger Künstler erörtert. Der Herr Generalgouverneur 
veriügt, dab der Komplex "Grand Hotel" demnächst eingehend 
besprochen werden soll. 


Abteilunzsprásideiut Ohlenbusch geht dann kurz auf den 
bevorstehenden »esuch des Gauleiters Bracht ein. Er berich- 
tet weiter, daß demnächst in Lublin eine landwirtschaft- 
liche Ausstellung und in Warschau eine Wirtschaftsausstel- 
lung stattfinden solle. 


Der Herr Generalgouverneur warnt angesichts der zur 
áeit im ueneralgouvernement herrschenden Verkehrsverhält- 
nisse vor solchen Veranstaitunzen. 

Jer Film "Ohm Krüger" wird, wie Abteilungspräsident 
unienbusch mitteilt, an Freitag, dem 25. April, in der 
"Urania" zur Voriührung gebracht. Der Einlaß ist nur Deut- 
schen unter Voriegung ihres Fersonalausweises gestattet. 


Abteilungspräsident Ohlenbusch nimmt sodann zur Frage 
des iundiunks Stellung. Er ist der Ansicht, daß mit der Aus- 
lieferung von kundfunkseräten an die rolen noch zurückgehäal- 
ven werden müsse. Die bislang produzierten Apparate könnten 
an die Wehrmacht oder an die Deutschen abgegeoen werden, 
damit die Industrie keinen Schaden erleide. Wit Kundfunk- 
gerüten sei ein schwung;hafter Handel getrieben worden. Über 
1 million Zloty Kauigelder stehe noch aus. - Übrigens habe 
die rostverwaltung zwei ianrbare Sender für den polnischen 
sachrichtendienst zur Verfügung gestellt. Allerdings sei 
der Ssendedbetrieb nicht in Gang gekommen. Das Generalgouver- 
nemen t müsse ein eigenes Sendersystem aufbauen. 


Jer Herr Generalgouverneur würde es begrüßen, wenn es 
möglich wire, das Schlußkonzert der Philharmonie des Gene- 
ralzouvernements mit der Solistin illy Ney auf einen deut- 
schen vender, vielleicht auf den Deutschlandsender zu über- 
tragen. i 


Fräsident Ohlenbusch erklärt sich bereit, einen ent- 


Sprechenaen Antrag bei der neichs-Aundfunkgesellschaft zu 
stellen. 





















im weiteren Verlauf der Besprechung; wird dänn das Ver- 
hältnis der rzartei zur Abteilung Volksaufklärungs und rropa- 
ganda erörtert. Hierbei stent die Frage im Vordergrund, ob 
dinisterialrat Horst Ureßler-Andres noch in seiner Stellung 
bei der Abteilung Volksaufklärung und Propaganda bleiben 
könne, wenn er fast völlig von der Farteiarbeit in Anspruch 
genommen sei. In der Abteilung Volksauiklärung und Fropä- 
ganda habe 4inisterialrat Dreßler-Andres die aktive rro- 
paganda übernehmen solien. 


Der Herr veneralgouverneur erklärt sich bereit, über 
diese Frage mit Oberbereicnsleiter Schaik zu Sprechen und 
eine befriedigende Lösung zu Suchen. 

Abschließend wird dann noch über die Filmfrage gespro- 
cnen, und hier gibt der Herr Generalgouverneur seinem Be- 
dauern darüber Ausdruck, daß zur Zeit die deutsche Film- 
produxtion nur wenig gute neue Filme herausbringe. 


Pressechef Gaßner lest dem nerrn Generalgouverneur den 
stellenplan seiner Abteilung vor. ser Herr Generaigouverneur 
weist Pressechef GaBner an, diesen rlan noch mit den zustän- 
digen Stellen zu besprechen. 


desprechung mit Finanzpräsident Spindler. 


Finanzpräsident Spindler erklärt sich mit einer Auf- 
wandsentschädisung für die Hauptabteilungsleiter grundsätz- 
lich einverstanden. Seine Bedenken hätten sich lediglich 
dagegen gerichtet, daß diese Aufwandsentschädigung zu grob 
wäre. Wenn sie aber auf die 12 Hauptabteilungsleiter be- 
schränkt werden würde, dann sei vom Standpunkte der Finanz- 
abteilung aus keine Linwendung dagegen zu erheben. Werde 
aber die Aufwandsentschädigung zu hoch bemessen, dann werde 
sofort die Begehrlichkeit anderer Beamtenkreise geweckt. 
br schlage vor, den Hauptabteilungsleitern eine Jienstaul- 
wandentschädigung von Zl. 400.-- monatlich, dem Staats- 
sexretür eine solche von Zl. 2 000.-- und dem Unterstaats- 
sekretär 1 200 Zl. zu geben. 
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Der Herr Generalgouverneur erklärt sich mit diesem 
Vorschlage einverstanden unter der Voraussetzung, dab diese 
Regelung zunächst für die Dauer des Krieges Geltung haben 
solle. 


In diesem Zusammenhang betont der Herr Generalgouverneur 
daß vielfach über die lange bauer der zinstufun; von bDeamuten 
und Angestellten durch die Finmzabteilung gexlagt werde. 
Manche Beamten und Angestellten wüßten nach einem halben Jahr 
noch nicht, welches Gehalt ihnen zustehe. 


Abteilungspräsident Spindler glaubt, die gegen die 

Finan zabteilung erhobenen Vorwürfe zurückweisen zu Können. 
3 Wan sei jetzt in der bearbeitung der Sachen so weit, dab 
~ man sie nicht mehr über Gebühr liegen zu lassen brauche. 
T7 Anfangs habe man eben leider nicht über eine genügende An- 
zahl von Beamten zur nzrledigung der Arbeit veriügt. bu be- 
denken sei, daß ja auch noch andere Dienststellen, wie das 
Personalant und die Abteilung Innere Verwaltung an der Rege- 
lung dieser »inge beteiligt seien. 





Auf die Frage des Finanzprásidenten Spindler, ob es 
? zutreffe, dal der aerr Generalgouverneur dem inspekteur des 
Sonderdienstes Dr. Hammerle eine Zuwendung von Al, 5 000.-- 
aus dem Dispositionsiords versprochen habe, erwidert der 
T Herr Generalgouverneur, daß er sich lediglich bereit er- 
Klürt habe, aus Anlaß des vahrestages der uruündung des son- 
| 3h derüienstes den hier versammelten Sonderaienst-äAommando- 
: führern aus dem Fonds "Krakau-Warschauer-Zeitung” eine 


Summe von Zl. 3 000.-- zur Verfügung zu stellen. 


Besprechung mit Unterstaatssekretär Kundt. 


Unterstaatssekretär Kundt berichtet dem Herrn General- 
gouverneur zunächst über Lieferungen des Generalzouverne- 
ments an die Wehrmacht und teilt dabei mit, daß u.a. in 
einem Monat 60 000 Kg Butter geliefert worden seien. 


In der Angelegenheit der "Ostha" (Osthandelsgesell- 
schaft) in Lublin verfügt der Herr Generalgouverneur, dab 
ihm der untwurf eines Briefes an den Gauleiter Röver vor- 
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vorgelegt werde, den er persönlich unterschreiben wolle. 
Weiter beauftragt der üerr Generalgouverneur Unterstaats- 
sekretär sundt, die Akten über die Verhängung von Schutz- 


haft seitens der Distriktsverwaltung in Lublin durchzu- 
sehen und festzustellen, ob und wieweit sich Gouverneur 
Zörner hier nicht richtig benommen habe und ob Zusammen- 
hänge zwischen Gouverneur Zörner und dem Komplex der "Üstha" 
-Gründung zu finden seien. Ferner müsse Abteilungspräsideut 
“ille über den Sachverhalt ins Bild gesetzt werden. Vor al- 
lem müsse von ihm untersucht werden, wie es möglich sei, 

da oldenburzische Kecatsanwälte mit einer Sache beschäf- 
tigt würden, aie in Lublin vor sich ginge. br wünsche nicht, 
dab die interna in dieser Angelegenheit Öfzentlich bekannt 
wirden. Es müsse den Anwälten die ^rlaubnis entzogen werden, 
im veneralgouvernement aufzutreten. In dem Briefe müsse dau 
sauleiter Röver klargelegt werden, daß es sich um die Ver- 
hänzung von Schutzhaft gegen einige Personen handle unä die 
Angelegenheit noch nacageprüft werden würde. 


Unterstaatssekretär Kundt macht dem Herrn Leneral- 
Gouverneur davon Mitteilung, daB Präsident Gerteis eine 
vienstordnung für die planmáBigen Beamten der Ustbahn auf- 
gestellt habe, die am 1. April in Kraft getreten sei. ZS 
sei hier erstmalig, ohne daß man sich vorher mit der Regie- 
rung des Generalgouvernements in Verbindung gesetzt habe, 
eine Jienstoränung herausgegeben worden, di z.B. Bestim- 
mungen über Gewährung von Kuhegehalt im Falle dauernder 
Jienstuníühizkeit, von Witwen- und Waisengeld enthalte. 
Offenbar sei diese Dienstordnung im kinvernehmen mit dem 
keichsversxehrsministerium erlassen worden. zr werde die 
Sachlage noch genau überprüfen lassen. 


Jer Herr Generalgouverneur weist Unterstaatssekretär 
&undt an, den Fräsidenten Lerteis aufzufordern, das In- 
kraittreten dieser Dienstoraünung sofort zu stoppen. Jeden- 
falls werde von inm die Dieustordnung in dieser Form und 
unter diesen Voraussetzungen nicht genehmigt.werden. bs sei 
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überhaupt an der Zeit, die Konstruktion der Ostbahn, ihre 
Aufgaben usw. zu erörtern. Die Ustbahn stehe verwaltungs- 
mäßig im zigentum des Uueneralgouvernements, das ja schließ- 
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lich auch die Haftung übernehme. Aus allen diesen Gründen 
könne nicht ohne weiteres einseitig von der Ostbann eine 







1 Vienstordnung mit Gesetzeskraft erlassen werden. 

x Unterstaatssexretür Kundt bemerkt, daß er bereits 

E. heute eine Besprechung über diese Frage mit Vertretern der 
E: Ostbahn habe, in der auch zu dem neuen Stellenplan Stellung 
e $ mg 
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genommen werden solle. is müsse einmal klargestellt werden, 


A 
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was zum pDereiche der Generaldirextion und darüberhinaus zum 


pereiche der Regierung gehöre. Die Ostbahn habe offenbar in 
Vereinbarungen mit der Berliner Zentrale einen eigenen Stel- 
lenplan geschaifen, nach welchem eine ganze Anzahl von Beam- 
ten beiürdert würde. Dieses Vorgehen habe seibstverständlich 


Kucikwırzungen auf andere Beamtenschichten. 
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ver Herr ueneralgouverneur empfängt den Assi-tenzarzt Prof. 


Ur. “ikorey. 
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Freitag, den 2). April 1941 


Abfanrit des Sonderzuges von Krakau. 


Ankunft ir Deutsch-Przemysl. 


Aui dem Bahnhof wird der Herr Generalgouverneur durch 
den Stadthauptmann Dr. Hahn begrüßt. 

Anschließend Fahrt durch die Stadt zu dem tür die Er- 
richtung einer Schulunssburg vorgesehenen Bauplatz. Dieser 
öauplatz befindet sich außerhalb des Stadtkerns auf einem 
Hügel, genannt Wina Gora (Weinberg). Der Herr Generalgou- 
verneur unterzient das Gelände einer eingehenden Besichti- 
sung und bestimmt ein auf dem Hügel gelegenes Haus als Kern 
der Schulungsburg. 


Stadthauptmann Dr. Hahn gibt dann dem Herrn General- 
gouverneur einen Überblick über die bauliche Lage der Stadt 
veutsch-Przeuysl. Ver älick vom Hügel zeigt deutlich den 
Unterschied des deutschen Teiles zu dem russischen Teil. 
Während die Stadt Deutsch-Przemysl zumeist nur einfache 
kleine vebäude aufweist, zeigt der russische Teil jenseits 


des San-Ufers große Baulichkeiten. Das russische Przemysl 
zählt ungefähr nur 4 000 Einwohner, Deutsch-Przemysl etwa 

17 O00. Der Herr Generalsouverneur gibt seinem »edauern dar- 
über Ausdrucx, daß ein früher blühendes Gemeinwesen durch 
die Grenzzienung völlig auseinandergerissen worden sei. 
Stadthauptmaunn Dr. Hann macht darauf aufmerksam, daß diese 


srenzziehung im Anfang zu mancn' eigenariigen Zuständen ge- 
führt habe. Jas zeige z.B. die Tatsache, daß von dem auf 

der russischen Seite gelegenen Elektrizitätswerk Strom auch 
nacn eutscnhn-rrzemysl geliefert worden sei, offenbar, ohne 
daß die “ussen davon Kenntnis gehabt hätten. Erst später sei 
ihnen diese Tatsache bekannt und eine Vereinbarung über eiue 
dezahlung des Stromes getroffen worden. Aussisch-rrzemysl 
sei, soweit „seobachtungen darüber möglich seien, stark mit 
wilitär besetzt. Die Ernährungsverhältnisse ließen offenbar 
zu wünschen übrig. In letzter Zeit sei Hussisch-Przemysl wie- 
der mit neuen Truppen belegt worden. Kürzlich hätten einige 
russische Flieger die Stadt Deutsch-Przemysl überflogzen. 
Auch hätten die aussen vor einigen Wochen am jenseitigen 
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Ufer eine starxe Lautsprecherpropaganda entfaltet, die sich 
offenbar an die Polen gewendet habe. Nachdem von deutscher 
Seite in Gestalt einer ebenfalls starken Lautsprecheranlage 
entsprechende Gegenmaßnahmen ergriffen worden seien, sei 

die russische Lautsprecheranlage weiter zurück in das Innere 
der Stadt Russisch-Przemysl verlegt worden. 


Die Wagenkolonne begibt sich darauf zu einer in der 
Nähe liegenden, noch aus der Österreichischen Zeit stammenden 
Zitadelle. Sie liegt auf einem Hügel, von dem man einen Blick 
in das Tal des San hat, das mit seinen Dercen an ihüringen 
erinnert. Auch dieses Gebiet ist, soweit es zu Außland ge- 


nórt, zumeist evakuiert. 


Besuch des Städtischen Krankenhauses unter Führung des lei- 
tenden Arztes Dr. aunte. 


Besichtigung der Deutschen Oberschule für Jungen mit Internat 
unter Führung des Leiters der Anstalt Stud.Ass. Roth. 


Besichtigung des Stadtiheaters. 


Das Stadttheater wird auch für kinovorführungen benutzt. 
Von der Loggia des Theaters aus bi&et sich ein Blick 
auf die Uferstraße von Kussisch-Przemysl. 


Besprechung mit Unterstaatsse:retáür Kundt, Gouverneur 


Ur. Wächter, Oberstleutnant Fischer und Stadthauptmann 
Dr. Hahn. 


Abendessen im "Deutschen Hof". 


Stadthauptmann br. Hahn gibt in einer Begrüßungs- 
ansprache dem uefühl der Freude darüber Ausdruck, dab sich 
der Herr Generalgouverneur mit Unterstaatssekretär Aundt, 
Gouverneur sr. wWachter und zahlreichen Mitarbeitern nach 
Deutsch-rPrzemysl begeben habe. Sein besonderer Dank gilt 
dem Herrn Generalzouverneur dafür, daß er nunmehr den Clan 
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zur srrichtung einer Scnulungsburg des Arbeitsbereichs 
——À Pin | 
verwirklichen wolle. zr fährt dann fort: 


"Herr Gueneralgouverneur! Alles, was diese Stadt Deutsch- 
Przemysl im Laufe der letzten zehn Monate schaffen konnte, 
verdankt sie Ihnen und Ihren Mitarbeitern. Deutsch-Przemysl 
wäre nichts, a ohne die Unterstützung durch den Herrn 
Jnterstaatssexretür, nichts ohne die aktive und fördernde 
Mithilfe seines Gouverneurs Dr. Wächter, der sich jederzeit, 
soweit es ihm möglich war, für uns eingesetzt hat. Ohne das 
stets offene Uhr und letzten Endes auch die offene Hand al- 
ler Herren der Regierung wäre es nicht möglich gewesen, im 
Laufe von 10 Monaten ein Auibauprogramm durchzuführen, das 
sonst Jahre in Anspruch genommen hätte. Ich bitte die Herren 
aus veutsch-/rzemysl, ihr Glas zu erheben und auf das Wohl 
unserer Läste,insbesondere auf das Wohl des Herrn General- 
gouvernaurs zu trinken." 


Der Herr Generalgouverneur erwidert mit rol;enda 
orten; 


im Namen aller meiner Herren möchte ich Ihnen, Herr 
Stauthauptmann, unseren herzlichen Dank für diesen so lie- 
beuswürdizen umpfang zum Ausdruck bringen. Als wir an jenem 
‚sesttage die Stadt Jeutsch-Przemysl buchstäblich aus der 
lauie eines Platzregens gehoben haben, haben wir wohl alle 
nicht geglaubt, daß die Stadt sich in kurzer Zeit so ent- 
wickeln würde. „wir konnten nicht annehmen, daß diese Ent- 


wicklung in einem so rapiden Tempo vor sich gehen würde. 

ich glaube, Herr Stadthauptmann, Sie sind auf dem richtigen 
Wege. Die Stadt am San lockt zu Ausflügen in die nähere und 
weitere Umgebung. Auch ist dieser Punkt vielleicht für aller- 
hand Flanungen wichtig, Die Stadt Deutsch-Przemysl wird als 
wrenzpunkt des Deutschen Reiches für alle Zukunft den Beweis 
tür die Leistungsfähigkeit deutscher Männer im fremden Raum 
ablegen. Sie haben namens der Stadtverwaltung den Männern 

der Hegierung und des Distrikts Ihren Dank ausgesprochen. 

ich danke Ihnen im Namen der Regierung und des Distrikts für 
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Ihre unà Ihrer Mitarbeiter hingebungsvolle Tätigkeit. Sie 


können überzeugt sein, daß wir tun werden, was in unseren 
Kräften steht, um die Erfüllung der schweren Aufgaben zu 
ermöglichen. Die Schulungsburg der NSDAP., die wir heute in 
so selten eirdrucksvoller Weise eröffnet haben, ist ein wei- 
terer Beweis dafür, welches Gewicht nicht nur etwa das Gene- 
ralgouvernement, sondern weit darüberhinaus die unsere welt- 
anschauung tragende Bewegung der NSDAP. der Schulung im na- 
tionalsozialistischen Sinne beimißt. Ich bitte Sie, Herr 
Stadthauptmann, dieser Heimstätte nationalsozialistischer 
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Schulung ein förderlicher Günnér sein zu wollen. x 
I deineHerren, ich bitte Sie, mit mir auf das Wohl un- 

seres bastgebers, des Stadthauptmanns Dr. Hahn und seiner 4 
Mitarbeiter zu trinken! | 


- Übernachtung im Sonderzug -. 


' 
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Sonnabend, den 26. April 1941 


Frühstück im Sonderzug. 


Meldung des Kreishauptmanns von Sanok Regierungsrat 
Ur. Schaar. 


Abfahrt mit Kraftwagen über Domaradz nach Sanok. 


Ankunft in Sanok. 


Besuch des Xinogebáudes, in welchem sich Kasinoráume 
für die Wehrmacht befinden. 


Besprechung mit Unterstaatssekretär Kundt, Gouverneur 
Dr. Wächter, Oberstleutnant Fischer und Kreishauptmann 
Ur, Schaar, 
Frühstück beim Éreishauptmann von Sanok. Auf 
eine degrüßungsansprache des sreishauptmanns erwidert cer 
Herr General,ouverneur mit folgenden Worten: 


Herr Kreishauptmann! Ich danke Ihnen für Ihr liebenswürdi- 
gen iumpfang, den oie uns bereitet haben. Ich kann Ihnen 

nur sagen: wir wären auch gekommen, wenn heute schönes et- 
ter wäre. Daß wir aber auch bei diesem schlechten Wetter 
gekommen sind, mögen Sie als Beweis dafür nehmen, dab wir 
die Fahrt nicht als Weekend-Ausflug betrachten. 

Nir wissen alle, schwere Aufgaben liegen vor uns, un- 
endliche Probleme werden uns in den kommenden Wochen und 
Monaten gestellt werden. Auf allen Gebieten wird das, was 
wir bisher geschaffen haben, weiter ausgebaut werden müssen. 
Neue Aufgaben werden uns entgegentreten. in diesem Auigaben- 
bereich werden wir uns bewähren wie bisher. Sie, Herr Kreis- 
hauptmann,und Ihre Männer stehen dabei auf einem vorgescho- 


benem Posten des großdeutschen ilachtbereiches. Wit beson- 
derer Intensität werden sich in den kommenden Wochen Schwie- 


rigxeiten zeigen. Sie werden sich aber voll und ganz auf 
meine Unterstützung und die Unterstützung des uro&deutschen 
Reiches verlassen können. 
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Besondere Freude macht es mir, daß zwischen ihrer 
Dienststelle und aen Dienststellen der Wehrmacht ein har- 
monisches Zusammenarbeiten besteht. Ich weiß, wie schwierig 
die Lage der Truppe hier ist, und ich bin Ihnen daher dank- 
bar, daß Sie sich gerade die Filege der Beziehungen zur 
Wehrmacht angelegen sein lassen. Dafür gilt Ihnen meine be- 
sondere Anerkennung. Ich erhebe mein Glas und trinke auf 
das Wohl des nerrn Kreishauptmanns. 
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Weiterfahrt mit Kraftwagen über Cisna an die ungarische 
Grenze Kkostoki. 


Unterwegs wird in Cisna ein kurzer Halt gemacht. Hier 
wird der aerr Generalgouverneur durch ukrainische Dbevolke- 
rung begrüßt, die in ihren Trachten erschienen ist. Der 
nerr weneralsouverneur dankt den Männern und Frauen dafür, 
dab sie trotz des schlechten Wetters gekommen seien, inn 


» 
á 
P 
A 


zu begrüßen., 
vie Fahrt wird dann weiter fortgesetzt und führt an 
die ungarische Grenze bei Kostoki. 


209° Abendessen im Sonderzug. 


- Übernachtung im Sonderzug -. 
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"WR WR A: von >aıok. 


Ankunft in Krosno. 


Auf dem Bahnhof melden sich Oberst Unger und Kreis- 
hauptmann von Jaslo Regierungsrat Ur. Gentz. 


Die Wagenkolonne begibt sich dann nach dem Flieger- 
horst Krosno. 


im Kasino des Fliegeraorstes begrüßt Uberst Schimpf 
den Herrn Generalgouverneur und die anderen Gáste namens 
des Generals Waver. 


Oberst Unger gibt dann an Hand einer Karte einen Über- 
blick über die Gestaltung und die Baulichkeiten des Flie- 
gerhorstes. ir führt dabei u.a. aus, daß die Anlagen des 
Flugplatzes Krosno mit englischen und französischen Leldem 
großzügig ausgebaut worden seien. Die Anlagen seien in drei 
uruppen geteilt, von denen heute allerdings die Gruppen Ii 
uud ill nicht mehr benutzt würden. Durch die Anlage der 
Gruppen li und III sei das kollfeld verhältnismäßig klein 
geworden und biete für Flugzeuge modernster Bauart nicht mehr 
ausreichende Startmóglichkeiten. Im Juni 1959 sei der Flug- 
platz zum ersten Wal mit polnischen Fliegern belegt worden. 
Dort sei auch eine polnische Tliegertechnische Schule ein- 
gerichtet worden. Dei dem Bau und der Durchführung der An- 
lare sei es offenbar zu irgendwelchen Korruptionserscnei- 
nungen gekommen. Der polnische General Kayski habe sich 
sehmiergelder zahlen lassen und sei deshalb auch vor Beginn 
des Krieges erschossen worden. Die Polen seien der Ansicht 
gewesen, daß der Flugplatz Krosno Polens modernste und beste 
Anlage sei. Wenige Wochen nach der ersten Belegung des Flug- 
platzes sei der Krieg ausgebrochen. Bei deutschen Luft- 
angriffen seien dann einige Hallen und das Hollfeld be- 
schädigt und einige am Boden stehende Maschinen zerstört 
worden. Schon am 6. Oktober sei die erste deutsche Komman- 
dantur errichtet worden. 





27.4.1941 


So weiträumig und vorbildlich die Anlage des Flug- 
piatzes auf den ersten Blick auch erscheinen möge, so zeige 
sie doch verschiedene Nachteile. Das nollfeld sei sehr 
schlecht dräniert, sodaß es bei starkem Hegenwetter nur 
schwer benutzbar sei. Allerdings sei dieser Nachteil auch 
auf die Bodenverhältnisse zurückzuführen, die sich für die 
Landwirtschaft ebenfalls ungünstig auswirkten. Über die 
Frage, ob man das zsollfeld noch einmal dränieren solle, sei- 
en die Meinungen geteilt. Jer Lehmboden sei So undurchl£ssig, 
daß auch eine 30 cm tiefe Kiesbettung nicht genüge, um das 
Wasser abzuziehen. Man werde wohl den Lehm mit Sand und Kies 
vermischen müssen, um eine einigermaßen brauchbare Fläche 
für die Dauer herstellen zu können. Die ganze Anlage sei im 
übrigen zu eng gebaut und entspreche auch nicht den Lutt- 
schutzbedingungen. In Deutschland habe man die Fliegerhorste 
neuerdings wesentlich weiträumiger gestaltet. Diese weit- 
rüumigxeit gewährleiste einen besseren Luftschutz. 

Besondere Aufmerksamkeit werde der Frage der kulturel- 
len Betreuung der Offiziere, Beamten und Mannschaften zu- 
gewendet. Diese Aufgabe sei nicht leicht, und es bedürfe 
der besonderen Liebe und Hingabe der vorgesetzten Dienst- 
stelle, den Männern etwas Zeitvertreib zu bringen. br sei 
bemüht, für das Offizierkorps und die Beamtenschait des 
Horstes einen Mittelpunkt deutschen Kultur- und Gesellig- 
keitslebens zu schaffen. 


Unter Führung des Oberst Unger und einiger Offiziere 
des Fliegerhorstes findet eine Besichtigung der groben 
Flughalle, einiger dort auigestellter Flugzeuge und Flie- 
gerbomben statt. 


Abfahrt mit Kraftwagen in Richtung Jaslo. 


Besichtigung eines Bobrturmes der Preußaz, der vor kurzem 
in 3etrieb genommen worden ist,und eines bereits seit län- 
gerer Zeit in Betrieb befindlichen 5Sohrvurmes einfacher 
Bauart unter Führung des Bergrats Dr. Glöckner und des 
Jirextors Dr. Fabian. 
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Besichtigung der Raffinerie Jedlicze unter Führung des 
Direktors Grundmüller. 


Besichtigung des Elektrizitätswerks Mecszinka unter Führung 
des Direktors Schönemann. 


Durch das Elektrizitätswerk wird ein großer Teil des 
Kreises mit elektrischen Strom versorgt mit Ausnahme der 
Stadt Jaslo, die noch über ein veraltetes Werk verfüst. Von 
Interesse ist die Tatsache, daß die Generatoren des Werkes 
4ecszinka durch zrdgasmotoren angetrieben werden. 


Besichtigung eines neuen Gasbohrloches unter Führung des 
Direktors Dr. Fabian. 





Dr. Fabian erläutert an Hand einer Karte die Ausdehnung 
der erdgaskäskszreichen Gebiete. Jas Erdgas habe im Anfang, 
wie Dr. Fabian ausführt, unter einem Druck von 120 Atmosph2- 
ren gestanden. Infolge der starken Beanspruchung sei dieser 
Druck mittlerweile auf 92 Atmosphären zurückgegangen. In der 
Anlage des Gusbohrloches werde der Druck nun auf 8 Atzospná- 
ren herabgesetzt und das Gas mit diesem Druck nach der Stadt 


Jaslo geleitet. 


Frühstück beim Kreishauptmann von Jaslo. 


Kreishauptmann Dr. Gentz richtet folgende Worte an àen 
Herrn Generalgouverneur: 












Herr Generalsouverneur! Ich habe die große Ehre, Sie und 

die Herren Ihrer Begleitung nochmals herzlich willkommen zu 
heißen. Mein Gruß gilt ferner den führenden Männern der wehr- 
macht, den Vertretern der Industrie und Wirtschaft und den 
Vertretern der Organisation Todt sowie meinen Jasloer kame- 
raden. Herr Generalgouverneur, Sie sind in besonders wichti- 


gen Tagen und Stunden zu uns gekommen. Dafür danken wir Ihnen 
besonders. Ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß die heutige 


í 
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kurze Besichtigungsfahrt Gelegenheit gegeben hat, Ihnen, 
Herr Generalgouverneur, zu zeigen, daß die Aufgaben, die uns 
hier im Kreis Jaslo gestellt sind, von Männern gemeistert 
werden, die von der Wehrmacht über die Verwaltung bis zur 
Industrie eng zusammenstehen. Ich bitte Sie, Herr General- 
gouverneur, uns weitere Aufgaben zu stellen, wir werden alles 
daran setzen, diese Aufzaben zu erfüllen., Ganz besonders 
danke ich Ihnen, Herr Generalgouverneur, dafür, da Sie uns 
neben diesen Aufgaben auch Ziele und Richtlinien zegeben 
haben. Sie werden uns anspornen, mit demselben Schwung wie 
in den anderthalb Jahren unseres bisherigen Wirkens auch 
später unsere Arbeit zu leisten. Dazu werden wir umso mehr 
imstande sein, als ja die Aufgaben von unserer unvergleich- 
lichen Partei getragen werden. Ich gelobe Ihnen, Herr Gene- 
ralzouverneur, daß wir uns bemühen wollen, Ihre Getreuesten 
bei dieser unserer Arbeit zu sein. Ich erhebe mein Glas und 
trinke auf das Wohl des Herrn Generalgouverneurs, auf das 
Blühen, Wachsen und Gedeihen des Generalgouvernements! 


jer Herr Generalgouverneur erwidert mit folgender 
Ansprache: 


Herr Kreishauptmann! Im Namen aller Ihrer Gäste möchte ich 
Ihnen unser aller herzlichen Dank für diese so freundliche 
Aufnahme sagen. Sie haben uns mit so großer Liebensvürdirzxeit 
empfangen, und ich glaube, daß wir alle dieses schöne Zusan- 
mensein mit Ihnen so schnell nicht vergessen werden., Sie 
sprachen von den Aufgaben, die Sie noch zugeteilt erhalten 
möchten. Nun, ich kann Ihnen nur das feierliche Versprechen 
abgeben, daß es daran nicht fehlen soll. Sofern es noch nicht 
reichen sollte, bitte ich, mir einen kilbrief zu schreiben; 
ich habe noch etwas im Vorrat. (Heiterkeit) Aber, soweit ich 
das bis jetzt übersehen kann, reichen eigentlich die Aufgaben, 
die wir schon haben, vollauf. Es ist daher offenbar ein Aus- 
druck der noch keineswegs gebündigten Tatkraft, wenn Sie den 
Schrei nach weiteren Aufgaben so demonstrativ vor unser aller 
Ohren ausstoßen und am feierlicF^n Sonntag zum Himmel auf- 
steigen lassen. Alles soll aber sehen und hören und spüren. 
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wie sehr die Energie geballt ist, wie sehr sich die lat- 
kraft nach Erfüllung sehnt. Diesen Eindruck hat man in 
Inrem Kreis. 

Ich möchte Ihnen vor allem auch dafür danken, daß Sie 
sich den groben geselligen Aufgaben ebenso widmen wie den 
dienstlichen. Wir sind ja hier alle als deutsche Menschen, 
gleichgültig, welche Aufgabe wir zu erfüllen haben, welche 
Ünirorm wir tragen, vom Führer auf diesen Platz berufen. 
wir haben unser Bestes zu tun, um einer Aufgabe zu dienen, 
die allem anderen voransteht, nämlich dem deutschen Siege 
und dem Siege Adolf Hitlers. Insofern freue ich mich auch 
besonders, da man hier überall eine schóne Zusammenarbeit 
mit der Wehrmacht findet. In den kommenden Monaten gelten 
ihr alle unsere Wünsche. An dem Tage, da die deutschen irup- 
pen Athen und Korinth eingenommen haben, erfüllen uns die 
Taten unserer Wehrmacht mit tiefer Bewunderung. Daher bitte 
ich alle Anwesenden,auf das kohl der Deutschen Wehrmacht zu 
trinken! 


Generalleutnant Theissen: 


Herr Generalgouverneur! Als ältester Vertreter der 
Wenrmacht darf ich ihnen herzlich danken für die ehrenden 
Worte, die Sie heute fir die Wehrmacht gefunden haben. Wir 
geloben erneut, daß wir ebenso wie unsere Kameraden, die 
heute in Athen eingerückt sind, alle Aufgaben, die uns der 
Führer stellt, zu erfüllen gewillt sind. Wir sind dankbar 
dafür, daß wir hier im Generalgouvernement in der Vorberei- 
tung für vielleicht kommende Aufgaben diese große Unter- 
stützung gefunden haben, und ich möchte Ihnen, nerr weneral- 
gouverneur, auch an dieser Stelle dafür meinen herzlichen 
Dank sagen. Überall, wo ich gewesen bin, seitdem wir hier 
eingerückt sind, habe ich auch von meinen Truppenkomman- 
deuren nur gehört, dai wir von allen zivilen Stellen der 
Verwaltung, Partei usw. mit dem größten Entgegenzomuen aui- 
genommen worden sind. Alle Herren haben sich die größte Mühe 
gegeben, uns die schwere Last der Unterbringung und Versor- 
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gung der Truppen erleichtern zu helien. 
Ich fordere die Herren von der Wehrmacht auf, auf das 
CH Wachsen, Blühen und Gedeihen des Generalgouvernements und 
auf das Wohl des Herrn Generalgouverneurs Dr. Frank zu 


trinken. 


Besichtigung der Bohrgerätefabrik Glinik Wariampolski. 





Anschließend Kaffeetafel im Kasino der Fabrik. 





Ab li ah tr t des Sonderzuges ab Zagorzany. 





aus zu Ce a, in Krakau.. 


gd Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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Burg Krakau 
Montag, den 28. April 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


Empfang des Heichshauptamtsleiters Dreßler durch den 
Herrn Generalgouverneur. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur "Urania" zum 
6. Philharmonischen konzert. 
Zur Aufführung gelangten: 


Ouverture zur Oper "Die Zauberilöte" Mozart 
Klavierkonzert Nr. 9 Es-Dur Beethoven 


Solistin: Prof. blly Ney 
— — ——— fb ——À 


Vil. Sinfonie in L-Dur Bruckner 





Burg Arakau 4. 
Dienstag, den 29. April 1941 


erscheint Burghauptmann Buchner beim Herrn Generalgouverneur. 


Der Herr Generalgcuverneur teilt 3urghauptmann Buchner 
nit, er könne es nicht billigen, daß auf die Dauer eine 
dienstliche Stelle wie diejenige des Durghauptmanns eine 
Gärtnerei in eigner Regie führe, von der aus Geschäfte mit 
der Durgverwaltung gemacht werden. Diese Verguickung von 
Ants- und Frivatzeschäiten sei auf die Dauer mit der Würde 
des Antes und des Staatsranges unvereinbar. Der Herr Gene- 
ralgouverneur sient zwar ein, daß es sehr schwierig ist, 
jetzt in der Übergangszeit eine klare Regelung herbeizu- 
führen, ersucht jedoch den Burghauptmann, eine Lösung die- 
ses Problems zu suchen, vor allem mit der Wirkung, daß nicht 
der sindruck einer Vercuickung von persönlichen Interessen 
und amtlichen Obliegenbeiten entstehe und andererseits auch 


im inneren Verhältnis eine absolut saubere und klare Ab- 
grenzung der beiden Bezirke stattfindet. 
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Dienstag, den 29. April 1941 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Unterstaats- 
sekretär Kundt. 


Staatssekretär Dr. Bühler berichtet ganz allgemein über 
die Situation und über die bisher angefallenen Geschäfte. 
Jeunach ist damit zu rechnen, daß noch im Laufe dieser Woche 
eine dauptabteilungsleiter-Besprechung stattfinden wird. Im 
üorigen werden die gesamten Arbeiten der Behörden des Gene- 
ralsouvernenents auf das intensivste in die kommenden Wehr- 
nachtleistungen einzubeziehen sein. Zu diesem Zweck soll der 
direkte Verkehr zwischen Kegierung unà Kreishauptmünnern un- 
ter Benachrichtigung der Jistriktschefs in den Vordergrund 
treten. Weiter wird festgestellt, daß mit besonderer Energie 
die .bertretungen der für die Versorgung des Generalgouver- 
nements geltenden Vorschriften durch iehrmachtsangehóürige 
veriolst werden sollen. 


Besprechung mit Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt in Anwesen- 


heit des Staatssekretärs Dr. Bühler und Unterstgatssekretärs 
kundt, 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, daß es im 
südöstlichen Gebiet des Generalgouvernements, besonders iu 
der Gegend von Cisna schöne Waldungen gebe, aus denen man 
ein hervorragendes Jagd- und haturschutzgebiet machen könnte. 


vieses Gebiet müßte durch Anlegung von Straßen erschlossen 
werden. 


Oberlandforstmeister Dr. Eißfelät hebt hervor, daß das 
Gebiet bislang wenig erschlossen sei. Dort gebe es so gut 
wie keine Straßen oder gar 2isenbahnverbindungen. Der Verkehr 
vollziehe sich nur auf 2aumpfaden mit Hilfe von lragtieren. 
Der Wald bestehe aus ganz alten Bäumen, die z.T. völlig zu- 
sammengebrochen seien. Sowohl die Wehrmacht, wie auch die 
Forstverwaltung habe an der Aufischließung dieses Waldgebietes 
ein Interesse, und mit dem OKW wie mit Präsident Bauder hät- 
ten auch schon entsprechende Verhandlungen stattgefunden. Der 
Wald habe früher fast ausschließlich im Privatbesitz von Kir- 
chen und Großsrunäbesitzern gestanden, sei dann beschlagnahmt 
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worden und solle Staatswald werden. Wirtschaftlich sei die- 
ses Gebiet außerordentlich wertvoll, da es die besten Böden 
auiweise. Allerdings müßten die morschen und verfaulten 
Stämme erst herausgebracht werden. Sie könnten vielleicht 
im Wege der Verkohlung ausgenutzt werden. 

Angesichts der Anforderungen der Hauptabteilung 3au- 
wesen sei die Forstverwaltung zur Zeit mit umfangreichen 
Arbeiten für das Schneiden von Hoiz beschäftigt. Angefordert 
seien z.B. Telezraphenstangen für eine Strecke von 2 OOO Ku, 
iur die man etwa 4 O00 Festmeter Holz brauche. Der Trans- 


port des Holzes auf der Eisenbahn vollziehe sich zur Zeit 
Zuviriedenstellend. An jedem Tage würden schon seit drei Wo- 
Chen mehrere Züge ausgeladen. Auch für die Herstellung von 
Kollfeldern für Flugplätze würden gewaltige Mengen Holz ge- 
braucht. Weiter würden vielfach Knüppeldämme angelegt. Die 
Lieferung von Grubenholz nach Oberschlesien gehe auch eini- 
germasen glatt von statten. Aus den schlesischen Wäldern 
und dem Warthegau werde auch Holz geliefert, und alle diese 
Lieferungen würden sich reibungslos durchführen lassen, wenn 
nicht immer wieder die leidige lransportífrage eine aus- 
schlasgebende Rolle spielte. 

ver Holzeinschlag lasse nichts zu wünschen übrig, und 


sei sehr gut. zs ständen genügend Arbeitskräfte zur Verfü- 


gung, für deren Ernährung jetzt besser als früher gesorgt 
werde. Allerdings lägenimmerhin noch 80 » des diesjáhrigen 
Holzeinschlages am Boden. Das gleiche gelte vom Einscnnitt 
des Holzes, dessen Kapazität jedenfalls bis auf weiteres 
den Anforderungen genüze. 

| Schwierigkeiten biete immer noch das Problem der Holz- 
abfuhr. Im allgemeinen werde das Holz aus den Wäldern mit 
ranjewagen bis zur nisenbann transportiert. Die Panjewagen 
könnten höchstens 1/2 Festmeter abfahren. Die Folge sei, 
daß ein Panjewagen oft eine Strecke von 20 Km mehrmals zu- 
rücklegen müsse. kin Ausweg aus diesen ochwierigkeiten würde 
darin gefunden werden können, daß das Fanjegespann das Holz 
lediglich an die Straße bringe und dann große Lastwagenzüge 
es zur nächsten Eisenbahnstation brüchten. Leider ständen 
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diese lastwarenzüge und auch der Treibstoff nicht zur Ver- 
fügung. Von Seiten der Forstverwaltung seien etwa 80 Kraft- 
fahrzeuge angeschafft worden. Bedauerlicherweise nehme die 
Wehrmacht auf die Notwendigkeiten der Holzabfuhr wenig oder 
keine Hücksicht. Er habe sich deshalb schon an den Militär- 
befehlshaber im Generalgouvernement gewendet, der auch einen 
entsprechenden Befehl habe herausgehen lassen. Offenbar kiüm- 
mere sich aber die mobile Truppe um solche Befehle nicht. 

bie sespanne würden von der Wehrmacht einfach für ihre Zwecke 
in Anspruch genommen. 

Von großem Nachteil sei auch die militärische Sperrung 
ganzer Stragenzüze, die man als notwendig bezeichnet, weil 
an ihnen große Benzinlager usw. angelegt würden. 

Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Befremden dar- 
über Ausdruck, daß sich der WIG hier offenbar nicht durch- 
setzen könne. Jie Generäle, die ins ueneralgouvernement 
kämen, wüßten eben nichts Von der Stellung des Militär- 
beiehlshabers im General gouvernement, und deshalb werde es 
notwendig sein, daß sich die Kreishauptmänner direkt mit 
der aktiven Truppe in Verbindung setzten. Die &reisnaupt- 
männer seien für diese Aufgabe besonders geeignet, weil sie 
Ja die Verhältnisse aus unmittelbarer Anschauung kennten. 


Oberlandforstueister Dr. Eißfelät weist auf weitere 
schwierigkeiten für "ine geregelte Holzabfuhr hin, die 
darin liegen, daß auch von Seiten der Kreishauptmänner auf 
die bedürfnisse der Frühjahrsbestellung usw. hingewiesen 
werde. Jie Folge sei, daß sich die Bauern auf solche An- 
oränungen beriefen und es verständen, ihre Fuhrwerke zurück- 
zuhalten. Jie gleiche Erscheinung habe sich auch z.B. im 
vergangenen Herbst gezeigt, als die Bauern sich darauf zu- 
rückgezogen hätten, daß ihnen das Abfahren der Kartoffeln 
zur Pflicht gemacht worden sei. 


Der Herr Generalgouverneur ist der Auffassung, es sei 
sacıe des kreishauptmanns, hier ausgleichend zu wirken. Je- 
denialls müsse man in allen diesen Dingen zu einer gewissen 
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Jezentralisicrung kommen. Die örtlichen Verhältnisse könne 
eben nur der Kreishauptmann beurteilten. 


im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann zur Frage 
der Erhöhung der Holzpreise Stellung genommen. Wie Dr. Lib- 
ieldt mitteilt, hat sich Oberregierungsrat Schulte-Wisser- 
mann bereit erklärt, einer Erhöhung um 100 % zuzustimmen. 

Angesid ts der Anlegung von lruppenübungsplátzen und 
der damit verbundenen Evakuierung seien aus dem in Betracht 
kommenden Gelände auch sämtliche Fuhrwerke entfernt worden. 
Insgesamt sei auch deshalb die Kapazität der Fuhrwerke ge- 
ringer geworden, weil die gesamten Hengste kastriert worden 


seien und deshalb ihre Arbeitsleistung für einige Zeit aus- 
falle. | 


Für die Unterbringung der polnischen Forstarbeiter sei 
jetzt in vermehrtem Umfange Vorsorge getroffen worden. In 
den großen Waldgebieten habe man Häuser, Ställe und Hütten 
gebaut, die für die Unterkunft der Leute geeignet seien. 
Auch Futtermittel, ferner Eisen, Leder für Geschirre, Huf- 


eisen usw. seien zur Verfügung gestellt worden. 

20 segensreich die Tätigkeit des Forstschutzkommandos 
auch sei, so könne es sich doch nicht um alle Einzelheiten 
kümmern. Deshalb sei sein Wunsch, daß WC mehr als 
bisher zur Kontrolle herangezogen werde. 

Jen Areishauptleuten der einzelnen Distrikte müßte Ge- 
legenheit gegeben werden, über alle diese Dinge zu sprechen 
und inre urfahrungen mitzuteilen. Auf dem Wege über die Ab- 
teilung innere verwaltung müßten die kreishauptmänner darauf 
auímerksam gemacht werden, daß sie die Verantwortung für die 
Aufibrinzung der Gespanne trügen. Hier müßte auch eine ent- 
sprechende Überwachung einsetzen. 

Unbedingt notwendig sei der Einsatz motorisierter Fahr- 
zeuge. Durch den Verbindungsoffizier zum OKW könnte viel- 
leicnt der Antrag gestellt werden, der Forstverwaltung des 
veneralgouvernements 200 Lastwagen zunächst für ein Viertel- 
Jahr zur Veriügung zu stellen. Auch Deutefahrzeuge könnten 
entsprechend umgearbeitet werden. 
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Zu der weiteren Besprechung wird Landesbauernführer 
Körner zugezogen. Er berichtet zunächst über den Stand der 
wetreideerfassungsaktion. Hier habe man in den letzten 
10 Tagen einen merklichen Rückgang feststellen müssen. Die- 
ser sei wohl in erster Linie darauf zurückzuführen, daß 
die Bauern anfingen, aus Furcht vor etwaigen kriegerischen 
sreisnissen, ihr Getreide zu vergraben, Für den Anschluß an 
die neue Getreideernte gebe es zwei Möglichkeiten. Die eine 
Möglichkeit bestehe darin, daß man den Beginn der neuen 
örnte um 4 - 5 Wochen, also etwa bis zum 20. August d.J. 
verschiebe. Die andere Möglichkeit liege in einer Austausch- 
lieferung von Hafer gegen Brotgetreide ans Reich. Das Gene- 
ralgouvernement verfüge. über eine Haferreserve von 25 000 t. 
sr hoffe, daß das Reichsernährungsministerium sich auf einen 
solchen Vorschlag einlassen werde, sodaß man im Wege dieses 
Austausches 10- oder 20 O00 t Brotgetreide erhalten könrte. 

Was die ziertauschaktion angehe, so habe man leider 
in der letzten Zeit feststellen müssen, daß die Wehrmacht 
jetzt 1 Kg Zucker für ein Kg Eier gebe. Durch ein solches 
Vorgehen würden selbstverstündlich die Maßnahmen der Abtei- 
lung zrnührung und Landwirtschaft durchkreuzt. Im übrigen 
gene die biererfassung zufriedenstellend vor sich, man habe 
sogar 10 Millionen Stück exportieren können. 

Landesbauernführer Körner legt dem äerrn General;ou- 
verneur eine Anzahl von für die Wehrmacht bestimmten De- 
Zanntmachungen vor und hält es für geboten, daß diese Be- 
kanntmachungen überall dort angeschlagen werden, wo iruppen- 
teile wuartier nehmen bezw. hindurchziehen. 

Landesbauernführer berichtet, daß die Pferdeausmuste- 
rung von 50 OVO Pferden an sich reibungslos von statten ge- 
gangen sel. Leider müsse man aber die Beobachtung machen, 
dab sich Truppenteile eine Anzahl ausgemusterter ?ferde samt 
veschirr und Wagen mitnähmen. Von dieser Tatsache habe man 
dem veneral Brauner Meldung gemacht,und er hæ e versprochen, 
efuergisch gegen solche Übergriffe einzuschreiten. Im übri- 
gen müsse leider festgestellt werden, daß die Anzahl der 
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?ferde im ueneralgouvernement im Sinken begriffen sei. in 
den lagen des 2., 5. und 7. Mai solle nochmals eine Muste- 
rung der bereits festgestellten und beschlagnahmten Pferde 
mit Geschirr und wagen stattfinden. Angesichts der bevor- 
stehenden Frühjanrsbestellung müsse er dringend davor warnen, 
dab noch weiteres Pferijematerial für die Wehrmacht zur Ver- 
fügung gestellt werde. lan müsse „sich eben mit der Tatsache 
abfinden, da man den Anforderungen nach Gespannen von Sei- 
ten der Forstverwaltung, des StraBenbaues, der Abteilung Er- 
nährung und Landwirtschaft nicht immer gleichzeitig nach- 
kommen könne. im Vordergrunde stehe jetzt die Notwendigkeit 
der Frühjahrsbestellung, die schon um 14 Tage zurück sei ` 
und für deren Bewältigung man die doppelte Fuhrlast benöti- 
gen werde. | 


Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt verspricht sich 


eine Besserung der Verhältnisse davon, daß man mehr zwi- 
schen den einzelnen Erfordernissen differenziere, um so 
Gie Gespanne besser ausnutzen zu können. Wenn sich die Bau- 


ern auf die Notwendigkeit der Frühjahrsbestellung beriefen, 
so hätten sie doch mittlerweile auch etwas Holz fahren kön- 
nen. Jie Forstverwaltung habe vor allem Interesse daran, 
spätestens bis zum 1. Juli größere wengen Holz abzufahren. 
ur schlage vor, in einer Besprechung, an der die maßgebenden 
Instanzen beteiligt sind, einen Verteilungsschlüssel für die 


Zurverfüzunsstellung von ruhrwerken aufzustellen. 


Der Herr Generalgouverneur stimmt diesem Vorschlage zu. 


Sesprechung mit Stadthauptmann Drexel - Kielce. 


3tadthauptmann Drexel macht dem Herrn Generalgouverneur ` 
Mitteilung von einem Schreiben des Sächsischen Innenministers 
nach welchem sich in der Stadt Weißen das Fehlen eines Ober- 
bürgermeisters ungünstig bemerkbar mache. Er, Stadthauptmann 
Drexel, habe die Absicht, in seinem Amt im Generalgouverne- 
ment zu verbleiben. Auch der Jistriktschef lege Wert auf 
seine weitere Tätigkeit. 
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Der Herr Generalgouverneur weist Stadthauptmann Drexel 
an, Sich in dieser Frage mit Unterstaatssekretär &undt in 
Verbindung zu setzen. 


desprechung mit Ooerlandesgerichtsrat Ur. Weh. 


Überlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn General- 
gouverneur die Entwürfe 
1. einer Veroränung über die Einführung des deutschen 
Luitrecnts und Luftverkehrs im Generalgouvernement, 


2. einer Verordnung über das berufsbildende Schulwesen 
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im Generalgouvernement, 


einer Verordnung über die Errichtung von Stiftungen 
im Leneralgouvernement, 


einer Verordnung über das Punzierungswesen im 
Generalzouvernement, 


einer Verordnung über die Gemeindesteuer für die Ver- 
anstaltung Öffentlicher Filmvorführungen 


Jer Herr Generalrouverneur unterzeichnet die Verord- 
nungen. 


Jer Herr ueneralgouverneur ersucht Oberlandesgerichtsrat 
Dre Weh, ihm durch Staatssekretär Dr. Bühler eine Verfügung 
des Inhalts vorzulegen, daß mit Wirzung ab 1. kai 1941 Ver- 
orünungen nur noch durch die Abteilung Gesetzgebung vorge- 
legt werden dürfen, wena sie unmittelbarste kriegswichtige 
Delange betreffen, Diese Verfügung ist auf Anordnung des 
veneralgouverneurs in Umlauf zu setzen. 

weiter verfügt der Herr Generalgouverneur, daß alle 
Anordnungen usw. von nun an lediglich über die üauptabtei- 
lunzen zu gehen haben, nicht aber über die Binzelabteilunzen. 


Aui eine Frage des Überlandesgerichtsrat Dr. Weh er- 
widert der Herr Generalzouverneur, daß die bisherige Haupt- 
treuhandstelle von jetzt an die Bezeichnung zu führen habe: 
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"Hauptabteilunz Wirtschaft - Abteilung Treuhandstelle." 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh macnt dann noch Angaben 
über die Ausgestaltung und die Verbreitung des Amtlichen 
Anzeizers des ueneralgouvernements und teilt dabei mit, daß 
dieses Fublikationsorgan auch ins eich geschickt werde. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Tetzner. 


Abteilungspräsident Tetzner macht dem Herrn General- 
gouverneur Mitteilung von einem durch die Zollfanndungs- 
stelle festgestellten Fall einer Ubertretung der Devisen- 
vorschriften. Es handle sich darum, daß ein keichsdeutscher 
in einem treuhänderisch verwalteten Geschäft Textilien ge- 
kauft und die Ware mit Reichsmark bezahlt habe. 


Der Herr Generalgouverneur gibt Abteilungspräsident 
letzner den Auftrag, der Fall genau nachzuprüfen,und be- 
merkt im übrigen zu diesem Fall, daß offenbar Keichsdeutsche 
in Unkenntnis der bestehenden Devisenbestimmungen solche 
usinkäufe im Generalgouvernement tätigten, ohne sich dessen 
bewußt zu sein, daß sie sich, devisenrechtlich gesehen, 
eigentlich im Ausland befänden. Hier müsse mehr als bisher 
für eine Auiklärunsg gesorgt werden. Im vorliegenden Falle 
handle es sich um eine zersónlichkeit, die im Hinblick auf 
ihre dienstlichen Beziehungen zum Generalgouverneur häufig 
in &raxau zu weilen genötigt sei. 

in diesem Zusammenhang gibt der Herr Generalgouverneur 
seinem defremden darüber Ausdruck, daß diese devisenmäßizen 
Schwierigseiten im Generalgouvernement immer noch beständen, 
und weist darauf hin, daß man für das Protektorat und sogar 
jür den Verkehr mit Holland schon eine befriedigende Lösung 
gefunden habe. 


Aoteilungsprüsident Tetzner gibt demgegenüber zu be- 
denken, daß eine Lösung ähnlich derjenigen, die man im Pro- 
textorat gefunden habe, für das Generalsgouvernement vorläu- 
iig nicht tragbar sei, da man auf diesem Wege leicht zu einer 
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Joppelwáhrung kommen würde und eine Kontrdimöglichkeit so 
gut wie völlig ausgeschlossen wäre. Übrigens sei vom Reichs- 
wirtschaftsministerium angefragt worden, ob es nicht möglich 
sei, die rreirrenze von 10.-Rlü zu erhöhen. Aber auch da- 
gegen beständen vorläufig noch starke Bedenken. Das Neben- 
einanderstehen beider Währungen würde die Gefahr mit sich 
bringen, das die Reichsmark wesentlich höher gewertet würde, 
zumindesten dann, wenn die Bestände verhältnismäßig gering 
wären. 


Abteilungspräsident Tetzner teilt sodann dem Herrn 
Generalgouverneur mit, daß neuerdings von Seiten der Wehr- 
nacht Wohnungen beschlagnahmt und die reichsdeutschen In- 
haber aufgefordert worden seien, diese Wohnungen innerhalb 
24 Stunden zu verlassen. Dadurch seien deutsche Beamte und 
Angestellte in größte Schwierigkeiten gekommen. 


ver herr Generalgouverncur gibt zu bedenken, daß es 
sich hier doch wohl um vorübergehende Erscheinungen handle 
und man aus solchen Zinzelvorgängen keine allgemeinen Schlüs- 
se ziehen dürfe. Die Schwierigkeiten seien eben auf diesen 
Gebiete ebenso groß wie auf dem Gebiete der Ernährung, der 
iransportlage, der Devisenbewirtschaftung usw. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Abteilunsspräsident 
Dr. Frauendorfer. 


Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer gibt dem Herrn 
veneralgouverneur einen Bericht über die ungeheuren Anfor- 
derungen für Wehrmachtszwecke auf dem Arbeitsmarkt. Trotz- 
dem seien schon wieder über 50 000 Arbeitskräfte in dieser 
saison für die Landarbeit in Deutschland abtransportiert 
worden. 


Der Kerr Generalgouverneur teilt Abteilungspr&sident 
Ur. Frauendorfer mit, daß die Wehrmacht dringendst ersucht 
habe, von weiteren Versendungen polnischer Arbeiter ins 


seutsche “eich für einige Zeit'abzusehen, bis die Schanz-, 
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Straßen- und sonstigen das Potential des Generalgouverne- 
ments betreffenden-Arbeiten hier im Lande erledigt seien. 
ir habe auch bereits heute früh dem Staatssekretär mitge- 
teilt, daß es entsprechend dem Antrage der Wehrmacht nicht 
anders gehe, als den gesamten Arbeitertransport nach dem 
eich zunächst vorübergehend einzustellen. dei seinem letz- 
ten Desuch in Jaslo habe ihm der Örtliche Bauleiter der 
"Askania"-Unternehmungen mitgeteilt, daß er 4 O00 Arbeiter, 
die ins Reich hätten abtransportiert werden sollen, habe 
zurückhalten müssen, um entsprechend dem Führerauftrag mit 
seinen Unternenmungen fertig zu werden. 
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Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer berichtet sodann 
über den Stand der Werke des Leneralgouvernements und kann 
dem herrn Generalgouverneur melden, daß nunmehr auch die 
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große Kanufaktur Sierardow in die gerce des Generalgouverne- 
ments auisgenommen und damit die Belezschaften der Werke auf 
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fast 10 OUO Kann gestiegen seien. Wenn nunmehr noch Stacha- 
nowice einbegriffen werden würde, dann sei demnächst damit 
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zu rechnen, daß die Belegschaft der Werke des veneralgou- 
vernements auf über 25 000 Mann ansteigen würde. 


Der Aert generalgouverneur spricht Abteilungspräsident 
Ur. Frauendorfer als Generaldirektor der Werke des General- 
gouvernements seine Anerkennung für die bisherigen Leistun- 
gen aus. 

in diesem Zusammenhang wirft der Herr Generalgouverneur 
die Frage auf, ob die dauernde Vereinigung der Stellung 
eiues Generaldirektors der Werke des keneralgouvernements 
mit der Stellung des Präsidenten einer Hauptabteilung in 
der Regierung des beneralgouvernements nach Auffassung des 
Abteilungsprásidenten Dr. Frauendorfer möglich wäre. 


Abteilungsspräsident Dr. Frauendorier glaubt, daß es 
auf die pauer vielleicht doch nicht angehe, daß diese bei- 
den Positionen miteinander kombiniert sind. 


Der Herr Generalgouverneur gibt der Auffassung Ausdruck, 
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daß im Hinblick auf die Stellung des Präsidenten einer 
Hauptabteilung der Regierung diese Amterháufung in einer 
Person gewisse Schwierigkeiten biete, und beauftragté Prä- 
sident Dr. Frauendorfer, mit Staatssekretär Dr. Bühler über 
diese Frage morgen zu sprechen. Er habe bereits mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler über diese Angelegenheit verhandelt. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich allenfalls 
damit einverstanden, daß die Bezüge des Abteilungspräsiden- 
ten Dr. Frauendorfer im Einblick auf seine Eigenschaft als 
Generaldirektor der Werke auf etwa 5 500 Ke festgesetzt 
werden kónnten. Der Herr Generalgouverneur macht aber seine 
Zustimmung dazu von einer vorherigen Lrörterung der gesam- 
ten Angelegenheit mit dem Staatssekretär Bühler abhängig. 
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Besprechung mit Bankdirigjent Ur. Paersch. 


Bankdirigent Dr. Zaersch gibt dem nerrn Generalgouver- 
neur einen Überblick über die gegenwärtige Lage auf dem 
wünrun;sS- unà devisenwirtschaftlichen Gebiet. vie Aktivität 
des Verrechnunssverkehrs, so führt Banxdirigent Jr. Faersch 
aus, bestehe darin, daß zur Zeit ein starker Zuwachs ange- 
sichts der Bedürfnisse des Heeres zu beobachten sei. Die 
ausgegebenen Noten seien durch das Guthaben bei der äeichs- 
bank gedeckt. Wenn die ioten wieder zurückstrümier, dann 
werde langsam auch dieses Guthaben eine Verringerung erfah- 
ren und die Bilanz sich wieder ausgleichen. zr habe nur 
einige Sorge wegen der Erhöhung des hotenumlaufes. Da von 
Seiten des Generalgouvernements die «ilitärbedürfnisse bis 
zu einem gewissen Grad finanziert werden müßten, setze sich 
die Erhöhung des Notenumlaufes fort. Zur Zeit sei der Noten- 
umlauf um 52 » gestiegen. Immerhin seien irgendwelche ernst- 
hafte Bedenken noch nicht aufgetreten. Die Situation sei 
nicht gefährlich, weil die Bevölkerung wisse, das die Wäh- 
runsspolitik des Generalzouvernements gradlinig sei und sich 
nach klaren Grundsätzen vollziehe. sia weiterer Faktor für 
eine absolute Beruhigung liege darin, daß die Bank- und 
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Spareinlagen noch weiter gestiegen seien. 5r habe auch für 
die Zukunft keine oesorgnisse, allerdings unter der Voraus- 
setzung, daB das Militär nicht zu lange im Lande bleibe, 
weil sonst zwangsläufig der Kotenumlauf zu stark gesteigert 
werden würde.Zweite Voraussetzung sei, daß die Gradlini-- 
keit der währungspolitik unter allen Umständen æ frecht- 
erhalten werde. Um keine Beunruhigung auftreten zu lassen, 
habe er auch bislang keine Veróffentlichungen über den 
Status der Emissionsbank usw. veranlaßt. - Auf dem Gebiete 
der oten- und Geldfälschungen sei erireulicherweise eine 
rückläufige Bewegung festzustellen. Die krsatzmünzen, die 
im keneralgouvernement eingeführt warden seien, hätten sich 
nicht bewährt, weil sie zu leicht nachgemacht werden können. 
Es sei deshalb notwendig, sie aus dem Verkehr zu ziehen. 


Bankdirigent rPraersch teilt dann dem Herrn General- 
gouverneur mit, daß das laus der mmissionsbank in Sanok 
für Zwecke eines Deutschen Kasinos in Anspruch genommen 
werde. Damit könne er sich im interesse der zzmissionsbanx 
nicht einverstanden erklären. kr sei bereit, 27 Räume die- 
ses Lebäudes zur guine -- zu stellen und lediglich die 
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Dankrüume für die Zwecke 


Bankdirigent Paersch legt dem Herrn Generalgouverneur 
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er/oanx zu behalten. 
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verschiedene Statistiken vor, Z.B. über die Lebenshaltung 
der Polen im „ande, über das keal- und Nominaleinkommen der 
Arbeiter u.a, 


Abschließend wird zur LDevisenirage Stellung genommen 
und insbesondere die Frage erörtert, ob und inwieweit auch 
Reichsmark im Gebiete des Generalgouvernements ais Zahlungs- 
mittel verwendet werden xann. zin Verstoß gegen die devisen- 
rechtlichen Vorschriften liege, so führt Dr. Paershh aus, 
hauptsächlich bei demjenigen vor, der in seinem Besitz be- 
findliche Keichsmarkmengen nicht abgebe. 


Der Herr beneralgouverneur empfängt 35-Brigadeiührer Demel- 
huber, der dem Herrn Generalgouverneur namens des Führerkopps 





für die Unterstützung bei der Schaffung eines Führerheims 
seinen Dank ausspricht und den Herrn Generalgouverneur bit- 
tet, an der Einweihung des Führerheims teilzunehmen. 


Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Bedauern darüber 
Ausdruck, daß er aus dienstlichen Gründen nicht in der Lage 
sei, an der zsirweihungsfeier teilzunehmen. 


Besprechung mit Bereichsleiter Senfftleben und Abschnitts- 
leiter Pfliegner. 


Gegenstand der Besprechung ist das Programm für den 
Besuch des Gauleiters und Oberpräsidenten Bracht/Oberschles. 
Im Anschluß an diese Besprechung wird dann noch kurz zu der 
Frage der Bildung von Wehrgemeinschaften der Beamten und 
Angestellten für die Ausbildung im Schießen Stellung ge- 
nommen. Bereichsleiter Senfftleben bittet den Herrn Gene- 
ralzouverneur, das Protextorat über diese Wehrgemeinschaften 
zu übernehmen. Die Ausführungsbestimmungen müßten noch mit 
den beteiligten Stellen »esprochen werden. Jedenfalls müsse 
auch hier das Primat der Partei grundsätzlich betont werden. 
Diese Wehrgeneinschaften dürften nicht den Charakter einer 
Wiliz annehmen, da sonst von militärischer Seite zinilu&ó 
auf sie genommen werden würde, man könne sie auch nicht 
als vormilitärische Erziehung ansehen, da diese in den Hän- 
den des Stabschefislutze liege. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Arzt rroí. Dr. RÄ. 
körey, der sich zur Heise nach seiner Dienststelle abmelGet. 


Besprechung mit Staatsanwalt Dy. 4eidinger und Durghauptmann 
Buchner. 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, dab ihm 
einige Rechnungen vorgelegt war den seien, aus denen ersichi- 
lich werde, daß der Gartenbaubetrieb Ustland der Burgverwal- 
tung zu Krakau und auch der Verwaltung des Hauses «kressen- 
dorf Blumen und andere gártnerische Erzeugnisse geliefert habe. 
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Der Herr Generalgouverreur bezeichnet es als unerträglich, 
dab der Burghauptmann in seiner Eigenschaft als Zigentümer 
desuartenbaubetriebes Cstland Geschäfte mit der Burgverwal- 
tung macne. vie Lieferung des D2lumenschmuexes müsse deshalb 
zunächst eingestellt werden. “denn er, der Generalgouverneur, 
blumen «aulen wolle, dann müsse er um seine Genehmigung ge- 
fragt werden, daß und wo dieser Blumenschmuck zu kaufen ist. 
25 dürfe auch nicht in der Form geschehen, daß es heiße; 
anläßlich der Wiederxehr des Herrn veneralgouverneurs oder 
anläßlich eines Damentees sind Blumen für den und den setrar 
angeschafft worden. Ihm seien drei Rechnungen vorgelegt 
worden, die eine in Höhe von 4 120 Zloty, die andere in 
4ohe von 1 176 Zloty und eine dritte in Höhe von 895 Zloty. 
weiter oränet der Herr Generalgouverneur an, daß der 
vartenbetrieb Ostland von der 5urgverwaltung völlig abge- 
trennt werde. Jer ganze Dlumenbedarf müsse künftig über die 
vürtnerei des Staatsgutes Kressendorf geleitet werden, nicht 
aber über eine private Firma, insbesondere nicht über die- 
„enlge des B5urghauptum ns. Die Staatsgärtnerei der Burgver- 
waltung müsse entsprechend auszebaut werden. 

Auf einen Linwand des Burghauptmanns Buchner erwidert 
der Herr General;ouverneur, daß auch der Architekt Koettgen 
seine derechtigung habe, ohne seine Genehmigung Blumen- 
Schmuck zu Destellen..Die Durgverwaltung habe Aufgaben ähn- 
lich denjenigen, wie sie der Hausintendant beim Führer have; 
qie sanzlei des Uueneralzouverneurs habe aile die Auigaben, 
Gie beim Führer in den Händen der Minister Lamners und Weiß- 
ner làj;en. 


ver Herr Generalgovverneur erläßt im Anschluß an diese 
desprechung folgende Veriügung: 
l. Staatsanwalt Dr. Meidinger ist stellvertretender Chef 
der sanzlei des bLeneralsouverneurs. 
c. Jem Staatsanwalt Dr. KMeidinger wird folgender Auf- 
Babenberceich in der sanzlei des Generalgouverneurs 
übertragen: 
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Bearbeitung der gesamten wirtschaftlichen und 
persönlichen Angelegenheiten in der kanzlei des 
Generalgouverneurs, Adjutantur, Privatsekretariat 
Krakau des Reichsministers Dr. Frank, Kasse, Ver- 
kehr mit der Burgverwaltung, Beratung des Burg- 
hauptmanrs in rechtlichen Angelegenheiten. 

2. Zur Bearbeitung des in Ziff. 2) aufgeführten Auf- 
gabenbereichs werden dem Staatsanwalt Dr. kMeidinser 
Legationssekretär Dr. Albers und Assessor Schulz 
zugeteilt. 
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“ittwoch, den 30. April 1941 
Besprechung mit Staatsauwalt Dr. Meidinger. 


desprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Der Herr Generalrgouverneur gibt Staatssekretär 
Ur. Dühler den Auftrag, nochmals genau festzustellen, ob 
das an alle deutschen Beamten und Angestellten gerichtete 
Verbot, gesellschaftlichen Umgang mit den Polen zu pflegen, 
irgendwo ahndungswürdig verletzt worden ist. Bei Gelegenheit 
dieser hacnfrage müßte das Verbot erneut mit allem Nachdruck 
eingeschärft werden. 

im übrigen werden dienstliche Angelegenheiten allge- 
meiner Art besprochen. 


Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz vom Institut für 
Deutsche QUstarbeit. 


Sesichtigung einer Giftsammlung bei Oberführer ochóngarth. 


Desprecnung mit Pressechef Gassner. 


Fressechef Gassner legt dem Herrn Generalgouverneur 
einen Segrüßungsartikel für Gauleiter Bracht vor, der die 
illigung des Herrn veneralgouverneurs findet. 

Dem Vorschlage des rressechefs Gessner, bei Gauleiter 
Bracht einen „resseempfang zu veranstalten, stimmt der Herr 
Generalgouverneur zu. 

Die bevorstehende zrófinung eines Vergnügungsparks an 
der Waldstraße in Krakau gibt dem Herrn Generalgouverneur 
Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß in Presseveröffent- 
lichungen nicht der Anschein erweckt werden dürfe, daß es 
sich hier etwa um einen "Rummelplatz" handle. Zweck dieser 
Veranstaltung dürfe lediglich sein, den zahlreichen in Kra- 
kau anwesenden Soldaten eine Erholung bei billigem Bier und 
billisem nssen zu verschaffen. Er behalte sich vor, den Platz 
zu besuchen, müsse sich aber dagegen wenden, daß in der Ein- 
ladung zur kröfinungsfeier gesagt werde, da auch der General- 
gouverneur an aer skröfinungsfeier teilnimmt. 
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Der Herr Generalgouverneur wendet sich dann gegen die 
Art, in der ur. sracher in der Krakauer Zeitungdas letzte 
„.onzert der zhiiharmonie des veneral gouvernements mit Frau 
sroiessor zlly Ney/zensiert habe. Er veruisse überhaupt in 
den aritiken der Krakauer Zeitung eine Anersennung der Lei- 
stung des Chefdirigenten Dr. Rohr und des Orchesters. Es 
handle sich bei diesem Orchester um ein einzigartiges In- 
strument, dessen Leistungen unter keinen Umständen herab- 
gewürdigt werden düriten. 

Jer Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, die 
gesamte Schriftleitung der Arakauer Zeitung zu empfangen 
und dieses sowie ähnliche Probieme mit ihr zu erörtern. 


zressechel Gassner überreicht dem Herrn General;ou- 
verneur ein Albun mit Fotographien von der Desichtigungs- 
reise des derrn beneralzouverneurs nach Deutsch-Przemysl, 
Jaslo, und Sanok. 


empiängt in Gegenwart des Geheimrats kattinrer der Herr 
veneralgouverneur den Rektor der Technischen Hochschule 
München Pistor, der in Begleitung des Oberregierungsrat 
urillitzer erschienen ist. 


Besprechung mit 55-Über sruppenführer Arüger. 





20.4.1941 
Folizeibesprechung. 


An dieser Besprechung nehmen teil: 


Der aerr Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr. Bühler 
Unterstaatssekretär Kundt 
SS-Übergruppenführer Arer 
Generalleutnant Riege 
Abteilungspräsident Spindler 
Abteilunsspräsident Westerkamp 


Vberiührer Schöngarth. 


negierungsrat Gnauck 
als rrotoxollíührer 


4unüchst wird die Frage der Fürsorge für die poiniscne 
Polizei erörtert. 

SSs-Vbergruppenlührer ärüzger führt einleitend aus: 
es nabe sich ergeben, daß die polnische Polizei in ihrer 
wirtschaftlichen Betreuung, vor allem aber in ihrer 3esol- 


ding So Schlecht stehe, daß daraus gewisse Befürchtungen 
herzuleiten scien. bs könne unter diesen Umständen der Zu- 
stand eintreten, daß die Interessen des keneralgouvernements 
von der polnischen Polizei nicht so wahrgenommen werden 
würden, wie es für die Sicherheit erforderlich sei. Der 
polnische Polizist könne leicht versucht sein, seinen Dienst: 
lax zu versehen oder sich, wenn er charakterlich nicht fest 
sei, bestechen zu lassen, am Schmuggel teilzunehmen usw. 
Finanzpräsident Spindler habe diese Gründe auch anerkannt 
und sich bereit erklärt, das Gehalt des polnischen Beanten 
um etwa 40 Zl. monatlich zu erhöhen. Aber auch die dann zur 
Auszahlung gelangende Summe würde angesichts der besantlage 
der polnischen rolizisten nicht ausreichen, da man ja auch 
an die Fürsorge für die Angehörigen der polnischen roli- 
zisten denken müsse. Deshalb have auch Generalleutnant niege 
nochmals einen Antrag an ihn, 2o-Ubergruppenführer Krüger, 
gerichtet, für eine bessere desoldung der polnischen rolizei 
zu Sorgen. 
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Generalleutnant iege schildert die hotlage der pol- 
nischen Polizisten bezw. ihrer Augehörisen an einem Sall, 
der sich kürzlich in äukspaux Rabka zugetragen habe. Ein 
polnischer rolizist, der im »ienste ums Leben gekommen sei, 


EXhabe seine Frau mit sieben Kindern hinterlassen, und die 


Frau sei dann kurz nach dem lode ihres ZShemanns an Bauch- 
Schwangerschaft gestorben. br habe festgestellt, daß diesem 
polnischen Polizisten nach Abzug der Wohnungsmiete in Höhe 
von 20 Zl. nur 175 Zl. für den Unterhalt der 3-köpfigen ra- 
milie verblieben seien. bach den bestehenden Öestimmungen 
dürften an die polnischen rolizisten keinerlei Kinder- 
zulassen gezahlt werden; der Folizist mit der 8-xópfiigen 
Fanilie erhalte also ebenso viel wie der unverheiratete. 
seiner Ansicht nach müßte das vehalt der polnischen Poli- 
zisten nach der Kinderzahl abgestuft werden, und der bitte 
Finanzpräsident Spindler, zu erwägen, ob die Zahlung sol- 
cher Kinderzulagen möglich sei. 

neiter werde es notwendig sein, sämtliche polnischen 
rolizeibeamten, die Außendienst versähen, mit der Lebens- 
mittelzkarte I auszurüsten. Auch würde es sich empfehlen, 
einige der früher vorhandenen Wwohlfahrtseinrichtunsen wieder 
einzuiünren. us habe früher in Folen eine iohlfanrtsunter- 
stitzung, die Familieniürsorge, gegeben, deren Fonds durch 
beitraoge sämtlicher rolizeibeanteu gespeist und dem aomuan- 
aam ien Ger Staatspolizei zur Veriügung gestellt worden sei. 
Aus üulesem Fonds seien Darlehen, Unterstützungen, Ainder- 
beihilfien usw. unter besonderen Voraussetzungen gegeben 
worden. Diese ehemalige Folizeiunterstützungskasse müsse 
noch Über beträchtliche uuthaoen verfügen, auch über Liegen- 
schaiten. Zur Zeit seien diese Vermögenswerte selbstverständ- 
lich gesperrt. Wenn eine solche Kasse jetzt wieder einge- 
richtet werden würde, dann würde ma unter Zugrundelegun; 
eines Beitrags von 5 2i Ta r. QUU Folizeibeamten immer- 
hin zu einer beträchtlichen Summe kommen. 

wenn auch ab und zu von der Sicherheitspolizei einige 
poänische Polizisten, deren Zahl aber nur sehr gering sei, 
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als unzuverlässig kassiert würden, so sei doch andererseits 
anzuerkennen, daß im allgemeinen die polnische Polizei durch- 
aus lu Sinne der Regierung des Generalgouvernements arbeite. 
as zeige auch schon die Tatsache, daß im Laufe eines Jahres 
20 polnische Polizisten im &aupf mit polnischen Banditen er- 
Scnossen worden seien. 


Finanzpräsident Spindler bemerkt, daß das Gehalt des 
polnischen Folizisten zur Zeit 230 4loty betrage, von denen 
etwa 25 Zloty als Steuer abgezogen würden. Man sei sich schon 
Vor einem 4anr darüber klar gewesen, dab die vesoldung der 
polnischen Polizeibeantenschaft sehr dürftig sei. Man habe 
aber mit einer Erhöhung damals noch zurückgehalten, in der 
Holinung, daß sich das allgemeine Freisniveau senken würde. 
“an müsse jetzt aber damit rechnen, daß die Lebensnaltungs- 
kosten auf die Dauer höher blieben als vor dem á&rieg. Ur- 
sprünglich hätten die Polizeibeamten zum großen Teil Bezüge 
von 100 bis 110 Zloty gehabt. Dann sei auf Grund einer Ver- 
iügung des Herrn Generalzouverneurs das Gehalt der unter- 
sten Gruppen auf 150 Zi. und später auf 190 Zl. erhöht warden. 
Auch die neuerdings vorgenommene Zzrhóhung auf 250 Zloty mo- 
Gatlicn werde auf die Dauer nicht genügen. Man werde jeden- 
falls zu einer besseren Sezahlung der polnischen Polizei- 
ocamten <ommen müssen. 

im veneralgouvernement gebe es insgesamt 40 O00 pol- 
nische Beamte, die für die verwaltung arbeiteten; dazu kämmen 
noch 11 OU0 Polizeibeamte und 10 000 poinische Angestellte, 
die etwas günstiger gestellt seien, und dazu träten dann noch 
die Bediensteten der Ustbahn und der veutschen rost Osten. 


insgesamt seien etwa 150 000 polnische oeamnte und Angestellte 
im veneralgouvernement tätig. Eine Belastung mit 30- bis 


40 Millionen Zloty für die polnischen Deamten und Angestell- 
ten, ungerechnet die Bediensteten von Bahn und rost, einschl. 
der Polizeibeamten, werde der Haushalt des ueneralgouvcrne- 

ments tragen können. Dem vorschlag des Generalleutnants tiege 
aui Wiedereinführung gewisser Fürsorgeeinrich tungen könne er 
nicht zustimmen, da man auf diese Weise zu einer Art bevölke- 
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rungspolitischer Maßnahmen komme, die die Finanzverwaltung 
nicht verantworten könne. 

Man denke daran, noch im Laufe der nächsten Monate 
der gesamten polnischen Beamtenschaft eine vorläufige Zu- 
lage von rund 20 % zu geben. Diese Absicht stoße allerdings 
bei der Abteilung: Arbeit auf gewisse Bedenken, die davon 
eine Auswirkung auf die allgemeinen Tarife und die Gefahr 
einer lariferhöhung befürchte#, die nicht ganz von der Hand 
zu weisen sei. 

Aui die Frage des aerrn seneralgouverneurs, ob man 
nicnt dureh finanzielle Derücksichtigung kinderreicner 
2olizistenfamilien eine gewisse Nuancierung in die Gehälter 
aineinbringen sönnte, erwidert Finanzpräsident opindler, 
dab sich die Finanzverwaltung ohne weiteres bereitfinden 
wirde, in den Polizeihaushalt einen starken Unterstützungs- 
fonds zu bringen. Der Wiedereinführung einer Beamtenunter- 
stützungskasse mit Beiträgen dieser Beamten würde er ab- 
raten, denn er halte eine staatliche Wohlfahrt für zweck- 
mäßiger als eine polnische Selbsthilfe. 

4er lerr weneralgouverneur ist der Auffassung, daß man 
in der dezahlung der polnischen Beamten großzügig sein müs- 
Se, um die polnische Beamtenschaft bei guter Stimmung zu 
haiten. Bei der Erhöhung der Gehälter müßten auch die unter- 
sten Stufen noch wesentlich besser berücksichtigt werden. 


“inanzpräsident Spindler verspricht sich ebenfalls viel 
von einer angemessenen Jezahnlung der Beamten und von ihrer 
Anstellung, zwar nicht auf Lebenszeit, so doch in einer wi- 
aerrullichen Form, die dem Beamten die Gewähr gebe, daB er 
im Dieuste verbleibe, wenn er sich nichts zu Schulden kommen 
lasse. 


Jer Herr Generalgouverneur nim:t sodann zur Frage des 
Nacnwuchses der polnischen Polizeibeamtenschaft Stellung und 
hält es für geboten, eine polnisch-ukrainische Verwaltungs- 
und Folizeischule zu errichten. 
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Finanzpräsident Spindler ist bislang der Auffassung gewesen, 
daß die Nachwuchsfrage erst nach Beendigung des Krieges ge- 
regelt werden solle, hält es aber ebenfalls für zweckmäßig, 
bei einer län; eren Dauer des Krieges schon jetzt die LO- 
sung dieser Frage in Angriff zu nehmen. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann zu 
einigen die deutsche rolizei betreffenden Fragen Stellung 
genommen., Im Vordergrund steht die Frage der etwaigen zr- 
richtung von rolizeidirextionen in den großen Städten. 


Abteilungspräsident Westerkamp teilt mit, daß er be- 
reits mit Oberiührer Schöngarth über diese Frage gesprochen 
habe, ob etwa in den Städten eine verantwortliche Stelle 
für die Polizei geschaffen werden solle. Man könne solche 
Polizeidirektionen entweder als selbständige staatliche 
Behörden oder als Instanzen aufziehen, cie unter dem Stadt- 
hauptmann bezw. dem Beauftragten der Distriktschefs stànde. 
Nach Auffassung des Generals Daluege würde allerdings in 
der Schaffung von unter den Kreishauptmännern stehenden 
Polizeidirextionen, vom Standpunkte des neiches aus ge- 
sehen, ein Rückschritt liegen. Lr, Präsident Westerkamp, 
habe darauf eingewendet, daß es sich ja hier nicht um <ou- 
munale Polizeidirektionen handie , denn der Beauftragte des 
Distriktschefs sei nicht Aommunalbeanter, sondern Urgan 
des Generalgouverneurs und als solcher staatlicher Beamter. 
Einigkeit habe darüber geherrscht, daß die Sicherheits- 
polizei angesichts ihres Charakters nicht in die Folizei- 
direktion einbezogen werden könnte. Dieses scnarfgeschlifi- 
fene Instrument würde sonst gewissen Gefahren unterliegen. 
General Daluege habe ihm dann empfohlen, in Warschau eine 
solche Polizeidirektion zu organisieren und ihr diejenigen 
Aufgaben zu übertragen, die nach Ansicht der urdnungspolizei 
besonders wichtig seien, wie z.B. Meldewesen, &ennxarten- 
aug abe usw. 
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Generalleutnant aiege sieht das Wesen einer Bolchen 
ieuordnunz darin, daß innerhalb der Stadtverwaltung wie 
des wachtbereiches des Beauftragten des »istrixtscenefs die 
polizeilichen Aufgaben nter einem Folizeidirektor zusam- 
mengelaßt würden. Der rolizeidirextor wäre dann ein Organ 
des Distrixtscnefs oder 2tadthau»timanns,. 


Der Herr ueneralgouverneur glaubt, daß auf diese Weise 
das Problem, vor dem man stehe, gelöst werden könne. Man 
dürie allerdings die dezeluns dieser Frage nicht überstür- 
zen, weil es sich hier un eine Entwicklung handle, die auch 
im ieiche noch nicht beendet sei. Die Frage, ob die rolizei 
vollkommen von der Inneren Verwaltung losgelöst oder inner- 
halb der Inneren Verwaltung die zxexutive darstelle, sei 
auch im Reich noch nicht klar beantwortet. im veneral;ou- 
vernement habe man nichts mit Verwaltungstheorien zu tun, 
sondern müsse bemüht sein, mit Verwaltun;saufz-aben nüch- 
tern iertig zu werden. Auch müsse man bedenken, Caß die 
rolizei im ueueralgouvernement vor ganz andere Aufgaben ge- 
stellt sei, sei sie doch sozusagen die Jehrmacht des vene- 
ralzsouvernements. Das sei auch einer der entscheidenden 
vesichtspunkte gewesen, der ihn veranlaßt habe, die „stelle 
des höheren o3- und Folizeiiührers zu schaffen, der neven 
qem Staatssekretär in Funktion getreten sei. Andererseits 
&ónne aber aus dieser irennung nicht der Schluß gezogen 
werden, das; aie verwaltung nun etwa ohne Exekutive dastehe. 
us könne kein Zweifel darüber bestehen, dab im veneralgou- 
verneuent nur einer verantwortlich zeichnen könne, nämlich 
der Generalsouverneur. Jer Führer habe in seiner grunäsütz- 
iichen Verorünung über die Befugnisse des Generalgouverneurs 
nichts ausgenommen, sondern eine totale Zuständigkeit des 
veneralgouverneurs festgestellt. Diese Tatsache sei deshalb 
so wichtig, weil mittlerweile ein Jahr verilossen sei und 
sich doch gewisse Bedenken gezeigt hätten, die aus der Not- 
wendigxeit heraus manchnal eine andere Meinung hätten auf- 


Kommen Lassen. Solange er an diesem Platze stehe, werde sich 
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nichts daran ändern, daß er mit niemandem die Zustänül;skeit 
im beneralgouvernement teile. sr habe seinerzeit auch mit 

Reichsführer 55 Himmler vereinbart, daß der Höhere 55- und 
Polizeiführer ihm unterstellt sei. Das habe die Dedeutung, 





dab auch die gesamte rolizei dem ueneralcouverneur un.er- 


stehe. Diese Tatsache anzuzwelieln, habe keinen Sinn; denn 





letzten indes würde er gezwungen sein, sich seine ıxexutive 
selber zu schaffen. Bei seiner letzten Desprechung nabe 

ihn der Führer seine Vollmachten ausdrücklich bestatigt 

und ihm noch andere Vollmachten gegeben, die sich vor ailem 
gegen die Aspirationen der Wehrmacht richteten. Wenn iniu 
schon mitten im Kriege in der Vorbereitung axutester Ariegs- 
handlunsen in diesem ueoiet eine solche Vollmacht gegeben 
werde, un wieviel mehr müßten dann seine Vollmachten auf dem 
Sextor der rolizei Geltung haben., zr xenne die schwierig 
keiten, mit denen alle diejenigen Abteilunsspräsidenten zu 
kämpfen hätten, die von derliner Zentralen diensimabig menr 
oder weniger abhängig seien. sab manchmal versucht werde, 
von 3erlin aus in das Leneralgouvernement nineinzuregieren 
und entsprechende Anordnungen zu treiien, nehme er nicht 
tragisch. aor «ónne aber hier nicht arbeiten, wenn nicht 

die Verhältnisse völlig xlargelezst selen und er nicht eine 
für die Durchsetzung des sampfies in diesem uebiet entschei- 
dende Waffe in der Hand habe. .brigens habe er in Despre- 
chungen mit den Dsistriktschefs und Gen 4áreishaupimannern 
festgestellt, daß zwischen ihren Dienststellen und Genjeni- 
gen der rolizei und Lendarmerie das beste Linvernehmen be- 
stehe, daß überall die Loyalität der rolizeibeamten, ihre 
rilicateriüllung und ihr zinsatz gelobt werde» zs handle 


sich seiner Aullassung nacn bei dem Problem "Verwaltung 





und zxexuitive" mehr um einen oalonstireit in den höheren 
spitzen als um cin echtes Lebensproblem. Jas Reich müsse 

ja auch daraui bestehen, da. das hebenland des Leneral- 

gouvernements einheitlich regiert und verwaltet werde. Da- 

Iur müsse der bestmögliche Weg gesucht werden. Die Beamten, 
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iuhnl einer ungelösten otellungsproblematix belastet sein, 
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sondern in voller Aufgeschlossenheit müßten sie die Jber- 
zeugung haben, daB jeder an seinem Platz seine rilicut und 
ochulaig«xeit nach besten Kräften tue. Sein neulicher Besuch 
der Straben Arakaus, der zu verschiedenen Betrachtungen An- 
lab gegeben habe, habe bei ihm absolut nicht die Stimmung 
ausgelöst, als ob bei der Polizei besonders kritische Zu- 
stände herrschten. Allerdüings müsse er seinem Bedauern dar- 
“ber Ausdrucz geben, das der -atrouillen- und Streifendienst 
offenbar nur ganz gering sei. Hier müsse unbedingt etwas 
geschehen, wolle man nicht zu völlig ungeordnetan Zuständen 
kommen, die dann schlieölich dazu führen könnten, daß geg 
die „ehrmacht selber die Aufrechterhaltung der Ordnung in 
den Straßen übernehme. Vielleicht könne durch Einrichtung 
von Ssonderdienststreifen geholfen werden, die dafür sorgten, 
das die Sperrstunde in den Lokalen eingehalten werde. Be- 
zeichnenderweisekebe es in kleineren Städten wie Jaslo uud 
Sanok Keine solchen Schwierigkeiten; dort werde einfach das 
Local von einem wachtmeister geschlossen. in den größeren 
Städten müsse gegebenenfalls mit einem Verbot der Verab- 
reichung von 3piriiuosen vorgegangen werden. 

ur nabe das Vertrauen zu seinen Abteilungspräsidenten, 
dab sie die Lage richtig sähen. ian stehe in den nächsten 
„Oocnaen vor ernstesten rroblemen, die für theoretische Þe- 


tracuvuncen nur wenig 


EK naum lieben. nr werde sich bemühen, 
qiese schwierigen Aufgaben nach möglichkeit zu erleicntem. 
notwendig Sei es aber, Gab man sich über diese Dinge offen 
unterhalte. Dab ale Verwaltung des Leneralgouvernements 

Aber eine ihr zur Veriüsung stehende klare Exekutive ver- 
müsse, sei eine selbstverständlich Tatsache. Inwieweit 
vom uesichispunxt der eigentlichen polizeilichen Situation 
des ueneralpouvernements eine Sonderstellung zu suchen sei, 
darüber müsse noch gesprochen werden. Die im Generalgouverne- 
ment tätigen Beamten müßten sich sozusagen als verlorener 
hauien in diesem östlichen Vorfeld zgerieren. Was bisher 


geleistet worden sei, werde einmal in der Geschichte der 
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deutschen neichsführung eine gewisse Dedeutung haben. ur 
| sei stolz darauf, eine solche zlite von Mitarbeitern zu be- 
T sitzen und danke ihnen für die von ihnen geleistete Arbeit. 
E per jerr beneralscouverneur xomut dann aui die wider- 
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sta: dsbewezung zu sprechen und teilt in diesem Zusamnenhan g 
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mit, dab er heute bei Überiührer Schöngarth aie Liitsamn- 
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lung besichtigt habe. ur halte esiür sehr wünschenswert, 
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das diese Sammlunz auch von denAoteilungsprásidenten und 


er 


anderen Beamten besichtigt werde. Nichts sei so bezeichnend 


für die wirkliche Lage in diesem Lande WEß diese Ancinander- 
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reihung von Ausrüstungsgegenständen für aie raiiiniertesten 


Vergzilitungsunternehmun;en, die überhaupt denkbar seien. 
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Da sehe man z.ö.kleine Ampullen, gefüllt mit schwerster 
Dlausaure, die man über einer Suppe zerbróckeln könne. Wenn 
man alle diese Gifte und Bomben gehäuft vor sich sene, 


dann dürie man nie vergessen, daB aie Kkegierung des bene- 





ralzouvernements mit den wenigen Reichsdeutschen nur einen 
hauchdünnen wachtapparat gegenüber 12 millionen rolen dar- 
stelle. Angesichts solcher zrscneinungen müßten sich alle 


Deutschen, ganz gleich, welcher Stellung sie seien, eng 


| : zusammenschließen. bs gehe jetzt nur darum, den Schlußkampf 

| = zu iühren. Den rolen gegenüber müsse die äußerste Vorsicht 
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| 2 obwalten,; jedwedes Vertrauen zu einem rolen sei völlig feni 
€ am rlatze. Deshalb müsse auch unter allen Umständen ver- 


sucht werden, die polnischen Bediensteten aus der Burg zu 
entiernen, nicht in seinem, des weneralsouverneurs, Inter- 
esse, sondern im interesse prominenter rersónlichxeiten, 


die aus dem «eich nach árakau kämen. 
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Jie desprechung wendet sich dann der Frage eines 


eventuell zu erlassenden Alkoholverbots zu. Überführer 
Schönzarth berichtet, dali er bereits ein Verbot des Aus- 


— — — — 


Schanks von „odka erlassen habe. 


oo-UDergoruppeniühnrer Krüger teilt mit, daß das 


SS-Führerheim um Mitternacht geschlossen bezw. kein Alkohol 
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mehr ausgeschenkt wird. 


im Zusammenhang mit dieser Frage erkundigt sich der 
Herr Generalrouverneur nach der Stärze der in Krakau ein- 


sel 
esetzten rolizeistreilen. 


Generalleutnant gece bemerkt, daß für diesen Dienst 

in Krakau 80 kann zur Verfügung ständen. Mit. diesen OU wann 
^ 

sollendie na , ` Pore? die Beaufsich tigung der pol- 
nischen Polizei, die Organisierung des Luftschutzes und 
andere Aufgaben durchgeführt werden. Das sei natürlich aui 
die Dauer unmöglich, sei man doch kaum imstande, mit den 
vorhandenen Streifen die ?reiskontrolle durchzuführen. 
ienn man im Generalgouvernemnent zur Schaffung von Polizei- 
präsidien käme, würde man sich vielleicht in Berlin genei gt 
zeigen, die zahl der Beamten zu erhöhen. 


Der Herr Generalgouverneur wirft die Frage auf, ob 
ni 1ont/di ie urfüllung dieser Aufgabe der oonderdienst heran- 





gezogen werden könnte. Ein deutscher rolizeibeamter könnte 
dann jeweils mit 4 Sonderdienstmännern eine otreiie über- 


Lc LH cli e 


Generalleutnant Riege weist darauf hin, daß man in 
Norwegen gute Erfahrungen mit gemischten Streifen deutscher 


Polizei, 55, Wehrmacht und norwezischer Polizeilgemacht habe. 


3S-Uberzruppenführer Krüger bemerkt, daß eine gleiche 
Vereinbarung mit General von Höberth bereits getroffen wor- 


gern AE Le 


ucnerallc ant niege berichtet sodann, dab jetzt 
sechs Dataillone ipeo. 2900 ans Reich abgegeben wur- 
den, darunter voll motorisierte, soda von den sieben 

verbleibenden Bataillonen nur zwei Kompanien motorisiert 


werden könnten. 
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In diesem Zusammenhang,geht Abteilungspräsident 


Spindler auf die Folizeikostenfrage ein. zr teilt mit, 
I A D 0. vm vu — WW —— — — - 

das die Kosten für sechs Dataillone bisher vom Kelch ge- 
tragen worden seien. Die uesautauiwendungen des zeneral- 
gouvernements für die Polizei betrügen im Jahre 240 Mil- 
lionen Zloty. Von dieser ouuue seien Alle persönlichen una 

bestritten 
chlichen Ausgaben der Polizei gastkrishkaxr worden. An das 


Reich seien 106 millionen Zloty erstattet worden. bezahlt 
werden müßten jetzt die Ausgaben für die sieben Datäalllone 
mit insgesamt 3 500 Kann. Dazu kämen noch Z 200 Mann Gen- 
darmerie und 2 000 Mann zinzeldienst. bislang seien das 
insgesamt etwa 11 OVO Kann. gewesen, nach Wegfall der sechs 
Bataillone verblieben noch 8 OUO einschließlich der uencar- 


merie. 


ver Herr Generalrzcuverneur hält sodann eine zrörte- 
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c 
Vorschlage stehe, eine vienststelle "Verwaltung und necht" 
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frage angesichts der Verfügung über die Urganlisation der 


Regierung zurückgestellt worden sei. 


E 


SS-Übergruppenführer Krüger 
Lhár.NAYr XRAKKXAlXGAMÉREHGAuÉKAXcsVtOllUl uie grundsätzliche 


Frage in den Vordergrund, welchen Aufgabenbereich der vneti 
der rolizei im nahmen der diegierung des Gveneralgouvernana ts 
in Zusunft haben werde. Staatssexretaár Dr. Dünier mit der 
kezieruns des ueneralgouvernemaets sei der eineiwelg una der 
nef der rolizei mit dem ueneral der Ordnungspolizei der 
andere Zweig der Verwaltung. Alle polizeilichen Aufgaben, 
die zum teil exekutiv vom 5ektæ der Regierung aus vorge- 
nommen würden, zum Teil verwaltungsmäßig mehr von diese: 
3extor aus, sollten nun in das Aufgabengebiet dieses Chefs 
der „olizei übergehen. 5s irage sich, inwieweit die bisher 


von der aoteilung "Innere Verwaltung" bearbeiteten Angele- 
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genheiten aui den Chef der rolizei zu übernehmen seim , Oder 
ob beisplelsweise Fragen der Veroränungen und Veriügungen 
weiterhin jederiührend bei der der Abteilung "Innere Verwal- 
sung” bearbeitet werden könnten. sr habe mit «eichstührer-55 
über diese Frage gesprochan. zr habe erxlürt, wenn der Herr 
veneralzouverneur beabsichtige, eine Art Staatssekretariat 
iur polizeiliche oicherungsmabónahnmen einzurichten, dann müß- 
ten auch aie Folizeipräsidenten irgendwie in diese Gesamt- 
struktur des Cheís der -olizei eingebaut werden. Heute habe 
man Sion immer noch nicht über die kinzelpunkte verständigt. 
“an sei nur in den Verhandlungen zu einem gewissen Abschluß 
gelangt, aber die grundsätzliche Entscheidung des Herrn 
Jeneral youverneurs Irenie noch. Solange er, Obergruppeniünrer 
ruger, mit seinem řolizeiapparat außerhalb der Regierung 
stehe, habe man eigentlich immer noch den Eindruck, daß die 
solizei mii dor Aegierung nicht zusammenarbeiten unà sich 
praktisch außerhalb der Regierung stellen wolle. Aber diese 
Aullassung vertrete weder der Reichsführer noch er. Der 
áeicusiunrer-33 sei grundsätzlich damit einverstanden, dai 
der rolizeicnef dem Gene gouvernar unterstehe und seine 
Auitrage von ihm entgegennehme, andererseits aber auch alie 
polizeilichen Aufgaben vom Höheren 55- und Foiizeifihrer 
verantwortlich gelöst werden müßten. Dem Kreishauptmann sei 
aami t spater xeineswegs die Möglichkeit genommen, über die 


vendärmerie und ihre Organe zu veriügcen. 


"-Leich mit den 


r 


JnierstaatssexretZár kundt zieht einen Ver; 
Verhältnissen im Reich. Dort seien der Chef der Sicherheits- 
polizei und der Chef der Urdnunsspolizei dem uneichsministe- 
rium des Innern zugeteilt. Die regierung des General;ou- 
vernements sel aber nicat nur Reichsinnenministerium, son- 
dern eine Sumne von Landesministerien, geleitet vom Staats- 
Sexretur. kun handle es Sich um die Frage, ob die Uränungs- 
polizei uni vor allem die Sicherheitspolizei ein Komplex 


lur Sicn Seil, ob diese Urdnun5gspolizei vie im Reich in diesem 
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aghmen und mit diesen Amtern zur Inneren Verwaltung komme 
oder ob ihre Aufgaben aus der inneren Verwaltung und somit 
aus der heute fest organisierten Regierung herausgenommer 
weruen und in die Zustandizxeit der dem Höheren 55- und 
rolizeliührer unterstehenden Chefs der ÜUÜrdnungspolizei und 
Sicherheitspolizei übergehen sollten. Es handle sich hier 
um das rzrobiem des zrundsätzlichen Staatsauibaues, der Ge- 
staltung des Verwaltun,;srecnts im nichtdeutschen Ge'.ict. 
„ber diese urundirage hätten verschiedene deinungen bestan- 
den, und der zerr ueneraigouverneur habe erklärt, daß er 
Voricuiig noch keine Entscheidung; treffen wolle. im zZeich 
gene man oiienbar von der irrtümlichen Auffassung aus, daß 
sowohl Regierung wie Polizei im Generalsouvernement nur eine 
Art Innenministerium darstelle, also der Generalgouverneur 
\ssermaßen Innenmninister sei. Die Regierung des General- 
ouvernements bestehe aber aule råem noch aus den Trägem 
aer sunktionen anderer Keichsministerien. im Reich gebe es 
inter dem Heicnsminister des Innern den Staatssekretär 
zlundiner tur die allgemeine Verwaltung, ferner Staats- 
sekretar Stuckart und den Staatssekretär Reichsführer-55 
aälmmler. „an übersehe, daB im Generalgouvernement der Höhere 
Folizeiführer eingesetzt wurde, ein Organ, das man 
im neich beim Auibau des Kkeichsinnenministeriums nicht 
nne. im beuneralgouvernement gehe jeder 2efehl des General- 
ouverneurs an den aóneren 55- und Polizeiführer, und dieser 
emntseneide in allen Angelegenheiten der Polizei. General- 
jeutnant kiege unterstehe als Chef der Uränunsspolizei so- 
yoni der Deiehlsgewalt ges Generals Daluege wie derjenigen 
des Hnoóneren 39- und rolizeiführers. Die Gleichsetzung von 
„eneralgzouverneur und Kkeichsminister des Innern sel, staats- 
rechtlich betrachtet,nicht richtig. Welche Form aber zu 
i inden sei, um dieses Problem befriedigend zu lösen, sei 


- ~ 


noch eine offene Frage. 
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45 handle sich nun darum, in welcher Form die Polizei 
als nxexutive in die Regierung eingeordnet werden solle. 
in Ger Verordnung über die Urganisation der Regierung des 
zenerai ouvernements habe man den Ausweg gewählt, der Regie- 
run; einmal den Charakter der Behörde und zum andern den- 
Jeni en eines Beratungssorgans zu eben, Der Hühere 55- und 
rolizeiführer sei mit seinen Mitarbeitern als Beratungsorgan 
in die kegierung hineingenommen worden, damit man überhaupt 
zunächst einmal eine gemeinsame Form finde. Dieses Deratun;s- 
<ollezium stelle aber keine Form des verwaltungsorganismus 
dar. geim Kreishauptmann stehe lediglich die frage im Vorder- 
grund, o0 er Visziplinarbefugnisse gegenüber der Gendarmerie 
habe, wie sie b.B. dem Überlandrat zuständen; Heute habe der 
4reisnauyptmann nur ein allgemeines sachliches (4eisuncsrecnt. 


Pestre e"; * anne 
Zi Ger ew——verwallun; stünden der 55- und Polizeiführer 







und seine beiden sommandeure neben dem kepräsentanten der 
verwaltung. Der Kreishauptmann sei, vor allem auf den Sektor 
der inneren Verwaltung, der Repräsentant der gesamten Ver- 
waltung, während beim Distriktschef der Leiter der inneren 


verwaltung alese Aufgabe habe und neben ihm der S5- und 


l rolizeiführer stehe. Der Leiter der Abteilung "Innere Ver- 
b waltung" beim Distriktschef könne dem SS- und Polizeiführer 
E. keine Weisungen erteilen, sondern er müsse beim vistrikts- 

chei beantragen, daß dieser dem Polizeiführer eine Weisung 

Fi Gede. Praktisch werde es allerdings so gehandhabt, da; der 


t vistriktschef unmittelbar den Kommandeur der vranungspolizei 
benachrichtize. 

Jlese Zuständigkeiten, die heute der nauptabteilun; 
"innere Verwal tung" gehörten, sollten nun herausgenommen 
uca an Gen aóheren 55- und rolizeiiührer übertragen werden. 
sun Könnte beispielsweise ein ärlaß sn die Distriktschefs 
-rgenen, von dem Ger Staatssekretär als der verantwortliche 
Leiter der Regierung ebenso wie die düauptabteilun; "Innere 
verwaltung” keine Kenntnis habe. Wenn man auch versuchen 
wollte, diese Frage durch kinführung einer gemeinsamen Zeich- 
nung zu lösen, so könnten doch in einer Angelegenheit Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen Innerer Verwaltung und rolizei 
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bestehen. Erfolge keine Einigung, dann müßte eine solche 


2 A á d Li 
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Frage dem Generalzouverneur zur „ntscheidung vorgelegt wer- 
| P CLA den. 

aun müßte eine neue Form gefunden werden, um dieses 
Gem zustand im neich vergleichbare Problem zu lösen. Bisher 
sei man von der Konstruktion ausgegangen, daß man einfach 


! die Berliner Form innerhalb des Keichsinnenministeriums auf 


| 

| 

| | ale Kegierung des Generalgouvernements übertragen habe. Weil 
| iori ein Aut für Verwaltung und Recht bestehe, müsse es auch 

| im weneralsouvernement vorhanden sein. Aber im veneralgou- 

| vernement stelle die Regierung plus dem Höheren 55- und 

| rollzeitührer die Verwaltung dar. Verwaltung und Recht sei 

| die Sumue sämtlicher Befugnisse der obersten neichsbehörden, 

seführt vom Führer. verwaltung und Recht sei keine Spezia- 

Lität im kahmen der Ordnungs- und Sicherheitspolizei. 


» Ken P + A "ng i Lg 4 ! ^^ -$ v^ | E > ` am ke 
45 nandle Sich nach alledem immer um die Grundf 


4er veneraál ouverneur dem Keichsminister des Innern gleich- 





>setzt Sel, er ob man davon auszugehen habe, daß der 
| seneralsouverneur als Vertreter des Führers Landesoberhaupt 
| 
| sel und unter ihm eine Art Hinisterkolle gium mit einem 
| nisterprüsidenten an der Spitze stehe,wobei das Landesmini- 
sterium der Inneren Verwaltun; mit vranınzs- und Sicherheits- 
Ollzei den Sektor umfasse, der im eich vom Kkeichsinnen- 
inis terium betreut werde. man habe im stellenplan bewußt 


“Au GCUALZUUCLTCVT, Qal die Leiter der nauptabt cei lungen den 


kang eines winisterialäirektors erhielten. 
| Jer vergleich zwischen Reichsinnenministerium und 


‚esäntverwaltungsspitze ces Generalzouvernements sei falser 

benso lalsch wäre es, wenn man etwa den keglerungspräsi- 

agenten mit dem Distriktschef oder den Landrat mit dem nreis- 
| aaupimann vergleichen wollte. Daher müsse ein “eg geiunden 
“er, aui den man zu einer grundsätzlichen Auffassung 
somme., KHichtig sei allerdings, daß Polizeiangelegenheitan 
nur von polizeilich geschulten Beamten bearbeitet werden 
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wenn man aus der Inneren verwaltung Dinge herausnehne, 
die mit ihr verbunden Seien, so sei das verfehlt. lan könne 
nicht die Exekutive der Verwaltung neben die Inm re Ver- 
waltung stellen. Wollte man diese beiden Faktoren nebenein- 
ander stellen, so würde der rolizeiführer wex neben dem 
staatssckretär stehen, und der Staatssekretär könnte nicht 
wie der deichsminister des Innern dem Chef der Orünungs- 
polizei einen Befehl erteilen. Es müßte also immer eine 
ninicunr stattfinden. Aber bei allem persönlichem Zusammen- 
arbeiten könne es doch Fræ en geben, über die man sich 
nicut einige, und dann müsse der veneralgouverneur in jedem 
2inzelfall entscheiden. Bei 4«einungsverschiedenheiten zwi- 
scaen der Abteilung Arbeit und der Abteilung Wirtschaft würde 
derbtaatssekretär entscheiden, und nur im äußersten Falle be- 
aurite es hier der sutscheidung des weneralgouverneurs., 

„ber diese Grundfragen sollte man nicht mit einem 
vperregierungsrat, der mit &eoundener Warschroute ins Gene- 
ralsouvernement komme, verhandeln müssen, sondern mit dem- 
jenigen, der den Befehl gebe, also mit General valQuge bezw. 


den iuielonsiunrer-353. 


Abteilunsspräsident Westerkamp ist der Aullassung, 
59] N9vVelsanp 
das man über das an sich ganz einfache ZzZroblem "Polizei ui 





10 
verwaltung" kaum verschiedener “einung sein könne.Jede Ver- 


| 
waltung habe zwei Funktionea: die des Anorünens und des 


JWurchsetzens, die voneinander nicht getrennt werden könnten. 
vanacn würde es eine Gruppe von Kegierungsstellen ze ben, 

die nur anordne, eine andere, die anoräne und darüberhinaus 
auch die uzxexutive in der Hana naoe. Unter "Regieren" ver- 
stene er die vestaltung der für die Gemeinschaft notwendigen 


Ange legenhe 1 t elle 


veneralleutnant lege gibt zu bedenken, dab es sich 


‚sei der grunasatzlichen Frage nur um den engeren oerrifíf des 


z:0lizeirecnts nanàie. Wenn der Chef der vrüunungspolizei ein 
———ÁJÁÀ 
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Aut iur Verwaltung und Kecht unter Sich habe, so handelees 
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sich dabei selbstverstärdlich nur um Polizeiverwaltung und 
rolizeirecht. Deansprucht werde ja nur die Herausnahme der 
rolizeiverwaltung und des rolizeirechts. Der Luftschutz sei 
jetzt beispielsweise in zwei Teile aufgespalten: die Anordnung 
habe federiührend die Abteilung Innere Verwaltung zu treffen, 
die Exekutive, d.h. die technische Durchführung liege in der 
nand der Polizei. Nach Ansicht der Berliner Stellen sei es 
praktisch, die Federiührun; in Angelegenheiten der Polizei- 
verwaltung unà des rPolizeirechts in die Hände der fachmián- 
nisch geschulten rolizei zu legen. 


Abteilungspräsident 4esterxamp wendet dagegen ein, daß 


es sich doch im allgemeinen um eine große Einheit handle, 
iur die man nicht zwei verschiedene Träger haben könne. 


Der terr Generalpouverneur hält es für zweckmäßig, 
dab Unterstaatssekretür Kundt und Abteilungspräsident Wester- 
kamp einmal mit General Daluege über die Dinge sprechen wür- 
den. im übrigen halte er es nicht für denkbar, daß es eine 
Loslösung der zxekutive von der Verwaltung geben könne. Im 
veneralgouvernement lägen die Dinge insofern anders als im 
welch, als die Polizei des Generalgouvernements über das 
axexutivmaáBige hinaus eine besondere Stellung einnehme. Un- 
ter allen Umständen müsse aber gewährleistet sein, daß die 
verwaltung ihre Exekutive habe. 

Andererseits könne man sich vorstellen, daß angesichts 
der überragenden dedeutüng der Polizei im weneralgouverne- 
ment der Landespolizeichef eine Fülle von Aufgaben habe, 
die gar nicht zur Verwaltungsexekutive gehörten, sondern 
eigentlich tes die Sekante der Unterstützung der politischen 
Führung darstellten. Im Grunde genommen liege es So, dab 
SS-Vvöergzruppeniührer &rüser als rolizeigeneral und Dr.Bühler 
als Staatssekretär die beiden Opponenten seien. Er könne aber 
nicht zugeben, daß dieser Umstand unbedingt zu Schwierigkeiten 
führen müsse. Es sei ganz richtig, daß hier, logisch gesehen, 
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eine Trennung nicht stattfinden dürfe, daß also derjenige, 
der eine Anorünung treffe, auch die &xekutive haben müsse. 
Denkbar wäre es allerdings, daß innerhalb der Polizei eine 
Trennung stattfindet. Aber fitx die ganz großen politischen 
Zusammenhänge ließen eine solche Trennung zwischen dem, 

vas vom Standpunkt des ióheren SS- und Folizeiiührers ge- 
boten erscheine, und den, was dem äauptabteilungsleiter der 
Inneren Verwaltung an gawährleisteter unmittelbar ihn zur 
Verfügung stehender Exekutive gegeben werden müsse, nicht 
zu. Diese totale Trennung habe sich auch im Reiche nicht 
bewähr t. Auch dort sei zigentlich alles noch im Werden. Siet 
müsse also auf irgendeine Weise ein Ausweg gefunden werden. 
Die Frage einer etwaigen Aufteilung der rolizeiverwaltung 
und des rglizeirechts im engeren Sinne werde nicht so sehr 
nach dem Enumerationsprinzip, sondern danach zu beurteilen 
sein, wie die Aufgaben des.Höheren SS- und Polizeiführers 

jid andererseits diejenigen des Chefs der Verwaltung zu 
werten sind, welche Befugnisse vor allem die Innere Verwal- 
tunz haben müsse, um ihre nordnungen durchführen zu Können. 


Jnterstaatssexretiür Kundt ist der Auffassung, dai man 
hier über ein Problem spreche, das, intern gesehen, eigent- 
lich ein Kkeichsproblem darstelle. Wenn man schon sofort eine 
Lösung finden wolle, könne sie nur auf dem Wege eines ge- 
meinsamen Vorgehens gesucht werden. In einer Beziehung hät- 
ten die Vertreter der Polizei doch mit ihrem Standpunkt 
nicht ganz unrecht: während die Angehörigen der Urunungs- 
und sicherheitspolizei stürxer zu einer nationalsoziali- 
stischen Gedankenhaltung erzogen worden seien, treffe dies 
für den Sektae der rein inneren Haltung des Beamtentums 
doch nicht in dem Maße zu. Der reine Verwaltungsbeamte sei 
ja auch innerlich nicht so eingestellt, er sei nicht So 
militant erzogen wie etwa ein Gendarmerieoffizier. Möge der 
Regierungsrat auch mehr Wissen haben, - der Polizist sei 
geschult auf das rasche Durchführen der ihm g im Rahmen 
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bestimmter Vorschriften gegebenen Befehle. 


Der Herr General gouverneur geht in diesem Zusammenhang 
aui die Geschichte des ”Olizeiwesens ein. Er gibt vor allem 
zu bedenken, daß heute im Oifentlichen Leben viele zrobleme 
entständen, die die Polizei oft vor Aufgaben stellten, deren 
Sie nicht mehr wie bisher Herr werden könnte. Die outwick- 
lung zeige ja auch, daß eigentliche Aufgaben der rolizei 
neute anderen Organisationen oder Verbänden übertragen wür- 
Gen: das NSKK habe heute schon in großem Umiange Aufgaben 
aer rolizei übernommen, die Städte fingen wieder an, mit 
eigenen Polizisten zu arbeiten, es gebe eine torst-,Betriebs-, 
“irtschaftspolizei. So Sewinne allmählich der zsolizeibegriff 
aie neue Form nicht militärischen oder soldatischen Charak- 
‚ers. Jarüberhinaus zeigten sich ja auch innerhalb der Poli- 
zei selbst die verschiedenen Kategorien der eigentlichen 
vranunESpolizei, der Sicherheitspolizei, des Sicherheits- 
dienstes, der 3S-Verbiünds usw. Daß natürlich die Wehrmacht 
mit zifiersucht darauf sene, daß neben ihr ein anderer \af- 
lenträzer warschiere, brauche nicht erwahnt zu werden. Von 
Standpunkt der Verwaltung aus gesehen, gebe es eben eine 
STOLe Auzahl von Aufgaben, die erüillt werden müßten, so 
& i Gem Gebiete des otrel.ien-, Bewachungs- und oicherheits- 
dienstes. ian stehe hier vor der Stee, ob die untwicklung 
noch im rein wilitanten bleiben oder wieder mehr den bür- 
gerlicnen Zug annehmen werde. 

ver Versuch, auch in den unteren instanzen gewisser- 
wasen den aeicnsführer-S3 zu verkörpern, finde sein vegen- 
Stück in der Verwaltungsgeschichte, Soweit es sich um den 

tw ralismus und untergeordneten Be- 
hörden handle. Hier handle es sich um die Frage, ob der dem 
„nei der Jeutschen Ordnungspolizei unterstehende General der 
vranunsspolizei aus der unmittelbaren Seiehlsbezogenheit 
gegenüber seinem vorgesetzten, dem General der Folizei im 
Reiche, diesen auch im veneralgouvernement zu folgen ver- 


pilichtet sei. Das Problen werde besonders wichtig, wenn es 


En 
ET ——— en anne —— —— — 
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sich um total verantwortliche Fersönlichkeiten in Regie- 
rungsíunktionen handle. Die Abhängigkeit des Abteilungs- 
prüsidenten der Abteilung "Innere Verwaltung" vom General- 
gouverneur sei absolut eindeutig. Die Abhängigkeit des 
rolizeicheis in diesem ausschließlichen Sinne wäre überhaupt 
die erste Voraussetzung, daß er in diesem totalen Umfang 
arbeiten könne. Andererseits müßte aber auch die Abhängig- 
keit des Generals der Ordnungspolizei ebenfalls so aus- 
schließlich sein wie die des ÁKreishauptmanns und Distrikts- 
chefs., In diese Dinge dürfte nicht von dem Reichsführer-55 
hineinregiert werden. 


Ohne Zweifel habe die rolizei im beneralgouvernement 


eine Fülle von Auigaben, die absolut generalgouvernements- 
bedingt sind. weshalb unterständen sie auch der Verwaltungs- 
exexuitive. Aber gerade weil die rolizei so eminent wichtige 
Aufgaben zu eriüllen habe, wáre es unsinnig, etwa zu sagen: 
hier gibt es überhaupt nur Generalgouvernementsdelixte. is 
gebe eben Fälle, die nicht generalgouvernementsbedingt, son- 
dern reichsbedingt seien. Für die reichsbedingte Zuständiz- 
zeit der Polizei wäre es völlig falsch, zu sagen: die Poli- 
zei ist die izxekutive der Inneren Verwaltung, d.h. des 
Staates. Innerhalb der Folizei müsse also nicht etwa nur 
nach dem Begriff des Militanten und rein Polizeilichen unter- 
schieden werden, sondern es müsse auch noch der Unterschied 
zwischen der ausschließlich generalgouvernementsbedingten 
-olizeitätigskeit und der reichsbedingten Polizeitätigkeit 
‚gemacht werden. 

sun werde in erlin gesagt: auch im veneralgouvemnemant 
gibt es nur nach seiner Struktur eine Heichspolizei. Jas 
sei bis zu einem gewissen Grade richtig. Aber es gebe auch 
eine Fülle rein generalzouvernementsbedingter Aufgabe bei 
Jeder einzelnen Abteilung und Verwaltung. Würde nun die Po- 
lizei ihr Tätigkeitsfeld neben den generalgouvernements- 
bedingten Angelegenheiten haben, so würde sie wesentlich 
schlechter gestellt sein als jede Verwaltung im deich. 
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wenn auch die Folizei des Generalgouvernements dem 
nelchsiührer-55 unterstene, so sei sie doch andererseits 






axexutivorgan des beneralgouverneuents. Soweit sie als 






Keilchspolizei in Betracht komme, behalte sie diesen ihren 
vharaxter, ob sie nun im ueneralgouvernement, in Holland, 
in Norwegen oder Frankreich tätig werde. 


















A0teilun;sprásident Spinäler weist darauf hin, daß 


bisher der Stab des 55- und Polizeiführers beim Distrikt 





naushaltsmäßig bei der Distrixtsverwaltung geführt worden 
sei. nach einer ihm gewordenen Mitteilung solle jetzt 
SS>-vDbersruppenführer Krüger den Folizeichefs bei den Distrik- 
ten die weisung gegeben haben, Haushaltsforderunsen unmittel- 
bar an ihn zu richten. 


9-voergruppeniührer Krüger bemerxt, daß dies nur in- 
Soweit geschehen sei, als bisher die 55- und rolizeiiührer 
naushaltsmäßi:; nicht erfaßt worden seien. iun habe er von 
örigadelührer Globocnik die Nachricht erhalten, daß Ober- 
regieruncsrat von Streit erklärt habe; wenn sein Haushalts- 
plan nicht unverzüglich eingereicht werde, werde die Finanz- 
verwaltung xein veld mehr zahlen. zr habe darauf hin Bri- 
Sadeiührer slobocnixk ersucht, inm die Unterlagen zu über- 
uittelr, um sich ein bild davon zu machen, wie der iaus- 


haltsplan des 55- und rolizeiiührers aussehe. 


Jer err ueneralrpouverneur ordnet an, daß diese Frage 
in einer desprechung zwischen 53-Übergruppenführer Ari er 


and Aoteilungsprosident Spindler geklärt wird. 








uie Dvesprechung wird darauf geschlossen. 


Abiahrt des Herrn venerälrouverneurs nach Kressendorf. 





Jonnerstag, den 1. uai 1941 


Auienthalt 


des Herrn weneralrouverneurs in kressendori. 
amgangen ne ren 
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Burg Arakau 






den 2, ual 1941 








sintreiffen des Herrn Leneralzouverneurs auf der Burg zu 
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Desprechung m.t Staatsarwalt Dr. Keidinrer. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


hHauptabteilun spräsidentensitzung. 


(zZzrotokoll sione Deiakten) 


sauleiter Uberprásident Bracht trifft auf dem nof der 
Durg Zu araxau ein. sr schreitet die Front der Enrenkom- 


M AL Lo der ke ran angs OLIZE A OU , LA LC mit aem WUSILKZUF qer 


- i á 
Tb e» gern ?) ó 


o29-21andarie auf dem dole Aufstellung genommen hat. 


nC 
O 


zupiang des wauleiters bracht im großen Saal der Burg 





su PN AS OU, 


| 4J 
^ Jer Herr generailrouverneur begrüßt Gauleiter pracht 
| mit lolz;enden Worten: 
| 
Lieber rarteigenosse Bracht! Ich heiße Sie herzlich auf 
| | der Durg zu &raxau willkommen und freue mich außerordent- 
| L lich über Ihren Besuch. bs freut mich von ganzem Herzen, 
| sie hier in meiner zicersehafit als Generalrouverneur ud 
neicnsleiver begrüßen zu Können. Sie dürfen überzeugt sein, 
dal wir in diesem ihrem Besuch eine Bestärkung der zahlrei - 
- chen oezienun,en zwischen ueneraigouverneaenent und ihrem Gau 
* 
Senen, die sich noifentlich in zunehmendem aae noch ent- 
ilckoln werden. Dag Sie zu uns gekommen sind, gibt uns die 
d trohe Gewähr, dab eine Zusammenarbeit zwischen uns auf al- 


— — 


len Gebieten sich entwickeln wird. Seien Sie überzeugt, daß ' 


die Regierung des Generalgouvernements in allen ihren Dienst- 
stellen ebenso wie der Arbeitsbereich Generalgouvernement 

der NSDAP. mit allein seinen Obliegenheiten es sich stets 

zur hohen zhre rechner werden, mit dem alten deutschen 
&ampfgeboiet, mit der großen Industriewerkstätte des deut- 
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schen Reiches im Usten freundliche Beziehungen aufrecht- 


zuerhalten. 





Gauleiter Bracht antwortet mit folgenden Worten: 


d 
i Herr Generalgouverneur, Reichsleiter! Ich danke Ihnen 
? herzlich für die freundlichen Worte, die Sie mir gewidmet 
S haben und für die freundliche #inladung. Sie dürfen ver- 
: sichert sein, daB ich gern hierher gekommen bin. Ich bin 
J auch erireut darüber, daß es so manniglaltige Deziehungen 
f zwischen dem veneralgouvernement und meinem uau gibt. Je 
enger und unmittelbarer die Zusammenarbeit für unser beider- 
` seitiges Aufgabengebiet sen wird, desto größer wird der 
sriols sein. Jie Verbindungen zwischen den beiden bebieten 
; sind sehr eng, und zwar ®rstens aus dem geschichtlichen 
` lerden heraus, zweitens auf Grund der Problemstellung ,vor 
Vi der wir stehen, drittens aui brund der wirtschaftlichen 
Bedin;ungen beider Lebiete. Deshalb kann ich mir auch nicht 
= vorstellen, daß ein uegeneinanderarbeiten möglich wäre. 
Nir brauchen ein absolutes WMiteinanderarbeiten. Ich glaube, 
dab diese Zusammenarbeit dem Wohle und dem Blühen beider 
uebiete dienen wird. Diese meine Auffassung möchte ich durch 
y meinen Besuch bei ihnen unterstrichen haben. Ich freue 
4 mich, dab ich zu ihnen xomuen konnte, una danke ihnen noch- 
mals recht nerz LO, 
— e lee-impfang beim Herrn Generalgouverneur. 


vd 
O 
— d 


anpfang von rressevertretern - der Krakauer Zeitung, 


des DAB und Ger DAZ - durch Gauleiter Bracht. 


Kundgebung des _ Arbeitsbereichs in der "Urania" aus Anlag 
der Anwesenheit des bauleiters Bracht. 
Jer Kerr Generaigouverneur, von der Versammlung lebhaft 


vegrüßt, eröffnet die Kundgebung mit folgenden Worten: 


> 
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Jeutsche'! Ls ist mir eine ganz besondere Freude, in unser 
aller Namen den Gauleiter des Games Überschlesien des Groß- 
deutschen Reiches, Parteigenossen Bracht, in unserer Mitte 
begrüßen zu können. 
(Lebhafter Beifall) 
ich begrüße zugleich die mit ihm erschienenen Herren, vor 
allem den stellvertretenden Gauleiter EE, Hoffmann, den Füh- 
rer der Deutschen Arbeitsfront in Oberschlesien. 
(Erneuter lebhafter Beifall) 

“ir freuen uns im seneralgouvernement, daß der Mann zu uns 
gekommen ist, der die schwere Aufgabe vom Führer übertragen 
erhalten hat, das endlich wieder nach entsetzlichen Kämpfen 
deutsch gewordene Oberschlesien zu betreuen und es wieder 
fest einzufügen in das gewaltige, grandiose unzerstörbare 
keich Adolf Hitlers. Ihnen, Pg. Bracht, hat der Führer eine 
der schwersten und ehrenvollsten Aufgaben übertragen. Gerade 
wir im Generalgouvernement können verstehen, was es für 
sie bedeutet, aus einem Gebiet wie Vberschlesien, das von der 
Folen so furchtbar herabgewirtschaftet worden war, wieder 
einen blühenden starken deutschen uau zu machen. Das General- 
Souvernement als das Östlichste Vorfeld der deutschen Macht- 
hoheit ist glücklich, in Ihnen den nepräsentanten dieses mit- 
kämpfenden Ostbereichs begrüßen zu können. 

ich möchte Ihnen aber auch für die Fülle des Verständ- 
nisses danken, das Sie in Ihrer Ligenschaft sowohl als Gau- 
leiter wie auch als Überpräsident und damit als oberster 
staatlicher Kepräsentant der Frovinz OBtschlesien uns in 
unseren Nöten entgegenbringen. Sie sitzen zum &roben teil 
auf der Kohle, die wir verheizen müssen. 

(Heiterkeit) 
Daher hängt es von Ihren Tun und ihrem Entgegenkommen ab, 
ob wir frieren oder behaglich im warmen Zimmer sitzen kön- 
nen. Aber nicht etwa diese materialistischen, etwas schwarzen 
Überlegungen naben uns veranlaßt, Sie zu uns einzuladen 
sondern ehrliche parteigenössische Sympathie. J— oie 
uns also recht, Farteigenosse Bracht. 
(Lebhafter Beifall) 

















e < 


si 


gg gei 





I "ef 


ek SC aN 9 





- ` eg A 


3 
"ri 
EN 





399 






Z«2«1941 


Auch dieser Besuch soll unserem Führer wieder einmal zeigen, 
wie sehr wir hier in diesem schwer umkämpften Ustbereich, 
den die Deutsche Wehrmacht mit heroischem Ringen in einem 
unvergleichlichen Slegeszug von 18 lagen erobert hat, zu- 
samnenhalten, wenn nunmehr der ann zu uns spricht, der diese 
“aulgabe in Oberschlesien übernommen hat. ich bitte Sie, Gau- 
leiter Bracht, zu uns zu sprechen. 


\Anhaltender lebhafter Beifall) 


wauleiter Bracht ergreift hierauf das Wort zu seiner kede, 
in der er zu alien srundsät.lichen Fragen Stellung nimut, 
die für das Verhältnis des Gaues Vberschlesien zum General- 
„Ouvernement von 2edeutung sind. (8. Anlage) 


vie Kundgebung findet mit dem von »ienstleiter chalk 
aus5ebpracnten Sieg Heil auf den Führer unà den Liedern der 
sation ihren Abschluß. 


impiang im Hause Krakau, gegeben vom Herrn veneralgouverneur. 
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Freitag, den 2. uai 1941 


&ákundgeboung des Arbeitsbereicns in der "Urania" 


zu Krakau aus Anlaß der Anwesenheit des Gauleiters Bracht. 


seneralgouverneur aeicnsleiter Dr. Frank, von der Ver- 
sammlung herzlich begrüst, eröffnet die Kundgebung mit fol- 
gender Ansprache; 





Deutsche! is ist mir eine ganz besondere Freude, in unser 
aller namen den Gauleiter des Gaues Oberschlesien des Groß- 
Geutschen reiches, Pg. Sracht, in unserer Witte begrüßen zu 
Können. 
(Lebhafter Beifäll) 

Ich begrüße zugleich die mit ihm erschienenen Herren, vor 
allen den stellvertretenden Gauleiter Pg. Hoffmann, den Füh- 
rer der Deutschen Ärbeitsfront in Oberschlesien. 

(zrneuter lebhafter Beifall) 
“ir freuen uns im Generalgouvernement, daß der iann zu uns 
gekommen ist, der die schwere Aufgabe vom Führer übertragen 
erhalten hat, das endlich wieder nach entsetzlichen Kämpfen 
deutsch gewordene Oberschlesien zu betreuen und es wieder 
test einzufügen in das gewaltige, grandiose unzerstürbare 
eich Adolf Hitlers. Ihnen, Pg. Bracht, hat der Führer eine 
der schwersten und ehrenvollsten Auigaben übertragen. Gerade 
wir im ueneralgouverneuent können verstehen, was es für Sie 
bedeutet, aus einem Gebiet wie Oberschlesien, das von den 
Polen so iurcatbar herabgewirtschaitet worden war, wieder 
einen blühenden starken deutschen Gau zu machen. Das General- 
gouvernement als aas Os.liecnste Vorield der deutschen Macht- 
noneit ist glücklich, in Ihnen den Repräsentanten dieses mit- 
känpfenden Ostbereichs begrüßen zu können. 

Ich möchte Ihnen aber auch für die Fülle des Verständ- 
nisses danken, das Sie in Ihrer Eigenschaft sowohl als Gau- 
leiter wie auch als Oberpräsident und damit als oberster 
staatlicher Repräsentant der Provinz Ostscalesien uns in 
unseren Nöten entzegenbringen. Sie sitzen zum großen Teil 
aui der kohle, die wir verheizen müssen. 


(Heiterkeit) 
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Vaher hängt es von Ihren iun und ihrem untge 
ob wir frieren oder behaglich im war 
Aber nickt etwa diese 


genkommen ab, 
men Zimmer sitzen können 


materialistischen, etwas Schwarzen Über 


lesungen haben uns veranlaßt, Sie zu uns einzuladen, sondern 


ehrliche parteigenössische Sympathie. Verstehen Sie uns also 
recht, Parteigenosse Bracht 


(Lebhafter Beifall) 


Auch dieser Besuch scll unserem Führer wieder einmal zeigen, 


wie sehr wir hier in diesem schwer umkämpften Ostbereich, 
den die Deutsche Wehrmacht mit heroischen fingen in einem 
unvergleichlichen Siegeszug von 18 tagen erobert hat, 
Saumenhalten, wenn nunmehr 


Zu- 
der Mann zu uns Spricht, der diese 
Aufgabe in Oberschlesien übernommen hat. Ich bitte Sie, 


Gau- 
leiter Bracht, 


zu uns zu sprechen. 
(Anhaltender lebhafter Beifall) 


wauleiter Dracht; 
genen 


neichsleiter, Farteigenosse Dr. Frank! 
von dieser Stelle aus zunächst 
und für Ihre Ireunälichen 


lichsten Dank sagen. 


Ich möchte Ihnen 

ür die freundliche sinladung 
“illkommenszrüße meinen allerherz- 
sie, Ihre Mitarbeiter und die Deutschen 
dieser alten deutschen Stadt Krakau, dürfen überzeugt sein, 
dab ich gern nach Krakau gekommen bin und mit diesem Besuch 
gern die so vielfältigen Deziehungen unterstreiche, die 
Jeneralgouvernement und Qbe 
glaube, sagen zu dürfen, 


es 
zwischen den rSchlesien gibt. Ich 

daß es eine anze Reihe von Problemer 
"ragen hier im weiten Ostraum 
zrundsátzlicankeit die gleic 


und offenen gibt, die in ihrer 
ne Detrachtungsweise und die glei- 
cae Behandlung erfahren Könnten im veneralgouvernemnat so- 
wohl wie im Gau Vberschlesien. 


Insbesondere werden ix wirt- 
scnaitliche Momente sein, 


dle uns gemeinsam berühren und die 
VS angezeigt erscheinen ladsen, daß wir uns in unseren Auí- 
gaven gegenseitig unterstützen. 


Jarüberhinaus sind es aber 
auch zahlreiche andere Fragen, 


in deren und bei deren 


Er- 
füllung oder Lósung wir uns durchaus 


positiv ergünzen Können. 
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Wenn ich hier kurz Gelegenheit nehme, zu Ihnen zu Spre- 
chen, meine řarteigenossen, dann &laube ich Ihren wünschen 
am ehesten dadurch entgegenzukommen, daß ich Versuche, vom 
Oberschlesischen Standpunkt einige der Vordringlichsten Vingi 
zu berühren, die eben auch in das Arbeitsgebiet des General- 
gouvernements hinübergreifen. ich kann mir übrigens denken, 
daß hier vor mir eine Sanze Anzahl von Männern sitzt, die 
aus dem schlesischen Kaum kommen, und ich &laube nicht fehl 
zu genen in der Annähne, daß es fir diese iLinner nicht un- 
interessant sein dürite, einiges über die Verhältnisse des 
uaues Überschlesien zu hóren. 

ich habe vom Führer den Auftrag erhalten, den Gau Ober- 
Schlesien deutsch zu machen. Dieser Auftrag besagt Schon, dai 
eS sich bei dem nunmenr erstandenen Gau Oberschlesien nicht 
un einen deutschen Gau in dem Sinne handelt, wie wir uns 
einen deutschen naum mit deutschen verhältnissen, deutschen 
4uständen, deutschen Lebensmöglichkeiten usw. vorstellen. 
Das geschichtliche Werden dieses iaumes, damit auch das bio- 
losisch-völkische “erden der Menschen in diesem Raum ist un- 
terschiedlich Sewesen. Schon in dieser Tatsache müssen wir 
neute einen Grund dafür erkennen, daß auch in der Gegenwart 
die Verhältnisse und Probleme zunächst absolut verschieden 
sind. 

oie wissen, daß Sich der Gau Oberschlesien aus früheren 
preußischen Teilen 2usammensetzt, aus leilen, die Írüher dem 
nabsburgischen iteich angehörten, dass Gebietsteile des ehe- 
maligen Rußland zu diesem neuen vau Überschlesien &ehóren, 
dass altgalizische ieile zum Gau Überschlesien zugeschlagen 
wurden, Alle diese Gebiete, so unterschiedlich in ihrer ge- 
Schichtlichen antwicklung, weisen auch heute auf jeder Lebens- 
ebene und in Jeder alentuny unterschiede auf. 

Die “usammensetzung der bevölkerung ist selbstverständ- 
lich in dem früher preußischen Teil völlig anders als etwa 

B in den ehemals russischen vebietsteilen. Die wirtschaftliche, 
| SoZzlalpolitische Situation ist genau so unterschiedlich wie 
die volkstummäßige, wan Kann wohl die Feststellung trefien; 
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von einer Homogenität ist in keiner ichtung etwas 


zu ver- 
Spüren. 






Ich glaube nun, 
Auitrag nur dann dure 


zunächst bemühe, soweit als möglich, &leichförmige oder 
Bleichgelagerte Verhältnisse zur Voraussetzung tür die künf- 
tige Entwicklung Zu machen. Es ist Sanz unmöglich, daß man 
in einem kaum, der verwaltungsmäßiz und hinsichtlich der 
politischen Führung einheitlich ZuSammensefaßt ist, 
Schiedenen “abstäben und unterschieälic 
Dinge zu entwickeln sucht. Daher muß im 
alles retan werden, damit man 





daß ich den mir vom Führer gegebenen 
hzuführen imstande bin, 






wern ich mich 



















mit ver- 







Gau Überschlesien 


imstande ist, zunächst auf 
volkstummäßigem, wirtschaftlichen, 
tische 









weiter auf Sozialpoli- 
kulturellem Gebiet ge- 
neue und Sleichförmize Grundlagen zu Schaffen. 
Die Schaffung neuer Grundlagen ist &erade in unserer 
eit, da wir anter dem harten und einenzenden Gesetz des 

Krieges Stehen, nicht sehr einfach. 

ich bin überzeugt, 
daß in 






m und darüberhinaus auch auf 
wissermaßen 
























ich glaube aber, - und 
ihrer aller “weinung ist, - 
ieser Krieg mit dem total- 
der deutschen veschich 


daß das auch 
nicht allzu ferner Zeit à 
sten und Slänzendsten Sieg 
wird und daß wir dann 
wicklungsfreiheit 
mehr und 


te enden 
“Aumbewegungsmöglichkeiten und Ent- 
Senügend erhalten werden, 
mehr und stärker und stärker werde 
Kaum, den wir heute Gau Übersc 
Schen Gau, einen 


um tatsächlich 


nà eben auch den 





hlesien nenne 
deichsgau zu entwickeln. 
(Bravo, lebhafter J2eifall) 


n, Zu einem deut- 


ich weiß, daß 


und Seine eigenen zrobleme ZuSchneiden kann 
um den 


die anderen vaue des deutschen Vstens handelt: was 
Steht, daß ist nicht nur 
sse des Ostens, 
rochenen interesse des 


ses unserer Nation iiegt. 


ment oder 
in diesem 
eine Auf- 
sondern eine Aufgabe, 
Gesamtreiches, 
dicht nur wir, 
alle Stellen, 


kaum als Aufgabe vor uns 
&abe im Intere 









die im 
ausgesp 






des uesamtvol- 
Sondern darüber- 







hinaus insbesondere auch 






die an einer entspre- 












































Yoy 


chenden Antwicklung beteiligt sind, 
Unterstützung geben wollen, 
wọ ist, müssen von der Erk 
Osten eine Heicnsaufgabe erfüllt 


die helfen und ihre 
ob das nun in Berlin oder sorst- 
enntnis ausgehen, daß hier im 


wird. Nur wenn wir von die- 
Detrachtungsweise und ir- 


die wir im Osten selbst 
irgendwo vor einer Aufgabe stehen, 


zu Grunde legen, 
machen 


ser den Tatsachen entsprechenden 
Kenntnis ausgehen, nur wenn wir, 


ebenfalls diese Tatsache 
daß wir nicht Politik für Oberschlesien 


oder Arbeit für Überschlesien, daß wir im General- 


50uvernemert nicht Politik des Generalgouvernements betrei- 
r nur Arbeit für das veneralsouverne 


- äur wenn 


ben ode ment verrichten, 
Notwendigkeiten 
“eg beschreiten können, 
den wir gehen müssen. Wir können den &esamten Kaum, 
sen naum im deutschen Üsten nur in eine 
die für das Reich den größten Nutzen abwirft und im ausge- 


Sprochenen Interesse unseres Gesamt 
nation liegt. 


Wir von diesen zrkKenntnissen und 
ausgehen, werden wir den richtigen 


den gros- 
untwicklung führen, 


Volkes, unserer Gesamt- 


(Lebhafter Beifall) 

Im Rahmen des mir vom 

es für mich Vielleicht das 
vau Oberschlesien nicht deu 
leicht etwas Schi 


Fügrer erteilten Auftrages 
einfachste, alles das, 
tsch ist, auf die 


ü2erznafte Art auszumerzen. 
ob der Herr zeneral 


mit 


wäre 
was im 
Kürzeste, viel- 


Ich weiß nicht, 


Souverneur, Parteigenosse Ar. Frank, 


da- 
Sanz einverstanden wäre. 


(Heiterkeit) 
ich glaube as kaum. Ioh glaube 


auch nicht, daß es richtig 
wäre, wenn ich neben 


“vaxulerungsmöglichkeiten, die zur 
Zeit leider nicht bestehen, andere vielleicht noch kürzere 
wethoden zur Anwendung brächte, 


um mich von wenschen zu be- 
freien, 


deutschen kenschen machen 
h mir denken, 
D zu machen imstande wäre, 
und mehr versuchte, 
Können oder sollen, 
zeugt, daß e 


die ich eben niemals zu 
Könnte. Dabei Könnte ic daß ich einen Gau nur 
dann de: tsc wenn ich zunächst mehr 
die nicht deutsch werden 
los zu werden. ich bin aber davon über- 
ine solche Detrachtungsweise und die auf solcher 
Betrachtung beruhenden 4abnahmen niemals im Interesse des 


die Wenschen, 
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anzen Reiches, dem wir dienen, läge. Solche wethoden wären 
meiner Meinung nach nicht &eeignet, beispielsweise den 
unsch des Herrn zeneralgouverneurs zu erfüllen und ihm 
möglichst viel Kohle zu &eben. Es ist leider SO, daß ich 
beispielsweise - ichwill hier nur an e 
reviers in Oberschlesien denken - 


inen Teil des Kohlen- 
im Dombrowaer &ohnlenrevier 
nach meiner Schätzung noch für ein Jahrzehnt vielleicht auch 
mehrere Jahrzehnte hinaus 20 000 Polen allein für qie För- 
derung der Kohle benötigef. Angesichts einer solchen Tat- 
Sache wird natürlich der mir erteilte Auftrag nicht leichter. 


Ich will damit aber auch nur nachgewiesen haben, daß 
wir unsere Aufgaben niemals von Gaugesichtspunkten in An- 
sriff nehmen können und niemals in Angriff nehmen kö 
Ohne die Interessen des ganzen zu berücksichtigen. Dabei ist 
für mich selbstverständlich, daß uns bei unserer Arbeit nur 
ein Interesse leiten kann, ob diese Arbeit nun im General- 
gouvernement, in Ostpreußen, im Warthegau oder Oberschlesien 
geschieht, nämlich das absolut eindeutige Interesse unseres 
eigenen deutschen Volkes, unseres eigenen deutschen Volks- 
tums. Dabei wird es imner wieder vorkommen müssen, daß die 
Interessen, die wir verfolgen, mit den Wünschen oder Bestre- 
bungen oder Interessen fremdvölkischer Gruppen kollidieren, 
die ich im Gau Oberschlesien im reichen Waße zu verzeichnen 
habe. Ich habe nicht nur eine Million Polen in meinem Gau, 
ich habe daneben rund 60 000 Tschechen und Karwiner, die 
für die Kohlenfürderung und andere Arbeiten gebraucht werden. 
Ich habe sogar noch rund 200 000 Juden in meinem Gau, da- 
neben aber noch 170 000 Slowaken, bei denen ich im einzelnen 
nicht genau weiß, was mit ihnen anzufangen ist. Es ist eine 
Mischbevülkerung, die man auch Wasserpolen nennt und die 
zahlenmäßig sehr groß ist. Ich bin jedenfalis nicht imstande, 
den Wünschen aller dieser Gruppen Rechnung 
Sich diese Wünsche nicht mit dem ein 
und uns allen zu beachtenden Intere 
in Einklang brirsen lassen. 
teressen der anderen, nicht 
essen zu kurz kommen. 


nnen, 


zu tragen, wenn 
zig und allein von mir 
sse unsere Volksganzen 
Schließlich müssen eben die In- 
aber dürfen unsere eigenen Inter- 
Diese örwägungen müßten stärker und 
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stärker und eindeutiger und konsequenter die Grundlage un- 
seres ganzen Tuns werden und sollten es immer bleiben. Wir 
kennen nur ein Interesse, nämlich das Interesse, unserem 
Volkstum, unseren deutschen Menschen zu dienen. 

(Lebhafter Beifall) 

Ob die Wünsche anderer zu kurz kommen, interessiert mich 
&ar nicht. Vor diesem Kreis von Zuhórern kann ich das ruhig 
einmal in dieser Form aussprechen. Was interessieren mich 
denn die anderen, ob sie nun Engländer oder Franzosen oder 

f Tschechen oder Polen /oder wie sie immer heißen mögen! Mich 

| interessiert nur unser eigenes deutsches ochicksal. 

Ich bin überzeugt, daß wir bei einer solchen Grund- 
einstellung in unserer Arbeit niemals Fehler machen künnen, 
daß wir allein so imstande sein werden, auch den größtmög- 
lichen Erfolg auf jedem Gebiete herbeizuführen. 

Wir müssen daher bei unserer Arbeit in der gleichen 
Weise vorgehen, wie das im Generalgouvernement der Fall ist. 
Was ich sagte,gilt ja auch für Ihre Arbeit, meine Partei- 
genossen, in diesem Raum. Ich weiß, daß das Arbeiten im 
Generalgouvernememt für deutsche Menschen den Verzicht auf 
manche Dinge des Lebens bedeutet, die man vielleicht in 
Düsseldorf oder Berlin oder München oder Sonstwo besser, 

| schöner und reicher findet. Es ist wirklich nicht angenehm, 

| lag für Tag mit Menschen zusammen zu sein, Menschen begeg- 

| nen zu müssen, die nicht Volksgenossen Sind, die anderen 

| fremdvülkischen Gruppen angehören. Das Leben, das man in 

Krakau oder Kattowitz führt, ist eben nicht das Leben, das 

man in anderen rein deutschen Städten führen kann. Und doch 

kann uns vieles mit dieser Lage aussöhnen, wenn wir beden- 
ken, daß wir einem wirklich schönen und großen Ziel uns ver- 
schrieben haben, daß wir einer Aufgabe dienen, deren Erfül- 
lung für die zukünftige schicksalhafte Entwicklung unseres 
gesamten Volkes von größter Bedeutung sein wird. Es ist 
keine Phrase, wenn man sagt, daß die deutsche Zukunft nicht 

im Westen, sondern im Osten liegt. Ich glaube, daß wir hier 
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im Osten nicht nur in der Gegenwart, da sich das deutsche 
Volk im Lndkampf mit seinen Feinden befindet, sondern viel 
nehr noch in der Zukunft einen gewaltigen und großen Bei- 
trag zu dem großen Werke Adolf Hitlers, zu dem groBen Werke 
unserer Zeit zu leisten imstande sind. 

(Lebhafter Beifall) 
Der gró&ere Raum des Ostens - vielleicht könnte man sagen; 
der Raum zwischen Ostsee, Schwarzem Meer und Adria - birgt 
Voraussetzungen und Möglichkeiten in Sich, die, wenn sie erst 
menr oder weniger entwickelt sein werden, unserem ganzen 
Volk einen Nutzen zu bringen vermögen, wie er nirgendwo im 
großdeutschen Reich herbeigeführt werden kann. 

(Lebhafter Beifall ) 
An einer solchen Entwicklung mitzuarbeiten, dieser Gedanke 
söhnt uns wohl mit jenem Verzichtleisten auf manche Dinge 
aus, die zur sogenannten angenehmen Seite des Lebens ge- 
hóren. ; 

Von den Móglichkeiten, von denen ich hier spreche, 
besitzt das Generalgouvernement eine ganze Anzahl. Solche 
Móglichkeiten, zu einer künftigen Entwicklung des gesamt- 
deutschen keiches und Volkes, einen erheblichen Beitrag zu 
leisten, sind nicht Zuletzt auch in meinem Gau Oberschlesie. 
vorhanden. Ich will hier nicht mit Zahlen operieren, móchte 
aber, um vielleicht die Deutschen im Generalgouvernement zu 
beruhigen, doch eine einzige Zahl nennen: wir haben im Gau 
Oberschlesien nach grober Schätzung 200 Millionen t Kohle 
in der Erde liegen; also für unsere Zeit langt es immerhin. 

(Heiterkeit) 
£s langt sogar weit darüber hinaus. Und wenn Sie, Partei- 
&enosse Reichsleiter Dr. Frank, dafür sorgen könnten, daß 
die Eisenbahn mehr Kohle abtransportiert, dann hätte ich ab- 
solut nichts dagegen, daß lag für Tag mindestens 10 000 Wa- 
gen Kohle allein ins Generalgouvernement singen. Soviel ha- 
ben wir bestimmt. 


(Erneute Heiterkeit, Generalgouverneur Dr. Frank: 
ich nehme Sie beim Wort!) (Erneute Heiterkeit) 
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Unsere Halden liegen voll, Wir haben in den neuen Ustgebie- 
ten im vergangenen Jahröfun eta? 45 % steigern können gegen- 
über der besten Zeit der Förderung des Polenstaates. 
(Bravo!) 
Ich habe Ihnen diese Zahl deswegen 8enannt, um Ihnen zu 
zeigen, welche ungeheuren Möglichkeiten im Raume Oberschle- 
siens vorhanden sind. Aber wir haben ja nicht nur Kohle, 
wir haben auch Erze, wir haben bisen, wenn auch nicht mehr 
in dem Maße wie früher. Sie wissen, daß heute die Kohle bei 
ihrer Verbindung mit anderen zusützlichen otoffen für die 
neue Industrie und für manche Produktion von größter Bedeu- 
tung ist, die wir vor wenigen Jahren noch nicht kannten. Im 
Gau Oberschlesien sind gewaltige Hydrierwerke im Entstehen, 
in denen Benzin und Öle aller Art hergestellt werden. is 
entstehen groge, neue Bunawerke, eine chemische Inäustrie 
ist im kntstehen, und alle diese Produktionen haben ihre 
Grundlage in der Kohle. Da die Kohlengrundlage fast uner- 
schüpflich ist, deshalb bin ich davon überzeugt, daß sich 
unter nationalsozialtstischer Führung hier Möglichkeiten ent- 
wickeln lassen, wie sonst nirgendwo im deutschen Raum. Daher 
ist es nicht anmaßend, wenn ich sage, daß der Osten, ins- 
gesamt gesehen, daß aber auch nicht an letzter Stelle der 
Gau Oberschlesien in der Zukunft imstande sein wird, einen 
gewaltigen Beitrag zu dem Werke Adolf Hitlers zu leisten. 
(Lebhafter Beifall) 
Nun meine ich, daß die im Raum Oberschlesiens vorhandenen 
Möglichkeiten umso richtiger, gründlicher und Schneller ent- 
faltet werden können, je besser zunächst einmal die Zusammen- 
arbeit mit den übrigen Gebieten und Räumen des Ostens ist 
und je besser, klarer und konsequenter die Arbeitsprogramme 
der einzelnen Räume aufeinander abgestellt werden. 
(Lebhafter Beifall) 
LS ist ja nicht S0, daß wir oder ich ein ausgesprochenes 
Interesse daran haben, daß die Massierung von Produktionen 
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eine Massierung von Problemen, insbesondere sozialpoliti- 
scher Art mit sich brüchte. Ich habe jedenfalls kein aus- 
&9Sprochenes Interesse an der übermäßig weiteren Massierung 
aller dieser Dinge. Ich könnte mir vorstellen, daß wir mit 
dem Übergang unseres Wenkens von kleineren in größere Räume 

n Dezentralisierung von Produktions- 
móglichkeiten usw. in weiteren Räumen gelangen. Gerade in 
dieser Hinsicht bestehen m.E. Zwischen dem Gere ralgouverne- 
ment und dem Gau Oberschlesien allerlei Ausgleichungsmög- 
lichkeiten. In weiten Teilen des Generalgouvernements lie- 
gen doch die Dinge nicht wesentlich anders als im ober- 
Schlesischen Ostgebiet, d.h. in dem Teil von Oberschlesien, 
der rechts der Oder liegt. Hier ist die landwirtschaftliche 
Grundlage unzureichend für die Entwicklung des Landes, so- 
daß wir dort industrie entwickeln müssen, d.h. wir missen 
in diesen Raum mit zusätzlichen Arbeits- und Lebensmüglich- 
keiten kommen. Für große Teile des Generalgouvernements lie- 
sen die Dinge auch nicht viel anders. Man ist nicht unbe- 
dingt an die Kohle und an sonstige Rohstoffe gebunden und 
daher in der Lage, diese Rohstoffe in jene Gebiete hinein- 
Zubringen, in denen Arbeitskräfte in &enügender Zahl vor- 
handen sind. 

Wir haben den Ablauf unserer Gesantwirtschaft, nicht 
nur der gewerblichen, sondern auch der gesamten Volkswirt- 
schaft ja doch in unserer Zeit unter den Notwendigkeiten zu 
sehen, die uns jetzt der Krieg auferlegt. Man kann doch 
eigentlich heute kaum von einer nationalsozialistischen 

esprochenen Sinne des ortes re- 
llen, daß im Hahmen einer national- 
sozialistischen Wirtschaftspolitik die Wirtschaftslenkung 
50 Vor Sich ginge, daß man die Arbeit zum Menschen führt 
und nicht, wie es Seit Jahrzehnten immer stürker der Fall 
war und heute noch der Fall ist, dag die Menschen zu der 
Arbeit wandern müssen, zu den Plützen, wo sie sie finden. 
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Bei nationalsozialistischer Wirtschaftsführung muß es möglich 
sein, selbstverstündlich unter Berücksic tigung der verschie- 
densten Standortmäßizen Beziehungen noch mehr als bisher Pro- 
duktionsmöglichkeiten und damit Lebens- und Entwicklungsmög- 
lichkeiten dorthin zu führen, wo in unserem Interesse starke 
und gesunde Menschen ausreichend zu leben und zu wirken im- 
Stande sind. Früher &ingen doch aus dem früheren Ostraum des 
Heiches die besten Kräfte immer wieder in das übrige Reichs- 
gebiet. Sie wanderten in ändere Gegenden, in denen sie bes- 
Sere Arbeits- und Verdienstmóglichkeiten fanden. Gerade die 
aktivsten Krüfte verließen den Osten, sie verlassen ihn zum 
Teil heute noch, weil ihnen das Leben irgendwo anders mehr 
bietet. Wir werden die Verhältnisse im Osten nur dann in 

die gewünschte Bahn lenken, wenn die Entwicklung einmal um- 
&ekehrt läuft, wenn also Menschen, die arbeitsfähig und 
fleißig sind, die im Leben vorwürts kommen wollen, hier im 
Osten die gleichen Lebensmóglichkeiten finden wie irgendwo 

im Reich. Wenn wir die vorhandenen Móglichkeiten bei mir in 
Oberschlesien wie überhaupt im ganzen Osten ausnutzen, dann 
muB es eines Tages dahin kommen, daß wir in wirtschaftlicher, 
sozialpolitischer und kultureller Hinsicht mindestens das 
&leiche Niveau, die &leichen Zustände und Verhältnisse er- 
reichen, wie sie sonst auch im Reich vorhanden sind. Auf 
diese Weise wird es mir am ehesten Selingen, den mir vom 
Führer für meinen Gau gegebenen Auftrag zu erfüllen, námlidi, 
diesen Gau deutsch zu machen. 

. Wir können auch in Zukunft nicht darauf verzichten, 
&rob5e Ströme besten deutschen Blutes in den Osten zu führen. 
L8 ist nicht damit &etan, daß wir hier im Osten deutsche 
Rückwanderer ansiedeln. Wir brauchen jene Zweiten, dritten 
und vierten Söhne deutscher Bauern, denen es im übrigen 
Reich zu eng wird. “ir müssen auch für die gewerbliche Wirt- 
Schaft die fähigsten und fleißigsten Menschen in den Osten 
holen. Das wird auch nicht mehr so Schwer sein, wenn wir 
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auf Grund der gewaltigen Voraussetzungen, die wir überall 
im Osten finden, eine bessere Lebensgrundlage für diese 
Menschen haben. Wir werden eine solche Lebensgrundlage zum 
größten Teil zunächst mit Hilfe der vorhandenen fremdvöl- 
kischen Arbeitskrüfte schaffen müssen. 

Wir gehen in der nächsten Zeit dazu über, eine Arbeit 
in Angriff zu nehmen, die darin besteht, daß wir alle deut- 
schen Menschen in eine deutsche Volksliste aufnehmen. An 
$ diese Arbeit gehen wir, um endlich einmal eine klare Grund- 
lage zu haben. Man muß unterscheiden und feststellen können, 

































E wer deutsch und wer nicht deutsch ist, wer Deutscher werden 
| oder nicht werden soll. Es muß endlich einmal ein klarer 
| Trennungsstrich zwischen dem, was deutsch und dem, was nicht 
LS deutsch ist, gezogen werden. Große Kontingente fremdvölki- 
U scher Arbeitskräfte werden für lange Zeit zum Einsatz kommen 
E müssen. Daraus wird sich ein gewisses Nebeneinanderstehen 
LU ergeben. Der Steiger in einer Grube kann nicht arbeiten, 

3 ohne einige Worte mit seinen $eàen polnischen Bergarbeitern 


zu sprechen. Selbstyerständlich müssen diese Arbeitskräfte 
einigermaßen verstehen, was der deutsche Vorgesetzte von 
ihnen will. Darüberhinaus hat aber Jede Berührung und unnó- 
| d tige Beziehung zu den fremdvölkischen Elementen zu unter- 
| d bleiben. Die Trennung zwischen deutschem und fremdvölkischem 
| Volkstum kann nicht eindeutig genug hergestellt werden. Ich 
hoffe, daß diese meine Meinung auch der im Generalgouverne- 
ment vorhandenen Meinung entspricht. Für uns kann es schließ- 
| lich nur ein ungeschriebenes Gesetz geben: wir wollen doch 
froh und glücklich sein, daß wir unter dem Schutz des großen, 
starken und mächtigen Reiches stehen, Jas es uns móglich 
ist, im Interesse dieses grogen und mächtigen Reiches der 
Deutschen zu arbeiten. Es ist ein Glück für uns, daß wir 
dem Deutschen helfen, daß wir ihm dienen und für ihn arbei- 
ten können. Wenn wir ein solches ungeschriebenes Gesetz über 
jedes fremdvölkische Interesse im Gesamtraum des Ostens stel- 
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len, dann wissen die deutschen Menschen, wie sie sich dem 
fremdvólkischen Volkstum gegenüber zu verhalten haben. Mö- 
gen wir auch nicht den Wünschen dieses fremden Volkstums 
gerecht werden, so werden wir doch immer unserem eigenen 
deutschen Volke gerecht. Wir würden unserem eigenen Volks- 
tum einen sehr schlechten Gefallen tun, wenn wir Assimilie- 
rungsmóglichkeiten und BerüHungspunkte offen lie8en, wenn 
wir uns weiter mit dem fremden Volkstum vermischen, trotz- 
dem wir wissen müssen, daß die biologische Máchtigkeit ge- 
rade der slawischen Stáme noch nicht gebrochen ist und auch 
durch ein niedriges Lebensniveau nicht so leicht zu brechen 
sein wird. 

Meine Partei- und Volksgenossen, ich könnte Ihnen.nur 
einige wenige von den Jingen sagen, die in meinem Gau noch 
als offene Fragen bestehen. Aber diese wenigen Dinge zei- 
gen Ihnen schon, wie groß das Maß unserer Aufgaben ist. Wir 
wollen aber bemüht sein, einen möglichst großen Beitrag für 
das Werk Adolf Hitlers zu leisten. Wir tun gut daran, wenn 
wir in allen Sparten eine möglichst &ute und enge Zusammen- 
arbeit herbeiführen, An mir und meinen Mitarbeitern soll es 
nicht fehlen, und ich weiß, Parteigenosse Dr. Frank, daß es 
auch an Ihnen und Ihren Mitarbeitern nicht fehlen wird. Ich 
weiß jedenfalls, daß wir beide dem Führer den größten Gefal- 
len tun, wenn wir ihm beweisen, da8 wir, wenn wir schon 
Konkurrenz machen wollen, es gemeinsam gegen andere, aber 
nicht untereinander tun wollen. 

(Lebhafter Beifall) 

Mein kurzer Besuch in dieser deutschen Stadt Krakau wird 
hoffentlich bei Ihnen allen die Empfindung ausgelöst haben, 
daß es unsere Aufgabe ist, die gemeinsame Arbeit zu fördern. 
Es ist ja immer so gewesen; erst muß man sich etwas berie- 
chen, - und bei den Deutschen soll das ja sehr gründlich ge- 
schehen,-bevor man ein wenig näher aneinander rückt. Erst 
mus man sich kennen lernen; vielleicht lernt man sich dann 
auch mehr und mehr schätzen und faßt Vertrauen zueinander. 
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Und es ist ja eine Erfahrungstatsache, daß nur die Arbeit 
einen positiven Erfolg zeitigen kann, die von einer wirkli- 
chen Vertrauensgrundlage ausgeht. 

(Lebhafter Beifall) 

Reichsleiter Parteigenosse Dr. Frank, ich danke Ihnen 
nochmals herzlich für Ihre Einladung und bitte Sie, mit 
Inren Mitarbeitern bald einmal zu mir zu kommen. Ihnen allen 
aber, die Sie an irgendeinem Platz als deutsche Menschen 
hier im Generalgouvernement tätig sind, darf ich die Ver- 
sicherung abgeben: wir vom Gau Oberschlesien werden alles 
tun, um alle Krüfte zu mobilisieren, damit wir in der wirk- 
lich schönen, großen und stolzen Zeit, die wir erleben, als 
nicht zu kleine Menschen gewertet werden. Ich habe so das 
Gefühl, als würden uns die allernáchsten Tage schon wieder 
gewisse Neuerungen bringen. Das ist so eine Art Fingerspitzen- 
gefühl; es ist beinahe manchmal fast so, als ob man das 
riecht. 

(Heiterkeit) 
Ich habe den Eindruck, als ob maa die Zeit der Überraschungen 
doch noch nicht ganz vorbei wáre. 

(Bravo! und Heiterkeit) 

Überraschungen, die es vielleicht noch für uns gibt, werden 
auch für unsere Gegner Überraschungen sein, allerdings andere 
als für uns. Ich meine, daß wir täglich deutlicher die Kon- 
turen des Sieges sich bereits abheben sehen. Wir ahnen nicht 
nur, sondern wir wissen eigentlich schon, daß der Sieg vor 
der Tür steht, daß dies der totalste, schönste und stolzeste 
Sieg sein wird, der jemals erfochten worden ist. 

(Stürmischer Beifall) 

Wir wissen - und das wissen Herr Churchill und Herr 
Roosevelt genau so gut -, daß der Krieg für sie verloren ist. 
Daran ist nichts mehr zu ändern: die deutschen Waffen werden 
siegen. 


eg 


(Erneuter stürmischer Beifall) 
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Wir werden jedenfalls, ob in Oberschlesien oder im 
Generalgouvernement,erst nach dem Kriege und mit dem Siege 
jene großen Arbeits- und Entwicklungsmóglichkeiten erhalten, 
deren wir bedürfen, um die uns vom Führer gestellte Aufgabe 
ganz zu erfüllen. Wenn wir unsere Pflicht tun, dann werden 
wir dem Führer, nachdem wir ihm geholfen haben, den Krieg 
zu gewinnen, auch den Frieden zu gewinnen helfen. Heil 


Hitler!!! 
(Anhaltender stürmischer Beifall) 


Dienstleiter Schalk: 


Gauleiter! Sie haben uns als Hoheitstráger und Führer 
des Gaues Oberschlesien einen Einblick in Ihren gewaltigen 
Aufgabenbereich gegeben. Wir danken Ihnen dafür. Sie haben 
uns darüberhinaus die Sendung des deutschen Menschen im 
Osten überhaupt gezeigt. Wir knüpfen an diesen Ihren ersten 
Besuch in Krakau die Hoffnung, daß wir Sie bald wieder in 
unserer Mitte begrüßen können. 

(Lebhafter Beifall) 

Wie immer, wenn deutsche Menschen versammelt sind, 
gehen unsere Gedanken zum Führer. Wir gedenken des Führers 
und obersten Befehlshabers unserer siegreichen Wehrmacht. 
Unser Führer: Sieg Heil,- Sieg Heil,- Sieg Eeil! 


Mit den Liedern der Nation findet die Kundgebung 
ihren Abschluß. 
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Desprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinger. 





Besprechung mit Landesbauernführer Körner, Sturmbannführer 
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Landwirtschaft anzusehen. Darüberhinaus halte er es für 
P) 
LU 
- geboten, über den Inhalt dieses Planes eine Verordnung 
A 


d zu erlassen. 


Ki a "a CT. y i 4 Te P "no gä" 
= ver zweite Teil dieser Arbeit Bei e einer Untersuchung 
dar.2er, welcne wirtschaftlichen Möglichkeiten für eine 
LeiSvun-ssteicerun., auf dem Gebiete der srnaâahrung und Land- 
— — — — — — — —  [áÓÀ—À — 


"ıTtSchait im vweneralzouvernement zereben seien. 
ver dritte Teil oefasse sich mit dem eigentliche 
i naloaupian, der wieder in i.ní unterabteilungen gegliedert 
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$ aeren vebiete der Landwirtschaft gefördert werden müßten, 


- Fr 


una daiür werde ein Programm der landwirtschaftlichen Er- 
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Halter, Welche irzeugunisse der Industrie besonderer Für- 


beuuriten, ua der Landwirtschaft die Produktionmittel 
n die Hand zu geben. In den drei weiteren Kapiteln wirden 
danu die Fragen der Souenorunung (Unlegungsordnung), der 
nasserwirtschaft und der Kdarktoränung behandelt, wobei gleicl 
un —— —— — — — — — 


zeitig das rroblem erörtert werde, welche Veredlun-sindu- 
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oke? wi ei + * 2321 4 -— e 1042- vl ` gege 
strita entwickelt cw c auiceDaut "oraen Munien es vaDel nerüe 
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iucn zu der Frage Stellung genomum, welche Aufträge die 


Landwirtschaft an die Industrie zu erteilen have, und die 
o weitere Frage, ob die Industrie des Generalrouvernenents 


174 


üle notwendigen guter produzieren oder ob man mit diese 


Auitrü:;en an das “eich herantreten solle. 
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witwuri einer Bodenordnung Stellung. Die von den Polen ein- 
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sveriahren seien bis zum 1. April 1941 


í mit einer Fläche von 100 000 ha abgeschlossen worden. In 


— M -—— — — 


Jeutschland seien im Durchschnitt der letzten Jahre Jo 000 ha 
mgeilegt worden. Man habe im Generalgouvernement wiederum 
] 20 OUU ha in Arbeit genommen und beabsichtige,im Laufe der 

é beiden nächsten Jahre cie von den Polen vbegonnenen Verfahren 
zum Abschluß zu bringer., Man gehe Jetzt dazu über, nach 


neuen urundS;vzen zu arbeiten. Für dieses Jahr habe man zwei 
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Bereiche vorges 


größer seim als diejenigen, die 


ursprünglich von den Polen mit den eingeleiteten Verfahren 


eriabt werden sollten, die "sich nur auf wenige 100 ha be- 


zogen hätten. Man beabsichtige, immer ein natürlich abge- 


rundetes Gebiet in die Jmlegung hineinzuziehen. 


Dr. Kuchenbäcker erläutert dann an Hand einer Karte 


Art und Umfang der planten Umlegzung. - Im nächsten Jahr, 


so iuhrt er Test, aus, werae ge im Anschluß an diesen 


aum weitergearbeitet werden. Voraussetzung sei eine rich- 


tige Planung. Vor allem müssten die Arbeiten der Wasser- 
wirtschaft schon für 1 ois 2 Jahre in Angriff genommen wer- 


den, damit die groen Wasserbauvorarbeiten beendet seien, 


wenn man mit der umlegung in die Gebiete hineinkomme. 


“enn 


man nun an die Arbeiten in größerem Umfange herangehen solle, 


dann müsse dafür aus staatlichen Mitteln ein ‚onaüs bereit- 


gestellt werden. Dieser Bodenoränun-sfonds würde zunächst 
e gege 


etwa 1) Millionen Zloty betragen. Man sei wegen der Zur- 


veriugungstellung einer solchen Summe bereits an Finanz- 


pruslaent Spindler herangetreten, der keine Schw lerisgkeiten 


sehe, entsprechende Mittel bereitzustellen. 


im Gegensatz zu der Art der Umlegung, wie sie im Deut- 


schen keich betrieben werde, würden die Arbeiten im General- 


gouvernement einen etwas anderen Verlauf nehmen. Im General- 


gouvernement gebe es eine ungeheure Besitzzersplitterurn-. 


vazu trete eine gewaltige re der ianawirtscocnait- 


lichen »läche mit Menschen, die doppelt so groß sei wie im 


DÉI LGE, angesichts der geringen Bodenfläche, die der land- 


irischaitlicnen Bevölkerung des Generalgouverneumts zur 


veriügung stehe, sei die landwirtschafitliche Bevölkerung 


dazu verurteilt, drei Viertel des Jahres nichts zu tun. Fer- 


- 


ner sei die betriebsgrößenverteilungs im Generalgouvernement 


Senr un. pat lc, nenn die Erozen Aulgaden der krzeu Sung s- 


stelserung im Generalgouvernemen t erfüllt werden sollten, 
dann müßten im Kahmen der Bodenoränung auch die Betriebs- 
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“an XOnne die deutschen Verhältnisse nicht auf das 
weneralsouvernement übertragen, sondern müsse Jeweils die 
Struktur im Generalgouvernement finden, die den natürlichen 
una wirtschaftlichen Verhältnissen gerecht werde. Vor allem 
tehle im Generalgouvernmat eine erhebliche Zahl von Groß- 
getrieben. Die Polen hätten in den letzten 20 Jahren den Um- 
tang der landwirtschaftlichen Betriebe auf dem Wege der Far- 
zellierung sehr stark reduziert, Ein erstes leilziel würde 
also darin liegen, die kleinsten lanawirtscnaitlichen Yan je- 
betriebe aufzulösen, die Fläche zu enteirnen und dann auf 
Glesen Flächen große Staatsbetriebe zu errichten. bine ver- 
nänitige Flächenverteilung sei auch notwendig für die in 
Aussicht genommene Schaliung von deutschen keichshöfen. Sie 
sollten jeweils zusammengelegt werden und eine Größe von 
200 bis 500 ha haben, damit, sie lebensfähig seien und eine 
vrundlage für die Steigerung der sroduktion böten. Darüber- 
hinaus müßten sie auch einen Stützpunkt für den weiteren Aus- 
oau der Verwaltung darstellen. 

in aähncn dieser Dodenorünuns; sollten dann auch die 
S+teülunsen der polnischen Dörfer vereinigt werden. Die Polen 
nubten die einzelnen Höfe ohne Wer und Steg mitten ins Feld 

eSetzt. Veshalb sollten diese Höfe nunnenr an eine geord- 
nete voristraßbe seitwärts der nauptstraße gelegt werden. 

Jie ersten Jmlegungsverfahren würden im herost 1942 ab- 
Sv9v4208S8L weraen. Im nächsten Jahr werde dann ale Góppelte 
Auzanı von veriahren neu eingeleitet, und zwar mit einer 
“lache von 10V uuu ha. Weiterhin wolle man dann in jedem Jahr 


eln Arbeltsjahresyuantumn von 100 000 ha bewältigen und diese 


—— mg 


^^. 


Arbeit würde sich «emm auf 20 Jahre erstrecken. - Eine wei- 

vere lolre dieser vulezung würde sein, daß etwa 1,2 Millionen 
Arbeitskräfte aus der Landwirtschaft des bLeneralzouvernenments 
ireigestellt werden könnten und für einen anderen Einsatz be- 
reitstehen würden. Wolite man heute die Menschen schon ihrer 
Jand.irtschaitlichen Tätigkeit entreißen, so wurde dasselbe 

eintreten, was seinerzeit im Südwesten veutschlands einsetre- 


namlich die Menschen zum &roben Teil in die In- 
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austrie abwanderten und infolgedessen die Landwirtschaft 


eine Dlichen AANE L An ardeltsxräiten natte. 
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wansespauerniührer Körner hebt in diesem susammennan ge 
—— - — — 


on. 


noen nervor, daß das Land den rolen selostverständlich nicht 





óu Lizentum gegeben werden würde, ver polnische Dauer werde 
Le BeE 





p em ` em. 4 em e e T 4 s~ A ^ - CA ^ ^" — em 
c aes LAL U C 29 AE AE: , 4.0 LA LE noe WE E LUOL 





J - LCA / tlich 2l Li k Är Incl chLAKO noci kb LACILL LUIIC AULlcaDonL GU 
' SÉ > fu Cha " a * 3 ] en“ à T^ YA 1 $ b CIA? . a - jà 
À LJ KILIC Lili} dle BAR» aeutsoi! en Ich LLE rn werde Arn re e LE AA: LU Ir] V - 


^ ! | e pi; e DO ep v * iat h 
Á Uii > Il , AE c o id em nr , KA CA A LE [ - Uu anre zur: ` Cns w iur FAT er I Mul I c rm 


— 


Vorgesehen seien, also Jährlich nur 1 500 Höfe ein- 





serichtet werden sollten, 


Jer Herr Generalzouverneur betont, daß für die urch- 
ö— — 5 
führung dieser Aulgande in seinem Aultras allein der rrasi- 
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in Gegenwart des Abteilungspräsidenten Uhlenbusch empfängt 


der Herr Generalgouverneur eine Aboräünung des Keichsarbeits- 


diens:es unter Führung des Überstarbeitsfihrers von dothmer. 


Jie Aboränung besteht aus Oberstarbeitsíührer Seiler, 
zwei Unterfeldmeistern und einem Arbeitsmann. 

Vberstarbeitsiührer von Dothmer meldet dem Herrn Gene- 
ralzouverneur, dab zum veburistag des Führers etwa 11 COO 
Arbeitsmaünner und -Führer des Heichsarbeitsdienstes eine 
Summe von 106,806 Zloty gesammelt haben. im Durchschnitt 
entialle also aui jeden Wann ein Betrag von 10.-Zloty. Da- 
iur werae morgen im #unschkonzert der Wehrmacht das Lied 
"Vom deutschen Osten", vertont von Prof. Herms Niel, mit 
einem uru gm den Herrn Géneralgouverneur als den höchsten 
toheitsträger der Partei im Generaálgouvernenent zum Vor- 
trag gebracht werden. "Diese Spende soll", so erklärt Oberst- 
arbeitsiunarer von Bothmer," ein Ausdruck unserer Dankbar- 
«eit gegenüber dem Herrn Generalgouverneur sein, der die 
schwere und verantwortungsvolle Aufgabe der sezierungsführung 
im weneralgouvernement hat, sie soll ihm sagen, daß wir 
nicht nachlassen werden, Seite an Seite mit der Wehrmacht 
unsere rflicnt für Volk und Vaterland zu tun. Wir Männer 
des Arbeitsdlenstes werden zusammen mit der Partei in die 


Ca aa € Ah fe e ` L3 VA P ) + TI d hi CH E " 
neue deutsche Zukunit marschieren. 


Jer Herr Generalcouverneur erwidert mit folgenden 
orten: 

Sie haben mir mit dieser Spende eine große Freude be- 
reitet. Ich danke Ihnen im Namen des Deutschen Roten Kreuzes 
aufs herzlichste dafür. Diese hochherzige Gabe zeigt, wel- 
cnes mab von Upierzeist und Opferwille in den Reihen des 
„rTbeitsdienstes zu fincen ist. Ich glaube, diese Spende wird 
im aeich sowohl wie im Generalgouvernemeaeit und im groß- 
deutschen Kachtrzum Auisehen erregen. Wenn ich auch weiß, 
dab die nuningabe für unsere große deutsche Sache ein hervor- 
ragenaes vcnaraxtermerkmal des Reichsarbeitsdienstes ist, so 


ist doch diese Summe ar sich schon ein höchst erfreulicher 
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Beweis für diesen Opferzgeist. wenn man sich vorstellt, 


unter welchen äußeren Umständen die „änner des Arbeitsdien- 


stes hier ihr Leben führen müssen, wie sie in den schwersten 


und «auum vorstellbaren, ja fast unmöglichen Lebens- und 


AI«- 


bpeitsbedin;unzen zu wirken haben, so begreift man erst das 


MaB von Optimismus unà idealismus, das in dieser geradezu 


od mes d, d m La 4 e ^ : 4 L^ ] - ` + 
igantischen Summe enthaltaı ist. 
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gouvernement seit Anianz an hervorragender Stelle gearbeitet 


und sich hier in dem schwierigsten Vorielä des großen deut 


schen wachtbereiches so wunderbar bewährt hat, bs ist mir 


L 


auch eine ganz besondere Genugtuung, zu wissen, daß er in 


J 


zroßer Zahl ins General;ouvernement gekommen ist und hier 


in erster Linie mit iur den Arbeitseinsatz verwendet wird, 


Diese Bewährung des Arveitsdienstes im Leneralzouvernement 


wird iur alle 


Zu 
als eine bürgerliche Hilfsorganisation anzusehen ist, son- 


^ 


dern dab er als einer der wichtigsten Faktoren iur die Krieg- 


xunft die dedeutung haoen, das er nicht «< 


Tührung des Deutschen zZeiches angesehen werden muB. Nicht 


nur als Cheí der Hegierung des ueneralz;ouvernemernts, son- 


dern auch als Farteigenosse bin ich stolz darauf, daß sich 


unser herrlicner Arbeitsdienst in so wundervoller Kamerad- 


schaltlichkeit und so vorbildlicner Arbeit hier betätigt. 


Seien oie daiür bedankt. ich wünsche ihnen alles Gute. 


em Herrn Leneralzouverneur wird sodann eine zunstvoli 
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ausgelührte Irde über die >pende mit den Noten des Liedes; 
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Fahrt des Herrn Leneralsouverneurs nach kressendorf. 


Ablahrt des Herrn ueneralrz;ouverneurs von Trzebinia nach 


peri in. 
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Berlin 


Sonntag, den 4. Mai 1941 


— o 


Anwesenheit des Herrn Generalgouverneurs in Berlin 


läslich der Kdeichstagssitzung. 





l 
| 











= 


-> 


MOL La 


Auwesenneit des Herrn G 


Derlin. 


EE —— ————— —— 


eneral; ‚ouverneurs in 
e — — fl. nn 


o ym I uou SL DLP Te 






—⸗ 






m 
— t —— ÀÓ——X"———————— 5 mmm 


42% 


Berlin 





Di enstag, aen è Mai 1 SEA 


Anwesenheit des Herrn 


ueneralgouverneurs in 


berlin. 
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Mittwoch, aen If Mai 1 341 


Herrn Leneralzouverneurs in Irze 


ee 


hrosscnaori, 
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Burg Krakau 


Donnerstag, den 8. Mai 1941 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staatssekretär 
Dr. Bühler. 


Eröffnung der Veit StoG-Ausstellung im Gebäude des Insti- 
tuts für deutsche Ostarbeit (Rede des Herrn Generalgouver- 
neurs wird als Anlage beigefügt). 


Empfang des uinisterialdirektors Gramsch vom Keichswirt- 
schaftsministerium in Gegenwart des Ministerialdirigenten 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Kammergerichts- 
rat Ur. Keith, Staatsanwalt Jr. Meidinger, 5S-Vbersturn- 
führer Jonaubauer und Verwal tungsführer Angeloch.über Fra- 
gen des dienstlichen Verhältnisses zwischen kanzlei des 
generalgouverneurs und Durgverwaltung. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk. 


In Gegenwart des Geh. Überbaurats dattinger, Oberbaurats 
Hofer und des Architekten Koettgen besichtigt der Herr 
Generalgouverneur das „sipsmodell des Verwaltungsgebäudes 
der Kanzlei mit den dazugehörigen Plänen. Bei dieser uele- 
genheit gibt der Herr veneralgouverneur seinem Bedauern 
darüber Ausdruck, daß der Umbau des Schlosses Deivedere 
sich wieder wesentlich verzögert habe, und erteilt den Her- 
ren der Bauleitung den Auftrag, die Umbauten, wenn irgend 


möglich, bis zum 20. Juni d.J. fertigzustelien. 


per Herr Generalzouverneur empfängt in Gegenwart des Ar- 
chiväirektors Randt den Generaldirektor der Preuß, Staats- 
archive und Staatskommissar für die Archive sämtlicher be- 


setzten Gebiete Zipiel. 
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8.5.1941 


Der Herr Generalzouverneur empfängt in Gegenwart des 
Staatssekretärs Dr. Bühler, des Gouverneurs Dr. Wächter, 

der Abteilungspräsidenten Jr. Emmerich, Körner, Senkowski, 
Bauder, Jr. Frauendorier, ri100002, Tetzner, 3chepers, Schul- 
te-Wissermann und Paersch sowie mehrerer Sachbearbeiter 

aus den einzelnen Abteilungen Herrn Ministerialdirextor 

Dr. Gramsch, in dessen »egieitung sich degierungsrat perg- 


mann befindet. 


Nach Worten der Begrüßung führt der Herr Generalgou- 
yerygur aus, Gab er pei seiner letzten Anwesenheit in Ber- 
lin Gelegenheit gehabt have, mit maßgebenden Herren ein- 
gehende Kücksprachen zu pflegen. Jon besonderem Interesse 
seien hierbei die Besprechung mit Reichsminister Funk 
gewesen. im “eich sehe man die Entwicklung der wirtschalt- 
lichen Angelegenheiten in cen kommenden ionaten mit großen 
Ernst an;ohne Kücksicht darauf, wie die weitere Arie55- 
entwicklung sich darstelle, müsse festgestellt werGen, aai 
wahrscheinlich in diesem Jahr mit einem Frieden nicht menr 
zu rechnen sei. «an stehe daher vor der sehr schwierigen 
latsache eines weiteren Kriezswinters. 

Mit Befriedigung habe es ihn, den Generalgouverneur , 
erfüllt, von maßgebenden Männern des Reiches das Lob aus- 
sesprochen zu hören, dab das wen! zouvernement das ecin- 
gige von deutschen truppen besetzte Gebiet sei, das sich 
ernährungsmäßig zu einer Ligenversorgung onne delastung des 
Reiches emporentwickelt habe. £s sei anerkannt worden, dab 
das beneralgouvernement nicht nur seine Ernährung durch- 
halte, sondern auch 6C 000 t Getreide an die Wehrmacht ab- 
liefere. Dieser Umstard sei umso bemerkenswerter, als andere 
Länder wie das Protektorat und der Warthegau sich auch nicht 
annähernd zu einer solchen Leistung auigeschnwungen haben. 

In Anerkennung dieser Leistung des Generalgouvernements 
habe das Ernährungsministerium dem seneralgouvernement jeg- 
liche Förderung zugesagt. 
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Der Herr Generalgouverneur erblickt in dem Erscheinen 
von Ainisterialdirektor Gramsch ein Zeichen dafür, daß die 
von Reichsmarschall Göring geleitete oberste Führung des 
Vierjahresplanes mit dem Generalgouvernement in Gemein- 
schaftsarbeit sich befindé, und er erinnert daran, dab er, 
der Generalgouverneur, die Eigenschaften eines Generalbevoll- 
möchtigten des Keichsmarschalls besitze und daB das Gene- 
ralsouvernement auf seine Leistungen auf dem Gebiete des 
Vierjahresplanes hinweisen dürfe. Von den maßgeblichen 
Heichsstellen werde das, was das Generaigouvernement damals 
als einziges Reservoir des deiches geleistet habe, in vol- 


lem Umfang anerkannt. 


Ministerialdirektor Gramsch dankt dem Herrn General- 
gouverneur für die Begrüßung und gibt seiner Befriedigung 
darüber Ausdruck, daß ihm die Möglichkeit gegeben sei, sich 
über die Gesautlage im Reich zu äußern. Man beiinde sich 
zur Zeit an einem gewissen Wendepunkt. Wirtschaftspolitisc 
misse selbsi dann noch für ein weiteres Jahr disponiert 
werden, wenn es wider Erwarten in diesem Jahr noch gelänge, 
zu einem Frieden zu kommen. Man wäre im Falle eines Frie- 
densschlusses rein tonnagemäßig gar nicht in der Lage, aie 
eriorderlicnen Getreidemengen aus Übersee herbeizuschaffen 
und es könnte daher ar eine sofortige Aufhebung der Lebens- 
mittelkarten nicht zecacht werden. Auch die lextilversor- 
gung werde nach Friedensschluß noch Schwierigkeiten berei- 
ten. in der industriellen Wirtschaft werden sich gewisse 
Vmstellunzsschwierigzeiten zeigen, is werde nötig sein, 
mit Staaten, die noch nicht vertragssmäßisg gebunden seien, 
in Handelsverkehr zu komna, um ein Arrangement zu tref- 
fen, Für die nächsten 12 Monate müsse man sich auf alle 
Fälle auf kKriezgswirtschaft gefaßt macha , insbesondere aui 
dem ueoiete der zrnünrung. 

as die zurnährunsslage anlage, so habe man vor dem 
Krieg damit gerechnet, die damaligen Kationen während der 


ersten zwei ariegsjanre durchhalten zu können und erst im 
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dritten Jahre zu einer Senkung kommen zu müssen. Diese nech- 
nung habe sich aus einer Reihe von Gründen als unrichtig 
erwiesen. Es sei notwendig, ab ex 1. Juni die Fleischration 
von 500 g wöchentlich auf 400 g zu senken. Jiese Kegelung 
hoffe man bis zum Herbst durchhalten zu können; weitere 
Entschließungen blieben vorbehalten. bine Senkung der Brot- 
ration oder Fettration habe sich nicht als notwendig er- 
wiesen. Es sei. festzustellen, dai das deutsche Volk im gan- 
zen an Brot, Zucker und Kartoffeln mehr verbrauche als im 
Frieden, an Fleisch das gleiche, an kiern 10 % weniger und 
an Fett um 12 e weniger. Wenn von einzelnen Verbrauchern. 
darüber geklagt werde, dab die Kationen nicht ausreichen, 
so sei zu bedenken, daß durch Zinschränkungen eines Teiles 
der Devölkerung es ermöglicht werde, den Soldaten und >Schwer- 
arbeitern mehr zuzute.len. 

Im Laufe des zweiten Kriegsjahres seien auf einer reihe 
von Gebieten viele uillionen menschen unter deutschen bin- 
flu gekommen. Das wirke sich naturgemäß für die srnährung 


aus. Norwegen, Dänemark, Belgien und Frankreich hätten 


xeine besondere Belastung hervorgerufen, weil dort noch 
erhebliche Vorräte vorhanden gewesen seien. Jetzt seien 
aber in dem gesamten von Deutschland beherrschten Kaum die 
Vorrate auisegessen. Lanz Mitteleuropa werde sich sehr zu- 
sammennehmen müssen, um durchzukommen. Die kationssenkungen 
seien etappenweise vorgesehen; im Westen sei man zur zeit 
aui einer “ochenration von 250 Eg Fleisch angekommen. Die 

in den besetzten vebieten eingetretenen Schwierigkeiten 
seien sehr erheblich. Jas ganze uebiet, das jetzt unter 
deutschem Walienschutz stehe, hätte eine kinfuhr von 11,5 
Millionen t notwendig. Als ein ungünstiges momant sei noch 
hinzugekommm, dai der Balkanfeldzug die Versorgung weit- 
5ehend gestört habe. s sei klar, daß die besetzten Gebiete 
in der Versorgung nicht dem Heich gleichgestellt werden 
Können, aber sie bedürften doch einer erheblichen Fürsor;e, 


weil sie in ungeahnter weise für die deutsche Rüstung ein- 
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gespannt seien. Man könne die Leute nicht so sehr hungern 
lassen, sonst sinken die Leistungen. in Belgien sei bereits 
infolge der Unterernährung ein Leistungsabfall zu verzeich- 
nen. 

in Jeutschland werden die Aussichten hinsichtlich des 
örot;setreides nicht ungünstig beurteilt. Entscheidend aber 
seien die Hackfrüchte,unä hier handle es sich in erster Li- 
nie um ein rroblem der Arbeitskräfte, Die Einziehunr;en zum 
deeresdienst seien insbesondere bei der Landwirtschaft sehr 
eluschneidend gewesen, und es seien viele eingezogen worden, 
die bisher als unentbehrlich galten. Das Reich müsse an 
das beneralsouvernement die bitte richten, auch fernerhin 
nit der gleichen Intensität wie bisher landwirtschaftliche 
Arbeiter zu schicken. Alle Verbesserungen auf dem Ernäh- 
rungsgebiet, die sich innerhalb des Generalgouvernements 
als notwendig erweisen sollten, müßten durch Umschichtung 
innerhalb des General;ouvernements selbst erledigt werden. 
Die wöglichxeiten, aus dem Reich größere wengen abzugeben, 
seien überaus begrenzt. Die ürnährungswirtschaft des Reiches 
müsse sich auch auf ein viertes Kriessjahr einrichten und 
aurie nicht die letzten Reserven bereits im dritten Kriegs- 
Jahr verausgaben. 

Aui dem uebiete Cer gewerblichen Wirtschaft sei von 
Aniang an der Vorrat im Verhältnis zur Anlorderung geringer 
gewesen als auf dem Ernährungsgebiet. Im ersten kKriegsjahr 
habe das Generalgouvernement durch Lieierung von Schrott 
Geholfen,uná im zweiten Kriegsjahr habe das Ausschlachten 
der westlichen Gebiete ein erhebliches Ergebnis gezeitigt. 
Aus Frankreich allein seien 80 000 t reines Kupfer gekom- 
men. Auf dem gewerblichen Sektor sei die Hilfe der besetz- 
ten uebiete sehr ins Gewicht gefallen. umgekehrt seien aber 
auch die Anlorderunsen bedeutend gestiegen durch die Erhö- 
nung der Zahl der Panzerdivisionen usw. Die Kkistungsindustrie 
werde in der bisherigen Intensität noch einige Monate ar- 


beiten, dann werde mit verstärktem Einsatz an die weitere 
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wobilisierung 59*58n5e9n, wobei auch die Abnahme der Kirchen- 
Slocken durchgeführt werden müsse. Die tage aui dem küstungs- 
Sektor gebe zu Besorpnissen keinen Anlaß. Umso schwieriger 
sei sie aber auf dem Gebiete der zivilen Wirtschaft unà 
nier insbesondere auf dem vebiet der Versorgung mit Texti- 
lien und Schuhen. Die politischen Stimmungsmäßigen Spannun- 
gen werden im dritten äriezsjahr jedenfalls viel größer 
werden. 

sin unangenehmes Problem sei die gesteigerte Heran- 
ziehung von Frauen zur Arbeit. Die Wehrmacht habe sich 
gegen ein zwangsweises Vorgehen ausgesprochen. Man werde 
daher den Weg eines allgemeinen Appelles durch die Partei 
veschreiten müssen. Allzu stoser sriolg sei nicht zu er- 
warten, da ohnedies bereits TOO 000 Frauen mehr in Arbeit 
Stenen als vor einem Jahr. 

vie Schwierigkeiten auf dem lransportzebiet seieu 
weniger verursacht durch mangelnde Lokomotiven und Wagen 
als durch Mangel an ersonal. Das Lisenbahnnetz habe sich 
erhedlich vergrögert und dle Zahl der Menschen verringert. 
55 Sei auch in diesem Jahr auf dem Verkehrsgebiet keine 
s»esserung zu erwarten. Alle Lünder, die wir erobert haben, 


seien verkehrsmäßig schlecht. Die Versuche, auf dem schilf 


lahrtswe; eine &rleichterung zu verschaffen, seien an dem 
“iderstand em der Marine gescheitert, die alles beschlag- 
nahme. Jas rrogramm für die “asserstraßenverbesserung im 
veneralgouvernement wäre unter diesen Umständen natürlich 
‚von großer Bedeutung, wenn es gelänse, es rasch durchzu- 
iuhren. 

ZuSänmenfassend könne gesagt werden, daß ein Grund 
zu ernsten Desorgnissen nicht gegeben sei. Natürlich seien 
Sinschränkunsen notwendig und gewisse psychologische Be- 
iastungen unvermeidlich. Alle Anforderungen müßten sorg- 
lältig daraufhin &eprüit werden, ob sie nicht zurückge- 
Stellt werden können. „ie Wehrmacht helfe zwar überall in 
erireulicher eise, aber sie stehe eben doch unter dem har- 
ten Gesetz, jederzeit nach jeder Kichtung senlarfertig zu 
sein. 
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Fräsident Dr. Frauendorfer gibt die Zusage, daß die 
Zurveriügungstellung von Arbeitskräften weiterhin betrieben 
werae, soweit diese Arbeitskräfte nicht im weneralgouverne- 
ment selbst benötigt werden. In den letzten 6 Wochen seien 
wieder 2 000 Facharbeiter ins Reich geschickt worden. 


Aui eine Anregung des Herrn generalgouverneurs, die 
Frage eines &aufverbotes für die dehrmacht zu erwägen, 
weist Zinisterialdirektor Gramsch darauf hin, daß das er- 
sirebte Ziel ohnedies in gewissem Grad durch die Gaststát- 
tenmarken und durch die vrlaubssperre erreicht werde. Au 
Sich bestehe der Grundsatz, daß alles das, was der Zivilist 
ohne Dezusschein kaufen könne, auch der Soldat kaufen könne. 
“an sei daran, ein System auszuarbeiten, wie die Zuteilung 
von bezugscnhneinen a Soldaten vor sich zu gehen habe. 


Fräsident Körner schildert die Schwierigkeiten der 
„riassuns der noch, bestehenden Erntevorräte. iniolge der 
Arliegspsychose seien iie Polen dazu übergegangen, das Ge- 
treide zu verstecken. Von den noch erwarteten 80 000 + werde 
man unter diesen Umständen wohl nur die Hälfte nereinbe- 
Kommen. in der neuen jersorgungsperiode werae man das Gegen- 
teil von dem tun, was man bisher auf dem Gebiet der Erias- 
sung getan habe: man werde nicht mehr wie bisher die großen 
wuter zuletzt abliefern lassen, sondern tig umgekehrt die 
Srosen wüter zuerst herinnehmen. Dazu benötige man die An- 
lage von Kohlenvorräten auf den einzelnen Gütern zu Drusch- 
zwecken. Zur Zeit seien keine Vorräte an kohlen iür diese 
ówecke vorhanden. 

um Schwierigkeiten in den kommenden áeiten zu Depregnen, 
seien bereits alle vorbereitungen getroffen. s werde naier 
ins Brot gebacken, bexwi Haferflocken ausgegeben und zu- 


satzliche Nahrungsmittel, in der Hauptsache Konserven, ver- 
teilt. Die Witterung im Segenwärtigen Frühjahr lasse nicht 
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die Hoffnung auf eine gute Ernte zu. Trotzdem hoffe man 
durchzukommen, allerdings müsse an das “eich die Bitte ge- 
richtet werden, bei der Überbrückung der durch die Be- 
setzung entstandenen Schwierigkeiten zu helfen. 

Sehr ernst sei die Lage der Landwirtschaft durch den 
Abzug einer großen Anzahl von Pferden und Gespannen gewor- 
den. sas veneralgouvernement habe im Krieg 100 000 Pferde 
verloren, im Sommer 1940 seien weitere 85 000 ausgehoben 
worden und jetzt weitere 40 O00 ausgemustert. Der verblei- 
pende dest habe die Frühjahrsbestellung, die Holzabfuhr, 
die Versorgung der Straßenbauten mit Material usw. zu be- 

5 handle sich hier um ein sehr ernstes Problem 
es müsse den zuständigen Stellen klargemacht werden, 
es so nicht mehr weiterzehe. 


Jer anwesende Vertreter der O0stbahn weist darauf hin, 
daz eine »ohlenbevorratung für die nächsten Wochen so gut 
wie unmöglich sei, da die Belastung der Ostbahın derartig 
sei, dab sie die Jberaahme weiterer Transporte ausschlie® . 
Dis zum Februar seien die Hauptbedarfsträger westlich der 
(écichsel gewesen. Dana sei alles auf das östliche Ufer der 


Weichsel verlegt worden, und mit dieser Verlagerung habe die 


Deiörderungsdauer und der Wagenumlauf zugenommen. Die Mög- 
lichkeit, Wagen zu stellen, werde immer geringer. Truppen- 
und Lerätezüge aus den Westen nach dem Generalgouvernement 
seien 6 bis 8 Tage unterwegs. Das Generalgouvernement sei 

, vom ganzen deutschen deichsgebiet am meisten belastet. Hier- 
bei spiele auch die Lokomotivenirage eine Rolle. Die Liefe- 
rung von 40 weiteren Lokomotiven sei unerläßlich. 


Jer Herr Generalcouverneur schließt die Besprechung mit 
der Feststellung, daß das Generalgouvernement in den näch- 
sten socnen vor schweren Aufgaben stehen werde, und gibt der 
üolinung Ausdruck, dai das keich ihm bei der Erfüllung die- 
ser Aufgaben helfen werde. 


Aablanrt des Herrn ven2ralzouverneurs nach ziressendorí. 


-————  — Bá! — ÀÀ | 
Mti M ——— e 





Ansprache des Herrn Generalgouverneurs 
bei der sröffnung der Veit Stoß-Ausstell ^ 
— M n Zeg M Mà ——— M ÁB8 2 E 


am 8, Mai 1941 in Krakau. 
EEE En 


Vveutsche! In einem wiederum geschichtlich außergewöhnlich 
bedeutungsvollem Abschnitt unserer Volks- und Keichsentwick.. 


lung begehen wir diese Feststunde, Sie ist gewidmet dem 


£rozen Künder deutschar Kunst, Veit Stoß, dessen Leben, des- 


sen 


serk und dessen menschliche Größe einen ungemein ein- 


arucxsvollen Ausschnitt deutschen menschlichen Kingens auf 


dieser rde darstellt. 


veit Stoß in rarau - das ist wie Albrecht Dürer in 


Nürnberg, es ist eine &ombination des das Charakteristische 


Seiner Umwelt cestaltenden Genies. Es ist wiederum ein Syu- 


DOLI 
im 


aes deutschen ingens all überall in der “elt, so auch 


“uUnstlerischen, daß dieser anz große Deutsche Veit Stog 


Sogar das erleben mEt, daß es die nach ihm diese Stadt 


Desetzenden Folen als zeugen gegen sein veutschtum auitraten. 


Ver Dank, den ihm das “Olentum, das nach ihm in Krakau auf- 


trat, abstattete für seine welsterwerke, die er hier Schuf, 


à 


una 


Destand Garin, daß man dle deutsche “warienkirche in Arakau 


den warienaltar in dieser Airche in Krakau als Polnische 


Werke erklärte und den Künstler. Veit Stoß selbst zum zolen 


de5radierte. Nur --üe 80 klürliche und auberhalb der anstün- 


digen Völkergemeinschaft suropas lebende form des volüschen 
vaseins, wie die poinischey Nation sie darstellte, 


in einen Solchen Abschnitt der Undankbarkeit una der Kultur- 


losigxeit versinken., Diese Ausstellung hier in Krakau ist 


die stolze Antwort des Veutschtums auf diese polnische Lü 


UKE e 
o 
Veit Stog war ein Deutscher. DAI lebte und wirkte als 


Jveutscher und er starb als veutscher. Es ist dies daher der 


erste Sinn dieser Ausstellung, daß sie dem veutsehen Veit 


Stoß gewidmet ist. Veit toO kam aus kürnberz, dort war er 
Geboren, dort wurde er aulerzogen und dann kam er in jungen 
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Jahren in diese Stadt. Hier in Krakau wirkte er im Jienste 
von deutschen Gemeinschaften und als sein Werk hier voll- 
endet war, ging er zurück in seine Heimat und starb als 
enrengeacnteter Bürger - allerdings nach entsetzlichen 
persönlichen Schicksal in der deutschen Stadt Nürnberg. 

Auf der Burg zu Krakau ist das überaus eindrucksvolle Grab- 
denkmal des Königs Kazimier, selertigt von der lheisterhand 
des Veit Stoß. Dort in Marmor hat er seinen geutschen kamen 
eingeschrieben, dort steht: Veit Stoß. Wir haben daher die- 
sen Jeutschen den Dank hier abzustatten. Was wären wir hier 
in diesem kaum, wenn wir nicht die Linie fortsetzen würden, 
die durch «die Jahrhunderte hindurch uns von den Vorxämpfern 
deutscher kraft und deutscher Führung auf allen Gebieten 
nier vorgezeichnet worden war? Veit ätoß war einer der 
vroen, die einsam wie der Adler ihren Höhenflug antreten. 
ar lebte seinem Werk und nicht dem Kult seiner Persönlich- 
keit. Lr lebte seinem Glauben an die &rait des Ideals, das 
ihn eriüllte und war nicht besorgt um die Propagierung sei- 
nes Namens und er wäre vielleicht sogar völlig unerkannt 
hinter sein Werk zurückgetreten mit derselben herrlichen 
emut wie die großen deutschen Meister des wittelalters, 

wie der Schöpfer des Bamberger Reiters. Es ist aber ein 
wlück, daß wir über ssin Leben Bescheid wissen. Die Polen, 
die nach Ihm unmittelbar den Deutschen in Krakau die Marien- 
kirche wegnahmen, hatten die berühmte Ətiítungsurkunde des 
“arienaltars zum ersten Wal übersetzt und hatten mit einer 
gewissen eingeborenennäßigen Vnbefangenheit den Wortlaut 
Gieses Dokumentes wiedergegeben. Es heißt hier wortwörtlich: 
“ein Pole beteiligte sich an der Auibringung der Mittel 

iür die zrsitellung des Warienaltars. Wir Können es der stol- 
zen deutschen Bürgerschaft dieser deutschen Stadt Krakau 
aansen, das sie diesen Sendboten deutscher Kultur hierher 

in dieses Land rief, in dem er dann dieses herrliche Zeugnis 
deutscher Leistung schuf. Seien wir uns gessen Dewubt: wenn 
der wenius, der dem deutschen Volk und seinen großen rersön- 
lichkeiten cie künstlerische Kraft vermittelte, eines Tages 
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aus Unmut über den Undankbarkeitsfimmel der Polen alles das, 
wieder zurückgeholt hätte, was Deutsche in diesem Raum ge- 
leistet haben, wenn durch irgendeine überirdische Kraft alles 
das wieder weggenommen Würde, was hier an Durgen, kunstwer- 
ken, Altären und Bildern, Dokumenten und Werken aller Art 
in diesem Gebiet der Weichsel von Deutschen geschaffen wor- 
den ist - über Nacht wären die Kathäuser aus den Städten 
verschwunden, die Bauten hinausgetragen, die Altäre geplün- 
dert, alles, was groß und schön in diesem Land ist, wäre 
dahin und übrig bliebe nur die Substanz einer nomadenmäßigen 
verunartung, deren Repräsentanten wir heute noch hier 
empfinden. 

Die Ausstellung gilt. auch dem Künstler Veit Stoß. 
Jer &ünstler Veit Sto ist Ausdruck jener Wahrheit, daß 
nur der, der tief an seine Seridung glaubt und die Derufung 
in sich fühlt, dem höchsten nachzugehen, das @roße Schaffen 
“ann. vie Kunst ist durchzogen von dem Glauben an die Gewalt 
und die äraft eines Gesetzes, das stärker ist als das ilen- 
Schengesetz. Ga ist eine ernste 4aAnnune an uns, dem Künst- 
ier Veit Stoß für sein Bekenntnis zu danken. Ls wäre aber 
eine Fälschung, wollte man diese vläubiskeit konfessionell 
auslegen. Sie war zeit- und rauubedingt, aber sie war der 
orose deutsche Glaube an den Herrgott uni an die von ihm 
auS5gezrebene Mission einer hóheren Aufgabenstellung des lien- 
schen aut dieser Welt. Seine Kunst ist aber aucn rein, sie 
ist hingegeben ganz der Sache. Richard wagners Definition, 
dab Deutschsein heißt, eine Sache um ihrer selbst willen 


tun, sie ist in diesem Meister Veit Stoß in ganz sroßartiger 
Form zum Ausdruck gekommen. Hier ist nichts Pose, nichts 
iheatralik, hier ist echte Dramatik des Sturmes, des Gewit- 
ters, der laturgewalt, &Egrxxürü&gmE die durch Millionen Jahre 
hindurch die Menschen erscnauern machte vor der Gewalt der 


vröße, deren Opfer, deren träger und Gestalter er vielleicht 
zu Sein vermag. Aus der ersten Welt der germanisch-arischen 
Kultur steigt die große herrliche Form auf, die da sagt; 

gewaltig ist das Schic«<sal, doch gewaltiger der versch, der 
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es trägt. Ls ist eine Kunst, die aus Glauben und zZeinheit 
Goch die echte Kaivität des Unverbildeten birgt, der die 
Jinge so sieht, wie sie dem erscheinen, der nicht einer 
iheorie dient, nicht iner &«ànstlichen Abstraktion, nicht 
einer vorgefaßten Dognatik, sondern der in Sich das Aus- 
wirsenlassen seiner persönlichen Welt in zinklang bringt 
mit dem Kosmos. Es ist letztlich die kunst, die uns zeigt, 
Gab es nicht angeht,einen anderen wabstab an den Wert der 
Völker anzulegen als aen der kulturellen Leistung. Wieviele 
staaten, wieviele Kaiser, wieviele Pápste und sonstige 
nachteriüllte Konstruktionen und Kepräsentantn sind seit 
(elt Stoß über diese lielt gewandert! Gleichgeblieben aber 
ist die von Gott gegebene Kraft des Volkes der Deutschen 
una dessen Idealismus, der die Menschen heute zusammenfüzt 
in der weltweiten Persönlichkeit Adolf Hitlers. 

30 können wir vor dem Deutschen und dem Künstler uns 
nur in Vemut und Dankbarkeit verneigen. Veit Stoß, Du hast 
hier in Krakau nicht gewirkt als ein der Vergessengheit An- 
heimfallender, sondern als wlaubensbote dafür, daß dieses 
Land der deutschen Berufung einbezogen ist. 

Aber noch ein Wort von dem Wenschen Veit Stoß. Der Lei- 
densweg, den er so unendlich eindrucksvoll in seinen Kunst- 
werken darstellt, diese Fassion, die in seiner vläubiskeit 
aler von ihm gestaltet wurde, sie war ihm seldst im Leben 
Vor;ezeichunet. Sein Schicksal war auch das Duldertum und es 
ist unsere Filicht, hier der werechtigkeit nach vielen Jahr- 
Aunderten immer wieder zum Durchbruch zu verhelien. Veit 


Stoß, als Künstler verloren in den formellen und sonstigen 


iealititen des Lebens, ein Vógelein, das über die Dbedingun- 
sen des bürgerlichen Daseins dahinflatterte, er war in man- 
Che Verstrickungen des juristischen Lebens verfallen. Es 

ist eine einmalige “ra;ödie, daß der grandiose Künstlerische 
Schöpfer einer deutschen Passion in Jahre 1506 in Nürnberg 
vom Hichter an den Franger gestellt wurde, nachdem man ihm 
die beiden Wangen mit einem glühenden Eisen durchbohrt hatte. 
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18° Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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Sonnabend, den 28. Mai 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


169? 





2099 Abendessen bei Staatssekretär Dr. Bühler. 
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Sonntag, den 11. Mai 1941 


Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf dem Haupt- 
bahnhof Krakau und Besteigen des Sonderzuges. 


Abfahrt des Sonderzuges nach Tomaschow. 
Anxunft des Sonderzuges in Tomaschow. 
Der Herr Generalgouverneur verläßt den Sonderzug und wird 


durch Gouverneur Dr. Lasch und die Vertreter der Kreis- und 
Stadtbehörden begrüßt. 





Der Herr Generalgouverneur schreitet die Front einer vor 
dem Bahnhof aufgestellten Ehrenkompanie der Ordnungspolizei 
ab. 


Ankunft des Herrn Generalgouverreurs im Rathaus zu Tomaschow. 
Nach einer von einem Kammer-Urchester des Staatstheaters 
Krakau vorgetragenen Passacaglia von Roncalli-Respighi rich- 
tet Kreishauptmann, Dr. Glehn folgende Begrüßungsansprache 

an den Herrn Generalgouverneur: 





Heichsleiter! Herr Generalgouverneur! Es bedeutet für 
mich eine besondere Freude und Ehre, Sie hier in unserem 
Kreise, in welchem die meisten Volksdeutschen wohnen, be- 
grüßen zu dürfen, Sie in einer Stadt willkommen zu heißen, 
in welcher sich seit Generationen die deutsche Tüchtizkeit 
in der Tuchindustrie allen Gewalten zum Trotz erhalten hat. 
Auch trotz der Anfeinäungen der Polen ist ihnen doch die 
Arbeit der Deutschen unentbehrlich geworden. Das Gefühl der 
Ehrung und Dankbarkeit wie der Freude erfüllt auch alle 
meine Mitarbeiter, erfüllt die Dienststellen, die heute hier 
vertreten sind, erfüllt überhaupt alle Deutschen, die hier 
tátig sind. Unsere Volksdeutschen in diesem Gebiet kennen 
Sie, Herr Generalgouverneur, schon aus Ihren Gesetzen und 
Anordnungen. Sie haben aus diesen Gesetzen und Anordnungen 
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gespürt, daß für sie gesorgt und Treue um Treue vergolten 
wird. Aber die Volksdeutschen haben Sie, Herr Generalgou- 
verneur, zum ersten lal heute gesehen. Sie werden die Liebe 
gespürt haben, die Ihnen die flatternden Fahnen zeigten, Sie 
werden diese Liebe und Verehrung auch in den Gesichtern der 
Menschen gesehen haben, die Sie auf den Straßen von Toma- 
schow begrüßten, und werden Gelegenheit haben, nachher die 
freundlichen Gesichter von Tausenden von Menschen in der 
Werkshalle zu sehen. Sie sind den deutschen Menschen hier 
auch dadurch bekannt, daß Ihr Vertreter, unser Gouverneur, 
in Ihrem Auftrag vom grünen Tisch weg hàufig hierher geeilt 
ist und, wenn es notwendig war, dann schnell seine Entschei- 
dung getroffen hat. 

Kreishauptmann Dr. Glehn schildert dann die Aufgaben, 
die er seit Übernahme der Kreisverwaltung zu erfüllen hat. 
seine Fürsorge gelte vor allem den Volksdeutschen und der 
Industrie. Als ehemaliger Landrat des Reiches könne er sagen, 
daß ihm noch nie so schöne und große Aufgaben gestellt wor- 
den seien wie hier. Das Ideal eines Landrats, wirklich Mittel- 
punkt des Kreises zu sein, sei hier in schöner Weise ver- 
wirklicht. 

Was von der Organisation der Volksdeutschen Gemeinschaft 
an Gutem noch vorhanden gewesen sei, habe man übernommen, 
aber mach deutschem Muster ausgebaut. So sei es dann mit 
Hilfe auch der Partei gelungen, der volksdeutschen Bevölke- 
rung ein Gefühl der Beruhigung zu geben und ihre Sorgen im- 
mer mehr und mehr zurückzudrängen. 

Kreishauptmann Dr. Glehn gibt sodann einen Überblick 
über die Entstehung der Tomaschower Industrie und schildert 
die Schwierigkeiten, mit denen die volksdeutsche Bevölkerung 
im Laufe der Jahrzehnte zu kämpfen gehabt habe. 
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G Der Herr Generalgouverneur erwidert mit folgenden 
A 
J Worten: 





Herr Kreishauptmann! Deutsche! Ich bin Ihrer und der Ein- 
ladung des Gouverneurs Dr. Lasch, einmal die Stadt Toma- 
schow zu besuchen, gern gefolgt. In dieser unendlich span- 
* nungsreichen Zeit ist es ein seltsames, nicht alltägliches 
| F Ereignis, daß deutsche Menschen sich nun zur Feier eines 
| Werkes des Friedens und des Aufbaues zusammenfinden. Was 
hier im Generalgouvernement, im Östlichsten Machtbereich 
Adolf Hitlers in diesen anderthalb Jahren, seit der Führer 
das Generalgouvernement geschaffen hat, alles an Aufbau- 
arbeit, an frischer Wiederingangsetzung von Werkstätten al- 
ler Art geschehen ist, das entspricht, genau genommen, einer 
Friedensaufgabenstellung. In diesem Gebiet, das nicht nur 
durch die polnische Migwirtschaft an sich schon ganz herab- 
gewirtschaftet gewesen ist und das dann infolge der Kriegs- 
ereignisse von 1959 gleichsam den Rest bekommen hat, müssen 
wir einerseits die gróbsten Mifstünde mit allen Mitteln be- 
seitigen, andererseits aber aus der geopolitischen Lage die- 
ses Gebietes für die doch recht beschränkten Aktionskräfte 
vielleicht inäustrieller Bereiche des Großdeutschen Reiches 
Unterstützung leisten. So kam es dann, daß, nachdem dieses 
Gebiet ein erstes Netz von Urdnung erhalten hatte, sofort 
eine Unsumme von Aufgaben industrieller und allgemein wirt- 
schaftlicher Art hineinströmte, die bewältigt werden mußten. 
Ich kann sagen, daß das Bild, das Ihr Kreishauptmann ent- 
worien hat, auch für das Generalgouvernement im ganzen seine 
Geltung hat. Ihnen, Gouverneur Dr. Lesch, Ihnen,Kreishaupt- 
mann Dr. Glehn, und den anderen Mitarbeitern des Distrikts 
und des Kreises, kann ich meine und des Reiches Anerkennung 
für diese hervorragende Arbeit aussprechen. Was hier in die- 
ser Stadt geleistet worden ist an Überwindung von Schwierig- 
keiten, die oft Gebirge hoch waren, ist des hóchsten Lobes 
wert. In diesem Land gab es ja nichts als Zerstörung, Nie- 
dergang und Verwahrlosung, und in diesem Zustand war uns 
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das Land übergeben worden. Das deutsche Volk in Tomaschow 
und Petrikau war nun der Ansatzpunkt, und aus diesem braven 
deutschen Volk gewinnen wir die entsprechende menschliche 
Unterbauung der Führung dieses Teiles des Generalgouverne- 
ments. Diese deutschen Menschen, Frauen, Männer und Kinder, 
waren uns anvertraut. So oder so mußte nun mit der furcht- 
baren Behandlung ein Ende gemacht werden, die diese deut- 
schen Menschen im Laufe der Jahrhunderte erfahren haben. 
Wenn auch nicht alle Wünsche Schon restlos erfüllt werden 
konnten, - man muß doch bedenken, daß das Deutsche Reich 

in dem größten, schwierigsten und opferbereiten Schicksals- 
ringen um seine Zukunft steht, - so kann doch das Ergebnis 
nicht nur als Schlußtei] einer neuen bntwifklung gewertet 
werden, sondern es muß gewertet werden als ein Abschnitt 

in einer von jetzt an sich fortwährend fortsetzenden Höher- 
entwicklung dieses Gebietes. Weder ein Rückschlag noch eine 
Unterbrechung wird kommen. Der Aufbau dieses Gebietes geht 
voran und wird mit immer &esteigerter Energie vollzogen wer- 
den. 

Ich habe mich sehr darüber gefreut, Herr Kreishauptmann, 
daß Sie über die so segensreiche Zusammenarbeit mit allen 
Dienststellen berichten konnten. Ihnen gebührt insbesondere 
der Dank der Deutschen Wehrmacht. Ich freue mich deshalb 
auch ganz besonders über die schöne Zusammenarbeit mit ihr. 
Ohne dieses soldatische hohe Lied von Treue und Tapferkeit, 
ohne diese Hóchstleistungen der deutschen Waffen in einem 
Siegeszug ohnegleichen, wäre ja auch ein stetiger und wirt- 
schaftlicher Aufbau in diesem Gebiet gar nicht möglich ge- 
wesen. brst kam der Soldat mit der Waffe, er überließ dann 
der deutschen Machthoheit Adolf Hitlers die Fortführung des 
Werkes. Und Sie haben nun im soldatischen Geist die Aufgaben, 
die Ihnen gestellt sind, zu eríüllen. Noch ist der Friede 
nicht da, noch steht der Feind, und somit gilt nur ein Ge- 
setz, das Gesetz des Krieges, gibt es nur eine Notwendigkeit, 
alles zu tun, um dem Führer, seiner Wehrmacht und dem ganzen 
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deutschen Volk auch mit den Kräften des Generalgouvernements 
zu helfen, daß der Sieg errungen wird. 

Ich kann Ihnen zu meiner Freude mitteilen, daß ich 
vom Führer selber vor wenigen lagen erst erfahren habe, wie 
hoch er die Leistungen des Generalgouvernements einschätzt. 
An dieser Anerkennung des Führers haben Sie, Gouverneur 
Lasch, Sie, Kreishauptmann Glehn, und alle Männer dieses 
Kreises Ihren wohlgeführisa Anteil. Seien Sie dafür bedankt: 


Der festliche Akt schließt mit einem Allegro für Kammer- 
Orchester, 

Dem Herrn Generalgouverneur werden dann die Mitarbeiter 
der Distriktsstandortführung und der Standortführer des 
Distrikts Radom vorgestellt. 


Der Herr Generalgouverneur richtet an die politisch 
Leiter folgende Ansprache: 


Parteigenossen! Ihnen werden ja die Schwierigkeiten bekannt 
sein, unter denen hier die Männer der Partei ihre Aufbau- 
arbeit leisten müssen. Nur ganze Männer werden hier bestehen 
können. Trutzig und hart müssen sie sein, und es ist besser, 
daß wir angesichts dieser schwierigen Aufgaben statt zehn 
weicher Menschen drei harte Männer zur Verfügung haben. Ich 
darf Ihnen aber sagen: wer sich hier als Mann bewährt hat, 
kann dessen sicher sein, daß er später im Reiche jede Aufgabe 
wird erfüllen können. Ich danke Ihnen für Ihre bisherige 
treue Mitarbeit und bitte Sie, Parteigenossen, auch weiterhin 
wie bisher Zu arbeiten. | 


Abfahrt zur Kunstseidenfabrik Wilanow. 


Am Lingang der Fabrik wird der Herr Generalgouverneur 
durch Direktor Thoel begrüßt. Dann findet ein Rundgang durch 
die ausgedehntenWerkshallender Fabrik statt, bei dem dem | 
Herrn Generalgouverneur verschiedene Erzeuznisse der Zellwoll- | 


und Kunstseidenfabrikation gezeigt werden. 
—— Sy 1RöallLOn 
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Pot Der Herr Generalgouverneur begibt sich dann zu der 
|SzoSkundgebung in einer Werkshalle. | ı (puinti 

E Die Kundgebung, an der etwa 2 000 Volksdeutsche teil- 

2 nehmen, wird durch den Distriktsstandortführer, Gouverneur 
Dr. Lasch, mit folgender Ansprache eröffnet: 


ae 
t 


Herr Generalgouverneur! Hohe Güste! Deutsche Frauen und 
Männer! 
Als es bekannt wurde, daß Sie, Herr Generalgouverneur, 
I die Deutschen in dieser Stadt zu besuchen beabsichtigen, da 
war der Jubel unter den Deutschen groß. Die Deutschen der 
Stadt Tomaschow begrüßen in Ihnen nicht nur ihren General- 
gouverneur, sie begrüßen in Ihnen auch den Vertrauten und 
alten Kampfgefährten unseres Führers. 
(Lebhafter Beifall) 

Es bedeutet für uns eine hohe Ehre, hier Vertreter der 
Partei und des Staates begrüßen zu können, insbesondere aber 
auch begrüßen wir die Generäle, Offiziere und Soldaten un- 
serer siegreichen Wehrmacht. 

" (Stürmischer Beifall) 

Wieder lodert die Opferflamme aus den großen Mahnmalen 
der Deutschen. Um diesen Altar des Vaterlandes scharen sich 
die Millionen Deutscher, die durch die Jahrhunderte hin- 
durch ihr Leben für die Größe unseres Reiches gelassen haben. 
Zu ihnen treten die Toten aus dem Weltkriege, die Toten der 
bewegung, die Toten dieses Krieges. Unter ihnen sind auch 
die toten Volksdeutschen dieses Landes, die aus dem Bekennt- 

mnis für inr Deutschtum ihr Leben zum Opfer gebracht haben. 
Gemeiner polnischer Terror hat sie gemordet. 21 deutsche 
Menschen dieser Stadt und dieses Kreises haben ihr Leben 
für Deutschland, für den Führer und für das Deutsche Reich 
| gelassen. Ihrer wollen wir in dieser feierlichen Stunde 
gedenken; wir wollen uns in Ehrfurcht vor ihnen verneigen. 
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(Unter den Klägen des Liedes: "Ich hatt' einen 
Kameraden” werden die Namen der ermordeten 
Volksdeutschen verlesen). 


Ee mm â- 


Aber wie die Fahne einer kämpfenden Truppe, wenn der 
Fahnenträger fällt, von dem Nächsten aufgenommen und weiter 
in den Kampf getragen wird, so lebt in uns das Vermächtnis 
der Toten, weiterzukämpfen bis zum Siege über die letzten 
Feinde unseres Führers und unseres Reiches. 

Ihr Deutschen, Inr sollt jetzt die Parole für diesen 
Kampf empfangen. Der Generalgouverneur spricht zu Euch. 
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|. Der Herr Generalgouvermneur;:, 

— Deutsche! Der Führer hat mich beauftragt, den Deutschen 
von Stadt und Kreis Tomaschow und Petrikau seine besonders 
herzlichen GrüBe zu übermitteln. Es ist für mich ein Erleb- 
nis besonders herzlicher Art, Euch endlich einmal gegenüber- 
treten zu kónnen, nachdem wir beide voneinander schon so 
viel gehórt haben. Ich habe von den Deutschen Tomaschows 

| schon so unendlich viel Schónes unà Erhebendes vernommen. 

Ich weiß, wie sehr jede deutsche Frau und jeder deutsche 

Mann, jeder deutsche Knabe und jedes deutsche Mädchen hier 

| in diesem Land für sich eine Herzens- und Gesinnungsfestung 

j des Deutschtums darstellen. Daher ist es ein Zusammentref- 

| 
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fen von echter Freude und Glück, zu wissen, daß nunmehr 
auch Euer Kampf um die Durchsetzung des Deutschtums sieg- 
reich beendet worden ist, daß durch den Sieg der Wehrmacht 
Adolf Hitlers Tomaschow und die Deutschen hier in diesem 
Bn. Land für alle Zukunft deutsch sein und bleiben werden. 
(Lebhafter Beifall) 
Ihr habt den Kampf bestanden. Es war Euer Schicksal, diesen 
Kampf mit Leid und Opfer, mit Blut und Tränen zu bezahlen. 
Aber wo wäre der Kampf des Deutschtums jemals ein anderer 
gewesen! Immer wieder mußten wir Deutschen lernen, aus der 
Tiefe, in die uns ein Schicksal verstieß, uns wieder müh- 
sam emporzuarbeiten. Immer wieder aber haben wir auch aus 
unas selbst diese Kräfte geholt, wenn sie geweckt worden 


damni cmm NB RI 0. *——— A 








— — — — 


Les 





K 3 waren, und in Adolf Hitler haben wir den Erwecker unseres 
Volkes gefunden. Er Aat zu unserer Seele &esprochen und hat 
heute der Welt gezeigt, daß das deutsche Volk das größte 
und stärkste Volk der Erde ist. 
| (Lebhafter Beifall) 
B | Und so künnt auch Ihr Deutschen hier in Tomaschow, Ihr deut- 
{ i Schen Menschen hier in diesem westlichsten Kreise des Gene- 
E ralgouvernements überzeugt Sein, daß Eure Toten, Eure Opfer 

T. 23 nicht vergessen werden, die Ihr in diesem Kampf um die Wieder 
erhebung des Deutschtums gebracht habt. 





i # Die Polen haben kein Glück mit ihren Staatsgründungen. 
kaum haben sie einen Staat, dann zerstören sie ihn wieder. 
Lë ist daher gut, wenn man ihnen den Rat gibt, sie sollen 
: für alle Zukunft die Staatsgründerei sein lassen. Es führt 
» Dur zur Unruhe in der WEé:. Jedenfallg das Polen von Ver- 
D sailles, das Polen als selbständiger europäischer Staat, das 
$ i Polen, das nur Händel suchte und Kriege begründete, wird nie 


wieder in Europa erstehen. 
(Stürmischer Beifall) 
Der weiße Adler ist dahin. Er hat sich verflogen, er wird 
nie wieder auf die Erde zurückfinden,und die Polen sollen 
sich daran gewöhnen, daß nun die Deutschen hier die Herren 
sind und bleiben werden. 
(Bravo! Lebhafter Beifall) 
Freilich, ein anderas Bild von deutscher Macht und Größe 
zeigt sich uns heute. Damals im November 1918 waren die 
deutschen Soldaten durch eine verräterische Revolte im In- 
nern des Deutschen Reiches 5ezwungen, dieses Land zu ver- 
lassen. Man konnte in jenen Tagen sagen: da ziehen sie nun 
dahin, die deutschen Soldaten, und lassen uns, die Deutschen, 
wieder allein in Tomaschow zurück. Und Ihr wart damals ausge- 
liefert dem polnischen Terror und dem Willkürregiment der Tod- 
feinde unseres Deutschtums. Diesmal aber sind die deutschen 
Soldaten in dieses Land gekommen, und nie wieder wird die 
deutsche Flagge hier niedergeholt werden. 
(Lebhafter Deifall) 
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Wir kónnten ja Namen mit Namen vergelten: wir kónnten für 
alle die 60 000 ermordeten Deutschen, die zerschlagen, zu 
$ lode gemartert, ihr Blut für Deutschland bringen mußten, 
| * die Gegenrechnung aufstellen und sagen: Auge um Auge, Zahn 

um Zahn; jetzt,Polentum, ist die Stunde der Abrechnung ge- 

kommen; du wirst uns für jeden Deutschen einstehen, den ĝu 

uns genommen hast. Aber wir wollen getreu dem Programm des 

Führers hier im Osten den Frieden und die stolze sichere 

Zukunft der deutschen Führung und der Arbeit unter deutscher 
G | Führung aufbauen, (Wir sind nicht mit Rachegefühlen in die- 
ses Land gekommen, sondern weil die Deutsche Wehrmacht un- 
ter heroischen Opfern dieses Land dem Deutschtum und dem 
deutschen ELinfluB zurückerobert hat. Nicht die Polen sind 
hier heimisch, die Deutschen sind es. 

(Lebhafter Beifall) 
Nicht die Deutschen sind hier als Fremde eingedrungen, son- 
dern die Polen. Diese Häuser, Fabriken, Brücken und Straßen 
in diesem Land hat nicht der Pole geschaffen; der Deutsche 
hat sie geschaffen. 
(Lebhafter Beifall) 

Daher stehen wir hier auf cGiesem Boden. Das Deutsche Reich 
und das deutsche Volk danken es Euch, Ihr Deutschen von 
Tomaschow, Ihr Deutschen dieses Kreises, Euch allein und 
Euren Opfern, daß dies nun alles verwirklicht werden kann. 
Ich kann und will Euch keine goldenen Berge von Reichtum 
versprechen. Denn das Ziel unseres deutschen Volkskampfes 
von heute ist das Glück unseres Volkes und nicht ein plu- 
tokratischer materieller Reichtum. Aber ich verspreche Euch 
im Namen des Führers des großdeutschen Reiches, daß von 
Jetzt ab bis in alle Zukunft Eure Sorgen unsere Sorgen, 


Eure Freuden unsere Freuden sein werden. Nichts wird uns 
| mehr trennen. 





(Lebhafter Beifall) 
In nichts sollt Ihr buch unterscheiden von den Brüdern des 
großen Deutschen hHeiches Adolf Hitlers. Ihr sollté aufgeru- 
fen sein, an den gigantischen Kameradschafts- und Gemein- 
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schaftsleistungen der NSDAP. teilzunehmen; Ihr seid auf- 
&erufen, an all' dem, was jetzt das deutsche Volk und Deut- 
sche Reich bewegt, Euren wohlgewogenen Anteil zu emp fangen, 
wie an Hechten so an Pflichten. 

Und so kann ich nur sagen: ich bin stolz und glücklich, 
nunmehr Euch hier ins Auge sehen und Euch diese Erklärung 
des Dankes und der Verpflichtung unsererseits Euch gegen- 
über abgeben zu können. 

Das Problem dieser Stadt und dieses Landes ist nunmehr 
die Fortsetzung und Steigerung der Arbeit unter deutscher 
Führung. Die Schwierigkeiten des Krieges, der Transportlage 
und der Aufgabe, ein völlig chaotisches und zerstörtes Land 
wieder in Ordnung zu fügen und dafür zu sorgen, daß land, 
Stadt und Volk nun leben können, lasten auf uns. Denn nun- 
mehr gibt es nur eine Aufgabe für uns alle, dem Führer und 
seiner Wehrmacht zu helfen, daß der Endsieg in Kürze über 
England davongetragen werde. 

(Lebhafter Beifall) 
Und dieser Endsieg wird auch für Euch die Entscheidung 
bringen. Es ist klar, daß ein Land wie England, das gewöhnt 
ist, 350 Jahre eine Weltmacht zu sein, ein Land, das aus 
dem Reichtum der ganzen Welt sich Schamlos angefressen hat,- 
daß die Vampyre auf ihrer Insel nicht so ohne weiteres be- 
reit sind, ihre Herrlichkeit abzutreten. Aber doch spüren 
wir überall, daß dieses gigantische Raubritternest auf sei- 
ner englischen Insel zu zittern anfängt und sich längst in 
einem Zustand des Niedergangs bewegt. Herr Churchill hat ja 
unlängst vom Führer in seiner Beichstagsrede die Antwort er- 
halten. 

Wir können hier im Östlichsten Machtbereich des Groß- 
deutschen Reiches immer wieder nur dem Führer danken und ihm 
&eloben, daß wir ihm bei seinem Werk helfen wollen. Und Ihr 
Deutschen von Tomaschow sollt in dieser Werkgemeinschaft der 
Kriegsanstrengungen in erster Linie stehen. Es muß Euer Ehr- 
geiz sein, jedes Opfer zu bringen; denn um Euch zu befreien, 
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sind die deutschen Männer ausgezogen und haben in den Reihen 
der deutschen Wehrmacht stolz und heroisch ihren Marsch an- 
getreten. 

(Lebhafter Beifall) 

Wir wollen uns bei allen Schwierigkeiten des Krieges 
und in den Nöten, die Werke wieder in Gang zu setzen, dar- 
über klar sein, daß alles geschehen wird, was den Segen der 
Arbeit dieses Gebietes sicherstellen kann. Ich werde mich 
in Zukunft genau so wie bisher bemühen, die Dinge hier nit 
der Energie des Nationalsozialismus und der soldatischen 
Entschlossenheit unserer deutschen Erziehung fortzuentwickeln. 
Ich werde dafür sorgen, daß Werk um Werk in Gang gesetzt 
werden kann und den Deutschen hier in lomaschow der Segen 
ihrer Arbeit und ihres Fleißes in zunehmendem Maße zukommt. 
Und so, glaube ich, ist der Dank, den das deutsche Volk und 
Deutsche Reich Euch abstatten, ein Werkdank. 

Der Krieg ist in vollem Anlauf; noch ist der Friede 
nicht in Sicht, aber er kann über Nacht kommen; denn so 
etwas wie England hält sich eine kurze Zeit und kann über 
Nacht zusammenbrechen. Eines aber ist klar: in diesem Krieg 
werden Adolf Hitler und das Deutsche Volk den Sieg davon- 
tragen. 

(Lebhafter Beifall) 
Wir wissen auch, daß der Führer nach seinem Sieg über Eng- 
land endlich eine vernünftige und gerechte Ordnuag aufbauen 
und daß die Arbeitskräfte der europäischen Völker in einen 
vernünftigen Ausgleich gebracht werden, dag eine Ordnung, 
die unter deutscher Führung und unter Führung des verbünde- 
ten Italiens steht, dafür sorgen wird, daß die Hungerkata- 
strophen, die Arbeitskatastrophen, die srnährungskatastrophen 
aller Art künftig in Europa nie wieder werden auftreten kën- 
nen, Weil England dann keine Möglichkeit mehr haben wird, 
buropa aus Eigennutz von den Weltmürkten abzudrosseln. Es 
wird auch keine Móglichkeit mehr haben, die Blockade anzu- 
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wenden. Dieses klägliche Inselunternehmen des Herrn 
Churchill wird selbst unter Blockade genommen werden, 
und die Engländer werden selber spüren, was es heißt: 
Du sollst das alles nicht bekommen, weil es uns nicht 
paßt. Die Herren rneländer werden selber einmal spüren, 
wie wohl Hunger tut. Sie sollen auch spüren, daß es 
noch höhere Kräfte auf der Welt gibt als die gekauften 
Juden und Börsenkräfte der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, 


Jeder möge in diesem Lande nach polnischer Art 
leben; wir haben kein „Interesse daran. Wir wollen auch 
nicht zrausam quälen oder unterdrücken; das wäre des 
deutschen Namens unwürdig. Wir wissen von vielen Tau- 
senden von Polen, daß sie sich durchaus in der Arbeit 
bewähren, ihren Lohn in Empfang nehmen uni ei loyal 
bemühen, in die neue Ordnung hineinzufinden. Ich kann 
das nur begrüßen und werde diesen Entwicklungszane 
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Wir haben im Lande noch viele andere Volksstämme, so die 
Ukrainer, die sich im großen und ganzen außerordentlich 
loyal zeigen und die deutsche Führung in diesem Raum vom 
ersten Augenblick bejaht haben. Auf kulturellem und wirt- 
schaftlichem Gebiet wird die Regierung des Generalgouverne- 
ments den Ukrainern vieles von dem zurückerstatten, was 
ihnen die Polen genommen haben. | 

Unsere Hauptsorge in diesem Gebiet aber gilt Euch. Wir 
wollen Euch Schulen bauen nach deutscher Art. Wir wünschen, 
daß Ihr Euch hier wohl fühlt und ohne Rücksicht auf die so 
nahe liegende Grenze doch hier in Tomaschow in die deutsche 
Werk- und Arbeitsgemeinschaft einfügt. Es wäre traurig, wenn 
Ihr alle mich verlassen würdet. Ich brauche Euch, seid's so 
gut und bleibt's da! 





(Heiterkeit) 

Es ist so, daß &erade hier in Toimaschow einmal die 
große antwicklung der Textilförderung und lextilführung 
&estaltet werden muß. Das Generalgouvernement zählt 100 000 
qkm, also ein Sechstel. oder Siebentel des Deutschen Reiches. 
Wir brauchen diese Textilversorgungszentrale wie das täg- 
liche Brot. Es muß daher an ihrer Entwicklung und Förderung 
mit aller Energie gearbeitet werden. 
| Das Generalgouvernement ist das Nebenland des Großdeut- 
schen Reiches. Und die große Aufgabe, die uns der Führer ge- 
f stellt hat, bedeutet die stolze Sendung, als Deutscher hier 
im Vorfeld deutscher Größe und Stärke arbeiten zu dür fen. 
Seid Euch dessen nach wie vor klar, Ihr Deutschen hier in 
Tomaschow! Dieses óstlichste Vorfäld des Deutschtums muß 
wachsen. Das Weichseltal muß von der quelle bis zur Mündung 
einmal so deutsch sein, wie es das Rheintal bereits ist. 

(Stürmischer Beifall) 
Wir haben daher die große Aufgabe, die Energie der deutschen 
Kraft in diesem Raum zu vervielfachen, mit jedem Blutstropfer 
uns einzusetzen. Jeder Deutsche hier ist daher unendlich 
wichtig als Pionier und Träger der Zukunft. Auch unsere deut- 
schen Soldaten, die jetzt in diesem Land sich einfinden und 
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bei uns bleiben, sollen von Euch den Eindruck haben, daß 
man hier nicht in einem weitabgelegenen polnischen Ost- 
zipfel wohnt, sondern daß deutsche Menschen im ganzen Land 
des Generalgouvernements schaffen und wirken und glücklich 
sind, wenn die deutschen Truppen in ihrer stolzen, herben, 
militärischen Gradheit und Echtheit in unserem Land mar- 
Schieren und exerzierer. Ihr kónnt darüberhinaus das Ver- 
trauen haben: der Führer denkt an Euch, er sieht Eure Stadt, 
Eure Arbeit, er billigt buer Opfer und Werk, er wird Euch 
mit den anderen Deutschen zusammen in das große ewige Deut- 
sche Heich führen. Eine große Zeithat angesetzt. Die Glocken 
einer gewaltigen geschichtlichen Befreiung durchtönen den 
ewigen Raum. Der ewige Herrgott hat das deutsche Volk ge- 
segnet! Er will haben, daß wir wachsen, daß wir uns unseren 
Charakter entsprechend betätigen. Er erwartet, daß wir 
Deutsche uns nunmehr endlich erheben, diesen müden Konti- 
nent zu weihen, Durch Jahrhunderte hindurch zerrissen von 
Kriegen, Aufständen und Sklaverei soll er nunmehr frei wer- 
den. Ihr Knaben und Mädchen, wie glücklich seid Ihr, daß 
Ihr in diese Zeit hineinwachst! Ihr Männer und Frauen, seid 
stolz, Deutsche des Generalgouvernements, Deutsche des öst- 
lichsten Vorfeldes Adolf Hitlers sein und bleiben zu dürfen! 
(Anhaltender stürmischer Beifall) 


Gouverneur Dr. Lasch: 


Herr Generalgouverneur! ich glaube, Ihnen im Namen der in 
dieser Halle versammelten 5 000 und darüberhinaus aller 
Deutschen des Distrikts Radom die Versicherung abgeben zu 
können, daß Ihre Worte in deutsche Herzen gefallen sind. 

uie deutschen Menschen des Ostens sind zwar schwerblütig, 
sie können ihre Freude nicht in Äußerlichkeiten kund tun, 
aber sie haben ein deutsches Herz, das seine Bewährungsprobe 
bestanden hat. Herr Generalgouverneur, wir geloben Ihnen 
heute als Deutsche, Ihren Befehlen treu zu gehorchen, Ihnen 
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zu dienen und Ihre Parolen entgegenzunehmen. Wir wissen ja, 
daß wir in Ihnen dem Führer dienen. Indem wir ihnen unseren 
herzlichen Dank sagen, wollen wir zum Abschluß dieser Kund- 
gebung unseres geliebten Führers gedenken: unserem geliebten 
Führer, Feldherrn und Staatsmann Adolf Hitler ein drei- 
faches Sieg Heil,- Sieg Heil,- Sieg Heil! 















Fahrt auf einer Werksbahn zum Verwaltungsgebäude der Manu- 


faktur. 





Hier besichtigt der Herr Generalgouverneur eine Aus- 
stellung der Tomaschower Industrieerzeugnisse mit einer 


Sonderausstellung von Fapiergarderobenprodukten. 




















E: 
4400 Eintopf im Verwaltungsgebäude. 


Stadtkommissar Dr. Lukas begrüßt den Herrn General- 
1 gouverneur mit folgender Ansprache: 
-f 


Reichsleiter! Meine sehr verehrten Gäste! 

ich habe die hohe Ehre und ebenso große Freude, Sie 
gleichzeitig im Namen des Kreishauptmanns Dr. Glehn seitens 
der Stadt Tomaschow und der in ihr lebenden Deutschen noch- 
mals aufs herzlichste begrüßen zu dürfen. Der Jubel der Menge 
auf den Straßen, die begeisterte Zustimmung zu Ihren Worten 
drüben in der Halle der Arbeit, die Begrüßung heute morgen 
im Hathaussaal sind für Sie, so möchte ich hoffen, der sinn- 
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3 fälligste Ausdruck dafür, daß unsere Einladung keine Phrase, 
br keine formale Angelegenheit, sondern ein Ausdruck dank- 

d erfüllter Herzen war, die Ihnen von den hiesigen Deutschen 
S 


in Verehrung und Liebe entgegenschlagen. 

Herr Generälgouverneur! Sie haben üns Soeben drüben in 
der Werkshalle eine Vorschau und eine Rückschau in weit- 
r&umigster Konzeption gegeben. Die Rückschau hat allen den 
Männern, die die Ehre haben, unter Ihrem Befehl zu arbeiten, 
ein Leistungszeugnis ausgestellt, auf das wir alle stolz 
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sein dürfen. In dieser Rückschau sind auch alle die Dinge 
gestreift worden, die seit Errichtung des Generalgouverne- 
ments bis heute von Bedeutung gewesen sind. Und rückschauend 
erinnern wir uns daran, daß gerade die Deutschen von Toma- 
schow schon einmal in der Zeit des Weltkrieges deutsche Sol- 
daten und deutsche Verwaltung gesehen haben. Die deutsch- 
russische Front lief damals nur einige wenige Kilometer von 
der Ostgrenze der Stadt Tomaschw entfernt. Darum sind auch 
die Deutscheh gerade hier in der Lage, Vergleiche anzustel- 
len. Sie erlebten schon einmal den beispiellosen Einsatz 
deutscher Soldaten, Sie haben einst wie heute gesehen und 
erkannt, daß der Begriff "deutsche Verwaltung" identisch ist 
mit Sauberkeit, Ordnung, Fleiß und Recht. Heute stehen sie 
aber mit Bewunderung vor der neuen Tatsache, daß das gewal- 
tige Werk der Neu- nnd Umorganisation dieses so völlig ver- 
kommenen polnischen Raumes dank Ihrer Tatkraft, Reichsleiter, 
in der fast unvorstellbar kurzen Zeit von 1 1/2 Jahren mög- 
lich gewesen ist. Die Vorschau, die Sie gegeben haben, gibt 
aber darüberhinaus den deutschen Menschen in diesem Raum die 
Gewißheit, daß sie nicht wieder wie im Jahre 1918 trotz aller 
Siege der deutschen Waffen und trotz mühevoller Aufbauarbeit 
deutscher Verwaltungsmänner nach dem Kriege sich selber über- | 
lassen bleiben oder einem Fremdvolk als Herrn und Sieger über- å 
antwortet werden könnten. Jetzt wissen wir aus authentischem 
Munde, wir wissen es von dem Mann, der hier als Vertreter 
des Führers wirkt, daß Deutschland seine Söhne und Töchter 
nie mehr im Stich lassen, sondern daß dieses Land als Neben- 
land des Großdeutschen Reiches gleichzeitig ein wesentlicher 
und unverzicht%arer Bestandteil der Nation bleiben wird. Die 
deutschen Menschen hier fühlen sich behütet und geborgen 
unter der starken Hand des Führers und seines Vertreters im 
Generalgouvernement. 

Am 15. Mai, in zwei lagen, ý jährt sich nun zum dritten 
Mal der Tag, der als Blutsonntag von Tomaschow in die Geschid - 
te eingegangen ist, Jener Tag, der von den deutschen Menschen 
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dieser Stadt wohl das schwerste Opfer ihrer ideellen Be- 
währung und Haltung verlangte. Wir haben sein Gedenken 
gemeinsam mit Ihnen, Reichsleiter, drüben in der Werkshalle 
begangen. Ihr Besuch adelt und ehrt heute das Opfer jeder 
einzelnen Familie. Der Dank dafür hat ja auch seinen augen- 
fälligen Ausdruck darin gefunden, daß jeder Einzelne mit 
wahrer Liebe und Hingabe seine Vorbereitungen für den heu- 


tigen Tag getroffen hat, daß jeder Einzelne tätig und bemüht 


gewesen ist, sein Bestes zu geben. Wenn trotzdem da oder 
dort das eine oder andere nicht so geworden ist, wie es 
hätte werden sollen und können, dann bitte ich Sie, Reic s- 
leiter, recht herzlich, uns das nicht allzu sehr zu ver- 
übeln. Wir hatten einen harten Kampf mit der Materie und 
den verschiedenen Tücken des Objekts zu bestehen, sei es 
nun, daß der gestrige Sturm unsere schönen großen Spruch- 
bänder, die wir mit Mühe und Not angebracht hatten, hkohn- 
lächelnd immer wieder auf die Straße fegte, sei es, daß es 
trotz der Versprechungen hoher Stellen in letzter Minute 
unmöglich wurde, uns lange Fahnen zu schicken. Unser heu- 
tige Eintopf ist zwar sehr einfach, aber er genügt doch, 
daß jeder satt werden kann. Und was wollte man mehr? Wo 
allerdings grüne Wände von Fichtenzweigen sich dem Blick 
darbieten, dahinter dürfen Sie etwas vermuten, was im um- 
gekehrten Verhältnis zu seiner empfehlenden Außenseite steht. 
(Heiterkeit) 
Hun sollen Sie heute nachmittag noch unsere deutsche Jugend 
sehen. Tomaschow ohne deutsche Jugend wäre ungefähr das- 
selbe wie Berlin ohne Brandenburger Tor oder wie Wien ohne 
Stephansturm oder, wenn Sie mir ausnahmsweise ein tertium 
comparationis mehr lokaler Prägung verstatten wollen, wie 
lomaschow ohne seine Kunstseidenfabrik. Eine solche Stunde 
zwingt mich zur Wahrheit, die wir Ihnen, Reichsleiter, nicht 
vorenthalten wollen. Wir haben nümlich diesmal dinen Hinter- 
gedanken. Wenn es im allgemeinen auch nicht als anständig 
gilt, einen Hintergedanken zu haben, so trägt doch dieser 
seine Rechtfertigung in sich selbst. Der MSRP © nän- 
lich: möge alles, was Sie gesehen und gehört haben, so gut 
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gefallen, daß wir Sie und unsere verehrten Gäste recht bald 
wieder in unserer Mitte begrüßen dürfen. 


Nachdem Fabrikant, Altbürgermeister Muller im Namen 
der Deutschen von Tomaschow dem Herrn Generalgouverneur den 
Dank für die ihnen gewiämete Fürsorge ausgesprochen hat, 


ergreift der Herr Generalgouverneur das Wort zu folgender 
Ansprache: 





Herr Stadtkommissar, Herr Altbürgermeister! Sie haben 
mich im hamen der Stadt Tomaschow und der hier versammelten 
Volksgenossinnen und Volksgenossen begrüßt. Ich danke Ihnen 
dafür zugleich im Namen der Herren meiner Begleitung. Wir 
wünschen der Stadt Tomaschow ein glückliches Gedeihen. Der 
Desuch, den wir heute den Tomaschowern gemacht haben, soll 
ein Beweis für das große Interesse sein, das wir dem Schick- 
sal dieser Stadt entgegenbringen. 

ich muß gestehen, daß es einer vi&lmonatigen Vorbe- 
reitung bedurfte, um alles das zu ermöglichen, was sich 
nunmehr auch in Tomasehow allmählich wieder an neuen Zu- 
kunftshoffnungen in die Arbeitskanäle ergießt, was sich 
rührt, was alles mit neuen Energien erfüllt und was auch 
Gen Lebensrhytmus dieser Stadt wieder in Schwung bringt; 
es ist das Kennzeichen dieser deutschen Industriestadt To- 
maschow, daß sich hier eine Anzahl hervorragender Pionier- 
geschlechter bester deutscher Abkunft nunmehr seit Jahr- 
hunderten bemüht, aus diesem Ort eine blühende Zentrale der 
Textilindustrie erstehen zu lassen. Das Deutsche Reich und 
das deutsche Volk haben angesichts des Blühens und Gedei- 
hens der Stadt Tomaschow und überhaupt der Arbeitsbereiche g 
des Kreises Tomaschow und Petrikau eine große Dankesschuld 
abzutragen für die Fionierarbeit dieser Familien und der 
Tausende und Tausenden von deutschen Arbeitern, die gehol- 
fen haben, dieses Werk aufzurichten. 

Ich glaube daher, daß es so, wie uns die Gesamtauf- 
gabe im Östen vom Führer gestellt ist, in zunehmend selbst- 
sicher werdender Friedensarbeit auch gelingen wird, eine 


- me omg ft - — a — a mm Me a ee Ebbe —— — — — —— — — m ` 





11.5.1941 


Blüte, ein Glück und eine friedliche Werkgemeinschaft in 
Tomaschow aufzurichten, wie sie in dieser beseelung und 
großen Wirkung und in diesem weitgespannten Rahmen noch 
niemals vorhanden war. Die Aufgabe bedeutet nicht, das 
wiederherzustellen, was war, sondern überhaupt erst einmal 
in der Zukunft in Tomaschow das zu schaffen, was sich die 
ersten deutschen Arbeitspioniere hier vorgenommen und was 
sie trotz aller Mühen nicht erreicht haben. Die Stadt To- 
maschow ist stolz auf ihre Vergangenheit; sie kann aber 
noch viel sicherer und stolzer auf die Aussichten ihrer Zu- 
kunft sein. Hier schauen wir nicht zurück, sondern in die 
Zukunft. Mit dem Aufstieg des Großdeutschen Heiches wird 
Sich auch Tomaschow entwickeln. ich gebe Ihnen, Herr Stadt- 
kommissar, und Ihnen,Herr Müller, die feste Zusicherung, 
daß von Seiten der Hegierung des Generalgouvernements und 
auch des Deutschen Reiches alles getan werden soll, damit 
der Stadt Tomaschow in diesem westlichen Kreis des General- 
Souvernements eine neue Biütezeit kommt und ihr endlicher 
Aufstieg ermöglicht wird. Ich kenne nunmehr Ihre Wünsche 
und Nöte. Ich habe mich heute eingehend mit den Belangen 
dieses Kreises beschäftigt. Ich habe mir ein Bild über die 
Dinge gemacht und hoffe bestimmt, daß aus diesem meinem 
Besuch auch bei Ihner die Gewißheit erstehen wird, daß wir 
hier nicht nur so einen Weekend-Ausflug zu machen nach To- 
maschow gekommen sind, sondern in dem Bewußtsein, daß es 
sich hier um ein ernstes Arbeitsprogramm handelt. Es ist 
mein fester Glaube, daß die Zukunft über dieser Stadt lo- 
maschow leuchtend aufgehen wird. Der Bedarf des großdeut- 
Schen Lebensraumes an den Erzeugnissen der Art, wie sie in 
Tomaschow hergestellt werden, an áieser erstklassigen qua- 
litätsarbeit wird nach dem Kriege so gigantisch sein, daß 
ein Aufstieg der Werke mit absoluter Sicherheit erwartet 
werden kann. Dann wird sich auch zeigen, wie klug und weise 
und weitschauend jene &ehandelt haben, die in diesem wasser- 
reichen, verkehrsmáBig günstig gelegenen Gebiet den deutschen 
Pionieren die Möglichkeit gegeben haben, eine Textilindustrie 
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aufzubauen. Sie können überzeugt sein, Parteigenosse Müller, 
daß auch wir, die Deutschen, die aus dem Altreich in den 
Osten gekommen sind, wissen, welche Harte Aufgabe Sie er- 
füllt haben. Wir denken immer wieder daran, was Ihre Vor- 
fahren geleistet haben. Welch' schöner familiärer Zug geht 
durch diese Stadt lomaschow. Sie ist eine Industriestaät, 
die aber doch den patriarchalischen Charakter edelster deut- 
scher Handwerksleistung in sich birgt. Man fühlt hier wohl: 
das ist hier keine von sozialistischen und sonstigen Span- 
nungen aller Prägung klassenkämpferischer Art durchzogene 
industriemetropole, sondern ein von dem Gemeinschaftsgefühl 
großer kameraäschaftlicher Arbeitsverbundenheit durchzogener 
Platz. Echte Deutsche schaffen und leisten hier; dieses 
stolze Gefühl darf ich in mich aufnehmen. Etwas schöneres 
als diese Arbeitsverbundenheit unseres Volkes können wir 
uns nicht wünschen. 

Möge es diesem Kreis und den deutschen Menschen im Rah- 
men des Großdeutschen Reiches Adolf Hitlers immer möglich 
sein, sieghaften Anteil an dem Aufstieg zu nehmen. Mögendie 
kommenden Geschlechter -dieser Stadt auch dankbar anknüpfen 
an das, was Ihr übernommen habt, was Euch Eure Eltern hinter- 
lassen haben. Das ist mein Wunsch und meine Bitte an das 
Schicksal für Euch alle, Volksgenossinnen und Volksgenossen. 


Weihestunde der Hitler-Jugend vor dem Rathaus. 





Distriktsstandortführer vouverneir Dr. Lasch eröffnet 
die Feierstunde mit folgenden Worten: 


Herr Generalgouverneur! Ich melde Ihnen 1 100 deutsche Jun- 
gen und Mädchen angetreten. - Deutsche Jugend, wir grüßen 
den Herrn Generalgouverneur mit einem dreifachen Sieg Heil! 


Math, dem Chor der Hitler-Jugend "Nur der Freiheit gehört 
unser Leben" und dem Lied:"Vorwärts, vorwärts" ergreift der 
Herr Generalzouverneur das Wort zu folgender Ansprache: 
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Deutsche Jungen und Mädchen! Wir haben heute den Festtag 
der Hitler-Jugend hier in Tomaschow begangen. Ihr habt zu 
dem Gelingen dieses Festes in hervorragendem Maße beigetra- 
gen. Ihr könnt uns den stolzen Glauben an die Zukunft da- 
durch geben, daß Ihr alle, deutsche Mädchen und deutsche 
Jungen, Euch vollkommen Adolf Hitler verschreibt und jeder 
Kinzelne von Euch den Glauben an unser großes gewaltiges 
Veutschland in seiner jungen Brust birgt. Daß Ihr mit Adolf 
Hitler in die Zukunft marschiert, das ist der Segen des 
Opfers jener 60 000 Deutschen, die der polnische Blutterror 
&emordet hat. Meine jungen Kameradinnen und Kameraden, Eure 
Eltern schauen leuchtenden Auges auf Euch. Ihr seid unsere 
Hoffnung. Möge es Euch einmal in Eurem Lebenskampf leichter 
werden als Euren Eltern und Voreltern. Noch entschlossener 
als jene Generationen vor Euch müßt Ihr innerhalb des großen 
Dritten Heiches das verteidigen, was Euch überkommen ist. 
Ihr müßt als anständige deutsche Menschen ins Leben gehen, 
ihr müßt Eure Pflicht erfüllen und darin allein das große 
Glück des Lebens erkennen. 

Daß Ihr ruch von Tomaschow und Petrikau hier zusammen- 
gefunden habt, daß Ihr diesen Gruß für den Führer zum Him- 
mel aufsteigen laßt, das möge der ewige Herrgott hören. Ihr 
seid ja die reinste Blüte am Baume unseres Volkes. Euch lie- 
ben wir, Ihr seid unser Stolz, unsere Hoffnung. Künftig wer- 
den einmal diese Fahnen den müden Händen der Vorkämpfer un- 
seres Dritten Reiches entsinken; dann müßt Ihr für sie ein- 
treten. Wie immer wird auch jetzt wieder die Fahne unseres 
Reiches jeweils von einer soldatischen Generation fester und 
mutiger gehalten, Ihr habt das große Glück, in einer großen 
Zeit unseres deutschen Volkes zu leben. Was habt Ihr nicht 
an Vorbildern? Was leistet nicht heute Jede deutsche Frau 
und jeder deutsche Mann, was leisten nicht unsere Soldaten, 
was leistet nicht jeder Volksgenosse, der an verantwort- 
licher Stelle steht! Schaut unsere Eltern an, schaut in die 
(elt, schaut überall hin: überall regt sich Deutschland, 
überall regt sich ein neues Heich, überall zeigt sich in der 
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Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei die große 
Lebens- und Arbeitsgemeinschaft unseres Volkes. 

Ich danke Euch, dai Ihr Euch so mutig zusammengefunden 
habt und da8 Ihr den Kampf bestehen wollt. Ich sehe aus 
Euren jungen Augen das Bekenntnis zum Deutschland Adolf Hit- 
lers leuchten. Ich erkenne aus Eurer Bereitschaft, daß die- 
ses Deutschland auch siegen wird. Herrgott, nimm Du das 
deutsche Volk weiter in Deinen Schutz. Du hast uns Adolf 
Hitler geschickt, Deinen Sendboten, Du wirst nicht wollen, 
dao das deutsche Volk untergeht. Du hast uns emporgeführt 
aus der Schreckensnacht in ein neues Leben. 

Ich danke Euch, Ihr Jungen und Mädchen. Bleibt so, seid 
fleißig, brav, pflichtbewußt! Denkt immer an den Führer und 
fragt buch, ob er mit Euch zufrieden wäre. Ich sage Euch, er 
würde mit Euch zufrieden sein, wenn er Euch sähe; er würde 
sich freuen über die frische Kraft und über Eure Entschlossen- 
heit. Ich werde ihm auch erzählen, wie brav und schön Ihr 
das gemacht habt. Ich danke Euch. 


Abfahrt zum Bahnhof Tomaschow. 


Abfahrt nach Spala. 


Abendessen, gegeben vom Militärbefehlshaber im General- 
gouvernement, General der Kavallerie Freih. von Gienanth. 


General der Kavallerie Freiherr von Gienanth widmet 
dem Herrn Generalgouverneur herzliche Worte der Begrüßung 
und gibt seiner besonderen Freude über die vorbildliche Ka- 
meradschaftlichkeit Ausdruck, die sich täglich in der Zusan- 
menarbeit zwischen allen Behörden des Generalgouvernements 
und den Dienststellen der Wehrmacht zeige. 


Der Herr Generalgouverneur dankt General von Gienanth 
und den Offizieren seines Stabes für das Verständnis, das 


sie den Aufgaben der Verwaltung stets entgegengebracht hätten. 


Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf dem Bahnhof 
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Montag, der 12. Mai 1941 
Abfahrt des Sonderzuges von Tomaschow nach Warschau. 
Ankunft auf dem Hauptbahnhof in Warschau. 
Baubesprechung mit Geheimrat Rattinger, Oberbaurat Hofer 


und Architekt Müller. - Anschließend Besicd tigung der 
Umbauten des Schlosses Belvedere. 


Abfahrt des Sonderzuges von Warschau-Hauptbahnhof. 


Om- —— — e —— — 


Auf der Station Osgpoc wird der Zug angehalten und 
wieder nach Warschau zurückgeleitet. 
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Dienstag, den 13, Mai 1 41 


Der Herr Generalgouverneur begibt sich mit 
nach dem Obersalzberg. 


goo dem Flugzeug 


Desprechung des Führers mit den Reichs- und 
Gauleitern der NSDAP. 
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Mittwoch, den 14. Mai 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs im Schoberhof/ 
Schliersee. 
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Donnerstag, den 15. mai 1941 


| Aufenthalt des Herrn Genaeralgouverneurs im Schoberhof/ 
Schliersee. 


Fahrt nach München. 
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Freitag, den 16. Mai 1941 


Vormittag: Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in 
München. 


14°? Fahrt des Herrn Generalgouverneur vom Hauptbahnhof München 


nach Trzebinia. 
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Sonnabend, den 17. Mai 1941 


Ankunit des Herrn Generalgouverneurs auf dem Bahnhof 
Trzebinia. 
Anschliebeud Fahrt nach Kressendorí. 


Lintreffen des Herrn Generalgouverneursauf der Burg zu 
Krakau. | 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Mr, Keith. 
Besprechung mit Staatssekretär Ur. Bühler. 
Besprechung mit 55-Übergruppenführer Krüger. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Ohlenbusch und 
Pressechef Gaßner. 


Besprechung mit Gesandten von Wühlisch. 
Besprechung mit Burghauptmann Buchner. 
Besprechung mit Präsident Dauder. 


Besprechung mit Präsident Lerteis. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krynica. 
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| Sonntag, den 18. Mai 1941 
Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Dad Krynica. 
Abends: Rückkehr nach Kressendorí. 
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Montag, den 19. Mai 1941 
Lintreffen deg derrn veneralrouverneurs auf der Burg zu 


Krakau. 


Der Herr Generalgouverneur Spricht bei einem Dienstappell 
—ÓÓTEPIl 


zu den politischen Leitern des Arbeitsbereichs im Hause 
der NSDAP. zu Krakau, (s, Anlage ) 


Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 


In der Besprechung werden wä unsspolitische Fragen 
erörtert. 


Besprechung mit Kreishauptmann Ur. Ehaus. 


Gegenstand der Besprechung bildet die Frage, ob die 
Bezeichnung "Reichshof" für die Stadt Hzeszow beibehalten 
werden solle, Gegenüber den von Seiten des Herrn General- 
5Ouverneurs geltend Semachten Bedenken gegen die Beibehaltung 
dieses Ortsnamens weist Kreishauptmann Dr. Ehaus darauf hin, 


sichts der Mög lichkeit der Verwechslun: des Urtsnamens 
"Hzeszow" mit áhnlich klingenden Urtsbezeichnungen Wert ge- 
legt werde. Auch die Deutsche Post Osten habe die Bezeich- 
Lung bereits in ihren amtlichen Stempeln. 


Der Herr Generalgouverneur weist &reishauptmann Dr.Ehaus 


an, Sich behufs endgültiger Regelung dieser Frage mit Unter- 
Staatssekretär Kundt und Abteilungspräsident Westerkamp in 
Verbindung zu setzen. 


Besprechung mit Abteilunzspzi sident Dr. Emmerich. 


Gegenstand der Besprechung ist die allgemeine Wirt- 
Schaftslage des Generalgouvernements. 
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weneralgouverneurs Reichsleiters Dr. Frank 


Zunächst habe ich einen Auftrag zu erfüllen „ Der 
Führer hat mich mit besonderer Herzlichkeit beauftragt, 
seine Ostmänner zu grüssen, und hat mir in einer der 
Schicksalsschwersten Stunden unserer Bewegung, ich kann 
wohl sagen, mit ergreifenäster Verbundenheit zum Aus- 
druck gebracht, wie sehr er gerade in den kommenden Wochen 
und Monaten unsere Arbeit hier im veneralgouvern:ment 
in Treue aus der bisherigen rwartung heraus vor sich 
sleht, 

“as uns traf in der Bewegung Let, ganz allgemein Ee- 

u, ein einmaliges :reignis. Es liegt nahe, an ver- 


! 


Parallelen zu denken, Die ganz alten Parteige- 
n, ale vor 1925 schon dem grossen Kreis angehört 
haben, werden sich erinnern, dass wir schon 1921 und 1922 


Schwierigkeiten hatten, dass damals die ganz alten Mitb 


e 
gründer der Bewegung wie Harrer, Drechsler usw, bezannen 


sich von Adolf Hitler abzuwenden. Andere wissen, dass sich 
in der Zeit, als nach der Auflösung der Partei 1923 der 
ihrer im Gefängnis sass, eine ganze Reihe von Leuten, 
die sich auch als hitlertreu bezeichnet hatten, abzuwenden 
COD e Vor 1925 kamen dann noch der Fall Stennes und son=- 
kleinere Affairen, Es kam dann nach 1933 der berühnte 
20. Juni 1954, nachdem 1932 im Si atherbst, in einer der 
critischsten Situationen des Kampfes dor bewegung, der 
rr otrasser sich damals vom Führer losgesart hatte. 


1 


liegt rahe, diese Parallelen zu ziehen und 
zu Sagen: wenn nunmehr der Stellvertreter des Führers, der 
kann, der vom Führer mit allen Auszeichnungen, Würden und 
ängen umgeben war, sich vlötzlich auch entfernt, so hat 
an das in der Geschichte der Partei schon erlebt, und wir 
werden das selbstverständlich genau so überwinden. Und so 


nabe ich mir auch Zeit gelassen mit der inberufung dieser 
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insofern der Führer ihn als Nachfolger seines Nach- 
folgers Hermann Göring in jener Reichstags sitz 
September 1959 amtlich deklariert 
war der Stellvertreter des Kean 
Führer ja so ungewöhnlich weltmonumental mit 4 
es — der J/enrhoheit, des 
allgemeinen Politik verbunden war, - 
letzten Jahren doch eigentlich der Renrä- 
bewegung geworden; er war die rerson- 
deu er trug das Braunaemd, er war 
schlichtheit, die parteigenössische Ideslitüt: er 
jS, der im Namen des Führers die B wegung führte 
icht nur ein Stabschef oder ein inister, 
sl-iter oder Gauleiter, er war in seiner rson 


botalität der Partei geworden., Drittens r war 


von weltweiter Bekanntheit. Eine Fülle von 
seinem Namen verbunden, Denke 
le Parteitage hat er eröffnet und 
eburtstaegsreden und Jahres- 
er nat Diplome verteilt, Gau- 
t sich in seiner Funktion 
Führers den 
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alles 
srösse des Ereignisses 
und nicht so, wie 
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Nachfolrer besti 
Als ich am Dienstag, früh 1 Uhr 30 mit meinem 


jonderzug unterwegs war und von Warschau gegen den 
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Jsten fuhr, da war bei mir von Schlaf keine Redes denn 
im Rundfunk war schon drei Mal die Nachricht gegeben 
worden. Und so wird es uns allen gegangen sein, Diese 
achricht hat uns getroffen, wie eben ein Schlag aus 


neiterem Himmel sozusagen einen plötzlich nieder - 
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geheim alles getan hat, immer wieder aufgestiegen ist, 
aber immer wieder landen musste, weil die jetterlage zu 
schlecht war, der Benzintank nicht ausreichte, 
wisse Apparate flugteohnisfher Art in das 
d nzubauen waren, ohne die er den Flug 
connte. Soit dem Geburtstag des Führers 
tess ununterbrochen, nach -land zu 
Alles, was seit dieser Zeit geschah, ist nichts wie 
Tarnung. Ich war das letzte Mal bei Hess, als wir die Fahne 
abgeholt haben, Da ist keinem von uns etwas aufgefallen. 
ihn auch h | den Führer zu verraten, 
kund geben will, 
‚ber ich weiss noch: Als der 
Grandi in Deutschland war, 
ihm einen Besuch beim Stellvertreter des Füh- 
‚a war mir auffallend, mit welchem Interesse 
ien letzten italienischen Botschafter in 
noch nach Kriegsbeginn in London weilte, 
Italien erst später in den Krieg eintrat, ausfragte und 
ausquetschte nach den Einzelheiten der englischen Gesell- 
schait, bs war mir aufgefallen, dass der Stellvertreter 
des Führers sagte : —— ist die grösste Nacht, wir mise 
en uns mit ihr verständigen. Aber irgend eine Beobachtung, 
verbotene Absicht habe, war nicht gemacht wor- 
Sle, was man aus den Briefen festgestellt 
zwei Tage vor dem Besuch Grandis einen neuen 
unternommen 
alle Psychopathen, so hatte Hess als ein dem 
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Führer dann eines Tages das Verbot wieder aufhebe, 
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um Ausbau der Deutsch: 


i schaft, dass ocnik die Mädchen zusammenzrerufen 
und Jeder weiter gearbeitet hat, - das ist das einzig 
ahre und einzig gerade, 
Der Führer hat sich jetzt tschlossen- und 
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sch E Qoli Hitlers durch dieses "reirnis, wen 
‚scheldend vernichtet wur- 
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He Partei selbst- und nun komme ich auf das, 
was mich besonders bewegt- wird diesen Fall überwinden, 
Für uns ist es schrecklich, wie es für jeden schreck- 
lich ist, Wenn wir heute vor die Parteigenossen und 

arteigenossinnen und vor die Volksgenossen hintreten 
und Treue und Verbundenheit zum Führer fordern, - wer 
bürgt uns dafür, dass da unten nicht manche sitzen, die 
sagen: Dor da so redet, hat vielleicht auch schon sein 
Flugzeug bereit, das ihn nach Englanå bringt. Das ist 
der Schaden, mit dem wir allerdings in der Partei fer- 
tiz werden müssen, Die Glaubensmuücirpzkeit darf nicht um 
sich greifen, man darf nicht sagen : Wenn der das ge- 
macht hat, mit welchem Recht verlangt nun dieser oder 
jener, dass wir es anders machen ? Wenn der Prototyp 
der Treue, Einfachheit, Schlichtheit so handelt, mit 
welchem Recht nicht die anderen ? Hier müssen wir mit 
aller tschiedenheit und Energie die Partei aufrecht 
nalten, 

Der Führer und ich, wir haben uns darüber unter- 
halten, ob der Reichstag einberufen werden soll, Man 
konnte sich überlegen, ob der Führer in einer grosse 
Rede den Sacnverhalt darlegt. Ich habe dem Führer gesagt, 
er solle damit warten und es nur im äussersten Notfall 
tun, Wenn in den nächsten Tagen irgendwelche Ereignisse 
aussenpolitischer oder kriererischer Art einträten, 
dann werdo die Geschichte Hess überwunden werden, Dass 
man jetzt in Deutschland und in der "elt vom Fall Hess 
spricht, muss man hinnehmen, Wenn heute drei Deutsche 
züsammen:ommen, unterhalten sie sich ganz natürlich 
über c Fall Hess, In zehntausend Jahren der Mensche- 
heitszeschichte hat es ja auch einen ähnlichen Fall 


nicht gegeben, Das ist der erste Tall dieser Art, und 


nichts ın so sehr für mich persönlich die geschicht- 


liche Grüsse des Führers darlegen wie die Tatsache, 





dass er sowohl die grössten Siege wie auch das grösste 
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Zatyrium zu erleben hat, Solch ' eine Spanne von 
‚rlebnissen hat noch kein Mensch in sich getragen. 
Nicht nur die Siegeskrone kann man dem Führer aufs 
Haupt setzen, auch die Märtyrerkrone, Was er mensche 
lich und persönlich an Schmerz über Deutsche erlebt, 
das hat vor ihm kein Staätsmann eräulden müssen, 

Und daher muss hun die Partei eintreten. Ich 
dinube, wir hier im Generalgouvernem nt werden heute 


— 


! 


dem Führer durch Fernschreiben unsere Grüsse übermit- 
teln., Ich bitte Sie, mich dazu zu ermächtigen, dem 
Führer mitzuteilen, dass wir uns zusammengefunden ha- 
ben und ihm herlichste Grüsse übermitteln, Wir werden 
ralgouvernement, in dem ur Zeit noch östlich- 
Kachtbereich des Grossdeutschen Reiches, auf 


Fall die Anstrengungen verdoppeln, Für uns hat 


C. 


solchen Fall noch gar nicht gegeben, Wenn 


ess mein Stellvertreter gewesen wäre, wäre er gar 
ht auf so etwas gekommen, weil er soviel Arbeit 
gefunden hätte, dass ihm dazu gar keine Zeit ge- 
wäre, Wir müssen hier die Realsten und Härt>- 
sein, Soll sich keiner mehr finden lassen, der 
solchen Haluzinationen und solchem Quatsch daher- 
kommt ! Ich werde das Generalgouvernement frei machen 
von Astrologen und Heilkünstlern, Augendiasnostikern 
und solchem Dreck. Diese Krankheiten lasse ich nicht 
nerein, ich dulde es nicht, dass ein lensca völlig ver- 
wird vor lauter Sternguckerei und die Welt nicht 
s ist auch ganz gut, dass wir auf die Erde 
und nicht in die Sterne, Hier liegen die 
Dann hätte er Pfaff werden sollen oder Professor 
kann er solchen Spielereien nachgehen: aber als Mann 
des Lebens hier kann ich solche Menschen nicht brau- 
chen, Ich bitte Sie, mit aller ntschiedenheit in 
n eigenen Bereichen aufzuräumen und solche Sprüche- 
er und Idealisten und Süssholzrasnoler zum Teufel 
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sönlichen und unser aller Verbindungsmann zur Partei- 
kanzlei und Pg.Bormann ansehe und auch als solchen be- 
stütigo,. Die "orm, in der dies geschieht, werden wir 
noch in München vereinbaren, Pg., Schalk wirä sich 
heute oder morgen nach München begeben und dort wer- 

Lese Fragen erörtert. 

Jedenfalls ist diese Strukturänderung elementar. 

nd bisher zwischen den Reichs-und Gaulcitern und 
dem Führer der Stellvertreter des Führers stand, steht 


nunmehr nichts mehr dazwischen , Tine irgendwie gear- 


tete überreorinete Instan für die Reichs-und Gaulei- 
ter zibt es nicht mei Jé wichtig, Pr. Bormann 
ist unser Freund, W 1 a unseren Arbeitsbereich 
urch sein unmittelbares Wirke gegeben, geschaffen 
und vermittelt hat, verdie Janke Dank verdient vor 
allem auch Pg. Schalk, Was er geleistet, was er in 
vornehmster Kameradschaft und edelstem nationalsoziali- 
stischem Geiste hier geschaffen nat, gehört der Ge- 
schichte der Bewegung an, Ich bitte daher, aus dem 
cem Bevollmächtigten des Stellver- 
mehr mein Stellvertreter wird, 
icht irgendwie degradierendc oder sonstige Schluss- 
folgerun;en zu ziehen, Als mein Stellvertreter und 
Ihrer des — — nat er die allerwichtigste 
niesst mein vollstes Vertrauen 
ach aussen hin strah- 
heit zittern muss, 
Memoiren schreiben, Aber ich bin Jetzt 
ore bei dem Vercin " Nationals ozialistische 
ıtsche Arbeiterpartei ".Ich muss schon sagen : Vas 
nan in dem Verein alles erlebt hat, ist schon gross. 
iie bei allen Dingen ist es auch nier gut, dass vir 
nicht gar so alt, sondorn von Jugendlicher Elastizität 
ier Führer nur noch einen Mann hat ‚dann ist 
immerhin der Adolf Hitler „ Er wäre es sogar, wenn 
uns alle nicht mehr hätte, Das ist das grosse Glück 
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5. 04S weitere Befehle des Führers kommen, verbiete ich 
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as bedeutet, dass für die Bewegung selbst hier 
"Ger Lebens- und Auswirkungsraum kleiner wird. Ich selber 
as Generalgouvernement in den kommenden Vo=- 
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Giese Züge werden auch hereinkommen, aber sie gehen 
nur noch bis Krakau oder Warschsu. Zwischen Kraka 
und Lublin wird eine einzige Verbindung in Gestalt 











eines Eilzugs, zwischen Krakau und Radom keine üirekte 


Verbindung, sondern nur ein Umstei: gen in Kielce möglich 
sein. 

































In den kommenden Wochen und Monaten wird es Ihre 
sesamten menschlichen Selbstbeherrrschung und Inererie 
bedürfen, um der Situation hier gewachsen zu Sein. 
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Machen Sie die Augen und Ohren zu und verhürten Sie sich! 
Denken Sie an die großen weltgeschichtlichen Ereisnisse! 
', was wir hier im Generalgouvernement in einoin- 
halb Jahren aufgebaut haben, wird in wenigen Wochen 

und Monaten landwirtschaftlichen, ernährungswirtschaft- 


lichen und Seuchenkatastrophen ausgesetzt sein, so daß 


der erößte Teil seres Werkes vernichtet sein wir’ 


ur 


ne ime mm 


Sie das eiskalt hin! Nicht dem Generalrouvemenent 
sind wir verantwortlich, sondern dem Führer und Reich. 
Wenn es das Reich notwendig hat, dies in Anspruch 

nehmen, dann haben wir nicht mit der Wimper zu zucken. 
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Es 1st daher klar, daß gewisse Verantwortungen und 
Verantwortlichkeiten in den kommenden Wochen unà Monaten 
naers Aussehen werden. Für uns in der Bewegung muß immer 
‚er die Parole denken gelten, daß wir unüberwindbsr 

in Energie und Entschlossenheit zu sein haben, daß wir S 


virklich hier in der Bewegung ein Instrument geschaffen 


beten, ias auch den Müden hochreißt. 


Ich möchte Ihnen aber eines sagen: Was immer in den 
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nächsten Wochen und M„naten kommen wird, es ist so 
und so eine notwendige Lösung in diesem Raum. 
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dass die notwendige Kohle herankomut, Das NMenschen- 
mögliche ist von allen Instanzen geschehen, Un ich 
öchte hisr im Namen der Bewegung dem Staatssekretär 
Bühler, der Regierung und auch SS- Obererunppenführer 
eneral der Polizei Krüger für die verständnisvolle 
Zusammenarbeit danken, 

ir werden in den kommenden Wochen und Monaten 
im Generalgouvernement manches an Schwierigkeiten, 
aber auch viel des Interessanten u sehen bekommen, 
ss ist für Euch lustiger, hier zu sein als in einem 
‚au im Reich, Für uns in der Bewegung des Generalgou- 
vernem:nts kommt die Zeit, in der wir uns bewähren kön- 
nen, Ich wäre sehr dankbar, wenn wir uns darauf ver- 
lassen könnten, dass in den Distrikten, den Stanäorten 
und allüberall da, wo es gel n den kommenden Wochen 
und Monaten unter allen Umständen der Parteibetrieb 
aufrecht erhalten wird, Sorgen Sie mir dafür, dass ich 


icht erleben muss, dass mir die Partei abzedrünrt wird. 


Ich muss hören und lesen, dass die NSDAP, die Distrikts- 


standortführer, di? Partei etwas tun: ich muss das un- 
unterbrochen weiter hören, dann freue ich mich, Die 
partei geht nicht zurück, sondern machtvoll voran, 
ir sind keine deutsche Bewegung mehr, wir sing eine 
eltbewezung, keine deutsche, sondern eine Weltrevolu- 
tion, Nicht wir troten im Dienst der Armee an, son=- 
dern die Armee in unseren Dienst, Das Reich ist uns 
gegeben, uns anvertraut vom Führer, und das muss auch 
immer wieder in Erscheinung treten, Jetzt kommen die 
Feldgrauen , jetz el Partei still ? - nein, 
die Feld.:rauen kommen, um dio Veltrevolution wahr zu 
machen, Vir sind die Vorkämpfer der Völker, die an etwas 
Besseres zlauben, Daher muss dieser Flammenatem von 
uch allen ausgehen, Es müssen krystallharte Burschen 
sein, dio nier arbeiten; das muss ein Faustschlag sein, 
wenn ein Xiesmache: sich an unser einen heranmacht, 


Die schmeissen wir alle wieder hinaus, Es ist ganz 
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denn je. Denn das kann ich Ihnen versprechen : Der 
fe | Führer hat es überwunden, Den Führer dürft Ihr uch 
3 jetzt nicht so vorstellen, wie ich ihn an Dienstar 
l w 
| - gesehen habe, Er ist wieder klar und stark, Ihr 
S raucht kein Mitleid mit ihm zu haben, Er hat ein 
| ` schreckliches Schicksal erlebt. Aber er ist der Man i 
; der die Kraft hat, mit jedem fertig zu werden. Was 
| ist Hess gegen das deutsche Volk ? Was ist einer 
| ge 9 illionen ? Was ist Hess gegen Adolf Hitler ? 
Und daher muss ich schon sagen : So wi ir zun Führer, 
50 t v der Führer zu seine /olk und das Volk zu 
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insatz Ihres Lobi n5 bewähren werd: Ile 
und somit stehen wir im wahrsten Sinne des 
tscheidenden politischen Abschnitt 
| in r deutschen Volksgeschichte, Seid alle miteinan- 
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Folizeibesprechung im kleinen Sitzungssaal des Regierungs- 
gebäudes. An dieser Besprechung nehmen teil: 

Der Herr Generalgouverneur 

Staatssekretär Dr. Bühler 

o3-Übergruppenführer Krüger 

Generalleutnant Hiere 

Unterstaatssekretär Kundt 

A^teilungsprásident Westerkamp 


De,ohlshaber der Sicherheitspolizei 
33-Oberíührer Dr. — M 2 


Unt.-staatssekretür Kundt berichtet über erneute 
Verhandlungen mit dem General der Polizei Daluege über die 
Verteilung der Zuständigkeiten zwischen Polizei und "Innere 
Verwaltung". Bei diesen Verhandlungen seien die Forderungen 
der Polizei aufrechterhalten worden, und General der Polizei 
Daluege beabsichtige, Beamte nach Krakau zu entsenden, die 
feststellen sollten, was an Zustündigkeiten nunmehr der Po- 
lizei übergeben werden solle. im Reiche werde offenbar die 
Ansicht vertreten, daß, da ja Reichsführer S3 Himmler vom 
Führer zur Erfüllung sämtlicher polizeilicher Aufgaben her- 
angezogen werde, die Ordnungs- und Sicherheitspolizei prak- 
tisch eigentlich ein Ministerium darstelle. Die zweite Fest- 
stellung sei die gewesen, daß mit der Ernennung des Höheren 
SS- und Polizeiführers zum General der Polizei zum Ausdruck 
komme, daß damit der Höhere SS- und Polizeiführer in die 
Verwaltung der Regierung eingebaut und ihm auch die ent- 
sprechenden Zuständigkeiten übertragen seien. Man stehe 
jetzt vor der Frage, ob man nicht die eine oder andere Ma- 
terie zumindesten auf Grund eines gemeinsamen Zeichnungs- 
rechts auf die Ordnungspolizei übertragen sollte. Er habe 
allerdings General Daluege gegenüber erklärt, daß dann unter 
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Umständen für die "Innere Verwaltung" nichts anderes übrig 
à bleibe als etwa das Gesundheitswesen und ühnliche weniger 
— wichtige Materien. 


Generalleutnant Hiere wendet demgegenüber ein, daß 
General Daluege von der Auffassung ausgehe, es blieben noch 
genügend andere Aufgaben für die Polizei übrig. Das zeige 
die Tatsache, daß dem Staatssekretär Stuckart ein großer 
Aufgabenkreis übertragen sei. Bei der Besprechung in Berlin 
habe Ministerialdirektor Bracht ausdrücklich erklärt, daß 
von Seiten der Polizei eigentlich eine nur geringe Anzahl 
von Zuständigkeiten übernommen werden solle, im übrigen aber 
die "Innere Verwaltung" als solche unberührt bleibe. 


e "bet bar 


Der Herr Generalgouverneur betont, daß er keine Zu- 
ständigkeit der Polizei anerkenne, die außerhalb des Rahmens 
ihrer eigentlichen Tátigkeit liege. Er habe diesen seinen 
Standpunkt auch dem Führer in Gegenwart des Beichsführers 53 
Himmler, des Heichsministers des Innern Frick, des General- 
feldmarschalls seitel, des deichsministers Dr. Lammers und 
des Staatssekretärs Stuckart vertreten, und der Führer habe 
ausdrücklich bestätigt, daß es im Generalgouvernement nur 
die beiden Befehlsträger der Wehrmacht und der Hegierung des 
Generalgouvernements gebe. Ihm liege vor allem daran, daß 
die einheitliche Willensführung des weneralgouvernements 
nicht auigespalten werde. Unter diesem Gesichtspunkt gesehen, 
sei z.B. das Verhalten des 55-Brigadeführers wlobocnik, der 
von sich aus Befehle des Distriktschefs nicht beachten wolle, 
völlig unmöglich. ir werde auf keinen Fall dulden, daß die 
vereinbarungen, die er mit Reichsführer 55 Himmler getroffen 
habe, irgendwie durchbrochen würden. Reichsführer 55 Himmler 
habe sich damit einverstanden erklärt, daß der SS- und Poli- 
zeiführer im Distrikt dem Distriktschef unmittelbar unter- 


stellt sein müsse. Er werde es in der gegenwärtigen ernsten 
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Zeit auf keinen Fall zulassen, daß an der Autorität des 
Generalgouvemements irgendwie gerüttelt werde. Wie sich 
die Entwicklung auf dem rolizeisektor im Reich gestalten 
werde, sei allein Sache des Führers. Heute sei jedenfalls 
noch, formell gesehen, die rolizei ein leil des Heichs- 
innenministeriums; der Chef der Deutschen Polizei sei keine 
eigene Ministerialbehörde. Ob der Chef der Deutschen Polizei 
unverhältnismäßig größeren Einfluß habe, als er einer Abtei- 
lung des Ministeriums zukommen würde, könne dahingestellt 
bleiben. Er sei jedenfalls nicht geneigt, diese Entwicklung 
im Generalgouvernement einreißen zu lassen. im übrigen dürfe 
angesichts des guten Verhältnisses der Kegierung des General- 
gouvernements zur Polizei und Gendarmerie Folizeigeneral 
Daluege nicht den bindruck haben, als wclle man ihm etwas 


nicht geben, was er vielleicht beanspruchen könnte. 
Selbstverständlich gebe es eine Fülle von Heichsauf- 
gàben der Sicherheitspolizei, die einheitlich durchgeführt 
werden müßten, ebenso aber eine große Anzahl von Aufgaber, 
die aus der Exekutive der Hauptabteilung "Innere Verwaltung” 


nicht herausgenommen werden könnten. 


Abteilungspräsident Westerkamp weist darauf hin, daß 
nach einem Erlaß des Keichsführers 55 vom 1. November 1959 
die SS- und Polizeiführer bei den Distrikten dem Hóheren 
SS- und Polizeiführer unmittelbar unterständen, daß sie Be- 
rater der Distriktsche2s und als solche gehalten seien, die 
Weisungen des Distriktschefs zu befolgen, soweit nicht ein 
Befehl des Hóheren SS- und FPolizeiführers entgegenstehe. | 


per Herr Generalgouverneur gibt seinem befremden über 
diesen Erlaß Ausdruck. Er habe ihn nie gesehen und hätte ihn 
auch nie anerkannt, und werde ihn in keiner Weise als für 
die Behörden des Generalgouvernements verbindlich ansehen. 
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Wenn die SS- und Polizeiführer dez Meinung sein sollten, 
daß der Erlaß des KHeichsführers SS für sie Geltung habe, 
dann sei eine weitere Zusammenarbeit mit ihnen überhaupt 
nicht möglich. Dieser Erlaß, der demjenigen des Führers 
vom 24. Oktober 1959 entgegenstehe, widerspreche übrigens 
auch dem, was er seinerzeit mit Reichsführer SS Himmler 
vereinbart habe, kr habe damals dem Führer ausdrücklich 
erklárt, er kónne die Verantwortung für die Führung des 
Generalgouvernements nur tragen, wenn ihm die totalen Voll- 
machten übertragen würden. Ver Führer habe dem auch zuge- 
stimmt und nur die eine Ausnahme hinsichtlich des Reichs- 
verteidigungsausschusses gemacht. 


Generalleutnant Riege ist der Auffassung, daß Reichs- 
führer 55 Himmler selber eine so weitgehende Auslegung die- 
ses brlasses nicht in Rücksicht gezogen habe. Er habe ja 
selber anerkannt, daß unter dem Höheren SS- und Polizei- 
führer, der dem Generalgovverneur unterstellt sei, die SS- 
und Polizeiführer und unter ihnen wieder die Kommandeure 
ständen. Er habe damit keineswegs sagen wollen, daß die SS- 
und Folizeiführer etwa den Befehlen des Generalgouverneurs 


nicht gehorchen sollten, sondern er habe die SS- und Polizei- 


führer nur nicht unmittelbar den Distriktschefs unterstellen 
wollen. 


SS-Obergruppenführer Krüger erinnert daran, daß über 
die Frage, welche Polizeiverwaltungs- und Rechtsfragen auf 
die Befehlshaber der Ordnungs- und Sicherheitspolizei über- 
tragen werden sollten, bereits im Herbst vorigen Jahres mit 
Staatssekretär Dr. Bühler und Unterstaatssekretär Kundt ver- 
handelt worden sei, Damals habe man, da es zu keiner kini- 
gung gekommen sei, den Herrn Generalgouverneur gebeten, eine 
Entscheidung zu fällen. Der Herr Generalgouvs’neur habe es 
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darauf abgelehnt, dem Höheren SS- und Polizeiführer die ge- 
























Der Herr Generalgouverneur behält sich seine letzte 
Entscheidung vor. Er betrachte sich jedenfalls als Total- 
repräsentant des Führers und Reiches für alle die Bereichs, 
die nicht zur Wehrmacht gehórten. Zum anderen betrachte er 
sich in der zur zróürterung stehenden Frage als über den Par- 
teien stehend. Sein Standpunkt richte sich nicht etwa gegen 
die Ordnungs- oder Sicherheitspolizei. Er würde es sehr be- 
grüßen, wena man hier vernünftig und sachlich ein Vorbild 
für das manchmal klágliche Versagen des Verwaltungslebens 


vi 

E: samten Polizeiverwaltungsaufgaben, die bislang in der Abtei- 
Lë lung "Innere Verwaltung" bearbeitet werden, zu übergeben. 

d: Jetzt stehe man wieder vor dieser Frage, die immer noch keine 
E Klärung gefunden habe. 


im Heich geben wollte. Im Generalgouvernement dürfe unter 
keinen Umständen eine Fehlentwicklung gefördert werden.- 
Weiter sei zu bedenken, daß die Fülle der Aufgaben, die die 
Polizei bei einer solchen Neuregelung übernehmen würde, ihre 
eigene Kraft außerordentlich schwächen würde, Es würden sich 
dann bei der Polizei ähnliche Verhältnisse entwickeln, wie 
man sie heute schon bei der Wehrmacht feststellen müsse, 

die über das rein Militärische hinaus einen Hiesenapparat 
aufziehe, indem sie Fabriken, kabelwerke usw. übernehme. 


S3-Obergruppenführer Krüger ist der Auffassung, daß 
bei einigermaßen gutem Willen leicht eine Einigung herbei- 
geführt werden könne. Es müsse eben an Abteilungspräsident 
o Westerkamp die Frage gerichtet werden, ob er grundsätzlich 
| bereit sei, die eine oder andere von seiner Abteilung bis- 
her bearbeitete Aufgabe abzugeben. 
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Abteilungspräsident Westerkamp kann keinen sachlichen 
Grund einsehen, weshalb Verwaltungsaufgaben aus der Verwal- 


tung herausgenommen werden sollten. Eine solche Neuregelung 
wäre auch absolut nicht zeitgemäß und würde nur zur Verwir- 
rung führen. ks bleibe nur der Ausweg einer Regelung der 
Dinge durch eine Zusammenarbeit. 


yer Herr SGeneralgouverneur hält es für geboten, hier 
nicht etwa eine enumerative Zählung anzuwenden, sondern sich 
über eine allgemeine Verhaltensweise klar zu werden. Von 
Seiten der Polizei brauche angesichts der außergewöhnlichen 
Stellung des Höheren S3- und Polizeiführers und der Tatsache, 
daß im Generalgouvernement die rolizei sozusagen die Holle 


einer kleinen Wehrmacht spiele, nicht befürchtet zu werden, 
daß sie in ihrer Position irgendwie beeinträchtigt werde, 


S5-Obergruppenführer Krüzer will bei Beurteilung dieser 
Frage vor allem die Aufgaben zewertet sehen, die die Polizei 
zu erfüllen habe. Im übrigen sei ja im allgemeinen über einen 
Mangel an gutem Zusammenarbeiten zwischen Verwaltung und 
Polizei gar nicht zu klagen. Über eine Aktion im vistrikt 
Lublin seien mit dem Distriktschef bezw. dem Heferenten der 
Abteilung Ernáhrung und Landwirtschaft genaue Vereinbarungen 
getroffen worden, man habe eine eingehende Planung für die 


91 Gemeinden gemacht, auf die sich die Aktion erstrecken 
solle. 


Generalleutnant Hiege teilt mit, daß aus dem Reiche 
ein Oberregierungsrat, der später kegierungsdirektor werden 
solle, bei ihm die kechnungslegungsstelle, die gesamte Kassen- 
und Wirtschaftsführung, ferner die Unterkunftsangelegenhei- 
ten bearbeiten würde. Er werde dann zwei Chefs der Stäbe ha- 
ben, einen militärischen in Gestalt des Oberst Müller und 
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einen Verwaltungschef, der mit Folizeiangelegenheiten im 
eigentlichen Sinne nichts zu tun haben würde. 


Der Herr veneralgouverneur ist derAuffassung, daß aus 
einer Aufteilung kein Verlust oder gar eine Niederlage auf 


Seiten der Polizei entstehen dürfe, Es dürfe nicht den An- 
Schein haben, als ob die Verwaltungspolitik des General- 
&ouvernements über die rolizeipolitik triumphiere. So lange 
329-Übergruppenfíührer Krüger in dieser seiner Stellung stehe, 
Sene er die Herausgehobenheit der Polizei als voll wirksam 
an. Alles das, was polizeilich von Wichtigkeit sei, müsse 
von beiden leilen gemeinschaftlich bearbeitet werden. Es 
müßte künftig so gehandhabt werden, dag SS-Obergruppenführer 
Krüger von Staatssekretär Dr. Bühler in die Maßnahmen der 
Hegierung eingeweiht und ihm Gelegenheit &egeben werde, von 
seinem Standpunkt aus die Entwicklung mitzuverfolgen. kr 
dürfe nicht plötzlich vor eine Frage gestellt werden, deren 
Werdegang er nicht unmittelbar kenne. Im übrigen empfinde 
er es als recht unangenehm, daß gerade in dieser Zeit der 
Fall Globocnik sich ereignet habe. 

Er könne danach wohl eine positive Einigung darüber 
feststellen, daß diese Debatte über die Aufteilung der Zu- 
ständigkeit nicht weiter verfolgt werde, daß es bei dem bis- 
herigen Zustand unter Verstärkung der Zusammenarbeit ver- 
bleibe. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann noch 
zur Frage des Sonderdienstes Stellung genommen. 


Abteilungspräsident Westerkamp weist in diesem Zu- 
sammenhang auf die Schwierigkeiten hin, die der werbung 
von Sonderdienstmännern im Generalgouvernement entgegen- 
Ständen. Im übrigen sei Z.B. eine Anweisung des Polizei- 
kommandeurs in Lublin ergangen, mit der verhindert werden 
solle, daß der Sonderdienst in polizeilichen Angelegenheiten 
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tätig werde. Was die Werbung angehe, so sei ein Abkommen 
zwischen dem Reichsführer S5 und der tezierung des General- 
Souvernements getroffen worden, nach welchem der Waffen-S3 
220 Mann aus dem Sonderdienst unà aus den übrigen Kreisen 
der Volksdeutschen zur Verfügung gestellt werden sollten. 
Die Zahl von 350 Mann habe man nicht erreicht, sondern ran 
habe wieder mustern müssen. Volksdeutsche kämen für diesen 
Dienst wahrscheinlich nur wenig in Frage. Auf Grund einer 
Liste, die auch dem Höheren SS- und Polizeiführer bekannt 

| sei, würden diejenigen herausgesucht, die tauglich erschie- 
N nen. Dann solle gemeinsam mit dem Höheren SS- und Polizei- 
| führer die Musterung durchgeführt werden. 





H Der Herr Generalgouverneur will verhütet sehen, daß 

| über diese Frage ein Streit entstehe. Er werde eine einsei- 
tige Aufhebung von Vereinbarungen nicht anerkennen. Wenn die 
Zurverfügungstellung von 350 Mann vereinbart sei, dann müsse 
es dabei bleiben. Andernfalls müßte man ihm eine amtliche 


Begründung für einen Verstoß gegen diese Vereinbarung geben. 


S5-Obergruppenführer Krüger macht darauf aufmerksam, 
daß die Waffen-SS bei ihren kusterungen an ein bestimmtes 
Körpermaß gebunden sei. Eine Ausmusterung von Sonderdienst- 
leuten würde nicht mehr als 30 Mann erbringen. 


Der Herr Gener&lgouverneur ermächtigt Abteilungspräsi- 
dent Westerkamp, weiterhin für den Sonderdienst zu werben, 


was aber nicht besage, daß er etwa die Waffen-SS nicht zur 
werbung zulassen wolle. Jedenfalls müsse festgestellt wer- 


den, daß das Bedürfnis nach der aurveríügungstellung von 


t Sonderdienstmännern täglich wachse. Deshalb müsse unbedingt 
1 danach gestrebt werden, geeignete Männder für diesen Dienst 
d zu finden. 














Abschließend gibt der Herr weneralgouverneur den 
in der Sitzung anwesenden Herren die Weisung, nochmals 


über die zur krörterung stehenden Fragen eingehend zu ver- 
handeln und nach Möglichkeit eine binigung zu suchen. 


Fahrt des Herrn veneralgouverneurs zum Staatstheater 


(Aufführung des Schiller'schen Irauerspiels "Wallensteins 
Tod"). 


Fahrt des Herrn veneralgouvernaurs nach Kressendorf. 


N 


Burg Krakau 
Mittwoch, den 21. Mai 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


Besprechung mit Überbaurat Hofer. 
Besprechung mit Oberstleutnant Fischer. 
Besich tigung des Neubaues des Verwaltungsgebäudes. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krynica. 





Donnerstag, 22. kai bis 20nn., 24. Mai 


Aufenthalt des Herrn veneralgouverneurs in Bad 
Krynica. 
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Durg Krakau 





Sonntag, den 25. Mai 1941 
Ankunft des Herrn Generalgouverneurs von Krynica. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt im Beisein von Staats- 
sekretär Dr. Bühler, Unterstaatssekretär Kundt, SS-Ober- 
ka? &£ruppentührer Krüger, Abteilungspräsident Westerkamp und 
Ä rn ` a ur. Fräauendorfer und Überstarbeitsführer 
Hinkel den/Arbeitsführer, Reichsleiter Konstantin Hierl, 
In Begleitung des Reichsarbeitsführers befinden sich die 
li | Generalarbeitsführer Tolens und Arndt. 


Der Gert Generalsouverneur richtet an den Reichs- 
arbeitsiührer folgende Worte der Begrüßung: 


ich bin außerordentlich glücklich, Sie,Herr Reichs- 
arbeitsführer,hier auf der stolzen Burg zu Krakau auf das 
B herzlichste im Namen allerDeutschen im Generalgouvernement, 
B o insbesondere der Hegierung des veneralgouvernemam ts und 
aller deutschen Dienststellen und Parteidienststellen, die 
mir gleichmäßig unmittelbar unterstehen, begrügen zu kónnen. 


LS ist mir persönlich und allen meinen Mitarbeitern 
ein lange gehegter Wunsch in Erfüllung gegangen, daß Sie, 
hochverehrter Parteigenosse Hierl, endlich einmal auch nach 
Krakau amtlich und dienstlich Ihre Schritte lenkten. Es 
ist uns alten Parteigenossen ein hohes Gefühl der Freude, 
in Ihnen einen der verdienteste Männer unseres Führers 
Adolf Hitler begrüßen zu können. ich selbst erinnere mich 
noch der Stunde, da Sie in der ersten Zeit der Bewegung 
den Gedanken des Arbeitsdienstes uns klar gemacht haben. 
«enn ich, der ich sowohl die Nürnberger Feste des Arbeits- 
dienstes, wie auch die tägliche Arbeit Ihrer Männer ver- 
folgt habe, mich daran erinnere, so muß ich Ihnen gestehen: 
was Sie dem Nationalsozialismus. dem Führer und damit un- 

| serem deutschen Volke im Arbeitsdienst gegeben haben, kann 
vielleicht in der Gegenwart noch nicht ganz ermessen werden. 
Als Farteigenosse ist es für mich ein großes srlebnis, Sie 
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hier auf der alten Kón-gsburg der Polen, die nunmehr 

wieder deutsch geworden ist, willkommen zu heißen, aber 

als Generalgouverneur dieses óstlichsten Machtbereiches 

des deutschen Machthoheitsgebietes ist es mir eine amtlich 
und menschlich gern geübte Pflicht, Ihnen, Herr Reichs- 
arbeitsführer, den Dank der deutschen Behöräüen des General- 
gouvernements auszusprechen für die nicht meßbaren Ver- 
dienste des deichsarbeitsdienstes am Aufbauwerk des deut- 
schen Ustens. Ich selbst habe wiederholt auf meinen Besich- 
tisungsreisen im Generalgouvernanent die urfolge des Wir- 
kens des Heichsarbeitsdienstes festgestellt,und zwar nicht 
etwa nur in den immer wieder menschlich wie soldatisch er- 
greifenden Bildern des disziplinierten Auftretens Ihrer 
Männer aller Dienstgrade, nicht nur darin, daß der Arbeits- 
dienst in seinen Unterkünften eine vorbildliche deutsche 
Ordnungsoase in die polnischen Wüsteneien hineingestelit hat, 
nicht nur in der Durchdringung dieses Haumes mit dem natio- 
nalsozialistischen und allgemein deutschen Urdnungsideal, 
sondern vor ällem auch in dem rein praktischen Arbeitsertrag 
Ihrer Männer, die mir Straßen, Brücken, Häuser und Städte 
wieder erstellt und damit einen wohlgefügten unermeßlichen 
Anteil an dem Aufbauwerk der deutschen rührung im General- 
gouvernement sich erworben haben. Ich kann Ihnen, Reichs- 
arbeitsführer, für die Zukunft folgendes sagen: ohne den 
deutschen Arbeitsdienst wird es hier im Osten keine Möglich- 
keit des Aufbaues geben. Viele Organisationen sind hier am 
Werk, alle bewähren sich im Osten, die Gliederungen der Be- 
wegung, die angeschlossenen Verbände, sie alle arbeiten hier 
in dem festen Gefüge der Einheit von Staat und Bewegung, 
aber dem Keichsarbeitsdienst gebührt hier auf dem Gebiete 
der Ordnung des Arbeitsprozesses der größte Anteil. Hier 

ist die Arbeit nur móg.ich im staatssozialistischen, also 
nationalsozialistischen Sinne und hier werden sich niemals 
irgendwelche kapitalistischen Ausbeutertendenzen breit ma- 
chen können. uottlob haben wir diese Tradition hier nicht 

zu bekämpfen, wie wir auch nicht zu bekämpfen haben die Tra- 
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dition des Dürokratismus, der sich immer wieder dem 
Wirken des Arbeitsdienstes da und dort hemmend in den Weg 
gestellt hat. Hier im Osten kann der Arbeitsdienst frei 
von allen Hemmungen sein Aufbauwerk vollführen. 


Zur Erinnerung an Ihren Besuch bitte ich Sie, ein Bild 
der Burg mitzunehmen, von der aus der Arbeitswille in das 
Generalgouvernement ununterbrochen strönt. Möge Ihnen der 
Dlick auf diese Durg eine stete Erinnerung daran sein, daß 
in dem Lande, das von dieser Burg aus regiert wird, der 
deutsche Arbeitsdienst ein ungeheures Veräüienst sich er- 
worben und ein &ewaltiges Werk geleistet hat! 


keichsarbeitsführer Hierl dankt dem Herrn General- 
&ouverneur für die Worte der Degrügung und verspricht, daß 
der Arbeitsdienst auch in Zukunft wie bisher an dem deut- 
schen Aufbauwerk im Generalgouvernement mithelfen wird. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 








Cie 


Montag, den 26. Mai 1941 
Dienstag, den 27. Mai 1941 
Mittwoch, den 28. Kai 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


Fahrt nach Kressendorf. 


-Å gd, ` ge Mie a UMEDVE XR C OT ooa vo CURES o "-——A o o MEER l4. 7o ww ame c5) E 


BED 








| 
| 
| 


— — 


q ee — — — P nd 


1V/5 
Donnerstag, den 29. Mai 1941 
Fehrt des Herrn Generalgouverneurs von Kressendorf 
nach der Burg Krakau. 
1799 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Bad Krynica. 





Freitag, den 20. Mai 1941 
bis 
Dienstag, den 5. Juni 1941 


Aufenthalt des Herrn generalgouver;- 
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: E Kressendorf 


Mittwoch, den 4. Juni 19 41 


Rückkehr des Herrn Generalgouverneurs aus Bad Krynica. 
und Fahrt nach Kressendorf. 
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Kressendorf 


Donnerstag, den 5. Juni 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressendorf. 
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Burg Krakau 


Freitag, den 6. Juni 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Hofrat Watzke. 


Abteilungsprásident Watzke berichtet dem Herrn tene- 


ralgouverneur, daß die Schaffung einer biologischen Fakultät 
in Krakau auch im keiche überall starken Widernall gefunden 


habe, Die Eingliederung der landwirtschaftlichen rorschungs- 
institute, so vor allen der Forschungsanstalt in Pulawy, 
solle der Hauptabteilung für Ernährung und Landwirtschaft 
nichts von ihrem bisherigen Einfluß nehmen, sondern auch 
diese Institute sollten in den großen Rahmen der biologi- 
schen Fakultät eingefüst werden. Bei der Schaffung der bio- 
logischen Fakultät gehe man von dem Gesichtspunkt aus, daß 


man für das wirkliche Leben des Generalgouvernements arbei- 
ten und sich nicht von lebenswichtigen Problemen fernhalten 
müsse. - Für die medizinische Sektion der Fakultät werde 
dem künftigen Leiter alles zur Verfügung gestellt, was er 
an Kliniken usw. brauche. dier stehe schon ein festgeiugtes 


Ganze da. Wenn weiter, vielleicht in aer rzerson des Veteri- 


närrats Scharf, ein Leiter der medizinischen Abteilung ge- 
wonnen werde, stehe dem nichts mehr im wege, daß die gesamte 
Fakultät in absehbarer Zeit ihre Arbeit auinehmen könne. - 
Für die Ausgestaltung einer botanischen Anstalt werde man 
aus Warschau brauchbare Objekte nach Krakau bringen,und Fro- 
fessor Ber teen ihm mit der Auswahl dieser Objekte betrat 
werden. 

Was die Errichtung der mathematisch-physikalisch-tech- 
nischen Fakultät angehe, so habe er mit Professor Walter 
vom astro-physikalischen Institut in Potsdam bereits Rück- 
sprache genommen. Er habe rrofessor Walter auf seine Ditte 
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zugesagt, daB ihm die notwendigen Mittel zur Verfügung ge- 
stellt werden würden und die Fakultät einer großzügigen 
Förderung sicher sein könne. 

Für die Veit-Stoß-Akademie der bildenden Künste sei 
das Gebäude bereits sichergestellt. Um die Leitung der 
Akademie hätten sich bereits mehrere Persönlichkeiten be- 
worben. 


Der Herr Generalzouverneur hält es für geboten, daß 
ein fertiger Plan sowohl für die Universität wie für die 
veit-5Stoß-Akademie ausgearbeitet werde. Der ochaiiung der 
Universität in Krakau stehe man im Reiche offenbar durchaus 
wohlwollend gegenüber. Weder die Universität Königsberg, 
noch die Universität Breslau hätten irgendwelche Einwendun- 
gen erhoben, allein die neue Reichsuniversität Posen scheine 
in der Universität Krakau eine Konkurrenz befürchten zu 
müssen. Jedenfalls müsse der Plan der srrichtung der Uni- 
versität ausgearbeitet und schriftlich vorgelegt werden, 
damit er jederzeit als Grund lage für die weiteren Verhand- 


lungen dienen könne. Ls würde sich auch durchaus empfehlen, 
wenn Hofrat Watzke in der Krakauer Zeitung, vielleicht in 
Gestalt eines Interviews, über Zweck und Ziel der srrichtung 
der Krakauer Universität etwas verlautbaren ließe. 


Abteilungspräsident Watzke nimmt dann zum Aufbau der 
Vveit-Stoß-Akademie Stellung und hält es für notwendig, daß 
zunächst einmal eine lalereiklasse und eine Bildhauerklasse 
geschaffen würden. Zahlreiche Gipsbüsten, in deren Besitz 
man bereits sei, würden den Aufbau einer Glyptothek sehr er- 
leichtern. Was an wertvollem Bildmaterial in den Besitz der 
Staatsbibliothek übergegangen sei, könne unter Umständen der 
Akademie zur Verfügung gestellt oder an sie verliehen werden. 
im allgemeinen sei der für die srrichtung der Akademie not- 
wendige Apparat bereits vorhanden. Das Gebäude selbst bedürfe 
nur einer verhältnismäßig geringen Instandsetzung, wobei al- 
lerdings einige Teile vorteilhafter gestaltet werden könnten.- 
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Auf die Stiftung des Veit-5toß-Preises habe er verschiedene 
Persönlichkeiten von huf aufmerksam gemacht, um ihr Inter- 
esse zu wecken und man könne schon bei der ersten Preisver- 
teilung mit wirklichen wualitätsarbeiten rechner. 

ir habe kürzlich mit einem der bedeutendsten deutschen 
kadierer namens Kasimir über die Schaffung eines Werkes mit 
Bildern von Krakau verhandelt. Kasimir sei bereit, in Krakau 
einige Skizzen zu machen und dann eine wirklich wertvolle, 
schöne Mappe mit 6 - 7 künstlerischen Radierungen zu schaf- 
fen., Dieses Werk könnte dann in etwa 500 Exemplaren gedruckt 
werden und würde sich vornehmlich als Geschenk für Gäste aus 
dem Reich eignen. Darüberhinaus könnte der Radierer Kasimir 
noch irgendein charakteristisches Blatt von Krakau schaffen, 
das käuflich zu erwerben wäre und für die Angestellten des 
Generalgouvernements eine wertvolle Erinnerung bedeuten 
würde. 

Lr schlage vor, in das Kuratorium der Kopernikus-Uni- 
versität nur eine begrenzte Anzahl von Persönlichkeiten auf- 
zunehmen, und denke dabei vor allem an Professor Vahlen, fer- 
ner an den «ektor der Wiener Universität Fritz Knoll und an 
den Hektor der Universität Breslau. 

Abteilungsprásident Watzke gibt sodann seiner Auffas- 
sung Ausdruck, daB es nicht die Aufgabe der rartei sein 
könne, in Schulungsheften wie z.B. dem "Vorfeld" wissen- 
schaftliche Arbeit zu leisten. Das gleiche gelte auch für 
die Schulung von Erwachsenen, die bisher in den Händen der 
Hauptabteilung Wissenschaft und Unterricht gelegen habe. 





Der Herr Generalgouvem eur erklärt sich bereit, durch 
eine Anweisung an Dienstleiter Schalk darauf hinzuwirken, 
daß das "Vorfeld" entsprechend umgestaltet wird. Es habe 
keinen Sinn, wenn in einer Parteischrift wie dem "Vorfeld" 
wissenschaftliche Abhandlungen von einer Ledernheit erschie- 
nen, die nicht einmal in eine wissenschaftliche ilonatsschrift 
gehörte. 
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Abteilungspräsident Watzke erinnert daran, daß der 
Herr Generalgouverneur seinerzeit die srrichtung eines 
Ukrainischen Forschunzsinstituts bewilligt habe. Er habe 
darauf hin dem Staatssekretär Dr. Bühler über diese Frage 
Vortrag gehalten; dieser meine, daß die Frage noch nicht 
Spruchreif sei, weil das Verhalten der Ukrainer z.B. hin- 


Sichtlich der Ablieferung von Getreide zu wünschen übrig 
lasse, 


Der Herr Generalgouverneur ordnet eine nochmalige Be- 
Sprechung dieser Frage zwischen Staatssekretär Dr. Bühler 
und Hofrat Watzke an. | 

in diesem Zusammenhang wünscht der Herr Generalgouver- 
neur Aufklärung durch Herrn Staatssekretär Dr. Bühler dar- 
über, ob über die am 19, April von einer Abordnung der Ukrai- 
ner überreichte, verschiedene Bitten der Ukrainer enthaltende 
Denkschrift schon eine entscheidung vorbereitet sei und wann 
den Ukrainern ein Bescheid gegeben werden könne. 


Abteilungspräsident Watzke teilt sodann mit, daß er 
vor kurzem eine Schrift über das Ukrainische Institut in 
Warschau an die Kanzlei des Generalgouverneurs geschickt 
habe. Das Amt iosenberg habe ohne Wissen der Hauptabteilung 
an dieses Ukrainische Institut Aufträge erteilt. Bei den 
Leitern dieses Instituts handele es sich aber nach einer 
Auskunft des SD um höchst unzuverlässige Elemente, Übrigens 
sei auch die unauptabteilung Volksaufklärung und rropaganda 
davon nicht in Kenntris &esetzt worden und habe infolgedessen 
keine Schritte dagegen unternehmen können. 


ver Vorschlag des Abteilungspräsidenten Watzke, das 
&£esamnte Material dieses Instituts nach Krakau zu bringen, 
iindet die Billigung des Herrn weneralgouverneurs. 


Besprechung mit Oberlandforstmeister Dr. sißfeldt und 
Major Boden. 
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I 
| 42? Der Herr Generalgouverneur empfängt im Beisein des Dienst- 
| leiters Schalk den Überbefehlsleiter Hilgenfeldt. 
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127? Arbeitsitzung. An der Sitzung nehmen teil: 
| Der Herr Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr. Bühler 
P Überbefehlsleiter Hilgenfeldt 


E, Dienstleiter Schalk 

t Bereichsleiter Ollesch 

|. Abteilungspräsident Westerkamp 
1 ulnisterialrat Dre8ler-Andre& 


Amtsleiter Dr. Stadelmann. 


^ 
à Der Herr Generalzouverneur heißt Oberbefelsleiter 
Ia Hilgenfeldt herzlich willkommen und sagt ihm im Namen des 
i Generalgouvernements vor allem Dank dafür, daß er trotz der 


ungeheuren Belastung mit seinen Amtsgeschäften in Berlin 
hier erschienen sei. Als Vertreter des Führers könne er 
feststellen, welche Bedeutung das Wirken der so wertvollen 
Organisation der WSV im Generalgouvernement habe. Die muster- 
L gültigen Einrichtungen der NSV hätten überhaupt erst den 
i organisatorischen Aufbau im veneralgouvernement ermöglicht. 
E 5r bitte Oberbefehnlsleiter Hilgenfelät ; auch weiterhin dem 
Generalgouvernement und seinen Bedürfnissen die Organisation 
der WSV zur Verfügung zu stellen. Von Seiten der Hegierung 
des Generalgouvernements werde alles geschehen, um der Or- 
&anisation der NSV die Auswirkung zu geben, die für den 
&roben Aufbau notwendig sei. 
| | Die Ernáhrungslage der arbeitenden Schichten im General- 
| &ouvernenent sei sehr schlecht. Er bitte Oberbefehisleiter 
Hilgenfeldt, soweit die Volks- oder Reichsdeut schen des Ge- 
neralgouvernements in Betracht kämen, dem Generalgouverne- 
ment zu helfen, die Ernährungsbasis sicherzustellen. Darüber- 
hinaus müsse auch darauf Bedacht genommen werden, daß das 
Generalgouvernement der Arbeit der polnischen Bevölkerung 
nicht entraten könne. Die vorschüsse, die von Seiten des 
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Generalgouvernements im Hinblick auf die Ernährung gegeben 
worden seien, müßten jetzt zurückerstattet werden. 


Oberbefenlsleiter Hilgenfeldt dankt dem Herrn General- 
gouverneur für die liebenswürdigen Worte der Begrüßung. 
Wenn er heute in Krakau sei, dann wolle er nicht mit leeren 
Händen gekommen sein. Zunächst müsse darauf Dedacht genommen 
werden, daß die Parteidienststellen des Generalgouvernements 
in Zukunft eng mit den entsprechenden Stellen des Heiches 
zusammenarbeiten. Es beständen große Möglichkeiten, z.B. 
geschädigten Kindern Erholung im Generalgouvernement zu bie- 
ten. Andererseits werde es aber auch notwendig sein, Kinder 
oder Mütter in Einrichtungen des Reiches zu verschicken oder 
ihnen einen Aufenthalt am Meere zu ermöglichen. Künftig werde 
es so sein, daß alle diese Einrichtungen in Gestalt von Be- 
ratungsstellen, Mütterheimen, Kindergärten usw. als Ein- 
richtungen der NSDAP aufgezogen würden, weil die Partei be- 
sonderen Wert darauf lege, Trägerin dieser sozialpolitischen 
Arbeit zu sein. Dank der großen Üpierbereitschaft des Vol- 
kes sei die Partei auch durchaus in der Lage, dieser Aufgabe 
gerecht zu werden, schließe doch das letzte Winterhiliswerk 
mit einer Einnahme von 870 Millionen Reichsmark ab, wozu 
nach die 4itgliederbeitrüge zur NSV kämen, die zur Zeit 
allerdings etwas geringer seien, weil man den eingezogenen 
Mitgliedern die Beiträge erlassen habe. immerhin könne man 
noch mit einer Jahressumme von etwa 200 Millionen Reichsmark 
rechnen. Auf dem Wege über die Partei könne man daher eine 
große Gesundheitsfürsorge in die Wege leiten, man könne 
Schäden beheben und verhüten. Wenn gerade die Partei mit 
dieser Arbeit in Erscheinung trete, so sei das durchaus ver- 
ständlich, weil sie ja das Volk für diese Bestrebungen mo- 
bilisieren könne. Wenn die NSV. z.B. die Mütter für eine 
vernünftige und sachgemäße Säuglingspflege interessiere, dann 
könne mancher Schaden verhütet werden. Staat und Partei mü&- 
ten auf diesem Gebiete zusammenarbeiten. Nach dem Gesetz 


zur Vereinheitlichung des Gesundheitswesens falle dem Staat 
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die Aufgabe der Beratung und Überwachung zu, die Durch- 
führung bestimmter Aufgaben aber der Partei, die im kin- 
vernehmen mit den zuständigen Stellen des Staates diese 
Arbeit zu verrichten habe. Die Erfahrungen zeigten, daß 
infolge der Tätigkeit der rartei die Frauen in den Bera- 
tungsstellen sich beraten ließen, darüberhinaus habe man 
auf dem Gebiet der Tuberkulosebekámpfüng große Erfolge er- 
zielt. Dienststellen der rartei hätten z.D. die Reihen- 
untersuchung in Mecklenburg, Westfalen, Württemberg und 
anderen Ländern durchgeführt. Man habe die Tuberkulose- 
erkrankten vor den aóntgenschirm gebracht und habenerreicht, 
daß 97 % der Bevölkerung dieser Gaue sich habe untersuchen 
lassen. So habe man ein ausgezeichnetes Bild vom Lungen- 
befund der Menschen gewonnen und könne auf Grund dieser Ar- 
beit zu einer richtigen Planung auf dem Gebiet der Tuber- 
kulosebekämpfung übergehen. Diese Beispiele zeigten, wie 
wichtig es sei, wenn auf dem Wege über die Partei die Men- 
schen für diese Dinge interessiert werden. Der Staat brauche 
hier keine besondere Arbeit zu verrichten, veriüge man doch 
über den Einsatz einer gewaltigen Zahl von Menschen, die 
ehrenamtlich und ohne jede Entschädigung für diese ihre 
Leistung sich in den Dienst der sache stellten. Die gesamte 
Arbeit der Partei auf diesem Gebiete stehe unter dem Ge- 
sichtspunkt der Volksgemeinschaft, die immer wieder erneuert 
werden müsse. Dieser Gedanke schließe aber andererseits aus, 
daB z.B. ein Industriebetrieb eine eigene &krholung für ihre 
Angestellten und Arbeiter durchführe. sin solcher Betrieb 
könne sich vielleicht ein oder zwei Heime leisten. Das habe 
aber den Nachteil, dab diese Einrichtungen immer nur den 
Angehörigen des Betriebes zugute kommen, zum anderen aber 
jenen Angehörigen keine Hilfe bieten könnten, die einer be- 
sonderen Heilmaßnahme bedürften, vielleicht ans Meer ver- 
schickt werden müßten usw. 

Bei dieser sozialpolitischen Arbeit müsse immer die Ein- 
heit des Heiches im Auge behalten werden; denn nur die ge- 
samte Nation werde die große Kraft aufbringen können, sich 
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den Platz an der Sonne zu erkämpfen und zu erhalten. 

Von besonderer Wichtigkeit sei die Arbeit des Hilfs- 
werkes “Mutter und Kind", schon aus der Notwendigkeit her- 
aus, für den Haum, den der Führer durch das Schwert erobert 
habe, die Wiegen zu stellen. Wenn man von der Frau die Kin- 
der fordere, dann müsse auch andererseits die Gemeinschaft 
die Voraussetzungen dafür schaffen, daß die Frau nicht zu 
stark belastet werde. Leider werde auch nach dem Kriege im 
weiten Umfange die Arbeitskraft der Frau in den Dienst der 
Wirtschaft gestellt werden müssen. Die Gemeinschaft müsse 
aber Ger Frau die Móglichkeit geben, ohne Sorge um ihre 
Kinder zu arbeiten. 

Das seien im wesentlichen die Gedanken, die ihn bei 
dem Besuch des Generalgouvernements bewegten und zu der 
Ditte veranlaßten, daß für eine noch engere Gemeinschaft in 
der Zukunft geworgt werde. Noch auf lange Zeit hinaus werde 
für das Generalgouvernement die Hilfe des Reiches in dieser 
Beziehung notwendig sein, damit für die Keichsdeutschen 
und Volksdeutschen in diesem kaum die Einrichtungen geschaf- 
fen und die “Maßnahmen getroffen werden könnten, deren es zur 
srhaltung der Volksgesundheit und zur Förderung des Volks- 
tums bedarf. Im Generalgouvernement erforderten die Verhält- 
nisse besondere Organisationsformen. Andererseits müsse aber 
das Amt für Volkswohlfahrt im Arbeitsbereich eng mit den 
rarteidienststellen des keiches zusammenarbeiten. 

keichsorganisationsleiter Ur. Ley plane jetzt eine Neu- 
ordnung der gesamten sozialen Arbeit und besonders des Ge- ` 
sundheitswerkes. Eine ileinungsverschiedenheit, die zwischen 
ihm, Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt, und Staatssekretär 
Ur. Conti, der den Aufbau eines eigenen Gesundheitswerkes 
plante, bestanden habe, sei inzwischen beigelegt worden. in 
einer Aussprache mit Gauleiter Dr. Jury, der selber Arzt sei, 
sei im wesentlichen grundsätzlich festgelegt worden, daß 
Staatssekretär Dr. Conti als Reichsgesundheitsführer ein 
Führungsamt im Gegensatz zum Durchführungsamt habe. Er, 
Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt, habe ein Durchführungsamt, 
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während Staatssekretär Dr. Conti die gesundheitlichen 
Anweisungen für die Gesundheitsführung z.B. an die Arbeits- 
front gebe. Die Durchführung der gesundheitlichen Magnahmen 
im Kriege liege bei der Arbeitsfront. Eine ähnliche Rege- 
lung sei für die Reichsjugendführung getroffen. Die Gesund- 
heitsämter sind nicht Einrichtungen der Partei, sondern des 
Staates. in Zusammenarbeit mit den staatlichen Gesundheits- 
ámtern werde man Beratungsstellen in den kleineren Dórfern 
und Landkreisen einrichten. Zu diesem Zweck würden Verträge 
mit Arzten abgeschlossen werden, in denen einegneue Rege- 
lung ihrer Tätigkeit festgelegt werde. Andererseits schalte 
man das Volk selbst über die ehrenamtlichen Helferinnen und 
Helfer z.B. beim Hilfswerk "Mutter und Kind" ein. Sie ver- 
sühen den Zubringerdienst und sorgten dafür, daß, wenn eine 
ochwester oder Fürsorgerin einen Krankheitsfall feststelle, 
eine Frau zum Arzt gehe. Auch werde dafür Sorge getragen, 
daß Kindergärtnerinnen nicht nur pädagogisch vorgebildet, 
sondern auch in der Gesundheitsführung des Kindes unterwie- 
sen würden. 


Die Regelung im Generalgouvernement sei nun so ge- 
staltet, daß der Leiter des Amtes für Volkswohlfahrt als 
politischer Leiter der NSDAP. im Auftrag des Generalgou- 
verneurs das deutsche Hilfswerk führe. Die besonderen Gege- 
benheiten des Generalgouvernements ließen die Bildung einer 
NSV nicht zu. Ver Aufgabenbereich des Bereichsleiters 0l- 
lesch sei aber im übrigen der gleiche wie derjenige eines 
Amtsleiters der NSV im Keich. 


Jer herr Weneralzouverneur will vor allem verhütet 
wissen, daß Urganisationen geschaffen würden, die den müh- 
selig aufgebauten kinheitsapparat der rartei zerreißen könn- 
ten. vor allem handle es sich für das General gouvernement 
um die Erfüllung praktischer Aufgaben, so besonders um die 
Fürsorge für die KHeichsdeutschen und Volksdeutschen im Gene- 
ralgouvernement, für die ja auch Reichsmittel eingesetzt 
worden seien. 
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Abteilungspräsident Westerkamp schildert die Tätigkeit 
der Unterabteilung "Fürsorge" in der Hauptabteilung "In- 
nere Verwaltung". Die Durchführung der von der Abteilung 
angeordneten Maßnahmen liege vor allem in den Händen der 
Kreishauptmänner, Es gebe im Generalgouvernement Mütter- und 
Kinderheime für Volksdeutsche, die im Eigentum des General- 
gouvernements ständen. So sei z.B. das heim in Rabka staat- 
liches Eigentum und stehe unmittelbar unter der Regie der 
Abteilung. 


Bereichsleiter Qllesch berichtet, daß er bereits mit 
dem Aufbau einer Urganisation begonnen habe, die genau der 
Organisation in der rartei entspreche. Die erste Hilfsstelle 
des Werkes "Mutter uad Kind" sei im Entstehen. Seinem Be- 
mühen, die Krankenhäuser in den Sektor der Partei zu über- 
nehmen, sei bisher noch kein zrfolg beschieden gewesen. 
Jedoch seien schon einige Beratungsstellen eingerichtet wor- 
den, die mit der Abteilung "Gesundheitswesen" zusammen- 
arbeiteten. 


per Herr Generalgouverneur hält es für zweckmäßig, 
dab Partei und Staat sich darüber einigten, in welcher 
Weise bisher staatlich betreute Hilfswerke auf die Partei 
übertragen werden kónnten. Hier müsse z.B. die Frage be- 
antwortet werden, wer für die Betreuung der in Not geratenen 
Heichsdeutschen eintrete oder ob staatlicherseits ein Be- 
denken dagegen bestenhe. 


Bereichsleiter Jllesch gibt zu bedenken, daß die dem 
Staat zur Verfügung stehenden kinrichtungen nicht genügten, 
um die Not zu mildern. kr schiage deshalb vor, daß die Müt- 
terheime, die Erholungsneime, die Kindergärten usw. der 
rartei übergeben würden. 


" 
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Abteilungspräsident Westerkamp weist demgegenüber 


darauf hin, daß diese Aufgabe durch die rürsorgeabteilung 
erfüllt werden müßte. 


Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt betont, daß die Über- 
tragung solcher Aufgaben an die Partei eine finanzielle 


sutlastung für die Abteilung "Innere Verwaltung" bedeuten 
würde. Im Heich gebe es überhaupt keine staatlichen Mütter- 


heime. Die Abteilung "Fürsorge" habe mit der krfüllung der 
ihr gesetzlich obliegenden Aufgaben so viel zu tun, daß sie 
eigentlich eine Begrenzung dieses Aufgabenbereichs begrüßen 
mübte. Im Protektorat sei darüber bereits eine Einigung zu- 
stande gekommen. Hier würden die Aufgaben der staatlichen 
Fürsorge von der NSV nach den Weisungen des Oberlandrates 
durchgeführt. Jedenfalls halte er es für falsch, wenn von 
seiten des Generalgouvernements Mütterheime errichtet werden, 
für die im reiche überhaupt keine Staatsmittel beansprucht 
würden. Die Partei lege den größten Wert darauf, daß gerade 
die Mütterheime als zinrichtungen der NSDAP. gälten. 


Abteilunzsprásident Westerkamp erinnert daran, daß 
die Volksdeutschen nach der früheren Version sämtlih ins 
keich umgesiedelt werden sollten. Deshalb sei man der ei- 
nung gewesen, das es sich nicht lohne, für eine verhältnis- 
mäßig kurze rrist, einen Parteiapparat neben den staatlichen 
Apparat zu stellen. 


ver Herr Generalgouverneur will Klarheit darüber schaf- 
fen, daß die Aufgaben der NSDAP. auf dem Gebiet der Volks- 
wohlfahrt genau wie im Reiche bearbeitet werden sollen. Hier 
müsse man unbedingt eine klare Linie finden. Ein solches 
Vorgehen sei auch unerläßlich, weil eine solche Behandlung 
der Dinge nicht zum Nachteil, sondern zum Vorteil des Staates 
gereichen würde. Eine kinigung zwischen Abteilungspräsident 
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Westerkamp und Bereichsleiter Ollesch werde möglich sein, 
und zwar in der Richtung, daß die Betreuung der Volks- und 
Heichsdeutschen, der fürsorgeberechtigten Mütter und Kinder 
vom Arbeitsbereich "Generalgouvernanent" der NSDAP. über- 
nommen werde. Dabei müsse selbstverständlich unter allen 
Umständen vermieden werden, daß zwei Verwaltungen nebenein- 
ander stánden. Darüberhinaus müsse mit der ieichsorganisa- 
tion ein Austausch von Erfahrungen stattfinden. Für die 
Eigentumsübertragung bezw. die Zurverfügungstellung von 
bisher der Verwaltung der Abteilung "rürsorge" unterliegen- 
den kinrichtungen müßte ein Erlaß herausgegeben werden. 


im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann noch 
zu den Lrholungsheimen und ähnlichen Einrichtungen von Post 
und kisenbahn Stellung genommen. Hier hat Überbefehlsleiter 
Hilgenfeldt keine Einwendungen gegen den Betrieb solcher 
sinrich tungen durch Post und Eisenbahn zu erheben, wenn die 
Kosten von den Verwaltungen getragen würden. Anders liege 
die Sache aber dann, wenn etwa erholungsbedürftige Beante 
verschickt und sowieso von der Volkswohlfahrt Zuschüsse 
gegeben werden müßten. 


Gegenüber der Einwendung des Abteilungspräsidenten 


Westerkamp, daß bisher noch keine genaue Abgrenzung getrof- 
fen worden sei, hält der Herr Generalgouverneur eine baldige 
Linigung der beiden Sektoren darüber für notwendig, welche 
Heime und sonstigen Einrichtungen unter diese Regelung fal- 
len sollten. Es müßte ein Zeitpunkt bestimmt werden, - etwa 
mit dem Stichtage des 1. Juli 1941, - zu dem diese Heime und 
Linrichtungen aus der staatlichen Verwaltung in die Veywal- 
tung des Arbeitsbereichs "Generalgouvernement" der NSDAP. 
überführt werden. Die Entscheidung über diese Frage müsse 
der Staatssekretär im Einvernehmen mit Dienstleiter Schalk 
auf Grund der von Abteilungsprüsident Westerkamp und Bereichs 
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leiter Ollesch gemachten Vorschläge treffen und ihm dann 
vorlegen. Er werde jedenfalls nicht dulden, daß fürderhin 
außerhalb der Partei eine Wohlfahrt durchgeführt werde. 
serner müsse auch für die bedürftigen Volksgenossen, die 
im Staatsdienst ständen, aber nicht Parteigenossen seien, 
eine Regelung getroffen werden. Die Dienststellen müßten 
darauf hingewiesen werden, daß für solche Keichsdeutschen 
die Möglichkeit der Verschickung ins teich, der Gewährung 
eines Aufenthalts am Meer oder im Gebirge usw. bestehe. 


Bereichsleiter Ullesch will auch die Kindergärten in 
diese Regelung einbezogen wissen, die jetzt vom Staate be- 
trieben und vornehmlich von volksdeutschen Kindern benutzt 


würden. Auch sie müßten vom Amt für Volkswohlfahrt übernom- 
men werden. 


per Herr Generalgouverneur hält es für dringend not- 
wendig, daß auch ohne iücksicht auf Parteizugehorigkeit der 
sltern deutsche Kinder in diese Kinderheime aufgenommen 
werden. | 

Jer Herr Generalgouverneur geht dann des weiteren æf 
die Frage ein, ob und in welchem Umfange etwa der polnischen 
Bevölkerung eine Fürsorge zuteil werden solle. Selbstver- 
ständlich sei es völlig ausgeschlossen, daß man die Polen 
aui einem der wichtigsten Gebiete wie dem der Wohlfahrt 
frei wirtschaften lasse. Hier müsse unbedingt eine Überwa- 
Chung stattfinden. 


Überbefehlsleiter Hilgenfeldt ist der Auffassung, daß 
man hier scharf trennen müsse zwischen der Tätigkeit des 
Antes für Volkswohlfahrt des Arbeitsbereichs, die auf das 
deutsche Volk ausgerichtet sei, und einer im Rahmen des 
notwendigen liegenden Fürsorge für die Polen. Selbstverständ- 
lich müsse die letztere Arbeit unter Führung des Staates 
stehen. Die NSV erhalte dieMittel durch das deutsche Volk 
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und setze sie für das deutsche Volk ein, allerdings im 
weitesten Sinne, so z.B. auch für Slowenen, sogar für Polen 
aus Danzig, die man eindeutschen wolle. Der Führer habe 
seinerzeit das Winterhilfswerk als Gesetz geschaffen und 
wolle es bestehen bleiben lassen als srziehungswerk des 
deutschen Volkes. Durch die Üpierbereitschaft wolle er das 
Volk zum Gemeinschaftsdenken bringen. Deshalb müsse in die- 


sen Dingen eine scharfe Abgrenzung gegenüber dem Staat statt- 
finden. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich mit untschieden- 
heit gegen den Gedanken, das polnische Volk sich selbst er- 
ziehen zu lassen. Wenn er aber Verbote gegen Schaffung von 
sinrichtungen auf polnischer Seite ergehen lassen wolle, 
dann müsse er andererseits einen Apparat haben, der ihm 
das ermögliche. Hier müsse ein System aufgesteilt werden, 
an die Stelle des polnischen Hilfswerkes müsse eine staat- 
liche Einrichtung ähnlich der der Woids gesetzt werden. 
br bitte den Überbefehlsleiter Hilgenfeldt dafür zu sorgen, 
daß auch im Reiche diese Begriffe schaff von einander ge- 
trennt werden. an müsse im Reich Verstándnis dafür haben, 
daß es sich im Generalgouvernement bei der Wohlfahrt um et- 
was anderes handle als etwa um eine Ausdehnung des Winter- 
hilfswerkes auf die Polen. 


Oberbefenlsleiter Hilgenfeldt weist auf die Tatsache 
hin, daß die Polen jetzt und in Zukunft für das iüeich ar- 
beiten sollten. Wenn dem so sei, dann müßten auch die Vor- 
aussetzungen dafür geschaffen werden, daß ihre Arbeitskraft 
voll eingesetzt werden könnte, Allerdings bestehe nach sei- 
nen &riahrungen immer die große Gefahr, daß sich unter die- 
ser Humanitätsidee politische Kräfte organisierten, die un- 
ter dem Deckmantel der Wohlfahrt ihre eigentlichen Ziele ver- 
steckten. 
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vegenüber dem Hinweis des Abteilungspräsidenten 
Westerkamp, daß, soweit möglich, eine strenge Kontrolle 
t durchgeführt und Versammlungen so gut wie völlig unmöglich 
EE d gemacht seien, mahnt der Herr veneralgouverneur zur Vor- 


sicht gegenüber der polnischen Bevölkerung insbesondere in 
p inren höheren Schichten. 


Abschließend faßt der Herr Generalgouverneur das 
bLrgeonis der Desprechung zusammen und beauftragt Abteilungs- 
präsident Westerkamp und Bereichsleiter Ullesch, unverzüg- 
lich eine Linigung über die an den Arbeitsbereich zu über- 


tragenden sozialen Fürsorgeeinrichtungen herbeizuführen. 
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MO Frühstück anläßlich der Anwesenheit des Über- 


befehlsleiters Hilgenfeldt. 


Hierbei werden folgende Tischreden gehalten: 
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Generalgouverneur &eichsminister Dr. Frank: 


Lieber Parteigenosse Hilgenfeldt! 

Ich heiße Sie hier im Namen der Hegierung des General- 
50uvernements herzlich willkommen und müchte unserer Freude 
darüber Ausdruck geben, daß Sie trotz der großen Arbeits- 
last, die auf Ihnen liegt, diese Reise zu uns unternommen 
haben. 

5S 1st für uns alle eine wertvolle Lrinnerung, wie 
damals, im Jahre 1959, als wir die Arbeit hier aufnahmen, 
Ihre &olonnen, Ihre Küchen, Ihre Vorräte und Ihre Männer 
sich hier einfanden, sich hier betätigten und uns, der Re- 
sierung dieses Gebietes, überhaupt erst die Möglichkeit 
einer neuen Organisation des Lebens in diesem Raum gaben. 
seien Sie dafür mit aller Herzlichkeit bedankt! Als Partei- 
&enosse möchte ich Ihnen auch an dieser Stelle Sagen, in 
welch' großem “aß wir durch Ihr Wirken und ihre Organisa- 
tion erneut den Beweis erhielten für die unvergleichliche 
wroßartigkeit des sozialen Aufbauwerkes, das Sie auf Befehl 
des Führers in der NSV geschaffen haben. ich kann Ihnen die 
Versicherung abgeben, daß hier, im derzeit Östlichsten Macht- 
bereich von Staats wegen alles geschehen Wird, um dem großen 
erk, das Sie geschaffen haben, den Durchbruch zu ermöglichen. 
Durch das heute zwishhen uns getroffene Übereinkommen, wo- 
nach die gesamte Fürsorge in dem Ihnen vom Führer gestellten 
Hahmen für Volksdeutsche und Reichsdeutsche auf die NSV über- 
geht, ist Ihrer Persönlichkeiten unà Ihrer Organisation im 

, keneralgouvernement eine AÁrbeitsmóglichkeit und eine un- 
mittelbare Wirkungsstätte eröffnet. ich möchte Sie bitten 
überzeugt zu sein, daß wir in Ihnen und in Ihrem Wirken eines 
der leuchtendsten und vorbildlichsten Leistungen das natio- 
nalsozialistischen Großreiches Adolf Hitlers sehn. ` 

5s liegen vielleicht Schwere Wochen und Monate vor uns. 
in diesen Wochen und Monaten bewegen uns viele Sorgen. An 
diesen Sorgen werden oie vielleicht mit Ihrer Urganisation 
helfend Anteil nehmen müssen. ich habe zu meiner groBen Freude 
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von ihnen die Erklärung entzegengenommen, daß Sie uns, die 
wir nun in diesen kommenden Wochen und Monaten eines der 
schwierigsten Gebiete des Reiches sein werden, helfen wollen. 


ich trinke auf Ihr persónliches Wohl und auf das Ge- 
deihen Ihres Werkes! 





























Oberbefenlsleiter Hilgenfeldt: 


d Herr Generalgouverneur! 


ich danke Ihnen für die überaus liebenswürdigen Worte 
der Begrüßung und für die Gastfreundschaft, die wir von 
| ihnen empfangen haben. Ich darf Ihnen die Versicherung ge- 
t ben, dab von meiner Seite alles getan wird, um die schweren 
è und großen Aufgaben, die Sie hier in ihrem Arbeitsbereich 
zu eriüllen haben, zu erleichtern. Wir wissen, daß jeder 
einzelne Deutsche hier auf vorgeschobenem Posten steht 
und daß von ihm ein Maß von Arbeit verlangt wird wie es 
nur an wenigen Stellen in gleicher Weise geschieht. Es 
ist unsere Pflicht, Ihnen dadurch zu helfen, daß wir all' 
den HReichsdeutschen, die Ihnen unterstellt sind und auch 
den Volksdeutschen unsere Hilfe zuteil werden lassen. Es 
wird weiter unser Ziel sein, Ihre Arbeit zu stärken da- 
durch, daß wir Einrichtungen des Reiches in ihren Bereich 


hineinverlegen und für Ihre deutschen Menschen zur Verfügung 


stellen. heute 


Wir haben/unser Gesicht nach Osten gewendet. Wir 
stehen vor gewaltigen Ereignissen. Ich weiß, daß Sie zur 
erfüllung Ihrer Aufgaben eine Hilfe, besonders auf dem Ge- 
biete der Ernáhrung, brauchen. Sobald ich nach Berlin zu- 
rückkehre, werde ich alles tun, um ihnen eine Entlastung 
Zuteil werden zu lassen. 


ich trinke auf Ihr Wohl, Herr Generalgouverneur! 








Fahrt des Herrn Genera\gouverneurs nach Kressendorf. 
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Sonnabend, den 7. Juni 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Durg zu Krakau. 


lee-Empfang für Mitglieder des Staatstheaters. 


Übernachtung des Herrn seneralgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 
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Kressendorf 


2onntag, den 8, Juni 1941 





119? Fahrt des Herrn gener£lgouverneurs nach Kressendorf. 
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Burg Krakau 


Montag, den 9. Juni 1941 


Ankunft des Herrn Generalzouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Jr. Keith. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Kammer- 
gerichtsrat ur, Keith in Gegenwart des Staatssekretärs 
HE, Bühler. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk. 


Im Anschluß an die Besprechung stellt Dienstleiter 
chalk dem herrn Generalgouverneur den Gauamtsleiter Kobusch 
vor, der zum Leiter des dauptarbeitsgebietes "Organisation" 
im Arbeitsbereich "Generalgouvernement" der NODAP. ernannt 
worden ist. 


Besprechung mit Jandesbauernführer Körner. 


Besprechung mit Pressechef Gagner. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter und dem Distrikts- 
beauftragten Pavlu. 


vouverneur Jr. Wächter legt dem Herrn ueneralgouverneur 
einen Plan der Lingeme:ndungen in die Stadt Krakau vor. Der 
Plan sei, so führt Gouverneur Dr. Wächter aus, nach längeren 
Verhandlungen mit der Hauptabteilung "Innere Verwaltung" 
aufgestellt worden. (Gouverneur Jr. Wächter erläutert an 
Hand einer Karte den Umfang der beabsichtigten Eingemein- 
dungen). 


JDistriktsbeauftragter Pavlu macht sodann Mitteilung von 


der beabsichtigten Umbenennung von Straßen und Plätzen in 
Krakau. Bei der Umbenennung sei man von dem Gedanken ausge- 
gangen, daB vor allem Straßen nicht melr nach polnischen 
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Politikern benannt werden dir ften. 


Wan beabsicntige, bei der 
vmbenennung iamen aus der deutschen Geschichte Krakaus, deut- 
sche Städtenamen und Namen deutscher Gaue, die mit der Ge- 
Schichte Krakaus in Verbindung stánden, zu wählen. Selbst- 
verständlich sei dafür Sorge zu tragen, daß 


zunächst noch 
die alten polnischen Namen auf den Schildern beibehalten 


blieben. Demnächst werde ein neuer Pian der. Stadt Krakau er- 


Scheinen, in welchem diese umbenennungen schon berücksichtigt 
seien. Ferner sei in Aussicht genommen, am Hauptbahnhof und 
auf dem Adolf-Hitler-Platz je einen großen Stadtplan au fzu- 
stellen. 


ven Vorschlag, einen der tinge nach ihm zu benennen, 


glaubt der Herr veneralgouverneur aus grundsätzlichen Er- 
wägungen ablehnen zu müssen. 


Vistriktsbeauftragter Pavlu geht dann noch kurz auf 


die srnährun;slage der Stadt Krakau ein, die zu großen Be- 
Sorgnissen Anlaß gebe, wenn die starke Iruppenbelegung noch 
längere Zeit aufrechterhalten bleibe. 
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Linpfang einer japanischen Delegation im groben Saale der 
Burg zu Krakau. Der Delegation gehören an: 


Ministerialrat Maru, 
Oberst i&mamoto, 
“inisterialrat Kiyohara, 
“Winisterialrat Takada, 
Ministerialrat ldisnigaya, 
dinisterialrat Sato, 
Hegierungsrat Yotunoto, 
Dr. Ryu. 


Àn dem Empfang nehmen teil; Staatssekretär Dr. Bühler, 
Gesandter von Wühlisch, Gesandter a.D. Ur. Hümelin, Finanz- 
präsident Spindler, Landesbauernführer Körner, Dienstleiter 


Schalk, Gouverneur Dr. dächter, Abteilungsprüsident Wester- 


kamp, Major Llger, Major von Rothkirch, Hauptmann Brand, 
Dr. Pfeiffer und Dr. Franke. 


Der Herr gGeneralgouverneur bietet der Delegation einen 
herzlichen “illkommensgruß und dankt ihr für ihr Erscheinen 
auf der Burg zu Krakau. 


Der rührer der Delegation Winisterialrat Maru richtet 


folgende Ansprache an den Herrn Generalgouverneur: 


LS bedeutet ist mir eine hohe Ehre, Euer Exellenz, 
heute in dieser schönen deutschen Stadt Krakau Sie namens 
der Kaiserlich Japanischen “inisterialkommission/ 


er an- 
deren japanischen Herren begrüßen zu dürfen. 


Ver Name Euer 
sxellenz ist uns seit langem bekannt. Es erfüllt michmit 
besord erer Freude, hier der Tatsache der Gründung der Inter- 
nationalen Rechtskammer gedenken zu können, 


zu deren Präsi- 
dent, Exellenz, erwählt wurden. 


Ich bin davon überzeugt, daß 
die Schaffung dieser Kechtskamner die Zusammenarbeit der bei- 


den befreundeten Länder nicht nur auf dem Gebiete der Rechts- 


pflege, sondern auch auf den anderen staatlichen vebieten 


noch tiefer und enger gestalten wird. Wir haben uns in Japan 


bestrebt, eine Neuordnung der Welt zu schaffen. ich hoffe, 
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daß uns in Zukunft auch von deutscher Seite Hilfe zuteil 
werden wird, damit wir diesem großen Ziele immer näher 
kommen. Seit zwei Wochen haben wir in Berlin beim OkW Vor- 
träge gehört, und heute sind wir nun ins veneralspuvernement 
gekommen. ich möchte nochmals meinem herzlichen/dafür Aus- 
druck geben, daß Euer Exellenz uns die Besichtigung der 
Dienststellen und Behörden des Generalgouvernements ermög- 
licht haben. Ich möchte noch besonders darauf hinweisen, 
daß unserem japanischen Botschafter Oshima mit der Begrün- 
dung der Internationalen Rechtskammer eine große Freude be- 
reitet worden ist. Der Herr Botschafter läßt Sie durda mich 
herzlich grüßen. 


Der Herr Generalgouverneur erweidert mit folgenden 
Worten ; 


Ich bin sehr glücklich darüber, daß ich den Vorzug 
habe, die Gerten aus Japan hier auf der Burg zu Krakau 
begrüßen zu können. Für die Regierung des Generalgouver- 
nements als des óstlichsten uachtbereiches des Großdeutschen 
Heiches bedeutet es eine besondere Ehre, die Vertreter des 
so tapferen großen japanischen Volkes, das mit dem deutschen 
Volke eine innige Schicksalsverbindung eingegangen ist, 
hier willkommen heißen zu dür fen. Eigentlich ist ja das 
Generalgouvernement dem Japanischen Heiche sehr benachbart; 
denn zwischen uns beiden befindet sich nur ein Staat. 

Die Herren werder hier im Generalgouvemement viel 

interessantes sehen. ñas an mir und an meinen derren liegt, 
wird geschehen, um ihnen jeglichen kinblick in die Art der 
Führung dieses Gebietes zu gewähren. 

Daß wir mitten in dem großen Kriege gegen die pluto- 
kratischen weltmächte einen Bund der jungen Lanteren Völker 
Japans, Deutschlands und Italiens auch im Recht, auf dem 
Gebiete des juristischen Arbeitens geschlossen haben, ist 
mir persönlich eine große Freude. So begrüße ich die Herren 
nicht nur als Deutscher den Japanern gegenüber, sondern auch 
als Präsident der internationalen Kechtskammer und gebe 
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meiner großen Genugtuung darüber Ausdruck, daß die juri- 
stischen Kollegen aus Japan zu uns gekommen sind. Die Urà- 
nung des Weltreiches ist nicht ohne ein klares Rechtsgefüge 
denkbar, und sie nach modernen Rechtsgrundsätzen avfzu- 
bauen, ist ja unsere besondere Aufgabe als Hechtswahrer. 

Die Tapferkeit der deutschen Soldaten hat dieses Ge- 
biet, das altes deutsches Siedlungs- und Kulturland ist, 
dem deutschen Volke zurückgegeben, und die Fähigkeit der 
deutschen organisatorischen Leistung muß nun dieses Gebiet 
dem deutschen vesantgefüge friedlich einordnen. So arbeitet 
hier das tapfere deutsche Schwert mit dem unbesiegbaren 
Glauben des deutschen Rechts zusammen. 


Im Anschluß an den empfang findet zu Ehren 


der japa- 
nischen Gáste ein Frühstück statt. 


Abfahrt des Herrn Generaljouverneurs nach Kressendorf. 


Ankunft des Herrn veneralgouverneurs im Institut für deut- 
sche Ustarbeit. (Serenade im wotischen Hof des Instituts). 


Unter Leitung des Chefdirigenten Jr. Hanns Rohr bringt 
Gie rLilharmonie des veneralgouvernements folgende Werke 
zu Gehör; 

Joh. Seb. Bach: Air 

wolfg. Amadeus Mozart: Andante aus dem Konzert 

| für Flöte und Harfe 
(Solist: Hans-Jakob Seidel 
von der Kapelle des Staats- 
theaters) 


Ludw, van Deethoven; 


Vi. Symphonie (Pastorale) 
Friedrich Smetana: 


vie Moldau. 


Fahrt des Herrn veneralzouverneurs nach Kressendorf. 
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W> Kressendorf 


Dienstag, den 10. Juni 1941 


Aufenthalt des Herrn weneralgouverneurs in Kressendorf. 
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Kressendorf 


Mittwoch, den 11. Juni 1941 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Der Herr Generalgouverneur trifft folgende Anordnung: 


Mit dem 15. Juni 1941 als äußerstem Termin müssen 
sämtliche Ehefrauen von Beamten und Angestellten das Gebiet 
des Generalgouvernements verlassen haben. Diejenigen Frauen, 
denen eine besondere Genehmigung erteilt worden ist, können 
in Zakopane oder Rabka Aufenthalt nehmen. Dies muß jedoch 
ebenfalls bis zum 15. Juni geschehen sein. 


Staatssekretär Dr.3ühler wird beauftragt, den Gouver- 
neuren von dieser Anordnung Kenntnis zu geben. 


Diese Anordnung hat insbesondere auch für Krakau veltung. 
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1073 Kressendorf 


Donnerstag, den 12. Juni 1941 
Aufenthalt des Herrn “eneralgouverneurs in Kressendorf. 


sesprechung mit Kammergerichtsrat ur. Keith. 
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Burg Krakau 


Freitag, den 15. Juni 1941 


Ankunft des Herrn seneralgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Dbesprechung mit Vienstleiter Schalk und Bereichsleiter 
üoliweger. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Bankdirigent 
Ur. Faersch. 


Besprechung mit Überregierungsrat Dr. Schulte-wissermann. 


Überregierungsrat Dr. Schulte-Wissermann gibt dem 
Herrn Generalgouverneur einen Bericht über die Tätigkeit 
der Abteilung Preisbildung. Er habe, so führt er aus, seine 
Mitarbeiter angewiesen, irgendwelche Probleme minderer Be- 
deutung jetzt hintanzustellen und ihre Hauptaufgabe in 
einer Unterstützung der Arbeitses der liauptabteilung Ernäh- 
rung und Landwirtschaft zu sehen. Als besondere Aufgabe 


stehe jetzt die Vorbereitung einer gründlichen Bekämpfung 


des 5Schleichhandels im Vordergrunde. Zur Zeit sei es leider 
so, dab man mit der Schleichhandelbekämpfung als solcher 
allein auch nichts mehr erreichen könne. Die verhältnismäßig 
geringen Vorräte, die sich im Besitz des Schleichhandels be- 
fänden, kämen augenblicklich auch nicht mehr an die Bevöl- 
‚kerung heran. Aus diesen uründen dürfe die Schleichhandel- 
bekämpfung nicht ruckartig einsetzen, sondern müsse dort in 
Angrifi genommen werden, wo eine Besserung der Versorgungs- 
lage möglich sei. bie Hauptaufgabe werde darin liegen, bei 
Linbringung der Ernte den Schleichhandel soweit als möglich 
auszuschalten. in der Zeit bis zur neuen Ernte sei die Be- 
kämpfung des Schleichhiandels in einem gewissen Grade zurück- 
gestellt worden. Kontrollen zum Zwecke der Bekämpfung des 
Schleichnandels seien durch einen Erlaß vor allem für den 
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Landkreis Warschau überhaupt unterbunden worden. Es sei 
vorsorge getroffen, daß die “ufuhren an Gemüse und Kartof- 
feln grundsätzlich nicht verhindert würden, weiter, daß bei 
den für die Kontrollen verantwortlichen Dienststellen ab- 
solute Klarheit darüber bestehe, was noch der Kontrolle un- 
terliegen solle. kichtig sei allerdings nach wie vor, daß 
man g£ewerbsmüGige Schieber davon zurückhalte, sich in den 
Besitz größerer Vorräte zu Setzen. Für die Zeit nach dem 

15. August werde man neue Waßnahmen ergreifen mis sen, inso- 
fern dann mehr als bisher eine systematische Kontrolie durch- 
geführt werden müsse, Man müsse sich dessen bewußt sein, daß 
es in der Zeit zwischen dem 1. September und 1. Dezember d.J. 
kaum eine wichtigere Aufgabe gebe als diejenige, die gesamte 
Lrnte und alle landwirtschaftlichen Erzeugnisse, die irg end- 
wie erfaßt werden könnten, restlos in den Besitz des Staates 
zu überführen. Zu diesem swecke müßten einerseits die sr- 
Iassungzsmagnahmen der Abteilung Lrnührung und Landwirtschaft 
verwirklicht, andererseits müsse aber verhindert werden, dag 
irgendwelche unverantwortlichen Elemente etwa den Versuch 
unternáhmen, diese Lríassungsma8nahmen irgendwie zu stören. 
Zur “surchführung dieses rlanes.müsse das vorhandene Personal 
an Folizei- und Jberwachungskrüften planmäßig eingesetzt 
werden. Lr habe bereits mit dem &ommandeur der Vränungs- 
polizei rühlung é*nommen, und man sei sich über die Art des 
Vorgehens bereits klar geworden. »8 Sei beabsichtigt, xon- ` 
trollzonen einzurichten, die z.B. bei Warschau etwa den Um- 
fang" "Kreises hätten. In diesen áentren sollten besondere 
sontrollpunkte eingerichtet werden, die von einen Tag zum 
anderen gewechselt werden könnten. An diesen Kontrollpunkten 
solle dann das gesamte verfügbare Personal eingesetzt wer- 
den, und zwar in der Weise, daß der Schleichhandel nicht 
ausweichen könne. In den zwei oder drei “onaten, in denen 
man den Schleichhande]l abzudrängen hoffe, müsse die amtliche 
Versorgung besonders reichlich fließen, es müsse dafür ge- 
sorgt werden, daß vor allem in den Städten irgendwelche 
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Mangelerscheinungen bei den kontrollierten Gütern nicht auf- 
treten könnten. In diesen zwei oder drei Monaten müsse selbst 


verständlich das Personal, das zur Zeit für die Schleich- 
handelbekämpfung und reisüberwachung zur Verfügung stehe, 
wesentlich verstärkt werden. Auch werde man vorübergehend 
das gesamte Personal an bestimmten Punkten konzentrieren 
müssen. Von diesen Maßnahmen erhoffe man die Wirkung, daß 
die autliche Versorgung völlig ausreichend funktionieren 
werde und keine Störung in der Versorgung der Bevölkerung 
eintrete. 30 werde sich dann die devüölkemng auch daran 
gewöhnen, daß sie für die Versorgung die amtlichen Stellen 
in Anspruch nehmen könne. Andererseits werde der Dauer die 
Aussichtslosigkeit seines Destrebens, sich durch Verkauf 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse an den Schleichhandel zu- 
sätzlichen Gewinn zu verschaffen, einsehen und geneigt sein, 
seine jare an die Erfassungsstellen abzugeben. Für die 
Durchführung dieser Maßnahme werde es einer engen Zusammen- 
arbeit zwischen der Abteilung Preisüberwachung und der Ab- 
teilung „rnährung und Landwirtschaft bedürfen. Wenn es in 
den drei Monaten vor Weihnachten gelinge, genügend Vorräte 
in die zur Verfügung stehenden Läger zu bringen, dann sei 
zu hoffen, daß sich die situation wesentlich besser gestal- 
ten werde als im vergangenen Jahre. 


per Herr Generalgouverneur erblickt ebenfalls in einem 
engen Zusammenarbeiten zwischen den beiden Abteilungen eine 
Ger ersten Voraussetzungen für eine intensive Lríassung 
landwirtschaftlicher Produkte und eine wirksame Bekämp fung 
des Schleichhandels. Zu diesem Zwecke müsse allerdings noch 
mear als bisher die Verteilung von Bedarfsartikeln wie Schu- 
hen, “leidem, landwirtscnaitlichen Geräte usw. an die 
iandlicne bevölkerung sichergestellt werden. 


Oberregierungsrat Dr. Schulte-Wissermann weist darauf 
hin, daß in dieser Hinsicht auch im vergangenen Jahre schon 
manches geschehen sei. Das quantum, das an Schuhen, Kleidem, 
wodka, Zigaretten usw. der bäuerlichen Bevölkerung zur Ver- 
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tügung gestellt worden Sei, wäre an sich schon ausreichend 
&ewesen, um einen Erfolg zu verbürgen, Auch in diesem Jahre 
werde man aller Voraussicht nach in der Lage sein, ein ge- 
Lügendes „uantum solcher 2rzeugnisse bereitzustellen. Aber 
diese Maßnahmen hätten wenig Zweck, wenn der Bauer wieder 
imstande sei, sich mit Hilfe des Schleichhandels so viel 
Geld zu verschaffen, daß er alle möglichen anderen Dinge kau- 
fen könne, die nicht für ihn notwendig seien. Das Ansammeln 
Von beldmenzen in der Hand des Kleinen dauern habe, vom 
Standpunkt des Staates aus gesehen, wenig Sinn, da der kleine 
Dauer ohnehin nicht £enei5t sei, Kapital für den 
ner Landwirtschaft zu invesstieren, 


Ausbau sei- 
ganz im Gegensatz zu den 
öesitzern großer Güter, die zu gewissen Investitionen ge- 
zwunsen werden könnten. 


vberregierunssrat Dr. Schulte-Wissermann gent dann auf 
die derzeitige brnührungslage im veneralgouvernement ein. 
Die jetzt auf den Markt kommenden Frischzemüse wie Spinat 
und Salat bedeuteten selbstverstándlich eine eine Will- 


kommene Ergänzung. der ernährung, könnten aber schließlich 
nicht den Sanel an Kartoffeln und Brot ausgleichen. Auch 
die Zufuhr von frischem Obst in Gestalt von brdbeeren, 
Stachelbeeren, Johannisbeeren bringe wohl eine gewisse Bes- 
serung der Ernährungslage, sei aber an Sich von keiner aus- 
Schlaggebenden Bedeutung. Eine Anderung in diesen Verhältnis- 
sen werde vielleicht um den 1. Juli eintreten, und deshalb 
<ömme alles darauf an, diese Zeit von drei oder vier «ochen 
durchzuhalten. 

(enn man sich entschließe, in dieser (eise systematisch 
vorzugehen, dann dürfe man auch an dem Verhalten gewisser 
aeichsdeutscher nicht achtlos vorübergehen. Selbstverständ- 
lich könne man die Deutschen in diesem System bevorzugt be- 
handeln, es könne aber nicht geduldet werden, daß sich über 
dasjenige hinaus, was für die Jeutschen vorgesehen ist, der 


eine oder andere aus visziplinlosiskeit oder anderen Bestre- 
bungen heraus besondere Vorteile verschaffe. Ebenso notwen- 
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dig sei es, gegen den von der „ehrmacht betriebenen Schleich- 
handel vorzugehen. Er bitte daher den Herrn Generalgouver- 
neur, daß er ihn ermächtige, in seinem persönlichen Auftrage 
mit dem Militärbefehlshaber über diese Frage zu Sprecnen. 
ss genüge nicht, daß die Wehrmacht enisprechend scharfe Be- 
fehle herausgebe, soncern sie müsse auch bis zu einem gewis- 
sen Grade die Verantwortung für die Durchführung solcher 
Defehle übernehmen. 

in letzter Zeit müsse man die Beobachtung machen, daß 
deutsche Gaststätten Getränke und Speisen zu verhältnismäßig 
recht hohen Preisen verabiolsten, trotzdem sie die Ware zu 
amtlichen Preisen erhielten. Leider handle es sich hier ge- 
rade auch um solcne Gaststätten, die unter amtlicher Regie 
ständen. 


ver Herr Generalgouverneur ermüchtigt Oberregierungsrat 
Schulte-Wissermann, entsprechende lia&nahmen gegen diese 
weis an * a 
Preistreiberei zu ergreifen und (dem Stadtssekretür Von dieser 


srmächtigung Mitteilung zu machen. 


Besprechung mit Überrezierungsrat Ur. Schepers., 


Jer terr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart des Presse- 
chefs Dr. Gaßner den Schriftleiter Dr. kriegk. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart des 
Majors Baron von Dazur Generalleutnant der Flieger Walz 


und Überstleutnant Zieten. 
SR RO KC . 


Besprechung mit Verlagsleiter Strozyk, Pressechef Gaíner 
und Hauptschriftleiter Stöppler, 


Verlassleiter Strozyk berichtet kurz über die derzeitige 
wirtschaftliche Lage der krakmuer Zeitungs und teilt mit, daß 
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es dem Verlage möglich sein werde, den Zeitungsbetrieb über 
die kommenden Wochen hinweg aufrechtzuerhalten, da der 
Druckerei noch ein gerügendes zapierkontingent zur verfügung 
stehe. Wie sich die Verhältnisse später gestalten würden, 


sei noch nicht zu sagen, da fürderhin von Berlin keine Hilfe 
zu erwarten sei. 


Der Herr Generalgouverneur umreißt dann in längeren 
Ausführungen die Aufgaben, die der Krakauer Zeitung als dem 
vornehnsten Presseorgan des östlichen Wachtbereiches des 
Großdeutschen Reiches für den Fall zugewiesen werden, daß 
der Östliche Aachtbereich noch weiter ausgedehnt wird. 


Pressechef Gaßner gibt die Versicherung ab, daß die 
Krakauer Zeitung auch für eine Lrweiterung ihres Aufgaben- 
bereiches gerüstet sei. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Cheidirigent Dr. Rohr und Intendant Haslinde. 


Zu dieser Besprechung wird später Oberlandesgerichtsrat 
Ur. eh hinzugezogzen. 


Der Herr gGeneralgouverneur spricht ehefdirigent Dr.Rohr 
seine Anerkennung für die Leistungen der Philharmonie des 
Generalgouvernements aus, die sich von Monat zu Monat zu 
wirklich künstlerischer Höhe gesteigert hätten. Das habe vor 
allem das Konzert am wontaz, dem 9. Juni, die Serenade im 
alten Hof des Instituts für deutsche Ustarbeit, mit der 
wundervollen Aufführung der VI. Symphonie (Pastorale) von 
Beethoven gezeigt. Auf gleicher künstlerischer Höhe habe, 


wie im berichtet worden sei, die Serenade am 12. Juni ge- 
standen. 


Chefdirigent Dr. Rohr überreicht dem Herrn keneralsou- 


verneur ein Jemorandum Kechenschaftsbericht über 
das erste Jahr des Bestehens der rhilharmonie des General- 
gouvernements. 
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Der üerr General:cuverneur dankt (hefdirigent Dr. Rohr 
für die von ihm geleistete Arbeit und bittet inn, diesen 
Dank und seine Anerkennung auch den anderen Mitarbeitern 
der Philharmonie zu übermitteln. 

Im weiteren Verlauf der Desprechung geht Chefdirigent 
Dr. Rohr auf die wirtschaftliche Lage der vrchesteruitzlie- 
4er ein und bittet den Herrn Generalgouverneur, dafür zu 
sorgen, dai die Bezüge der Urchestermitglieder um Zl. 100.-- 
Je onat erhöht werden. 





















Der Herr Generalsouverneur trifft folgende Anoräünung: 
1. Die Bezüge der Orchestermitglieder sind in dem gleichen 
Maße zu erhöhen wie die Bezüge sämtlicher polnischen Be- 
anten, die im Dienste des Generalzouvernements stehen, 
und zwar mit Wirkung vom 1. Mai 1941. 


Mo 
H 


Von dieser Anordnung ist Oberregierungsrat von Streit 
unverzüglich Mitteilung zu machen. 


5. Jedes Orchestermitzlied erhält aus dem Dispositions- 
fonds des Generalgouverneurs zum Ende der opielzeit 
eine besondere Zulage von Zl. 100.-- 


4. Staatssekretär Dr. Bühler wird ersucht, dem Chefdirigen- 
ten dnonr Gelegenheit zu einer Aussprache über die Heim- 
frage zu geben. 


>. Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh wird beauftragt, ein 

. Gutachten über die Frage zu erstatten, welche Rechts- 
figur die zhilharmonie des Generalgouvernements erhalten 
solle. In gemeinsamer Besprechung mit den Leitern der 





Fhilharnonie und einem Vertreter der Abteilung Finanzen 
ist die Frage zu klären, wem die Philharmonie des General- 
gouvernements untersteht, ob sie den Charakter einer Be- 

hörde, einer Körperschaft oder einer Stiftung hat bezw. 
haben soll. Die persönliche Stellung des Chefdirigenten 
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Dr. Hohr, des Kapellmeisters Erb, des Intendanten Haslinde 
und des Konzertmeisters Sonnleitner ist auch hinsichtlich 
ihrer Gehaltsbezüge genau festzulegen. 













Oberlandesgerichtsrat Dr. We legt dem Herrn Generalgouverneur 
die Entwürfe 


I. einer Veroränung über das Oberste Kechnungsprüfungsant 
des Generalgouvernements, 


2. einer Verordnung über die Lichverwaltung des General- 
gouvernements, 


2. einer Zweiten Verordnung über die iudividualversicherung 
im General;ouvernement, 












4. einer Verordnung über die Lebensversicherung im General- 
gouvem ement, | 


2. einer Verordnung über die sinführung von Kennkarten im 
Generalgouvernement, 

D, einer Ersten Jurchführungsvorschrift zur Veroränung über | 
die Einführung von Kennkarten im Generalgouvernement, 


T. einer Verordnung zur Ergänzung der Verordnung über das 
Forst- und Jagdwesen im Generalgouvernement 










VOI. 


Der Herr Generalgouvemeur unterzeichnet die Entwürfe. 


1à ` a * 
17 à desprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 


4179 Jer Herr Generalgouverneur besichtigt in den Tuchnallen zu 
&rakau die dort ausgestellten Hotelbauentwürfe, 


An der Besichtigung nehmen teil: Staatssekretär Dr.Büh- 
ler, Gouverneur ur, Wächter, Präsident oenkowski, Kammer- 
gericntsrat Ur. Keith, Pressechef Dr. vaüner, Schriftleiter 


Ariesk, negierungsrat Schulz, Regierungsrat Gnauck. 








zräsident Senkowski gibt dem Herrn Generalsouverneur 
an Hand von “odellen und Skizzen einen Jberblick über den ge- 
planten Hotelbau der Generaldirektion der Monopole. 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Präsident verteis und Präsident Lauxmann 
in Gegenwart von Staatssekretär Dr. Bühler. 





Fräsident Gerteis gibt dem Herrn veneralsouverneur eine 
eingehende Schilderung über die derzeitige lransportlage der 
uUstbahn. zr weist darauf hin, daß der Verkehr zur Zeit mehr 
gedrosselt sei, als man eigentlich ursprünglich beabsichtigt 
habe. Deshalb sei das Bestreben der verwaltung der Ustbahn 
darauf gerichtet, einen gewissen Ausgleich zu schaffen. Hier 
seien auch schon einige Erfolge erzielt worden, und man habe 
den sagenumlauf von 1000 auf 2300 bezw. 2400 steigern können. 
Auca sei mittlerweile wieder im rersonenzugiahrplan eine ge- 
wisse Ausweitung vorgenommen worden. Der Derufsverkehr sei 
entsprechend den Notwendigkeiten wieder mehr ausgebaut worden. 
im Reich werde der äöchstleistungsplan mit dem 15. Juni wieder 
fallen gelassen, vor allem im Süden und "esten, sodaß ma. dort 
bald mit einem normalen Zugverkehr werde rechnen Können. Im 
Güterverkehr ermö;liche die vestellung von 700 bis 800 lagen 
täglich eine einigermaßen ausreichende Defriedigung der Be- 


aurfnisse,. Die kagengestellung für den &ohlentransport habe 
sich auch gebessert. 


Jer Gert Generalgouverneur legt besonderen Wert darauf, 
dab alles getan werde, damit die srnährungslage des General- 
&ouvernements nach Möglichkeit sichergestellt werden könne. 


Dazu bedürfe es vor allem der rechtzeitigen Bereitstellung von 
Drüschkohle. 


Präsident Gerteis erklärt sich bereit, alles zu tun, 
um der Landwirtschaft die benötigten wengen an sruschxkonle 
zur Veriügung zu stellen. Von Seiten der Ostbahn würden des- 
halb auch verfügbare Kohlenmengen nicht mehr ins Deich gelie- 
iert, sondern im Generalgouvernement zurückgehäl ten werden. - 
vie „Tnährungsverhältrisse der Polen, die bei der Ostbahn in 
“arschau beschäftigt seien, seien so katastrophal geworden, 
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daß sich die „ehrmach t veranlagt 
Sor;unrz d 


&£esehen habe, für die Ver- 
jolnischen 2isenbahnbedienstete 








en durch entspre- 
chende Nahrunzszuschüsse beizusteuern. | 
—————MÁ—Haoo0c 
rraásident Gerteis & 
etwa am 10. duli der 
Schon am 21. 


laubt damit rechnen zu können, daß 


normale Fahrplan aufgenommen werden könne, 
Juni werde sich eine wesentliche zrlei 
zeigen, und er sei deshalb auch sewillt, 
für die Benutzung der 
lassen. 


Chterung 
die Beschränkungen 
sisenbahn durch Polen wieder fallen zu 


Präsident Lauxmann &lbt sodann einen 
Lage bei der Jeutschen Post Osten. 
ion oi 99v vVSten. 


SouVernements besat noden zur 


Dericht über die 
im Gebiete des General- 
Zeit 30 Felüpostänter, die etwa 
für den Bedarf von 20 Divisionen ausreichten. Die übergroßen 
Anforderungen, die zur Zeit an die Deutsche Post Osten gestellt 


würden, hätten leider zu gewissen Stockunzen auf dem zebiete 
des Pückchen- und Faketverkehrs geführt. Briefpost, Feldpost 
und gewöhnliche Post seien noch 


einigermaßen zu befürdem. An- 
5eslcnts der obwaltenden 


Verhültnisse habe man sich entschlies- 


sen müssen, eine Sperre für die Beförderung 
ordnen. Die gegenüber dem letzten Jahre ve 
rungen an die Deutsche Soot Üsten hätten e 


Linstellung von neuem fersonal not 


von Páckchen anzu- 
Tzehnfachten Anforde- 
ine umfangreiche 
wendig gemacht. - Auch der 


Verkehr auf den Kraftpostlinien habe eine s»inschränkung erfahren 
müssen. 


Aui dem Gebiet des Fernmeldewesens hätten sich in Verfolg 
Sesenwärtigen Lage ebenfalls große Schwierigkeiten erceben. 
selbst bei dringenden Staatsges 
Derlin erst nach vier oder sech 


halb sei es zu besrüßen, daß 


der 


prächen könne eine Verbindung mit 
S Stunden erreicht werden. Des- 


der mnegierung des Generalgouverne- 


ments die zonaüerieitung nach berlin zur Verfügung stehe. Schwie- 
rickeiten ergäben sich auch 


Luftwaffe noch über keine ei 
Lungen veriüge. 


aus der Tatsache, daß Vor allem die 
genen ausreichenden Fernsprechlei- 
Sie sei deshalb auf die postei;enen Leitungen 


cegenwartigen Situation 


angewiesen, was siok besonders in der 
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als große Belastung empfunden werde. Doch sei zu hoffen, daß 


in etwa acht Tagen eine srleichterun; der Lage herbeigeführt 
werden könne. 


Der Herr veneralgouverneur dankt den Präsidenten der 
Ostbahn und der Deutschen rost Usten für die von den beiden 
Abteilungen geleistete Arbeit. 


ver Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart des Staats- 
se<xretärs Dr. Bühler, des Präsidenten Uhlenbusch, des Presse- 
chefs Ganer, des Verlagsleiters Strozyk sowie der beiden 
schriftleiter Dr. 3perl und Krafft den dauptschriftleiter der 
"Krakauer Zeitungs" Rudolf Stöppler und führt ihn mit Worten 
der Anerkennung für die geleistete Arbeit in sein “ut ein. - 


Hauptschriftleiter Stöppler dankt dem Herrn General- 
&ouverneur für das ihm bisher entgegengebrachte Wohlwollen 
und die Fürsorge, die der Herr Generalgouverneur der Krakauer 
Zeitung stets habe zuteil werden lassen. 


Faart des Herrn Generalgouverreuirs nach Kressendorti. 
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Kressendorf 


Sonnabend, den 14. Juni 1941 
u E e nn nn N 


Aufenthalt des Herrn 


Generalzouverneurs in Kressendorf. 


Abfahrt des Herrn 
nach München. 


Generalgouverneurs vom Bahnhof Irzebinia 
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Kressendori 


Sonntag, den 22. Juni 1941 


Ankunit des Herrn Generalsouverneurs in Kattowitz und 
Fahrt nach Kressendorf. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Sesprechung mit Oberstleutnant von Tschammer und Osten. 
———MPTnenunei una vsten. 


Desprechung mit Pressechef Gaßner. 

Besprechung mit Oberstleutnant Fischer. 

Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 

sintreffen des Staatssekretärs Fr Frank in Haus Kressendorf. 
Desprechung mit Staatssekretär Frank, Staatssekretär Dr. Büh- 
ier und Kammergerichtsrat Ur. Keith sowie Obersturmbann- 


führer Böhme und Hauptmann Haiíerkamp. 


Abendessen. 
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Montag, den 23. Juni 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu Krakau. 


Besprechung mit Präsident Öhlenbusch. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart des Prä- 
sidenten Ohlenbusch und des Pressechefs Gagner den 


schriftleiter der "Leipziger Illustrierten Ze 
Dr. Oehler, 





Haupt- 
itung" 

der sich zur Zeit auf einer Desichtigungsreise 
durch das Generalz;ouvernement befindet. 


Unterstaatssekretär &undt überreicht dem Herrn 


gouverneur den 
Stellen 


General- 


lan des Generalsouvernements. 





Der terr Generalgouverneur spricht bei dieser Gelegen- 
heit dem Unterstaatssekretär &undt seinen Dank und seine 
Anerkennung für die vor ihm &eleistete Arbeit aus. Der Herr 
Generalóouverneur gibt weiter dem Wunsche Ausdruck, die 
Mitarbeiter am Stellenplan, “inanzpräsident Spindler, Prä- 
Sident Westerkamp, seglerungsdirektor Dr. ustóttenbauer, 
Überlandesgerichtsrat Dr. weh sowie die technischen Dearbei- 
ter Oberregierunz;srat Radtke und üegierungsrat Hasse zu 
empfangen, um ihnen ebenfalls seinen Dank und seine Anerken- 


nung für die geleistete vorbildliche Arbeit auszusprechen. 


Unterstaatssekretür Kundt teilt mit, daß der 
pian demnächst dem Reichsministerium 


otelien- 
des Innern zugeleitet 
und einer eingehenden Besprechung unterzogen werden soll. 
Staatssekretär Stuckart habe ihm zugesagt, daß er in der 
lage sein werde, eine Stellungnahme der dieichsinstanzoen in 
etwa vier Wochen herbeizuführen. Staatssekretär Stuckart 
wolle dann auch die Punkte bezeichnen, in denen das neichs- 
ministerium des Innern abweichender Meinung sei. 


Der Herr Generalzouverneur oränet an, daß der Stellen- 
Renee 


plan nach der Prüfung durch die Heichsinstanz ihm nochmals 
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vorgelegt und dann nach einer gemeinsamen Besprechung der 


beteiligten Abteilungspräsidenten zur Wurchführung gebracht 
werden solle. 


Tee-Empfang aus Anlaß der Anwesenheit des Staatssekretärs 
Frank, 


Vortrag des Staatssekretärs Frank im Institut für deutsche 
Ostarbeit über das ihema:"Das Protektorat Böhmen-Mähren in 
Staatsrechtlicher und politischer Beziehung." 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach &ressendorf. 





Burg Krakau 


Dienstag, den 24, Juni 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. 


besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
Desprechung mit Dienstleiter Schalk. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Frühstück. 


Desprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Dr. Pirmin Schneider. 


Abfahrt des Herrn weneralzouverneurs nach Kressendorf. 





56% 
&ressendorf 


wittwoch, den 25. Juni und 


Donnerstag, den 26. Juni 1941. 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressendorí. 
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Kressendorf 


Freitag, den 27. Juni 1941 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
Besprechung mit kammergerichtsrat Jr. Keith. 


Desprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 

wouverneur Ur. Wächter berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur über seine Unterredung mit General- 
oberst von Hundstedt. 


Besprechung mit Verlagslciter Strozyk und Pressechef 
ganer., 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Präsident Gerteis 
und spricht ihm seinen Dank und seine Anerkennung für 
die Leistungen der Ustbahn in den vergangenen Wochen 

aus. 


Besprechung mit »ienstleiter Schalk, 


Besprechung mit Landesbauernführer Körner, Landwirt- 
schaftsrat Dr. Albert und Dr. Naumann. 


Landesbauernführer Körner gibt dem Herrn General- 
gouverneur einen Überblick über den gegenwärtigen Stand 
der srnährungswirtschaft im Generalgouvernement. Weiter 
legt Landesbauernführer Körner dem Herrn Generalgou- 
verneur den srnährungsplan für das kommende Versor- 
gungsjahr vor, desgleichen einen Plan für die Herbst- 
bestellung des Generalgouvernements. 


Der jerr Generalgouverneur trifft die Entschei- 
dung, daß das Gut Istepnik dem Landesbauernführer Kör- 
ner auch während seiner Abwesenheit vom Generalgouver- 
nement als Wienstwohnsitz verbleibt. Er gibt seine Zu- 
stimmung dazu, daß Landespauernführer Körner in seinen 
Vienstobliegenheiten von Lanäwirtschaftsrat Dr. Albert 
und Dr. Naumann vertreten wird. 





Burg Krakau 


Sonnabend, den 28. Juni 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau, 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Oberstleutnant 
Fischer, der ihm an Hand von Karten einen Überblick 
über den gegenwärtigen Stand der Operationen im Osten 
gibt. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Anwesenheit 

des Staatssekretärs Dr. Bühler den Unterstaatssekretär 
Kundt, das Kuratorium der Zentralkammer für die Gesant- 
wirtschait des Generalgouvernements Hauptabteilungs- 
prüsidenten Zzinisterialdirigent Dr. Emmerich, Landes- 
bauernführer Körner, Überlandforstmeister Ur. zi8feldt 
und Ur. Frauendorfer, ferner den Präsidenten Dr. Freih. 
von Gregory, den Hauptgeschäftsführer Dr. Neupert und 
Überiorstmeister Burg. 


Unterstaatssekretär Kundt berichtet als Hegierungs- 
kommissar der Zentralkammer für die Gesamtwirtschaft 
des Generalgouvernements über die auf Grund der Verord- 
nung des Generalgouverneurs vom 5. März 1941 bereits 
durchgeführte organisatorische Aufbauarbeit der Zentral- 
kammer und ihrer Hauptgruppen sowie der angegliederten 
AubBenrLhandelsstelle und der Zentralstelle für óffent- 
liche Aufträge. Er stellt dabei fest, daß der Aufbau 
in wenigen Monaten vollendet sein würde, sodaß die Zen- 
tralkammer in Ergänzung zum staatlichen Verwaltungs- 
apparat der Entwicklung der Gesantwirtschaft des Gene- 
ralgouvernements zur vollen Entfaltung verhelfen werde. 
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Hauptabteilungspräsident Dr. Emmerich bemerkt, 
daß er den Plan der Errichtung einer Gesamtorganisation 
für die Wirtschaft des Generalgouvernements von den 
ersten Anfängen an verfolgt habe. Er könne bestátigema, 
daß dieser Plan des Generalgouvernements im teiche die 
gröste Aufmerksamkeit finde, um So mehr, als das deich 
unter einer Überorganisation und einer Vielzahl von 
Organisationsformen der Wirtschaft leide, die sich 
gegenwärtig in ihrer Arbeit behinderten. Diese Über- 
organisation habe man beim Auibau der Zentralkammer 
nach Möglichkeit vermieden, 

Präsident Dr. Emmerich erläutert dann im einzelnen 
den Aufbau der Zentralkammer und ihrer einzelnen Ab- 
teilungen. Die Zentralkagmer finde ihre Fortsetzung 
in den Distriktskammern. Die Zentrale habe die Möglich- 
keit, den entsprechenden Wirtschaftsgruppen in den 
Distriktskammern Weisungen zu geben. Der Zusammenhang 
mit der Distriktsverwaltung sei dadurch gesichert, da5 
der Distriktschef gleichzeitig Regierungskcmmissar der 
Distriktskammer sei. 


Landesbauernführer Körner hat gegen den Aufbau 
einer Zentralkammer für die Gesamtwirtschaft des Gene-' 
ralgouvernements keine zinwendungen zu erneben und er- 
innert daran, daß er schon seinerzeit entsprechend der 
Verordnung vom 25. November 1959 Kommissare Tür die ehe- 
maligen polnischen Verbände vor allem auf dem Gebiete 


. der Zuckerwirtschaft und des lolkereiwesens eingesetzt 


habe. Die Hauptabteilung habe auch schon einen Unter- 
bau für eine solche Organisation in den Distrikten und 
Kreisen geschaffen. Er begrüße es besonders, daß die 
Personalunion: Distriktschef - Kegierungskommissar der 
Distriktskammer - hergestellt worden sei. Seine grund- 
sätzlichen Bedenken gegen die Errichtung einer Zentral- 
kammer seien zwar beseitigt, doch könne er sich der 
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Deiürchtung nicht verschließen, daß es bei der Auf- 
nahme der Arbeit der Zentralkammer zu gewissen Hei- 
bungen mit einzelnen Abteilungen, so besonders auch 
der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft kommen könne. 


Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer gibt seiner 
venugtuung darüber Ausdruck, daß es gelungen sei, einen 
erheblichen Fortschritt gegenüber dem Reiche in der 
Zusammenfassung der wirtschaftlichen Belange zu er- 
zielen. Bei der weiteren Arbeit müsse allerdings darauf 
Rücksicht genommen werden, daß man den Anschluß an das 
Heich nicht verliere. Er glaube jedock, daß die gege- 
bene Grundlage diesen Anschluß an das Reich ermögliche. 


Abteilungspräsident Ur. Eißfeldt betont, daß er 
bereits die Vielzahl der polnischen Verbände liquidiert 
habe, besonders wegen der Gefahr, daß sich in solchen 
Urganisationen Nester der “iderstandsbewegung bilden 
könnten. n8 sei gelungen, eine einheitliche Organisa- 
tion der gesamten Forst- und Holzwirtschaft zu schaf- 
fen, die alle in der Forstwirtschaft tätigen Menschen 
vom W(aldbesitzer bis zum letzten Arbeiter umfasse. Die 
Form der Zentralkammer werde eine weitere gesunde int- 


wicklung der Gesamtwirtschaft gewährleisten, 


Der Herr veneralgouverneur dankt den beteiligten 
Mitgliedern der Regierung für das vorbildliche ZJusammen- 


wirken beim Zustandekommen dieses einheitlichen wirt- 


schaitlichen selbstverwaltungskörpers, der in seiner Art B 
neben der Einheit der Verwaltung eine beispielgebende 
Zusammenfassung der wirtschaftlichen und sozialen Ar- 


beitskräfte des Generalgouvernements in allen Zweigen 
darstelle. Im Hinblick auf die dem keneralgouvernement 
angesichts der Gesamtentwicklungen bevorstehenden großen 
neuen Auigaben sei die Zentralkammer als ein im Gesant- 
wirtschaftsrahmen des Reiches wesentliches Instrument 
anzusehen, und er werde dieser Urganisation stets seine 
Aufmerksamkeit und seine volle Unterstützung geben. 


————— — € : e 5 nes 
—— — d 
— — — — — wꝰ— 
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Der Herr Generalgouverneur empfängt Oberlandforst- 
meister Dr. isiGfeldt und Oberforstmeister Burg in 
Gegenwart von Staatssekretär Ur. Bühler. 


yer Herr Generalgouverneur spricht Oberlandforst- 
meister Dr. sibfeldt aus Anlaß seines Scheidens aus 
seiner Tätigkeit als Hauptabteilungspräsident der Ab- 
teilung Forsten seinen Dank und seine Anerkennung für 
die geleistete Arbeit aus. - Mit der Vertretung des 
uberlandforstmeisters Ur. Ei8feldt durch Überiorst- 
meister Surg erklärt sich der Gert Generalgouverneur 
einverstanden. 


Besprechung mit Hauptabteilungspräsident Dr. Frauen- 


dorfer in Gegenwart von Staatssekretär Dr. Bühler. 


Präsident Dr. Frauendorier überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur einen 


lütigkeitsbericht und Geschäftsverteilungsplan 
der Hauptabteilung Arbeit in der Regierung des 


Generalgcuvernements. 
Anschließend berichtet Präsident Dr. Frauendorfer 


über die gegenwärtige Lage der Abteilung Arbeit. er 
stellt dabei fest, dab sämtlichen Anforderungen der 
Wehrmacht habe genügt werden können. Es hätten fast 

100 OVO polnische Arbeiter unter den denkbar ungünsti- 
gen Bedingungen ins Heici. verschickt werden können. Die 
Werke des Gener&lgouvernements zeigten in fachlicher 
und sachlicher Hinsicht eine ständige gute Entwicklung. 
hs sei ihm wider irwarten gelungen, eine Anzahl her- 
vorragender Mitarbeiter heranzuziehen, die bislang lei- 
der noch nicht eingestuft seien. - Nach reiflicher Über- | 
legung habe er sich entschlossen, die Leitung der Haupt- 
abteilung Arbeit weiter zu behalten und von dem rosten 
des ueneraldirektors der Werke des veneralgouvernements 
zurückzutreten. 
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Der Herr Generalgouverneur erklürt sich damit 
einverstanden, daß Präsident Dr. Frauendoríer seinen 
Rücktritt von der Stellung als Generaldirektor der 
Werke vollziehe, und weist Staatssekretär Dr, Bühler an, 
einen Termin festzusetz: , zu dem dieser Rücktritt in 
feierlicher Form verlautbart werden soll. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Finanz- 
präsident Dr. Senkowsky in Gegenwart von Staatssekre- 
tür Dr. Bühler. 


Die Frage des Präsidenten Spindler, ob von der 
“onopolverwaltung irgendwelche Maßnahmen im Hinblick 
auf die Übernahme neuer Gebiete im Osten zu treffen 
seien, verneint der Herr Generalgouverneur. In diesem 
Zusammenhang geht der Herr Generalgouverneur auf die 
verwaltungsmäßige Einteilung der neuen Ustgebiete ein. 
ts sei noch nicht klargestellt, wie die Ostgrenze des 
Reiches verlaufen werde. Der Führer habe zunächst grund - 
sätzlich festgelegt, daß eine wesentliche Erweiterung 
der Keichszrenze nach dem Osten kommen werde. Das würde 
bedeuten, das auch die Grenze des Generalgouvernements 
weiter nach dem Osten verlegt würde. Da man aber in die- 
ser Beziehung noch keine bestimmten Anhaltspunkte habe, 
würde es sich empfehlen, vorläufig von der Anforderung 
von Beamten aus dem Reich abzusehen. Andererseits lasse 
sich schon heute voraussagen, daß die Entwicklung im 
Osten auch für das Generalgouvernement eine ungeheure 


Steigerung seiner Bedeutung und seines Einflusses dar- 


stellen werde. Nach einer Mitteilung des Präsidenten 
der Ustbahn Gerteis werde sich die Verwaltung der Ost- 
bahn auch auf: die Bahnlinie&bis zum Schwarzen leer 
erstreczen. im Zuge einer solchen Entwicklung würde 
dann die Ustbahn in der Lage sein, an das Generalgou- 
vernement nicht unwesentliche Überschüsse abzuliefern. 
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Weiter sei zu bedenken, daß der gesamte lransitverkehr 


nach dem Osten durch das Generalgouvernement gehen 
werde. 


Präsident Dr. SenkowSky bittet den Herrn General- 
&ouverneur, dafür Sorge zu tragen, dat angesichts der 
gesteigerten Aufgaben auch der ionopolverwaltung vom 
Heich eine entsprechende Anzahl von Deamten und Ange- 
stellten zur Veriügung gestellt werde. 


Besprechung mit Präsident Lauxmann in Gegenwart von 
Staatssekretär Jr. Bühler, der Finanzpräsidenten 


Spindler und Dr. Senkowsky. 


rrüsident Lauxmann berichtet über die ochwierig- 
keiten, mit denen zur Zeit die Fostverwaltung zu 
kämpfen habe. Diese Schwierigkeiten seien vor allen 
darauf zurückzuführen, daß die Feldpostleitstellen 
Schon vorverlegt worden seien. - Für das am 31. März 
1941 abgelaufene Kechnungsjahr sei der Deutschen Post 
Osten ein Defizit von rund 20 Millionen Zloty entstan- 
den. Dieses Defizit werde sich aber im kommenden Rech- 
nungs jahr auf etwa 160 Millionen Zloty erhöhen ‚und des- 
halb werde man, da der Fehlbetrag nicht aus den Betriebs 
einnahmen gedeckt werden könne, den Anleihemarkt in An- 
spruch nehmen müssen. Er habe kürzlich mit dem Heichs- 
postninisterium verhandelt, und dabei sei Winister Ohne- 
sorge auf den Gedanken gekommen, ob es sich nicht empfeh- B 
le, die Etatverwaltung der Deutschen Post Osten mit der 
Keichspostverwaltung zu verkoppeln, sodaß dann der Fehl- 
betrag auf die keichspost übernommen werden könnte. Zu 
diesem Behufe sei auch bereits im keichspostministerium 
eine Verordnung über die Verwaltung des Vermögens der 
Jeutschen Post Osten ausgearbeitet worden. 


ver Herr Generalgouverneur wendet sich entschieden 
dagegen, daß etwa jetzt schon wertvolle Teile des Ge- 
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samt;utes des Generalgouvernements an das Reich ab- 
gegeben würden. Die Übernahme des Defizits und die 
Leistung eines Zuschusses an die Deutsche Post Osten 
würde nichts anderes bedeuten als eine verschleierte 
jbernahme der gesamten Einrichtungen der Deutschen Post 
Osten. Für diese Übernahme sei auch aus finanziellen 
Gründen kein Anlaß gegeben, da sich voraussichtlich im 
Hinblick auf die Erweiterung des Ostraumes auch für 

die Deutsche Post Osten eine wesentliche Steigerung 
ihrer zinnahmer ergeben werde. 


Präsident Lauxmann überreicht hierauf dem Herrn 
Generalgouverneur den Entwurf einer Verordnung über 


das Vermögen der Deutschen Post Osten. 


Der Herr Generalgouverneur kann sich mit dem In- 
halt dieses Verorädnungsentwurfs nicht einverstanden 
erklären, da er der grundlegenden Verordnung über die 
Aufgaben und die Zuständigkeit des Generalgouverneurs 
widerspreche. Wollte er, der Generalgouverneur, einer 
solchen Verordnung zustimmen, dann müßte er vorher erst 
eine Änderung jener grundlegenden Verordnung beim Füh- 
rer vom Oktober 1959 beantragen. Wenn er auch anerkenne, 
daß auf die Dauer das Reich mehr als bisher in das Ge- 
füge des Generalgouvernements einzugreifen berechtigt 
sein müsse und das Generalgouvernement sogar ein ge- 
wisses Interesse daran habe, so könne doch unmöglich 
eine Entlastung für die große Verwaltung der Deutschen 
Post Osten von einer ihm, dem Generalgouvemeur, nicht 
unterstehenden Instanz erteilt werden; denn das würde 
in völligem Wiuerspruch zu der Verordnung des Führers 
stehen. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart vor. 
Staatssekretär Dr. Bühler den Präsidenten der Ostbann 
Gerteis und die vier Betriebsdirektoren Heinzelmann 
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-Krakau, Meyer-Radom, von Dauer-Lublin, Seiffer-Warscha 





Der Herr Generalgouverneur dankt dem Präsidenten 
Gerteis und den vier Betriebsdirektoren auch im Namen 
des Reiches für die hervorragende Leistung der Ostbahn 
im Interesse der Durchführung des großen Aufmarschpro- 
gramms der Wehrmacht. Anläßlich seiner Berichterstat- 
tung habe ihm der Führer ebenfalls seine vollste Aner- 
Kennung dieser gewaltigen Leistung zum Ausdruck ge- 
bracht. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Präsident 
Gerteis, auch den deutschen Eisenbahnern seinen Dank 
zu übermitteln; in diesem Zusammenhang stellt der Herr 
Generalgouverneur mit Genugtuung fest, daß die 62 000 
polnischen Eisenbahnbediensteten und -arbeiter unter 
schwierigsten Verhältnissen ihre Pflicht in vorbild- 
licher Weise erfüllt hätten. ohne daß es zu irgend- 
welchen Sabotageakten gekommen sei. 


Präsident Gerteis weist darauf hin, daß es ange- 
sichts der guten srfahrungen, die man mit den polni- 
schen Eisenbahnbediensteten gemacht habe, nunmehr mög- 
lich sei, weitere Strecken und kleinere Bahnhöfe mit 
polnischem Personal zu besetzen. lian werde deshalb auch 
in der Lage sein, von den 8 000 deutschen s»isenbahn- 
beamten etwa 2 O00 dem Reiche wieder zur Verfügung zu 
stellen. Wenn man, wie beabsichtigt, fürderhin mehr als 
bisher polnische Eisenbahnbedienstete beschäftigen wolle. 
dann müsse auch für einen genügenden Nachwuchs gesorgt 
werden. Zu diesem Zwecke seien auch bereits polnische 
sisenbahnschulen eingerichtet worden, in denen junge 
Polen für den Eisenbahndienst vorbereitet werden könnten. 
Präsident Gerteis legt sodann dem Herrn Generalgouver- 
neur einen Plan für die Uniformierung der polnischen 
Lisenbahnbediensteten vor, der die Zustimmung des Herrn 
Generalgouverneurs findet. 
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Weiter teilt Präsident Gerteis mit, daß der 
zur Zeit bestehende Höchstleistungsfahrplan voraus- 
sichtlich am 6. Juli aufgehoben werde. Ob dann der 
normale Fahrplan im alten Umfange wieder aufgenommen 
werden könne, bleibe allerdings dahingestellt. 


Präsident Gerteis bemerkt noch, daß für die 
mittleren Beamten ein eigener Stellenplan vorgesehen 
sei, auf Grund dessen er dann selbstärdig Beförderun- 
gen vornehmen könne, und zwar nach ähnlichen Grund- 
sätzen, wie sie für die Reichsbahn gälten, jedoch mit 
der Möglichkeit, auch jüngere Beamte in Beförderungs- 
stellen zu bringen, die sie im Reiche in diesem Alter 
noch nicht erhielten. - Was die Beförderungsmöglich- 
zeiten der polnischen Eisenbahner angehe, so könnten 
sie vielleicht im günstigsten Falle den Rang eines 
bannhofvorsteners dritter oder zweiter Klasse errei- 
chen. 


Frgrahnsttsuo RR, 


Abfanrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 















S). 
iv/3 Kressendorf 


sonntag, den 29, Juni 1941 


Aufenthalt des Herrn generalgouverneurs in Kressen- 
dorf. | 
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1V/3 Kressendorf - Krakau 


wontaz, den 50. Juni 1941 


Ankunit des Staatssekretärs Dr. Freisler und 
staatsanwalts Stier in Haus Kressendorf. 
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1649 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der 


zu Krakau. 


167° Desprechung mit Kammergerichtsrat Jr. Keith. 


1711? Jberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn General- 

gouverneur die Entwürfe 

1. einer Verordnung über das Verbot der Ausführung 
von Hochbauten aus Holz im Generalgouvernement 

e. einer Verordnung zur Änderung der Jagdoräünung für 
das Generalgouvernement 
einer Veroränung über die bDeilegung von echts- 
streitigkeiten aus land- und forstwirtschaftlichen 
Arbeitsverhältnissen 
einer Verordnung über die Legalisation und Bestäti- 
gung von Urteilen 
einer Zweiten Verordnung zur Änderung der Ergänzung 
des polnischen Umlegungsrechts 

©. einer Verordnung über den Arbeitsfonds 

1. einer Zweiten Durchführungsvorschrift zur Jagd- 
ordnung für das Generalgouvernement 


vor, 


ver Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
untwürfe. 

Anschließend legt Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 
dem Herrn Generalgouverneur eine Reihe von hhrengerichts- 
urteilen des Hechtswahrerbundes zur Bestätigung vor. 


1770 Ankunft des Staatssekretärs Dr. Freisler auf der Burg. 


EM Fahrt des Herrn Generalgouverneurs mit Staatssekretär 
Dr. Freisler zum lnstitut für beutsche Ostarbeit. 
Illlsleri —————————MÉRRÓÉÉRÉRÉÓR evev 
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1849 Eintreffen des derrn Generalgouverneurs im Institut 
für deutsche Ostar it. 


Jer Herr Generalgouverneur richtet folgende 
Begrüßungsansprache an Staatssekretär Dr. Freisler; 


In der Reihe der wissenschaftlichen Vorträge, die 
das Institut für deutsche Ostarbeit veranstaltet, darf 
ich Sie, Herr Staatssekretär Dr. Freisler, heute als 
Präsident des Instituts aufs herzlichste willkommen 
heißen. Die Männer der Regierung und der Hauptabtei- 
lungen des Generalgouvernements begrüßen in Ihnen, 

Herr Staatssekretär, einen der prominentesten Vertreter 
nicht nur des nationalsozialistischen Rechtsdenkens , 
sondern auch einen der bedeutendsten aktiven Lestalter 
des nationalsozialistischen dechts. Mit Ihrem Namen 

ist in der Kampfgeschichte der NSDAP. eine Reihe von 
hervorragenden Leistungen der Rechtsanwaltskunst ver- 
bunden, vor allem aber kmüpft sich,seit der Zeit, da 
Adolf Hitler die lacht in Deutschland übernahm, an 
ihren kamen eine Fülle von bemerkenswerten gesetzgebe- 
rischen revolutionären Umbruchs- und Neugestaltungs- 
werxen des Dritten Reiches. Ich erinnere nur daran, daß 
Sie einer der bedeutendsten Vorkämpfer des Erbhofrechts 
als Witgestalter des preußischen Erbhofrechts gewesen 
sind und damit Ihr Name für alle Zukunft in die Ge- 
schichte der Gesetzgebung eingegangen ist. Ich darf 
weiter daran erinnem, daß Sie als einer der aktivsten 
Vorkàmpfer der Straírechtsreform das Gesamtmaterial 

der Möglichkeiten einer nationalsozialistischen Ge- 
staltung des Straf- und Strafprozeßrechts in überwälti- 
gender Form gemeistert haben. 


Hier in Krakau, in der Hauptstadt des Generalgou- 
vernements, des bis vor kurzer Zeit óstlichsten lacht- 
bereiches Adolf Hitlers, hat man ein feines Verständnis 
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für die Variationen dieses Themas "Recht". Das große 
deutsche Volksrecht, gestaltet aus den Tiefen des na- 
tionalsozialistischen Denkens und der nationalsozia- 
listischen Staatsgründung, ist das heimische Hecht des 
deutschen Nationalstolzes und der völkischen Kraft der 
Deutschen schlechthin. Aber hier in Krakau kam es zum 
ersten ill zu einer Erweiterung dieses Rechtsgebäudes. 
dier trat nämlich an uns die Aufgabe hera , im Namen 

des Führers und des Reiches eine Rechtsordnung aufzu- 
bauen, die jenen Reichscharakter trägt, der durch die 
Geschichte hindurch das Kriterium des mitteleuropäischen 
Handelns schlechthin darstellte, nämlich insofern, daß 
das Reich die Schutzherrschaft über nichtdeutsche Volks- 
Ger ausübt. Dieser erste Versuch einer Rechtsoränung, 
einer staatsartigen Nebenlandgründung ist im General- 
gouvernement auf Befehl des Führers zu vollziehen ge- 
wesen. Und ich kann ruhig sagen, daß uns dabei in großer 
und erfreulicher Gemeinschaftsarbeit das Vorbild des 
Reiches und die saubere Gesetzgebungsarbeit ebenso ge- 
leitet hat wie die Durchärungenheit mit dem Glücksge- 
fühl, einer völlig originalen Art der Hechtsetzung des 
großdeutschen Kachtbereiches dienen zu dürim. 

In einem Augenblick, in weichem nun dieses Gene- 
ralgouvernement seinen Ehrentitel, das 0s tlichste Vor- 
feld des Großdeutschen Reiches zu sein, zu seiner großen 
Freude an neu in die Führungszone Adolf Hitlers einzu- 
beziehende Bereiche abtreten wird, erfüllt es uns mit 
besonderer Genugtuung, daß Sie, Herr Staatssekretär, 
hier erschienen sind. 

Ünser Reich wird ewig sein, wenn es den national- 
sozialistischen Stärken der Autorität unseres FPartei- 
programms und der Führertreue, der Volkskameradschaft 


und der Intensitüt nationalsozialistischen Handelns 


die Totalität der Bechtsdurchdrungenheit des Reichs- 
handelns einfügt. Nicht ein Reich der Gewalt, der Will- 
kür, der Tscheka, der Rechtlosigkeit gegenüber unter- 
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worfenen Untertanen gilt es aufzurichten, sondern ein 
Reich, in welchem nach dem Grundsatz, daß die Leistung 
des Einzelnen den Wertmaßstab für seinen Rang in der 
Gemeinschaft abgibt, das Rechtshandeln die Krönung des 
Staatshandelns darstellt. Gewalt ist rechtlose liacht- 
anwa dung, Macht aber ist Gewaltanwendung mit Rechts- 
titel. 

In einem Augenblick, in dem das Unrecht prokla- 
miert wurde, in dem die Zerstörung des Individuums und 
seines Fersönlichkeitswertes, die Zerstörung des 
Staatssystems geradezu das uerkmal des Staatshandelns 
darstellte, in dem, wie gesagt, die Ischeka das Kenn- 
zeichen der Staats<unst war, eriülltees uns mit be- 
sonderer Genugtuung, den Hechtscharakter des Reiches 
und seines Handelns bekunden zu dürfen. 

Und so begrü3e ich Sie, Parteigenosse Freisler, 
auch persönlich als alten Witkämpfer. Ich weiß, in 
welch' ungewöhnlich großartiger Form Sie stets am Auf- 
bau des aechtsgefüuzes mitgearbeitet haben, Wie Sie Mit- 
arbeiter der Akademie für Deutsches Recht, des Rechts- 
wahrerbundes, des ieichsrechtsamts der NSDAP. und aller 
der anderen Gründungen, die ich mit meinem Namen zeich- 
nen darf, gewesen sind, noch sind und sein und bleiben 
werden. 

ich darf aber auch in diesem Augenblick noch eines 
traurigen Ereignisses gedenken. Beichsjustizminister 
Dr. Gürtner, der im Januar dieses Jahres starb, hat 
seinen letzten Besuch vor seinem Tode bei mir gemacht. 
us ist der Minister Dr. Gürtner, dessen Name unter den 
großen Fundamentalzesetzen des Dritten Reiches steht, 
der kann, der in dem Erinnem jedes deutschen Justiz- 
zugehörigen bleiben wird als einer der vornehmsten und 
sympathischsten zrscheinungen des Dritten Reiches. Für 
uns ist es ein bewegendes Moment, daß er seine letzte 
Reise ins Generalgouvernement gemacht hat, für midi per- 
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sönlich besonders bewegend, weil sein Aufenthalt hier 
im Generalgouvernement die Möglichkeit gab, daß wir 

uns auch persönlich - ich möchte sagen - unter vier 
Augen über viele sehr ernste und tiefe Probleme des 
deutschen Rechtslebens dieser Zeit unterhalten konnten, 
gent doch vielfach die Meinung durch das Land, daß die 
nationalsozialistische Revolution dem Rechtshandeln 
Feind sein müßte. Und es obliegt uns, solange uns der 
Atem bleibt, der ernste Hinweis, daß älter als die 
Jurist das Recht ist, daß eins# eines der heiligstn 
und würdigsten “erkmale des gemanischen Charakters 
unseres deutschen Volkes die Einbezogenheit des deut- 
schen Menschen in die Rechtsbewußtheit darstellt. Wir 
können gar nicht intensiv genug und auch immer wieder 
nahnend proklamieren, dao die Rechtsidee der Inhalt der 
germanischen Staatsidee, daß aber die Gewalt, die Will- 
Kür und die Rechtlosigkeit Inhalt der asiatisch-bolsche- 
wistischen Unterstaatstheorie ist. Und daher bedeutet 
auch, ein germanisches zeich auirichten ‚der Rechtsidee 
eine Heimstätte im staatlichen Rahmen bereiten. 

Jab Sie, Farteigenosse Freisler, in grobartiger 
Kedekunst und unermüdlichem Einsatz für diese Idee ein 
treuer Mitarbeiter auch des Herrn Keichsministers 
Ur. Gürtner waren, verbindet mich Ihnen persönlich das 
doppelt. 

Ich heiße Sie nochmals herzlich willkommen und 
bitte Sie nun,zu uns zu sprechen. 


Staatssekretär Dr. Freisler ergreift hierauf 
das Wort zu seinem Vortrag: 


Volkstumsleben und Volkstumsrecht 
jenseits der Grenzen des Reiches. 





Staatssekretär Dr. Freisler ergreift dann das Wort 
zu seinem Vortrag über 


"Volkstumsleben und Volkstumsrecnt 


jenseits der Grenzen des Reiches". 


Herr Generalgouverneur, Herr “eichsminister, 
Herr Keichsrechtsführer! 


Darf ich zuvor für die Worte der Begrüßung und 
der kameradschaftlichen Anerkennung für meine Bemühun- 
gen in den Jahren vor der Machtergreifung und nach ihr 
meinen tiefgefühlten herzlichen Dank aussprechen. Ich 
kann dazu nichts anderes sagen, als daß ich nach wie 
vor bemüht sein werde, so zu handeln, daß Sie, Herr 
keichsrechtsführer, sich auf mich verlassen können. 


Herr Generalgouverneur, meine Damen und Herren! Wenn 
ich nun nach den grundsützlichen und allumfassenden 
Worten des Herrn Generalgouverneurs zu meinem abge- 
grenzten, in sich geschlossenen, aber, wie mir scheint, 
für den Neuaufdau Europas und das Leben des deutschen 
Volkes in diesem von ihm ges. entscheidend er- 
kämpften und weiter zu erkömpfenden Europa kleinen 
Ihema gelangen darf, so gestatten Sie mir folgendes 
auszuführen: 


Keines der großen Völker Europas hat im Zeitalter 
der Nationalstaaten so spät und so unvollkommen seine 
' nationale Einheit in das Gewand eines Staates zu klei- 


den vermocht wie Gas deutsche Volk; erst in einem Augen- 
blick, in dem England und Frankreich längst in Übersee, 
Rußland in Word- und idittelasien eine, die Erde auf- 
teilende imperialistische Politik bereits mit großem 
urfolge betrieben, Fegann es Aanif. 


Gerade das deutsche Volk kam hierzu so spät, ob- 
gleich ihm und seiner staatsorganisatorischen Befähi- 
gung wie Wehrkraft die Konsolidierung einer beachtli- 
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chen Ordnung des Erdteils im Mittelalter und die Ab- 
wehr für ganz Europa hóchst gefährlicher Feinde in 
erster Linie zu danken ist. 


vas war ganz wesentlich mit einef Folge des Frie- 
dens von Münster, der die staatsorganisatorische Zer- 
Schneidung des deutschen Volkskürpers als Eríolg der 
westlich-imperialistischen deutschfeindlichen Politik 
in einem Augenblicke durchsetzte, in dem Frankreich 
seine zinheit bereits gésichert hatte. 


Und als mehr als zwei Jahrhunderte später das 
deutsche Volk im 3ismarckreich erstmalig wieder eine 
iestgefügte Einheit nach Überwindung auch des napoleo- 
nischen imperialistischen Zwischenaktes erkämpft hatte, 
blieben außerhalb des Reiches außer den Hheinguell- und 
-uündungsgebieten, die der westfälische Frieden dem Reich 
entrissen hatte, die deutschen Gebiete der Ostmark, des 
9udetengaues und das räumlich und kulturell zum Reiche 


gehörende Böhmen und Mähren und im Westen Luxemburg. 
kin sehr teurer Preis für die Linheit des Bismarck- 
reiches! 


Aus dem schweren Zusammenbruch des preußisch-deut- 
schen Kaiserreiches in seiner ersten ganz großen außen- 
politischen Delastungsprobe, dem Weltkrieg, hat der Füh- 
rer und seine Bewegung das deutsche Volk wieder empor- 
gerissen, In Verfolg der inneren Gesundung und Erneue- 
rung unseres Volkes gelang es dem Führer, alle in Mittel- 
europa geschlosser. siedelnden Deutschen im Groüdeutscnen 
Reich zusammenzuschließen, dessen wehrhafte Kraft und 
gemeinschaftsittlich-politische Geschlossenheit den 
Schutz seines weiteren kraftvoll-gesunden Lebensaufstie- 
ges gewährleistet. Die Heimkehr der Saar, die Erringung 
der Wehrhoheit auch in den Gauen westlich des Rheins, 
die Heimkehr der deutschen Stämme der Ostmark und des 
Sudetenlandes, die #iedereingliederung Böhmens und Mäh- 
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rens in das Reich, die Rückkehr des liemellandes und 
Danzigs, die Wiedereingliederung der deutschen Ostge- 
biete - Westpreußens, des Warthegaues, der Hegierungs- 
bezirke Kattowitz und Zichenau -, die Heimkehr von iupen 
und ialmedy mit Moresnet, die deutsche Aufbauarbeit in 
5Llsa8, Lothringen und Luxemburg, der Südsteiermark und 
Südkärntenf, sind die ebenso zahlreichen wie überwülti- 
gend großen Einzeletappen dieses Befreiungskampfes un- 
seres Volkes, wie ihn in solchem Ausmaß und mit annä- 
hernd gleichem Erfolg unser Volk noch nie durchlebt hat. 
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Für die vielen Millionen Deutschen all dieser heim- 
sekehrten Gebiete ist die Frage des Deutschtumschutzes 
außerhalb des Reiches hinfällig geworden; sie sind 
Heichsdeutsche geworden. Insbesondere ist diese Linie 
Schon gleich durch den Erla des Führers über die Bil- 
dung des Protektorats Böhmen und Mähren zielklar vorge- 
zeichnet: Die Autonomie ist eine solche im Heich; sie 


ist nicht eine solche des Gebietes, sondern des in ihm 
siedelnden tschechischen Volkes; die Deutschen in ihm 
sind meichsbürger, wie in allen anderen Gauen Großdeutsch 
lands, was besonders dadurch hervorgehcben ist, daß sie 
nur deutscher Gerichtsbarkeit unterstehen. 


Dasselbe zilt für die Deutschen des Generalgou- 
vernements, jenes Nebenlandes des Reiches - um eine 
Kennzeichnung zu benutzen, die der Herr Generalgouver- 
neur geprágt hat-, in dem das deutsche Volk die ihm 
obliegende Ordnungsaufgabe in unserem natürlichen Groß- 


raum deshalb in einer einmalig besonderen Art und Weise 
ausfüllen muß, weil das hier siedelnde Volk sich in 


seiner eigenen Geschichte orünungsunfähig und als Nach- 
bar Deutschlands durch seine Haltung zum Reich und zu 
dem Deutschtum in seinen eigenen Grenzen europaunwillig 
erwiesen und europaunwürdig gehandelt hat. Auch hier be- 
steht das Problem des deutschen Volkstumrechtes außer- 
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halb der Reichsgrenzen nicht mehr, weil es dadurch ge- 
löst ist, daß der Deutsche in Verantwortung für die 
Ordnung in diesem Raum hier die Führung übernommen hat. 
Der Deutsche untersteht auch hier nur dem deutschen 
Gericht. Was hier an kulturellen Leistungen geschaffen 
wurde, vor allem was jetzt geleistet wird, ist deutsch. 
Auch der Schutz des kulturellen und ebenso der des 
wirtschaftlichen Lebens der Deutschen ist hier kein 
Problem mehr. Und auf dem Bekenntnis zur politischen 
ninheit des deutschen Volkes, zum Nationalsozialismus 
beruht hier geradezu die deutsche Führungsarbeit. Das 
hat auch rechtlichen entscheidenden Ausdruck erhalten. 


Und doch würe es grundfalsch, anzunehmen, für 
die Behandlung von Fragen deutschen Volkstumrechtes 
außerhalb der deichsgrenzen hätte das Protektorat, 
hätten die wiedereingegliederten Ustgebiete und hätte 
das Generalgouvernement keine Bedeutung. 


im Gegenteil: denn hier sird die Gebiete, in 
denen seit Versailles das bisherige sogenannte Minder- 
heitenrecht in seiner Anwendung und Nichtanwending ge- 
rade auf uns Deutsche Schiffbruch erlitten hat. Und 
deutsches Volkstumsrecht außerhalb der Grenzen des 
Heiches wird man künftig nie mehr behandeln können, 
ohne dieses Schiffbruches zu gedenken, seinen Ursachen 
nachzuspüren und aus ihm für die Zukunft zu lernen. 


Wir wissen, welch' schwere Leiden das Deutschtum 
in diesen Gebieten trotz des in Versailles proklamier- 
ten Winderheitenschutzes, trotz der folgenden zwischen- 
staatlichen Vereinbarungen und innerstaatlicher Ge- 
setze und Erlasse, die angeblich den Winderheitenschutz 
sichern sollten, erdulden mußte. Unsere Betrachtung 
des damaligen Kinderheitenschutzes kann daher nur kri-. 
tisch sein. 
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Vielfach ist solche Kritik an der rechtlichen ord- 

nung des Winderheitenschutzes haften geblieben; 

Die klare rechtliche Auseinandersetzung zwischen 

Staatssouveränität und Winderheitenschutzpflichten 

auf der einen Seite, zwischen der Pflicht zur Staats- 

treue und den kingerheitenrechten auf der anderen 

Seite habe gefehlt; 

der Übergang des Minderheitenrechtes aus der Sphäre 

des Völkerrechtes in die des Staatsrechtes und umge- 

kehrt habe Schwierigkeiten bereitet, die nicht durch 

rechtlich eindeutige Abgrenzungen beseitigfworden 

seien; 

der Beschwerde- und überhaupt Rechtsgang im Minder- 

heitenschutz sei zu langwierig gewesen und habe die 

Möglichkeit von Repressalien gegen den Beschwerde- 

führenden nicht ausgeschaltet; 

überhaupt sei der Minderheitenschutz rechtlich kein 

effektiver gewesen, eine Art lex imperfecta. 
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An dem allen ist sicuer manches Hichtige. 
Allein: für den,der will, gehen alle Wege nach Rom. Und 
zu einem unvollkommenen, schlechten und Umweg sagt selbst 


Hom: tolerari potest, wenn man nur schließlich nach Rom 
kommt. 
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Ganz ähnlich ist es immer und überall — PS 
lichen und gesetzesähnlichen Bestimmungen, insbesondere 
solchen des Völkerrechtes. Entscheidend ist, daß man 
zum Ziele kommen will. Dann wird man das auch auf der 
Grund lage einer mangelhaften Rechtsordnung fertigbringen, 
sonst auch mit der besten Rechtsordnung nicht. 
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Und das ist es eben: man wollte nicht! 


«eder die Diktatoren von Versailles, wobei es den 
amerikanischen Mitdiktator nicht entschuldigt, daß er 
zum Schluß sich entfernte, und nicht entschuldigen würde, 
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wenn er als weltfremder Ideologe auch selbst betrogen 
worden wäre, - noch die mit der Minderh vp Oe) ga 
belasteten staatlichen Neuschöpfungen Von Versaille% 
Bei der damals herrschenden Atmosphäre konnte man einen 
wirklichen Minderheitenschutz auch gar nicht wollen, 
weil es dazu des Verantwortungsbewußtseins vor einer 
echten Gemeinschaft bedarf. 


sine echte Gemeinschaft war aber nicht da. Die 
Bestimmenden wurden allein von ihren eigenen imperia- 
listischen Tendenzen getrieben, deren feindlicher Zu- 
saummenstob nur durch die Gemeinsamkeit des Hasses gegen 
das deutsche Volx und durch das vermeintliche gemein- 
same Interesse, dieses niederzudrücken und niederzu- 
halten,verhindert wurde. . 


gerade gegenüber dem deutschen Volk wollte man 
deshalb nicht den Schutz der Minderheit, sondern ihre 
Vernichtung. 


Die Scheingemeinschaft aber, die man zur Aufrecht- 
erhaltung der Versailler Ordnung schuf, der Genfer Völ- 
kerbund, in dem die letzte politische Minderheitenrecht- 
sprechung zusammenfloß, war die wemeinschaft der Unter- 
drücker, bei deutschen Minderheitenbeschwerden also 
letztlich Richter in eigener Sache. 


50 diente, dem deutschen Volke gegenüber, das 
Minderheitenwesen von Versailles, - nach außen groß- 
mäulig als Beweis des Gerechtigkeitstrebens und als 
Ausfluß aus dem Grundsatz des Selbstbestimmungsrechtes 
der Völker dort, wo dieses nicht zur vollen Volkstum- 
selbständigkeit führen konnte oder sollte, aufgemacht - 
als moralisches Feigenblatt zur verdeckung schamlosen 
Vernichtungswillens. 


Augesichts dessen muß man annehmen, daß die oben 
genannten rechtlichen Unklarheiten beabsichtigt oder doch 
willkommen waren. Sie gaben letztlich die Möglichkeit, 
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das laß und den Personenkreis des Schutzes der deut- 
schen Minderheit zu beschränken; nach außen immer wie- 
der die Loyalität der Vertragserfüllung zur Schau zu 
stellen, im Innern des Staates aber verwaltungsmäßig 
das Gegenteil zu tun; und so mit schei nheiliger Miene, 
von niemandem gestört, den Vernichtungskampf gegen das 
Deutschtum zu führen, der die Tschechei und Polen be- 
rüchtigt gemacht hat. 


Hinzu kommt, daß für eine positive Volkstument- 
faltung in Europa solange kein Haum sein konnte, als 
die Führung des Erdteils europaabgewandt, übersee- 
imperialistisch war und nur ein interesse daran hatte, 
Europa als Objekt des eigenen Rohstoff- und Handels- 
monopols im eigenen Rücken zu haben, politisch aber 
schwach zu wissen, sodaß es die imperialistische euro- 
pafeindliche Politik insbesondere der Randinsel Zuropas, 
anglands, nicht stören konnte. Volkszerschneidungen und 
daraus erwachsende, möglichst ungelöste Minderheiten- 
probleme mußten einer solchen Führung Zuropas geradezu 
erwünscht erscheinen. 


der individualistischen Demokratie ist eigen, daß 
sie organisch Bluthaftes haßt. Sie kennt kein Volk im 
natürlichen Sinne, nur Staatsvölker als die Summe der 
durch die gleiche Staatsangehörigkeit verbundenen Men- 
schen ‚sinerlei,welchen Blutes. Volkstumschutz ist ihr 
also schon an sich im Innern eines Staates wesensfremd. 
nrst recht in der Völkergemeinschaft, die sie nur als 


| Nebeneinander von Staaten erkennen kann. Sie kann daher 


- Selbst bei gutem Willen - hóchstens zu einem Minder- 
heitenschutz im Sinne eines Sprachschutzes in ochule, 
Presse und vielleicnt vor Behörden gelangen und darüber 
hinaus zur Verpflichtung, den einzelnen Winderheits- 
angehörigen nicht zu benachteiligen. 
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Die Revolution des wationalsozialismus, die zur 
Revolution des jungen zZuropa geworden ist, hat aber 
das Bluthaftorgsenische und damit die lebendige Bynamik 
auch im Bewußtsein wieder dorthin gerückt, wo beides im 
Leben steht: in den Mittelpunkt der veltbewegung. Sie 
hat daher auch beides zur Grunilage und zum Ziel der 
Gerechtigkeit der neuen Ürdnung gemacht. 


Daher erscheint uns das ganze Problem nicht mehr 
als ilinderheitenschutz » sondern als Volkstunrecht. Und 
zugleich gewinnt damit dieses zroblem gegenüber dem 
einstigen vielfältig an Bedeutung. Die freie Entwicklung 
unsere: Volkstums ist uns unveräußerlicher Teil unseres 
politischen Glaubensbekenntnisses. Wir verstehen dar- 
unter nicht nur die Sicherheit gegen Benachtei ligung 
von Mitgliedern unseres Volkstums in anderen Staaten 
und auch nicht nur die Freiheit der Sprache, Schule und 
Volkstumsitten, sondern vor allem das Bekenntnis zum 
gesamtdeutschen Volkstumsleben, zu seiner politischen 
Weltanschauung, und die Pflege einer innigen, auch tat- 
sächlichen Gemeinschaft zum deutschen Gesamtvolk. 


Jas deutsche Volk hat ein dreifach besonders be- 
&£ründetes Recht hierauf: 
l. In einem Mage wie kein anderes großes seßhaftes Volk 
in Europa hät es seit Jahrhunderten Siedlungen außerhalb 
des &eschlossenen mitteleuropäischen Siedlungsgebietes 
gegründet. 

“o es das tat, war es Kulturträger und strahlte 
seine Kultur auf das neue Heimatland aus. Das gilt für 
die Kaufleute, die schon die Jouereiiensierzige - 
übrigens mit zum Schutz &egen die agressive Polenpoli- 
tik - nach Danzig riefen. Es gilt für die Ritter, Hand- 
werker und Bürger, die ins Baltikum zogen; es gilt für 
die deutschen Kaufleute der danse bis nach lowgorod hin- 
auf. Es gilt für die Handwerker, Kaufleute und Gelehrten 
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im polnischen Raum, die hier in Krakau deutsche. Kultur 
erblühen ließen und ein verwüstetes und kulturloses 
Land erleuchteten, deren Recht bald das Recht von über 
600 Ortschaften allein im Krakauer Raum war. Es gilt 
für die Handwerker, die schon im 17. Jahrhundert nach 
Moskau kamen. Fast alle diese Sledlungen wurden herbei- 
gerufen, erhielten vielfach auch Zusicherungen: so auch 
die bäuerlichen Siedlungen an der Wolga im Schwarzerde- 
und Schwarzmeergebiet der Ukraine, nördlich unä südlich 
des Kaukasus, in den Deskidenlàndern, in Ungarn, Sieben- 
bürgen, in Kroatien, in der Backa und im Banat. Keine 
dieser Siedlungen ist ein versprengter oder zurückge- 
bliebener Rest imperialistischer deutscher Angriffe, 

Auf ihre geschichtliche Kulturträgerschaft und die Tat- 
sache, daß sie gerufen wurde vielfach auch auf von 
altersher verbrieften Rechtsanspruch gründet sich das 
besondere Volkstumsrecht, das die deutschen Volksgruppen 
Osteuropas geltend machen können. 





















is ist noch nicht beseitigt durch die Betrugs- und 
Gewaltpolitik, die ihnen gegenüber zum Dank für ihre 
Kulturträgerschaft vielfach angewendet wurde: etwa in 
der weitzehend eriolgreichen intdeutschungspolitik der 
Polen gegenüber dem Krakauer Deutschtum, die ich ein- 
&ehenáà darlegen konnte, als ich das erste Wal hier in 
&rakau sprach, - oder in der jahrhundertelangen, frei- 
lich erfolglosen vertragsuntreuen Politik Polens gegen- 
über der freien S+adt Danzig, die ich auf der Usttagung 
deutscher Rechtswahrer in Zoppot im einzelnen durch die 
Jahrhunderte veriolgen konnte, als schon die ersten 
polnischen Schüsse auf Hela gelöst wurden, - oder in 
der brutalen Ausräuberung und Vernichtung der Nowgoroder 
deutschen Kaufmannschaft durch den blut- und geldgierigen 
Iwan Grosnys, - oder in der Austrei bung der deutschen 
Kaufleute und Handwerker, die man nach Moskau gerufen 
hatte, in die unbewehrte Siedlung außerhalb der kauem, 
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wie in ein Ghetto, - oder in der Vernichtung des blü- 
henden ukrainedeutschen Bauerntums durch die Bolsche- 
wiken. 


Solche Gewaltakte vermögen den geschichtlich, 
kulturell und rechtlich begründeten Anspruch des 
Deutschtums auf Volkstumsfreiheit und -pflege nicht zu 
beseitigen. Wichtig ist lediglich die Wacht, ihn durch- 
zusetzen. Und sie hat der Führer uns zurückgegeben. 


2. Das Recht auf Deutschtumpflege gründet sich auf die 
oränungstärkende Tätigkeit, die gerade deutsche Sied- 
lungen - wo immer in der welt sie liegen - stets ent- 
wickeln. Es gibt keinen einzigen Fall in der Geschichte 
suropas, in dem eine deutsche Siedluns; ordnungsfeindlich 
konspiriert hätte. Wenn sie in ihrem Lebensrechte nicht 
beeinträchtigt wurden, haben sie stets ihr Deutsehtum 
mit Loyalität, ja mit aktiver Loyalität zu ihrer neuen 
Heimat verbunden. 


j. Das Volkstumsrecht der deutschen Siedlungen Europas 


&ründet sich darauf, daß sie im europäischen Großraum 
liegen, für den das GroBdeutsche Reich gemeinsam mit 
dem italienischen Imperium die Jrdnungsverantwortung 
trügt. Teile eines Volkes, das die Ordnung seines Gro&- 
raumes nach innen wie auch dessen Freiheit gegenüber 
äußeren agressiven Tendenzen, wie den englischa und 
bolschewikischen Imperialismen,trägt, müssen in diesen 
Großraum auch außerhalb des völkischen Kernsiedlungs- 
gebietes volkstumgemäße Entwicklungsfreiheit haben. 


30 ist also das deutsche Volkstumrecht außerhalb 
der Reichsgrenzen in Europa ein integrierender Destand- 
teil der Lonsolidierung und Neuordnung Europas. 


Ls setzt sich daher auch tatsächlich und rechtlich 
in demselben Mage durch, in dem die europäische Gemein- 
Schalt sich konstituiert. Insbesondere haben alle euro- 
päischen Staaten, die dem Dreimächtepakt beigetreten sind 
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und in denen noch deutsche Siedlungen bestehen - 

aus der bulgarischen Dobrutscha sind sie, wie bekannt 
ins Reich heimgekehrt - alsbald europarechtlich wie 
auch innerstaatlich das Volkstumrecht ihrer deutschen 
Volksgruppen &rundrechtlich anerkannt. 


Aufschlußreich ist es, dies im einzelnen näher 
zu veriolgen. 


1. Die slowakische Hepublik hat in $ 51 ihrer Verfas- 
sung vom 21.7.1959 bestimmt, dag die registrierten Par- 
teien der Volksgruppen Je einen Vertreter in den Staats- 
rat entsenden, und ordnet in 3 59 an: 

Line Volksgruppe beteiligt sich an der Staats- 

macht mittels ihrer registrierten politischen 

rartei, wenn diese ais Vertreterin des politischen 

“illens der gesamten Volksgruppe angesehen werden 

kann. 

Dieses am 29.5.1940 erlassene Gesetz über die politi- 
Schen Parteien der Volksgruppen, denen nur Slowakische 
Staatsbürger angehören Können, sieht eine Registrierung 
der volkstumspartei vor, die kundgemacht Wird, und be- 
stimmt in $ 6 Abs. 2; 

Wit dem Tage der Kundmachung der Registrierung: 
entsteht die politische Partei und wird kechts- 
person, 
genießt die registrierte Partei alle den re- 
&istrierten rarteien durch besondere Kechtsypr- 
Schriften zuerkannten kechte und hat alle ihnen 
auerlegten Pilichten, 
künnen die Jisziplinargeldstrafen, die durch die 
zuständigen Farteiorganisationen auferlegt wurden, 
im Administrativrecht eingetrieben werden, 
beziehen sich auf die farteiorgane die Destimmun- 
gen über das Auntsgeheimnis, die im Organisations- 
Statut enthalten sind. | 
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Dann wird weiter in diesem Gesetz gesagt, aaß 
sich die Bürger frei zu ihrer Volxszugehürigkeit be- 
kennen können. Über die Volkszugehórigkeit der Bürger 
wird ein Kataster geführt. Änderungen im uationalkata- 
ster können nur innerhalb der gesetzlichen Grenzen vor- 
genommen werden. Jede auf zntnationalisierung gerichtete 
Tätigkeit ist strafbar. Ferner wird bestimmt, daß die 
auf dem Gebiet der Slowakei heimischen Volksgruppen das 
Hecht haben, sich unter eigener Führung kulturell und 
politisch zu organisieren. Auch können die Volksgruppen 
und inre ulieder mit ihrem Zuttervolk kulturbeziehungen 
anknüpfen und pflegen. Endlich haben nach einer weitere 
Bestimmungea des uesetzes die Volksgruppen das Recht, 
im öffentlichen Leben und in den Schulen ihre Sprache 
zu gebrauchen, worüber noch ein besonderes Gesetz her- 
ausgegeben werden soll. 
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vann folgt eine Ordnung der Auflösungsbefugnis 
der Regierung. Wie bei Jedem Gesetz kommt es auch hier 
F auf den Willen der vesetzesanwendung an, der in dem 
d dericht des verfassungsrechtlichen Ausschusses in den 


Worten zum Ausdruck gekommen ist; 


Der Kegierungsantrag ist in den Intentionen des 
| Abs. 1 des $ 59 der Verfassung verfaßt, wo aus- 
&esprochen ist, daß die Volksgruppe und ihre Ange- 
hörigen ihre politische artei gründen können, 
die Repräsentanten des politischen Willens der 
ganzen Volksgruppe sein soll. Das heit, daß 
die Volksgruppe nicht durch mehrere, sondern nur 
Gurch die eine politische Partei repräsentiert 
| werden kann. In diesem Sinne besteht hier ein 
| Parallelismus zwischen der slowakischen Volks- 
| | partei Hlinkas (als Volksvereinigung) und den 
| analogen Gebilden einer jeden Volksgruppe. Mit 
| einem Wort? die politische Repräsentation der 
volksgruppe zur Ausübung der Staatsgewalt, eigent- 
lich zur Teilnahme an der Staatsgewalt beruht 
| | denselben vrundeätzen, auf 


auf 
welchen die politische 
Partei der Slowaken aufgebaut wurde. 


Die rein innerstaatliche splowakische Volkstum- 


recuntsregelung erhält durch das Schutzverhältnis zwi- 


schen Deutschland und der Slowakei und durch deren Bei- 


tritt zum Dreimächtepakt europarechtlichen Gehalt. 


<. ó6.lschen Ungarn und dem veutschen Reich wurde bei 


Gelegenheit des zweiten Wiener Schiddsspruchs an 20.8. 


die Stellung der deutschen Volks- 
prechend den beiderseitigen freund- 
tb A zia i 4 Kai 
schaftlichen Deziehungen zu &estalten, der bekannte 


Volksgruppenvertrag geschlossen, Gët, 
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1940"in dem Wunsche, 


Gruppe in Ungarn ents 
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"der deutschen Volksgruppe die Moeglichkeit, ihr 
Volkstum uneingeschraenkt zu erhalten", den Volks- 
Eruppenängeho@erigen das "Bekenntnis zur national- 
sozialistischen Weltanschauung", ohne Nachteile 





befuerchten zu muessen, zusichert und das Recht 

der Selbstkonstituierung der Volkszruppe aufstellt: 
"Angenocriger der Volksgruppe ist, wer sich zum 
Deutschtum bekennt und von der Fuehrung des Volksbun- 
des der Deutschen in Ungarn als Volksdeutschsr an- 
erkannt wird". Auf diesen Grundsaetzen wird ir dem 
Vertrag weiter konkret fuer die Volksgruppe fest- 

[4 gestellt: 

l. Das Recht ihrer Organisierung und der Bil- 
dung besonderer Verbaende, Z.B. fuer Jugend: flege, 
oport usw.; 

^. Das Recat freier Berufsaustebung wie alle 
anderen Staatsangehoerizen; 

>. Das Recht anteilnaessiger Beteiligung an den 
Behoerden unter besonderer Konzentrierung von Beamten 
deutschen Volkstums in deutschen Siedlungsgebieten 
bei angemessener Beteiligung in den Zentralstellen: 

4. Das Recht volksdeutscher Schulfreiheit in 
Grund-, iittel-, hoeheren und rachschulen; 

>. Das Recht ovefientlicher und privater Pfle- 
ge und Benutzung der deutschen Sprache, weitgehend 
uch im mtlichen Verkehr; 

i 6. Das Recht auf deutschen Namen und auf Unter- 

lassung jeder Magyarisierung; 

T. Das Recht zu freiem kulturellen Verkehr mit 
dem grossdeutschen Mutterland. 

Deutschland erkennt an, dass die Pflicht der 
Deutschen Ungarns zur Loyalitaet gegenueber Ungarn 
unberuehrt bleibt. 

Diese Regelung des deutschen Volkstumsrechtes 

| in Ungarn wird besonders gekennzeichnet durch das 
Nebeneinander einer klaren grundsaetzlichen Aus- 


Po ' 


4. 
d richtung des Volkstumsrechtes und einer beispiel- 
1 haften - nicht erschoepfenden - Aufzsehlung kon- 
J kreter Folgen hieraus, durch die Anerkennung der 
Volkszru Ja 
I E Sruppe als solche ‘also als Gemeinschaft mit 
i 
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| E mit autonomem Konstütuierungsrecht und - im Verein 
mit dem Bekenntnis des Volkstumsgliedes zum Deutsch - 
m tum - autonome Bestimmung des Kreises der Volkstum- 
ri zugenoerigen; dadurch, dass dieses Recht von vorn 
| i herein nicht nur innerstaatlich ungarischen son- 
| dern zwischenvoelkisch deutsch-ungärischen und aus- 
serdem - jedenfalls seit dem Beitritt Ungarns zum 
Dreimaechtepakt - europarechtlichen Charakter traegt. 
2. Bei der gleichen Gelegenheit wie mit Ungarn 
| hot das Grossdeutscne Reich am 50.8.40 einen Volks- 
gruppenvertrag geschlossen, in dem Rumaenien sich 
verpflichtet, "die Angeho: rigen der deutschen Volks- 
gruppe in Rumaenien den Angehoerigen rumaeni.chen 
Volkstums in jeder Weise gleichzustellen und die 
| Stellung der deutschen Volksgruppe im Sinne der 
Karlsbader Beschluesse zur Erhaltung ihres Deut sch- 
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tums weiter auszubauen". 
| Diese Karlsbader Beschluesse vom 1.12.18, die 
| bei der Eingliederung Siebenbuerzens von der Sieben- 
buerger Nationalversamulung gefasst worden sind, 
l enthalten u.a. folgende volkstumsrechtliche oder 
doch das Volkstumsrecht beruehrende Leitsaetze: 
"Die volle nationale Freiheit fuer alle mitbe- 

l wohnenden Voelker, Jedes Volk wird den Unterricht, 

i die Verwaltung und die Rechtspflege in seiner ei- 
genen Sprache durch Individuen aus seiner eigenen 
Mitte haben, und jedes Volk wird das Recht der Ver- 
tretung in den gesetzgebenden Koerperschaften und in 
der Regierung im Verhaeltnis der Zahl der zu ihm 
genoerenden Individuen haben", 


Pac n 


Immer wieder hat das Deutschtum Siebenbuergens 
| 3M sich in Nachverssiller Rumaenien auf die fe frlicne 
Zusicherung dieser Karisbader Beschluesse berufen; 
wie bekannt ist, angesichts der sprunghaft launisch 
wechselnden Politik des damaligen kumaenien mit sehr 
wechseindem Erfolg. Hoehepunkte wie die konkretere 
Ausgestaltung dieser Beschluesse durch die bekannte 
Ninisterratsverfuegung vom Jahre 1958 blieben jeden- 
falls nur kurzletige Ausnahmen. 





























Der begeisterte Eintritt der deutschen Volks- 
gruppe in den Krieg gegen die UdSSR, die freiwillige 
Meldung der Amtswalter der deutschen Volksgruppe in 
das rumaenische Heer zeigt schon Jetzt, was ein Staat 
an Kraft und innerer Geschlossenheit gewinnen kann, 
wenn er seiner deutschen Volksgruppe das ihr zukon- 
mende Volkstumsrecht gibt. Das Wesentliche ist frei- 
lich die bestaenóige Durchfuehrung dieses Rechtes 

in der Verwaltung. Man wird sicher annehmen duerfen, 
dass entsprechend dem deutsch-rumaenischen Volks- 
g£ruppenvertrag zu gegebener Zeit die gesetzgeberi- 
schen Einzelregelungen zu seiner Konkretisierung er- 
genen werden. 

Richtig gesehen hat auch das Volkstumgrecht der å 
deutschen Volksgruppe Rumaeniens - das uebrig ens 
durch den Vertrag von Siebenbuergen und den ru- 
maenischen Banatteil suf ganz Rumaenien ausgedehnt 
ist, zwar seine eigene innerstaatlich-verfassungs- 
rechtliche Grundlage, daneben aber selbstaendig 
eine zwischenvoelkisch deutsch-rumaenische und, 
Jedenfalls seit dem Beitritt Rumaeniens zum Drei- 
naechtepakt, auch eine europarechtliche. 


A 
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Es zeichnet sich ferner wie das slowakische und 
das ungarische dadurch aus, dass es sich nicht im 
Kinderheitenschutz erschoepft, sondern die Volks- 
gruppe, : Sce, als Blutgemeinschaft anerkennt 
und ihr(TÍílege der Beziehungen zum deutschen Gesamt- 
volk zusichert. Es ist Volkstumsrecht. 

4. Ueber das Recht der deutschen Volksgruppe 
Kroatiens liegt mir authentisches Material zwar 
noch nicht vor. Doch haben wir aus Zei tungsberich- 
ten erfahren, dass die Volksgruppe konstituiert uni 
anerkannt ist, und dass siek bei wichtigen Staats- 
akten wie etwa dem Empfang des deutschen Gesandten 
in Zagreb of:iziell vertreten war. Man darf als sicher 
annehmen, dass man in nicht zu ferner Zeit auch ueber 
das Recht der deutschen Volksgruppe in Kroatien Nae- 


heres - und zwar im Sinne eines echten Volkstumgrechtes- 
- — —————S————— — — — 
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WW Verksiumeseshs - wird berichten kcennen. 

: “ir sehen also, in dem Rahmen und in dem Masse, 
in dem die Neuordnung Europas fortscireitet, ge- 
staltet sich auch das Recht der deutschen Volks- 
Sruppe. 

ES weist einheitliche Grundzuege auf, aber es 
ist doch nicht ia Jedem Staate nur etwas Aehnliches 
Wie eine Ausfuehrungsverordnung eines allgemeinen, 

" abstrakten Voelkerrechtssatzes oder gar nur Postu- 
lats. - 

“ir Deutsche lieben sx ja auch in unserer inner- 
deutschen nechtsermuerung konkrete Ordnungen, die 
wir in weitem Umfang bereits geschaffen haben. Wir 
ziehen sie meist inhaltsleeren, sehr verschwommenen 
Auslegungsknif-en hilflos ausgesetzter Phraseologie 
Vor. | 

Auch das neu sich bildende deutsche Volkstuns- 
recht in Europa gestaltet sich als eine Reihe kon- 
kreter Ordnungen. Dabei ist rechtlich besonders be- 
deutsan, dass die ueberall erkennbare enge Verflech- 
tung der zwischenvoelkischen, der europarechtlichen 
und der innerstastlichen Rechtgrundlegung zwingt, 
das ganze Volkstumsrecht einer Volksgruppe auch 
in seiner verwaltungsmaessigen Anwendung als eine 
Einheit anzusehen. 


l 


5S waere nunmehr ebenso falsch, einem welker- 
rechtlichen Teil nur Postulat- und nicht bindenden 
Rechtscharakter zuzuschreiben oder ihm die inner- 
staatliche Bindung abzusprechen und seine Rechtswir- 
kung auf ein voelkerrechtliches Verpflichtetsein zu 
beschraenken, wie es andererseits unrichtig waere, 
die innerstaatlich gegebenen Saetze des Volksgruppen- 
rechts aus sichhernás und nicht aus ihrer zwis chen- 
voelkischen und europarechtlichen Grundlage auszu- 
le;en. 

Daneben ist von grundlegender Bedeutung fuer das 
Funktionieren des Volksgruppenrechts, dass es in 
Staaten zur Anwendung komnt, die der europaeischen 
Gemeinschaft angehoeren. Das macht den Konflikt zwi- 
Scuen voelkerrechtlicher Verpflichtung und staatlicher 
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w—Souveraenitaet unmoeglich, der so oft vorge- 
schoben wurde, um den einstigen Minderheitenschutz 
seiner Wirkung zu entkleiden. 

Inhaltlich aber ist das Wesentlichste des neuen de 
deutschen Volksgruppenrechtes ein dreifaches: 

l. Die Anerlennung der Gruppe als einer auto- 
nomen Gemeinschaft; | ; 

2. Die Anerkennung ihres Rechts zu freier Le- 
bensgestaltung, insbesondere zur deutschen, zur na- 
tionalsozialistischen Weltanschauung; 

j. Die Aneriennung des Rechtes der Pflege freier 
Beziehungen zum deutschen Gesamtvolk. 

Alles andere folgt hieraus. Insbesondere auch 
das, worin sich das einstige Minderheitenrecht er- 
schoepf.e. i 

Die Loyalitaet der deutschen Volksgruppe zu 
ihrem fremdvoelkischen Staat endlich erhaelt durch 
dessen Zugehoerigkeit zur europaeischen Gemeinschaft, 
dic vom Grossdeutschen Reich im Verein mit Italien 
gefyehrt wird, eine neue, auf beiderseitiger Ver- 
pflichtung beruhende Grundlage. 

Das alles sichert die Bestaendigkeit des Willens 
zur Durcuf enrung des deutschen Volksgruppenrechts 
in der Gemeinschaft Europas. Und dieser Wille ist, 
wie ich eingangs hervorhob, ges Entscheidende! 

Fuer uns Deutsche ist es unabdingbarer Bestand- 
teil unseres gesamtdeutschen politischen Lebens, dass 
die deutschen Volksgruppen im europaeischen Raum - 
soweit sie der Fuehrer nicht ins Reich zurueckge- 
fuehrt hat und damit die Frage hinfnellig geworden 
ist - sich frei e»tf lten, zum Deutschtum und Nati- 
onalsozialismus sich bekennen und die Beziehungen zum 
deutschen Gesamtvolk pflegen koennen. Das folgt als 
Selbstverstaendlichkeit gerade jetzt aus dem Befrei- 
ungskaupf, den wir fuer ganz Europa gegen den engli- 
schen plutokratischen Unterdruecker und gegen den 
bolschewistischen Zersetzer fuehren. 

Ein gosichertes,drei sich entfoltendes deutsches 
Volks;ruppenleben ist aber auch zugleich ein festes 
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Band, das neben anderem Europa zusaumenhaelt. 
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20.60.1941 


Direktor Dr. Coblitz schließt den Vortragsabend 
mit folgenden Worten: 


derr Staatssekretür! 'Das Institut für deutsche Ost- 
arbeit ist Ihnen zu besonderem Danke verpflichtet, daß 
sie anläßlich Ihres Besuches in Krakau Gelegenheit ge- 
nommen haben, an dieser Stelle über das Volkstumsleben 
und volxstuusrecht in den außerhalb der Heichsgrenzan 
liegenden Hoheitsgebie ten zu sprechen. Wir begrüßen 

in Ihnen einen der ältesten und bekanntesten Vorkämpfer 
des nationalsozialistischen Rechtsdenkens und der na- 
tionalsozialistischen Rechtsrefom, in Ihrer amtlichen 
nLigenschaft als Staatssekretär des neichsjustizmini- 
steriums ebenso aber auch als Hechtspolitiker in der 
Axademie für Deutsches Hecht. Sie haben, Parteigenosse 
Freisler, mit Ihren recntsvergleichenden Darlegungen 
die Vielgestaltigkeit der Problematik uns vor Augen ge- 
führt, die auf dem Gebiet des Volkssruppenrechts im 
europäischen Raume aufgetreten ist. Wir erkennen die 
von ihnen für ein nationalsozialistisches deutsches 
Volksgruppenrecht aufgestellten Postulate als Grund - 
sätze einer modernen europäischen Volkszruppengesetz- 
sebung in den einzelnen Ländern an, in denen dautsche 
4enschenr unter fremder Herrschaft leben. Ihre Ausfih- 
rungen werden ebense für die recntswissenschaftliche 
Arbeit des Instituts, ebenso aber auch für das antliche 
Wirken der Männer, die hier im Osteinsatz im General- 
gouvernement tätig sind, richtungweisende Zielsetzug 
sein. Ich darf Ihnen für Ihre Ausführungen den bes n- 
deren Dank Ihrer Höfrer und des Instituts für deutsche 
Ustarbeit aussprecaem. 
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50.0.1941 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg Krakau. 





Fahrt des Herrn ueneral&z;ouverneurs nach Kressendorí. 
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Dienstag, den 1. Juli 1941 
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Aufenthalt des Herrn generalgouverneurs in 
Kressendorí. 
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Nachmittags; Fahrt des Herrn Generalgouverneurs mit 
Staatssekretär Dr. Freisler nach Vjzow. 


Abends: Rückkehr nach Kressenc;rr. 
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Krakau 


Mittwoch, den 2. Juli 1941 





Abfahrt des Staatssekretärs Dr. Freisler mit Ministe- 
rialrat Wille und Oberstaatsanwalt Stier von Kressen- 
dorf nach Radom. 





Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


Oberstleutnant Fischer hält dem Herrn Generalgouver- 
neur Vortrag über die Lage auf dem deutsch-russischea 
Kriegsschauplatz. 


Ddesprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 

Besprechung mit Gesandten a.D. Dr. Rümelin und Abtei- 
lungspräsident Dr. Frauendorfer in Gegenwart des Staats- 
sekretärs Dr. Bühler. 





Aui eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob 
die Institution der Werke des Generalgouvernements A.-G. 
weiter beibehalten werden solle, erwidert Abteilungs- 
präsident Dr. Frauendorfer, daß sich die Werke des Gene- 
ralsouvernements bisher bewährt hätten und auch weiter 
bewähren würden, solange jedenfalls die politische Vor- 
aussetzung bestehen bleibe, daß eine verhältnismäßige 
auch wirtschaftliche Selbständigkeit des Generalgou- 
vernements gewährleistet sei. In dem Augenblick jedoch, 
in dem das Generalgouvernement effektiver BHeichsbestand- 
teil werden würde, müßte logischerweise wenigstens ein 
Teil der Werke nach den großen Wirtschaftsgruppen ten- 
dieren, die im Reich für solche Zwecke beständen. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann zu 
dem Ausscheiden des bisherigen Generaldirektors Dr.Frau- 
endorfer aus dem Vorstand der Werke des Generalgouverne- 
ments kurz Stellung genommen. 
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2.1.1941 


Staatssekretär Dr. Bühler teilt mit, daß er in 
dem bisherigen Direktor Dr. Decker von den Howaldwerken 
in Hamburg eine Persönlichkeit als Generaldirektor der 
Werke des Generalgouvernements gefunden zu haben glaube, 
die den Ansprüchen, die an einen Generaldirektor der 
werxe gestellt werden müßten, vollauf genüge. 


Gesandter a.D., Dr. Rümelin berichtet sodann dem 
Herrn seneralgouverneur, daß der keichs jugendführer 
Axmann im Feldzug gegen Sowjetrußland schwer verwundet 
worden sei. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt die Absendung 
folgenden Telegranms an Reichsjugendführer Axmann: 


Lieber Parteigenosse! 
ich höre soeben von Ihrer heldenhaften Verwundung 
und möchte Ihnen meine aufrichtigen Wünsche zu baldig- 
ster Genesung in kamersdschaftlichster Verburdenheit 
ausdrücxen. 
Wit freundlichsten Grüßen 
Heil Hitler! 
stets Ihr Dr. Frank. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt aus Anlaß des 


Ausscheidens des bisherigen Generaldirektors der Werke 


des Generalgouvernements A.-G. Hauptabteilungspräsi- 
denten Dr. Frauendoríer den Aufsichtsrat der Werke, 
Staatssekretär Dr. Bühler als Vorsitzenden und Ge- 
sandten a.D. Dr. Rümelin, Finanzpräsident Spinäler, 
Abteilungspräsident Dr. Emmerich, Ministerialrat Plo- 
deck und Bankdirigent Dr. Paersch als Mitglieder des 
Aufsichtsrats, ferner die vier Direktoren der Werke 
Dr. bezold, Wehrwirtschaftsführer Dipl.Ing. Schmidt, 
Verwaltunzsdirektor Zapf, kaufm. Direktor Kloff, Direkt 
Dr. Decker und Schriftleiter Krafft von der Krakauer 
Zeitung. 
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Nachdem Dr. Frauendorfer einen kurzen Überblick 


über die bisherige Entwicklung der Werke gegeben hat, 
spricht der Herr Generalgouverneur dem aus seinem Ate 
scheidenden bisherigen Generaldirektor und seinen Mit- 
arbeitern seinen Dank und seine Anerkennung für die 
hervorragenden Leistungen aus, die sie im Interesse der 
lerke vollführt haben. Damit sei nun, so führte der 
Herr Gereralgouverneur aus, eine Phase Ger Entwicklung 
der Werke des Generalgouvernements abgeschlossen, die 
dem Aufbau gegolten habe. Nach Abschluß dieser int- 
wicklung sei eine besondere und unmittelbare Verbindung 
der Werke mit der Person des Generalgouverneurs in amt- 
licher Beziehung nicht mehr eriorderlich, und die Werke 
könnten nunmehr eine gewisse Selbständigkeit erlangen 


als Wirtschaftseinrich tung des Generalgouvernemnments 
schlechthin. So misse denn auch den Werken eine eigene 


Entwicklung ermöglicht werden, die außerhalb eines un- 
mittelbaren staatlichen Auftrages liege und mehr den 
wirtschaftlichen Erfordernissen und der wirtschaftli- 
chen Betätigung eines solchen Unternehmens entspreche. 
Es sei auch von vornherein nicht seine Absicht gewesen, 
eine reine Staatsgesellschaft ins Leben zu rufen oder 
eine Behörde des Generalgouvernements zu schaffen, son- 
dern eine Grundlaze für die aus dem früheren polnischen 
Staatseigentum stammenden industriellen Werke zu geben. 
So könne denn die oberste staatliche Spitze des General- 
gouvernements den Auitrag zur Errichtung dieser Werke 
als nunmehr erfüllt ansehen. 


Der Herr Generalgouverneur überreicht sodann 
Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer ein Schreiben, 
in welchem er ihn mit Wirkung vom 30. Juni 1941 von 
der Tätigkeit als Generaldirektor der Werke entbindet 
und ihm seinen Dank für die im Interesse der Werxe ge- 
leistete Arbeit und den vorbehaltlosen Einsatz für die 
Werke zum Ausdruck bringt. 
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Staatssekretär Dr. Bühler teilt hierauf mit, daß 
er in der Person des Direktors Decker von den Howald- 
werken in Hamburg einen Generaldirektor für die Werke 
des Generalgouvernements gefunden habe, mit dem der 
Aufsichtsrat demnächst einen Vertrag schließen werde. 


Der Herr Generalgouverneur begrüßt Direktor Dr. 
Decker und sagt ihm für seine verantwortungsvolle 
Tätigkeit die Unterstützung sämtlicher Mitglieder der 
Regierung zu. 


Direktor Dr. Decker erklärt, daß er sich der 
Verantwortung bewußt sein werde, die er als Leiter 
des größten Wirtschaftsfaktors des Generalgouvernenents 
zu tragen habe. Er müsse zunächst um eine gewisse 
Nachsicht bitten, da er sich selbstverständlich erst 
in die umfangreiche Tütigkeit einarbeiten müsse. Sein 
Bestreben werde es jedenfalls sein, den Werken des 
Generalzouvernements den Charakter eines erstklassigen 
Unternehmens zu geben. 





Gesandter a.D. Dr. Rümelin berichtet dann über 
die Tätigkeit des Aufsichtsrats. in zwei Sitzungen 
habe sich der Aufsichtsrat mit allen grundlegenden 
Fragen beschäftigt. Er sei bei diesen Beratungen zu 
dem Ergebnis gekommen, daß im Aufsichtsrat über den 

| Wert der einzelnen Unternehmungen völlige Klarheit be- 
| stehen müsse. Diese Klarheit bestehe bisher noch nicht, 
da ein wesentlicher Teil der Bilanzen der einzelnen 

4 derke noch nicht vorliege. Diese Klarheit über den 
Wert der einzelnen Unternehmungen zu schaffen, werde 
eine der ersten und vornehnmsten Aufgaben des General- 

| direktors sein. 
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Abteilungspräsident Dr. Emmerich umreigt die 
Aufgaben, die die Werke des Generalgouvernement zu 
eriüllen haben werden. Alles, was an industriellen 
und sonstigen Unternehmungen in einem gewissen Zusammen- 
hang stehe, müsse zu einer Einheit zusammengefaßt wer- 
den, damit die Werke ein schlagkräftiges Instrument 
darstellten. Das gelte insbesondere für das große Ge- 
biet der Enerziewirtschaft. Wenn man in dieser Bezie- 
hung organisch aufbaue, dann werde es auch möglich 
sein, noch weitere frühere polnische Staatsbetriebe 
bezw. Privatbetriebe den Werken einzufügen. 


Ministerialrat Plodeck ist mit Gesandtem Dr.Rümelin 
der Auffassung, daß zunächst einmal ein klarer Über- 
blick über die den Werken angehörenden Unternehmungen 
gegeben werden müsse. Über den bisher vorgenommenen 
rein formalen Einfügunssakt hinaus müsse jetzt dazu 
übergegangen werden, die Werke und Betriebe auch eigen- 
tümlich in die Gesellschaft einzufügen. Dazu bedürfe 
es eines bestimmten formalrechtlichen Aktes und weitere 
Voraussetzung sei die Einigung über eine ganze Reihe 
srundsätzlicher Fragen, deren es insbesondere für die 
Ausgleichung von Schulden und Forderungen bedürfe. 

Diese Klarheit sei zur Zeit noch nicht vorhanden. Im 
übrigen halte er es für dringend erforderlich, daß eine 
engste Zusammenarbeit zwischen dem künftigen Vorstand 
der Gesellschaft und seiner Abteilung aufgenommen werde. 


Finanzpräsident Spindler spricht den Wunsch aus, 
daß der neue Generaldirektor in der jetzt folgenden 
zweiten Phase des Aufbeues der Werke eine engere Füh- 


lung mit dem Aufsichtsrat halte, als sie vielleicht 
bislang möglich gewesen sei. 
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Der gleichen Auffassung gibt Bankdirigent 
Dr. Paersch Ausdruck. Bei der zu erwartenden Fest- 
stellung der Vermögenswerte der Werke werde der Frage 
der Übernahme der Schulden eine besondere Bedeutung 
zukommen. 


Der Herr Generalgouverneur legt ebenfalls das 


&ró5te Gewicht darauf, daß Dr. Decker als General- 
direktor der Werke engsten Kontakt mit der Regierung 


hält. 
Die vier Direktoren der Werke Dr. Bezold, Schmidt, 


Zapf und Kloff berichten sodann über ihre Arbeitsbe- 
reiche. 


NT A weneralgouverneur empfängt Major der Flieger 


Besprechung mit Gesandten a.D. Dr. Rümelin. 
per Herr Generalgouverneur empfängt Hauptmann Prof. 
Dr. Klausing, Mitglied der Akademie für Deutsches Rech t, 


und Hauptmann Plesser. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Kressendorf. 
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Jonnerstag, den 2« Juli 1941 


Ankunft des Herrn veneralgouverneurs auf der Burg 


Besprechung mit Kamnergerichtsrat Ur. Keith. 
Sesprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


Desprechung mit Gouverneur Dr. Wächter in Gegenwart 
des Staatssekretärs Dr. Bühler. 


“ouverneur Ur. Wächter berichtet dem Herrn General- 
gouverneur über seine Eindrücke, die er auf einer Fahrt 
nach rrzeuysl und Lemberg gewonnen hat. 


Generalleutnant der Ordnungspolizei tiege stellt dem 
Herrn Generalgouverneur Folizeihauptmann Kiep vor, 

der als Adjutant in den Dienst des Herrn Generalgouver- 
neurs tritt. 


Der Herr gener&lgouverneur überträgt dem Polizei- 
hauptmann Kiep 

1. die Aufsicht über das Degleitkommando, 

2. die Aufsicht über den gesamten Kraftwagenpark 
des Herrn Generalgouverneurs und das Kraftfahr- 
personal, 
die Bearbeitung aller Fragen der oicherheit, 
die sinteilung der Besuche beim Herrn General- 
gouverneur, 

2. die Bearbeitung sämtlicher Fragen repräsentativer 
Art. 


Der Herr generalgzouverneur weist Polizeihauptmann 
Kiep an, in all' diesen Fragen im zinvernehmen mit dem 


Chef der Kanzlei des Generalgouverneurs Kammergerichts- 
rat Dr. Keith zu handeln. 








21.1941 


1599 Besprechung mit Hauptmann Professor Dr. 


Klausing. 


1310 Besprechung mit Unterstaatssekretár Kundt 


— 0. 


1329 


Frühstück 


1520 Fahrt des Herrn weneralzsouverneurs nach Kressendorf. 
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&ressendorf - Burg Krakau 


Freitag, den 4. Juli 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressen- 
dorf, 


&intreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der Durg 
zu Krakau. 


Besprechung mit Kanmergerichtsrat Dr. Keith. 


Feierlicher Akt anläßlich der Übergabe der Bestätigungs- 
arkunde des Führers an Staatssekretär Dr. Bühler zum 
Stellvertreter des Herrn Generalgouverneurs in Anwesen- 
heit von Kegierungsnitgliedern, General der Polizei 
SS-Übergruppenführer Krüger sowie Pressechef Gaßner. 


Der Herr Generalgouverneur führte in seiner An- 
Sprache aus; 


Meine Herren! Ich möchte Ihnen, Herr Staatssekretär 
Dr. Bühler, eine Urkunde überreichen, die eben aus dem 
Führerhauptquartier eingegangen ist und den Wortlaut 
trägt; 
"Zum Stellvertreter des Generalgouverneurs bestelle 
ich Staatssekretär Dr. Bühler. 
Fihrerhauptquartier, 4. Juli 1941 gez.A.Hitler." 


Ich überreiche Ihnen, Herr otaatssekretir, diese 
Urkunde,und möchte Sie dabei als Erster beglückwiünschen. 
ich habe Anlaß genommen, daß die von mir bereits voll- 
Zzogene zrnennung zum Stellvertreter in der Geschäfts- 
führung des Generalgouverneurs nunmehr vom Führer selbst 
noch bestätigt wird, und zwar vorwiegend aus dem Grunde, 
weil in der Urkunde über die urrichtung des General- 
&ouvernements Keichsminister Dr. Seyß-Inquart im Verord- 
nungsweg als mein Stellvertreter bestd lt war. 


Die Notwendigkeit eines otellvertreters für den 
Generalgouverneur ergiot sich aus dem stets steigenden 
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4aB der Geschäfte des Generalgouverneursan sich. 

Jeder von Ihnen, meine Herren, macht die gleiche Beob- 
achtung, daß mit der Intensivierung des Verwaltungs- 
aulbaues auch der Arbeitsumfang steigt. Wie schön war 
es in der ersten Zeit, da wir die großen Richtlinien 
aufbauen und in großem Schwung die Dinge meistern 
konnten! Es ist daher auch für mich notwendig, nach 
auben hin zum Ausdruck zu bringen, daß ich Staats- 
sekretär Dr. Bühler als meinen Stellvertreter ansehe. 


Aber noch ein anderer Gesichtspunkt ist dabei 
maßsgsbend. Es muß für mich persönlich die Möglichkeit 
vorhanden sein, dem Führer in Aufgabengebieten in 
Zukunft mehr zur Verfügung zu stehen, die außerhalb 
des Generalgouvernements liegen und die es somit not- 
wendig machen werden, daß DON als bisher im Reich 
beim Führer aufhalte. 


Insgesamt aber liegt in der so schnellen £rfil- 
lung meines Wunsches durch den Führer die Bestätigung 
des Wirkens von Ihnen allen.Wenn es gelungen ist, das 
veneralsouvernement im Zeitpunkt der operativen Vorbe- 
reitung des größten kriegerischen breignisses der 
weltgeschichte, dieser Auseinandersetzung Deutschlands 
mit Stalin-Ru8land durchzuhalten und sozusagen bis 
zum ersten Schuß in voller Wirklichkeit zu halten,- 
dann ist das die schönste Bejahung unseres Werkes. 
ich möchte hier, meine Herren, niemanden ausnehmen, 
sondern insgesamt allen Beteiligten in allen Sparten 
des Öffentlichen Dienstes, in Folizei, in SS und allen 
anderen Bereichen im Namen des Führers und Reiches den 
Dank aussprechen. is ist ein beglückendes Gefühl, Gas 
erste große Ziel, das uns gestellt war- hier in diesem 
Kaum unter den ungünstigsten Verhältnissen eine neue 
Ordnung aufzubauen - erreicht zu haben. 


Wir stehen an der Schwelle einer neuen großen 
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Aufgabe, Große Probleme steigen auf mit der Besetzung 
ganz “ußlands, mit der Einbeziehung dieses riesigen 
ustraums in die Versorgungszone des Deutschen Reiches. 
Für das Generalgouvernement ist das große Usttor ge- 
öffnet. Vergessen Sie nie, daß die geographische Lage 
des Generalgouvernements bedingt, daß zwei Drittel 
aller Transporte zwischen Rußland und dem Reich über 
das Generalgouvernement gehen werden, daß der gesamte 
ñaren- und Personenverkehr zwischen dem Osten und dem 
"esten in allen seinen Ausstrahlungen zu zwei Dritteln 
durch das Generalgouvernement geleitet wird. Dies be- 
deutet für die Zukunft eine Entwicklung des General- 
gouvernements, die dadurch nach meiner Überzeugung voll- 
auf gesichert erscheint. | 


Daß diese Uffnung des Ostraumes für die oltuation 
der Bevölkerung dieses Landes eine stimmungsmäßige Um- 
wülzung hervorruft, ist klar. Welchen Sinn hätte noch 
eine widerstandsbewegung, eine Zusammenballung von 
kleinen polnischen Wätzchenbewegungen gegen einen Gi- 
ganten, der über die größte territoriale Macht verfügt! 
ich selbst bin davon überzeugt, daß in ganz kurzer Zeit 
eine völlige Umkehr der Grundhaltung der Bevölkerung 
dieses Landes folgen wird. Solange allerdings der Krieg 
mit England andauert,- der aber über kurz oder lang be- 
endet sein wird -, werden noch Restbestände von Wider- 
stand spürbar sein. 


ich móchte Ihnen nun, Herr otaatssekretür, zu 

dieser Berufung meine Glückwünsche aussprechen. Wie ich 
Sie kenne wird diese Aufgabe Sie nicht zu ehrgeizigen 
Träumereien verleiten. Es ist klar, daß wir in Ihnen 
einen Kameraden und Mitarbeiter sehen, der als mein 
Stellverireter davon durchdrungen ist, daß es nicht 
darauf ankommt, den Einzelnen, sondern das Gesantwerk 
klingen und erstehen zu lassen. Wir nennen uns stolz 

die kepräsentanten der zinheit der Verwaltung, die sich 
nach meiner Weinung auch als eine charakterliche Einheit 
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bewähren muß. Es muß sich der Typ des Ostkämpfers her- 
ausbilden, diese persónliche Art der Fertigwerdung mit 
den Führerproblemen dieses Raumes. 


ich habe in ihnen, Herr Staatssekretär, stets die 
energievolle Ruhe, mit der Sie die großen Aufgaben an- 
packten, bewundert. Sie stehen jetzt fast elf Jahre iu 
meinen Diensten, und kann sagen, daß Sie Ihre Aufgaben 
stets gemeistert haben. Diese Tatsache findet nun auch 
in Ihrer Berufung zu meinem Stellvertreter durch den 
Führer seinen Ausdruck. Das ist umso erfreulicher, als 
vor ganz kurzer Zeit der Führer meinen zweiten wichti- 
gen Mitarbeiter, Obergruppenführer Krüger, zum General 
der Polizei ernannt hat. Aus all' dem geht hervor, daß 
unsere Arbeit die größte Aufmerksamkeit des Führers ge- 
funden nat. 


Staatssekretär Dr. Bühler dankt mit folgenden Worten: 


Herr Generalgouverneur! Ich weiß, daß die Anregung 
beim Führer, mich zu Ihrem Stellvertreter in Ihrer 
sigenschaft als Generalzouverneur zu bestellen, von 
Ihnen ausgegangen ist. Ich bin mir bewußt, daß die 
Grundlage dieser Anregung ein Vertrauen ist, das groB 
und gewaltig ist. Ich möchte Ihnen sagen, Herr General- 
gouverneur, daß ich und auch Ihre Mitarbeiter in der 
Hegierung und draußen im Lande ohne dieses Vertrauen 
ihrer Arbeit sich nicht gewachsen fühlen, fugend aber 
auf diesem Vertrauen verspreche ich Ihnen, meine ganze 
Kraft und Person unter Hintanstellung persönlicher Inter- 
essen dafir einzusetzen, die gewaltigen Aufgaben, die 


oie, Herr Generalgouverneur, vom Führer im Ostraum ge- 
stellt erhielten, mitbewältigen zu helfen. Dieses Ver- 
sprechen in die Tat umzusetzen, soll der Dank sein, den 
ich Ihnen für das großzügige Vertrauen, das Sie mir stets 
geschenkt haben, abstatten werde. 
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169? Der Herr Generalgouverneur empfängt im Beisein von 
Mitgliedern der Regierung sowie des Pressechefs Gagner 


lolzende Vertreter der Auslandspresse: 


oteinkopf A38,lress USA 
Fleischer United Press USA 
sjiri Domei-Agentur Japan 
Gentili Agentur Stefani italien 
Iversen kundfunk Mexiko 
Svansström Svenska Dagbladet Schweden 
Dr. Schwarz Neue Zürcher Schweiz 
Zeitung 
Leuenberger Schweizer Illu- Schweiz 
strierte Zeitung 
digzelarena Aöc-Agentur Spanien. 


In Begleitung der Auslandsjournalisten befinden sich 
von deutscher Seite: 
Hittm. Freudemann Führungsofiizier OKW. 
Heg.nat Dr. Maurach  RMVP. 
Lr.V. Schneditz Auswärtiges Amt 
Dr. Helfrich Auswärtiges Aut. 


Der Herr veneralgouverneur richtet an die Journalisten 
Kurze Worte der Begrüßung. 
Anschließend Tee im Kaminzimmer der Burg. 
1772 Konzert im Gotischen Hof des Instituts für deutsche 
Ustarbeit,. 


leilnehmer: Der Herr Generalgouvernew , die beim Tee- 
(ii — 


impfmg anwesenden ausländischen Pressevertreter und 
kegierungsmitglieder. 


Das Fhilharmonische Orchester des Generalgouver- 
nements spielt unter Leitung von Generalmusikdirektor 
Kopsch das 

"Feierliche Vorspiel" Kopsch 


und die beiden ersten Sätze aus der 
iv. Symphonie L.v.Deethoven. 


1549 Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorí. 
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Sonnabend, den 5. Juli 1941, 
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102° 


Bkintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg in Krakau. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr.Bühler. - Zu der 
Besprechung wird im weiteren Verlauf Gouverneur 


Dr.Lasch beigezogen. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk und Hauptab- 
schnittsleiter Stahl. 


Besprechung mit Präsident Westerkamp. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Präsident 


Emmerich und Hinisterialrat Plodeck., 


Pr sident smuerich berichtet dem Herrn General- 
gouverneur, dab er nach Berlin zu einer Besprechung 
gebeten worden sei, in der die kigentumsfrage von 
vier im Generalgouvernement gelegenen Industrie- 
werken zwischen dem Gem ralgouvernement und der 
«enrmacht geregelt werden solle. 


Der Herr Generalgouverneur bringt seinen Willen 
zum Ausdruck, daß in dieser Frage unbedingt eine 
Einigung erzielt werden müße, selbst unter Opfern 
für das Generalgouvernenent. Zu einer solchen 
Einigung könne man ja mit dem Vorbehalt einer ins 
Auge gefaßten endgültigen Prüfung der Eigentums- 
frage nach dem Kriege kommen. Auch könne sich eine 
Übergangsregelung finden lassen in der Form, daß 
diese Werke dem Reichsfinanzminister zur Verfügung 
gestellt werden könnten, der sie seinerseits einst- 
weilen der Wehrmacht überläßt. Auf jeden Fall aber 





müßten die Rechte des Generalgouvernements der Wehr- | 


macht gegenüber gewahrt bleiben. Er sei als Treu- 
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hünder des Reiches dem Führer für das gesamte 
Gene ralgouvernement verantwortlich. 


Pr: sident Emmerich verspricht, bei den Verhand- 
lungen in Berlin das Beste für das Generalgouver- 
nement herauszuholen. | 


Als zweiter Punkt wird die Frage der Energie- 
versorgung für das Generalgouvernement behandelt. 
rrasicent imnmerich geht dabei von dem Plan der 
Gründung einer Ost-Eznergie-AG.als einer Unterge- 
sellschaft der Werke des Generalgouvernements AG. 
aus, die auf den Erwerb einer eigenen Kohlengrube 
und eines eigenen Kraftwerkes in Oberschlesien 
hinsteuern werde. 

Zu diesem Thema referiert Ministerialrat Plodeck 
über einen Flan, der in Kattowitz veriolgt werde. 
“an versuche dort eine Verbundsgesellschaft der 
snergiewirtschait zustandezubringen und darin sänt- 
liche interessierten Gruppen zusammenzufassen. Von 
dieser Gesellschaft solle dann der einzelne An- 
teilseigner entsprechend seinem Anteil mit Energie 
versorgt werden. 

as Generalgouvernement habe seine Teilnahme an- 
gemeldet, und es sei nun eine Einladung zum lo. Juli 
ergangen, wo Gauleiter Bracht einen einheitlichen 
größeren Bericht geben werde und wo dann Gelegen- 
heit sei, in einzelnen Ausschüßen den ganzen Fragen- 
komplex zu erörtern. Es handle sich nun um die Tak- 
tik, die von Seiten des generalgouvernements ein- 
zuschlagen sei. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt, daß aufgrund 
seiner Besprechungen mit Reichsmarschall Göring 
und seichswirtschaftsminister Funk für das General- 
gouvernement das gute Recht bestehe, ein Kohlen- 
gebiet in Oberschlesien zum Eigentum zu erwerben. 
Aui Anregung von Ministerialrat rlodeck will der 





Herr Generalgouverneur in dieser Angelegenheit einen 
Brief an Heichsminister Dr.Todt richten und evtl. 
eine persünliche Begegnung mit ihm herbeiführen. 

Dei den kommenden Besprechungen in Kattowitz soll 
inzwischen deutlich zum Ausdruck gebracht werden, 
daß die Bestrebungen des Generalgouvernements auf 
bnigentumserwerb hinzielen. 


Präsident Emmerich berichtet dann weiter, daß die 
Beskiden-srdölgesellschaft ihre Zuständigkeit auch 
aui die neu eroberten ulgebiete an der südöstlichen 
Grenze des Generalgouvernements ausdehnen möchte. 
Zwei ihrer Direktoren seien von der Wehrmacht be- 
reits als Kriegsverwaltung eingesetzt worden. Die 
Verhältnisse seien aber sehr schwierig, da die An- 
lagen zum großen Teil zerstört seien. Präsident 
smmerich will persönlich an Ort und Stelle von der 
Wehrmacht die Einsetzung der Bergwerksverwaltung 
des Generalgouvernements zur vorläufigen Betreu- 
ung dieser Gebiete erreichen. | 

Der Herr Generalgouverneur ist damit einverstanden. 


Frühstück. 


Abfahrt des Herrn weneralgouverneurs nach Kressen- 
Oort, 


Abfahrt des Herrn generalgouverneurs von Irzebinia 
nach München. 





Sonntag, den O., Juli bis 
vienstaz, den 15. Juli 1941. 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in München 
und auf dem Schoberhof. 





Kressendorf - Krakau 


Mittwoch, den 16. Juli 1941 


Ankunft des Herrn Ceneralzouverneurs in Trzebinia 
und Fahrt nach Kressendorf. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Betriebs- 
direktor Börngen, Landwirtschaftsinspektor Mosch und 
Betriebsführer Kaschube von der Firma "Ostland". 


Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. | 


Desprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Kammer- 
gericntsrat Dr. Keith. 


Desprechung des Herrn keneralzouverneurs mit Staats- 
sekretär Jr. Bühler und Gouverneur Dr. Lasch. 


Desprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Präsident 


Uhlenbusch in Anwesenheit des Staatssekretärs Dr.Bühler 
und Gouverneurs Dr. Lasch. 


Präsident Uhlenbusch berichtet dem Herrn General- 
gouverneur von einer großen Propagandaaktion der Eng- 
länder in aller Welt, in verstärktem Maße in den von 
Deutschland besetzten Gebieten, die unter dem Motto 
"England siegt" die Bewohner dieser Länder von dem 
undsieg unglands überzeugen soll. Diese Aktion wird 
unter dem Buchstaben "V" gestartet, und zwar ist als 
Termin der 20. Juli 1941 geplant. Das rropagandanini- 
sterium wolle nun dieser Absicht zuvorkommen und durch 
groB angelegie Propaganda in Film, Rundfunk unc Presse 
- durch Zlakate in allen Städten, an Lokomotiven usw. - 
erreichen, daß die englischen Pläne durchkreuzt und 
für Deutschland ausgenutzt werden. Die deutsche rropa- 
ganda wolle durch eine Sofort-Aktion mit dem "V". eo 
immer es auftrete, die Vorstellung verbinden "Deutsch- 
land siegt an allen Fronten". Es sei vorgesehen, daß 
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Schauen vorzuführen, erklürt sich der Herr General- 
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die deutschen Tageszeitungen den täglichen Wehrmachts- 
bericht in einem besonderen Kasten veröffentlichten, 
an dessen Spitze ein V stehe. 

In Warschau seien bereits Vorboten dieser Aktion 
in Gestalt von Fluzblättern unter die Bevölkerung ge- 
langt. Lr halte es darum für notwendig, diese Gegen- 


propagandaaktion auch im Generalgouvernement unverzüg- 
lich zu beginnen. | | 





Der Herr Generalgouverneur äußert Bedenken über 
den Wert dieser Gegenaktion. Er weist auf die kurz 
bevorstehenden sensationellen Nachrichten hin, die das 
Vaud. über den Verlauf der Kämpfe im Osten veröffent- 
lichen werde, und ist der Auffassung, daß diese Meldunge 
dem Fropagandafeldzug seine Wirkung nehmen würden. Da 
im Generalgouvernement zur Zeit Ruhe herrsche und man 
es nicht mit den anderen besetzten Gebieten in Vergleich 
bringen könne, halte er es für ausreichend,von der pol- 
nischen Presse für diesen Zweck nur den "Goniec War- 
szawski" heranzuziehen. Im übrigen könne die ganze 
Aktion im Sinne Berlins durchgeführt werden. 
















Mit dem Vorhaben des Präsidenten Ühlenbusch, 
den Polen auf dem Adolf-Hitler-Platz die neusten Wochen- 


gouverneur einverstanden. 


Präsident Ohlenbusch gibt dem Herrn General- 
Souverneur sodann Kenntnis von einem Konzert des Gei- 
gers Siegfried Borries am 24. August in Krakau. Weiter 
habe er das Berliner Philharmonische Orchester einge- 


laden, im Anschluß an eine Reise nach Kroatien ins Ge- 
neralgouvernement zu kommen. 


Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Freude über 
diese geplanten Konzerte lebhaften Ausdruck. 





H 







16.7.1941 






Aufl die Frage des Präsidenten Uhlenbusch, ob der 
Herr Generalgouverneur damit einverstanden sei, dag 

die Theatermitglieder ein eigenes Kasino bekommen soll- 
ten oder ob sie das der dauptabteilung Volksaufklärung 
und Propaganda mitbenutzen könnten, gibt der Herr Gene- 
ralgouverneur zu bedenken, daß die große Zahl des Thea- 
terensembles dies nicht wünschenswert erscheinen lasse. 













Fräsident Ohlenbusch klagt im weiteren Verlauf 
der Besprechung über den kolossalen Personalmangel in 
seiner Abteilung, der ihm die Arbeit sehr erschwere 
und bittet den Herrn Generalgouverneur um baldmögliche 
Abhilfe. - Er bringt dann noch kurz einige persönliche 
Wünsche betreffend “ohnung und Gehalt zur Sprache, die 
vom Herrn Generalgouverneur dem Staatssekretär Dr.Büh- 


ier zur Prüfung und etwa notwendigen Veranlassung an- 
empfohlen werden. 

























Dienstleiter Schalk schildert dem Herrn General- 
gouverneur den geplanten Verlauf der üroükundgebung 
anläßlich der s»inführung des Gouverneurs Dr. Wächter 
als Distriktstandortführer der NSDAP. in Krakau. 


| 111? Besprechung mit Dienstleiter schalk, 
1: 

) 

i 
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Der Herr Generalgouverneur äußert seine Absicht, 
als Hauptredner eine politische Rede zu halten.-Im 
weiteren Verlauf der Unterredung wird über das Verhält- 
nis zwischen dem SS- und Polizeiführer Globocnik und 


1 Gouverneur Zoerner im Distrikt Lublin und über die Mög- 


lichkeit einer Lösung der vorhandenen Spannungen zwi- 


schen beiden gesprochen. - Der Herr Generalgouverneur 

ordnet auf eine Frage des Dienstleiters Schalk an, 

daß die Bezeichnung "Beauftragter des Deutschen Roten 
— usa Noten 


Kreuzes beim Generalgouverneur" den Zusatz erhalten 
solle "und der Partei". 








17?? 


1890 
181° 


2099 


Für den Jahrestag der Gründung des Arbeits- 
bereichs "Generalgouvernement" der NSDAP. am 15.8. 


beauftragt der Herr Generalgouverneur Dienstleiter 
Schalk mit der Vorbereitung der Feierlichkeiten die- 
ses lages. 

Die Mitteilung des Dienstleiters Schalk von der 
Absicht der Deutschen Post Osten, für den Jahrestag 


einen Sonderstempel herauszubringen, findet die volle 
Zustimmung des Herrn veneralgouverneurs. 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Überlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn 
Generalgouverneur die Entwürfe 

1. einer Verordnung über die Aufhebung der Verord- 
nung über die Getreidewirtschaft im Wirtschafts- 
Jahr 1940/41 vom 1. August 1940, 

2. einer Verordnung über die Änderung der Zoll- 
strafveroränung, 

2. einer Verordnung zur Änderung von Strafbe- 
stinmungen, 

4. der Anordnung Nr. 16 des Leiters der Abteilung 
Devisen in der Regierung des keneralgouverne- 
ments über Ein- und Ausfuhr von Postwertzeichen 


vor, 


Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
kntwürfe. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneur mit dem 
Distriktsportbeauftragten Sepp Kehrl. 


Vorführuug der neusten Wochenschauen über die Kampf- 
handlungen in Sowjetrußland. 


Abendessen in kleinem Kreis. 


Übernachtung des iierrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau, 
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Burg Kraxau 


Donnerstag, den 17. Juli 1941 


Besprechung mit Kamnergerichtsrat Jr. Keith. 


Desprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Finanzpräsident 2pindler und Ober- 
regierungsrat Freih. von Streit in Gegenwart des 
Staatssekretürs Dr. Bühler. | 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt zunächst 
Oberregierungsrat Freih. von Streit, den Gesellschafts- 
vertrag des Zeitungsverlages Krakau-Warschau einer Nach- 
prifung zu unterziehen. Nach diesem Vertrage solle eigent 
lich der gesamte Reingewinn des Unternehiens dem Gene- 
ralgouvernement zufließen. Von diesem auf etwa 8 Millio- 
nen Zloty zu schätzenden Reingewinn würden jedoch dem Ge- 
neralgouvernement nur 400 O00 Zloty überwiesen. Die Über- 
weisung des gesamten Heingewinns an das Generalgouverne- 
ment sei schon um deswillen geboten, weil es sich bei 
diesem Verlage eigentlich um einen Staatsbetrieb handle, 
dessen kinnahmen zun größten Teil aus staatlichen Auf- 
trägen flüssen. Eine Nachprüfung des Gesellschaftsver- 
trages und eine Einschaltung des Uberregierungsrats 
Freih. von Streit in diese Dinge sei um so mehr geboten, 
als jetzt der Verlag beabsichtige, die Ruch-A.-G. zu 
erwerben. 


Finanzpräsident Spindler berichtet darauf über die 
Verhandlungen, die er zusammen mit Unterstaatssekretär 
&undt in 3erlin hinsichtlich des Stellenplans gepflogen 
habe. Von Seiten der maßgebenden Instanzen, insoesondere 
des neichsfinanzministeriums, sei eine beschleunigte Be- 
arbeitung des Plans zugesagt worden. Neuerdings sei je- 
doch eine kleine Henmung dadurch eingetreten, dag sich 
der Heichsfinanzminister entschlossen habe, bevor noch 
in Binzelbesprechung:en über etwaige Meinungsverschieden- 
heiten hinsichtlich des Stellenplans eingetreten würde, 
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den Herrn Generalgouverneur zu einer Chefbesprechung 
einzuladen. Der Keichsfinanzminister sei offenbar der 
Auffassung, daß aus allem, was im Generalgouvernement 
in dieser Beziehung geschehe, Folgerungen für die neuen 
Ustgebiete gezogen würden. Soweit er, Finanzprüsident 
Spindler, gehört habe, habe sich der Reichsfinanzmini- 
ster in Besprechungen mit Keichsinnenminister Frick und 
Staatssekretär Stuckart ein Bild von der künftigen Ge- 
staltung der Keichsstatthalterregierüngen gemacht. Im 
Heichsinnenministerium sei man wahrscheinlich der Auf- 
fassung, daß die Zahl von 12 Hauptabteilungen in der | 
Hegierung des Generalgnuvernements zu groß sei und der 
kegierung des Generalgouvernements nahelegen wolle, 
einige Abteilungen zusamuenzulegen. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich entschieden 
dagegen, daß von Seiten des Reiches irgendein Einfluß 
auf die Gestaltung der Begierung des Generalgouvernements 
hinsichtlich der Organisation und der Zahl der Abteilun- 
gen genommen werde. Solange der Stellenplan nicht in 
Kraft getreten sei, müsse es jedenfalls bei dieser Selb- 
ständigkeit bleiben. Gewiß sei eine Sicherung der Beamten 
durch Verankerung ihrer Planstellen im Reichshaushalt 
von Wichtigkeit, aber andererseits habe das Heich auch 
ein interesse daran, über rlanstellen zu veriügen, die 
es nicht zu bezahlen brauche. 


em mg SO em - 
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Ver Iert Gener&lgouverneur erklärt sich bereit, 
in der nächsten Woche Keichsfinanzminister ur. Graf 
Schwerin von Krosigk zu empfangen und bei Gelegenheit 
seines Besuches über alle den Stellenplan betreffenden 
Fragen mit ihm zu sprechen. Er ersucht Fina zpräsident 
Spindler, den Herrn Heichsfinanzminister entsprechend 
zu benachrichtigen. 





im weiteren Verlauf der Desprechung wird sodann 
zum Folizeihaushalt Stellung genommen. 
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Finanzpräsidert Spindler weist darauf hin, dab 
der Folizeihaushalt nach wie vor einen sehr erheblichen 
Teil der vesauteinnahmen des beneralgouvernements bean- 
spruche.. Die rolizeiausgaben für das bktatsjahr 1941 
würden sich voraussichtlich auf 547 Millionen Zloty be- 
laufen, was auch bei einer zrinnahmesteigerung immer 
noch mehr als ein Viertel der Gesamtausgaben bedeute. 
Nach Abzug von sieben Folizei-Bataillonef verblieben 
im Generalgouvernement noch sechs Dataillone, deren 
Kosten das Leneralzouvernement zu tragen habe. Die Stei- 
gerung der Ausgaben für die Polizei um etwa 100 Millio- 
nen Zloty gegenüber dem Vorjahr sei auf Gehaltserhóhun- 
gen, Beschäftigungsvergütungen und Aufbesserung der Be- 
züge der polnischen Polizei zurückzuführen. Darüber hin- 
aus habe man bei der Ordnungspolizei angesichts der Not- 
wendigkeit der Durchführung größerer Bauvorhaben mit 
starken einmaligen Ausgaben zu rechnen, für die ledig- 
lich der Haushalt des Generalgouvernements aufzukommen 
habe. - Dem Wunsche des Herrn Generalgouverneurs nach 
Verstärkung des kinzeidienstes sei man in gewissem Um- 
tange nachgekommen, und es seien z.B. in Warschau 250, 
in Krakau 140 dann für diesen Dienst abgeordnet worden. 


yer Herr Generalgouverneur will an der Forderung 
nach Verstärkung des kinzeldienstes auch im neuen Haus- 
haltsjahr unbedingt festgehalten wissen. 


Der Herr Generalgouverneur beraumt für die nächste 
noche eine Folizeisitzung an, in weicher unter Zuziehung 
eines Vertreters der zustündigen Berliner Instanz zu 
allen diesen Fragen, insbesondere auch zur Frage einer 
etwaigen Verstärkung des Amtes "Verwaltung und Recht" 
Stel lung genommen werden soll. 

in diesem Zusammenhang gibt der Herr Generalgzou- 
verneur seiner Genugtuung darüber Ausdruck, dag sich 
die Zahl der Angehörigen des Sonderdienstes mittlerweile 
fast verdoppelt habe. Sein Wunsch sei es, daß jedem 
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Kreishauptmann mindestens 50 Sonderdienstmänner zur 
Verfügung ständen. 


Weiter weist der Herr Generalgouverneuf Staats- 
sekretär Dr. Bühler an, dafür zu sorgen, daß Beamte 
in Uniíorm von den Angehörigen der rolizei gegrüßt 
werden. 


Staatssekretär Dr. Bühler bemerkt dazu, daß 
Reichsführer 55 ein Einschreiten in dieser Beziehung 
abgelehnt habe. | | 


Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Befremden 
über diese Stellungnahme Ausdruck und behält sich vor, 
gegebenenfalls die roiizeiwache ia Hegierungsgebáude 
durch Sonderdienstmänner zu ersetzen. 


Finanzpräsident Spindler teilt mit, daß ihn Gou- 
verneur Dr. Wächter gebeten habe, dem SS- und Polizei- 
führer beim Distrikt eine Dienstwohnung zur Verfügung 
zu stellen. Er, Finanzpräsident Spinäler, möchte sich 
diesem 4unsche gegenüber ablehnend verhalten, da die 
£rfüllung des Wunsches sofort Berufungen nach sich zie- 
hen würde; den gleichen Anspruch könntendann auch z.B. 
der Amtschef des Distrikts, der BDO und der BDS er- 
heben. 


Der Herr Generalgouverneur ist der Auifassung, 
daß in der Zurverfügungstellung einer Dienstwohnung 
an sich kein Bedenken zu sehen sei, da ja den betref- 
fenden Beamten daíür der “ohnunrsgeldzuschuß einbe- 
halten würde. Im übrizen müsse grundsätzlich darauf 
hingewiesen werden, daß die Regierung des Generalgou- 


vernements bereit sei, den Deamtenwohnungsbau aus staat- 
lichen Mitteln zu fördern. 


Finanzpräsident Spindler nimmt dann zur Frage der 
Dienstaufwandentschádi;ung Stellung. Die Hauptabtei- 
lungsleiter erhielten zur Zeit 200.-RHÀ im Monat. Den 
Amtschefs, den SS- und Polizeiführern bei den Distrikten 
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würden ihre Repräsentationsaufwendungen bis zu einer 

glaubhaft gemachten Höhe von 300.-Ruü im Monat ersetzt. 
Dagegen, daß der BDO. und BDS. den Hauptabteilungslei- 
tern gleichgestellt würden, bestanden gewisse Bedenken. 


Der Herr Generalgouverneur hat gegen diese Gleich- 
stellung aber nichts einzuwenden, da der BDO. und BDS. 
den Kang von segierungsmitgliedern hätten und politisch 
wichtige Amter ausübten. Weitere Folgerungen brauchten 
aus einer solchen kegelung nicht gezogen zu werden. 


Finanzprásident Spindler geht sodann auf die ge- 
samte Haushaltführung ein. Im laufenden Etatsjahr könne 
nan mit Mehreinnahmen von 200- bis 250 Millionen Zloty 
rechnen. Die Linnanmen der Monopole würden sich auf 
etwa 600 Millionen Zloty belaufen. Insbesondere hätten 
sich die Einnahmen aus dem Dranntweinmonopol erheblich 
gesteigert. bine gute Entwicklung zeigte sich auch bei 
den direkten Steuern. Wenn auch vielleicht in den er- 
hóhten Eingängen an direkten Steuern infolge der Erzie- 
lung höherer Einnahmen der polnischen Gewerbebetriebe 
angesichts der Preisgestaltung gewisse anormale lehr- 
einnahmen steckten, so sei doch im allcemeinen die Ent- 
wicklung bei den direkten Steuern auf die bessere Er- 
fassung und verstürkte Deitreibung zurückzuführen. Man 
rechne für das kommende Jahr mit einer Gesamteinnahme 
von 400 Lillionen Zloty an direkten Steuern.- An größeren 
Ausgaben träten auf die Vermehrung des Polizeihaushalts 
um etwa 100 Millionen Zloty sowie der Reichsverteidi- 
&ungsbeitrag von 100 Millionen Zloty. Weiter seien auch 
die Anforderungen der Abteilung srnährung und Landwirt- 
schaft für Meliorationen, Talsperrenbau usw. und für den 
Straßenbau gestiegen. Die Ostbahn mache Kriegsschäden 
in Höhe von 64 Millionen Zloty geltend.Sie sei nicht 
gewillt, diese Summe auf dem Darlehensweg zu beschaffen. 
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Der Herr Generalgouverneur hält gleichwohl: den 
Weg des Darlehns für gegeben, umso mehr, da die Emis- 
sionsbank bereit sein werde, unter günstigen Bedingun- 
gen ein solches Darlehen zu gewühren. 


Auf eine Frage des Finanzpräsidenten Spinäler, 
ob in absehbarer Zeit mit der Errichtung der Krakauer 
Universität gerechnet werden könne, erwidert der Herr 
Generalgouverneur, daß es vor allem sein Wunsch sei, 
den Dau der Sternwarte und die Sanierung der staatli- 
chen Krankenanstalten irgendwie in die Wege zu leiten. 
An die brófínung der srakauer Universität könne selbst- 
verständlich jetzt noch nicht gedacht werden, wohl aber 
müsse ein Weg gefunden werden, die wertvollen Institute 
der polnischen Universität wieder neu aufzubauen. Das 
gelte vor allem auch für die Landwirtschaftliche For- 
schungsanstalt in Pulawy. In allen diesen Fragen bedürfe 
es einer engen Zusammenarbeit der Finanzverweltung mit 
dem institut für deutsche Ostarbeit. Angesichts der Stel. 
lung, die das Generalgouvernement infolge der Ereignisse 
in Osten erlangen werde, müsse gerade Krakau als kultu- 
relles Zentrum seinen Platz verteidigen. Wenn einmal 
in Krakau eine wirkliche Universität existiere, dann 
könne die Betreuung der geistigen Fakultäten - Philo- 
Sophie, Geschichte, Jurisprudenz, vielleicht auch Musik - 
vom institut für deutsche Ostarbeit weggenommen und dann 
das Institut zu einer Art Akademie der Wissenschaften 
ausgebaut werden. 


im Zusammenhang mit der Frage der eventuellen 
Gründung einer Medizinischen Akademie nimmt der Herr 
Generalgouverneur zu verschiedenen medizinischen rroble- 
men Stellung. Vollsiltige Arzte dürften fürderhin im 
weneralgouvernement nur Deutsche sein; Polen könnten 
nach einer gewissen Ausbildung lediglich Heilprakti- 
Kanten werden, um dann den ärztlichen Dienst für rolen 
und Juden zu versehen. Eine Gefahr liege in einer sol- 


chen Regelung nicht, da diese Heilpraktikanten einer 
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ständigen Kontrolle unterlägen,. Für die Ausbildung 

dieser Heilpraktikanten habe ihm Obermedizinalra&t 

Dr. Walbaum bereits einen sehr guten Vorschlag ge- 
| macht. Die Staatskrankenhäuser stünden unter Leitung 
des Obermedizinalrats Dr. Walbaum und hätten an sich 
keine Verbindung mit der medizinischen Fakultät. Für 
die Leitung der polnischen Staatskrankenhäuser werde 
man einen hervorragenden Chefarzt suchen müssen, unter 
dem die polnischmäArzte zu arbeiten hätten. 


ipee 7t wem o^ gr Se 


Überregierungsrat Frhr. von Streit geht sodann auf 
einige die Philharmonie des Generalgouvernements betref- 


er o. — - 


fende Fragen ein. Die Fhilharmonie verfüge über eine 
gewisse Selbständigkeit, ihr Haushalt finde sich bei 
demjenigen der Abteilung Wissenschaft. 


Der Herr Generalgouverneur wünscht eine Klärung 
der Stellung des Chefdirigenten Jr. Rohr und des inten- 
danten Haslinde. Die Bezüge des Dr. Hanns Rohr und des 
Intendanten Haslinde in Höhe von 18 000 bzw. 12 000 zu 
jährlich hält der Herr Generalgouverneur für angemessen. 
Kapellmeister Erb soll nach Möglichkeit eine Förderung 
eriahren. 

Die Tatsache, da zur Zeit noch einem iaupiabtei- 
lungspräsidenten das Gehalt eines kegierungsrats ge- 
zahlt wird, veranlaßt den Herrn Generalgouverneur,. 
Finanzpräsident Spindler anzuweisen, daß - wenn auch 
unter jederzeitigem Widerruf - den Deamten das Gehalt 
gezahlt werde, das für die betreífende Stellung im 
Stellenplan ausgesetzt sei. Diese segelung müßte für 

| die höheren Beamten einschließlich der sreishauptmänner 
gelten. 





Ne Bere raten om o mim e" 


“wie #inanzpräsident >pindler mitteilt, hat das 
keichsfinanzministeriumn vorgeschlagen, daß das General- 
gouvernement von den im nahmen des Otto-rrogramms ent- 
standenen Straßenbaukosten, die auf etwa 250 Millionen 
Reichsmark geschätzt würden, ein Drittel = 90 Millionen 
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Reichsmark übernehmen solle. Diese 90 Millionen Reichs- 
mark seien auch bereits gegeben worden. br habe sich 
allerdings dagegen gesträubt, diese Verpflichtung in 
Hóhe eines Drittels der Gesamtkosten zu übernehmen, 

da noch unsicher sei, wie hoch sich diese Kosten ins- 
gesamt stellen würden. Zu bedenken sei auch, daß von 
Seiten des Generalgouvernements zu diesem Straßenbau 
grobe finanzielle Aufwendungen gemacht worden seien, 
sich auch in letzter Zeit umfangreiche zeparaturarbei- 
ten als notwendig erwiesen. Er bitte daher den Herrn 
Generalógouverneur, beim Reichsfinanzministerium zu 
oeantra;en, daß es mit dieser einmaligen Aufwendung 
von 90 Millionen Reichsmark sein Bewenden habe. - 

Das Keichsinnenministerium verlange vou Generalgou- 
vernement, dab es mit möglichster Beschleunigung Dienst- 
wohnungen für uendarmen herstelle. Er habe demgegenüber 
darauf hingewiesen, das das nur im Kahmen der geplanten 
deutscnen Viertel móglich sein werde, in denen die 
Gendarmen mitunterzubringen wären. Nach Schätzungen 
würde der Bau solcher Dienstwohnungen etwa 70 Millionen 
Heichsmark kosten. 


Der Herr Generalgouverneur trifft die Entsche} iung, 
daß die Versorgung der Gendarmen mit Dienstwohnungen 


nur im iahmen des gesamten Deantenwohnungsbaues statt- 
finden dürfe. 


Finanzpräsident Spindler berichtet dann noch von 
dem “unsche der Kreishauptmänner, in den Städten Ghettos 
zu bilden. 


Der Herr General gouverneur wünscht keine wei tere 
Ghettobildung mehr, da nach einer ausdrücklichen Er- 
klärung des Führers vom 19. Juni d.J. die Juden in 
absehbarer Zeit aus dem General gouvernement entfernt 
würden und das Generalgouvernement nur noch gewisser- 


maßen Jurchgangslager sein — 
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Desprechung mit Abteilungsprüsident Dr. Frauendorfer. 





Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer berichtet, 
daß die Hauptabteilung Arbeit alle mit der Aufrüstung 
und den Wehrmachtsvorhaben zusammenhängenden Aufgaben 
erfüllt habe. Diese große Leistung habe auch von der 
“ehrmacht anerkannt werden müssen. Die Abteilung Arbeit 
habe 180 000 Arbeiter vermittelt, darüber hinaus 
16 O00 Polen besorgt, die als mobiie Verbände in den 


Osten gegangen seien, daneben noch 85 000 Landarbeiter 
ins Reich geschickt, 












Jer Herr Generalgouverneur weist Abteilungsprási- 
dent Dr. Frauendorfer an, Staatssekretür Dr. Bühler 
einen für den Führer bestimmten Sammelbericht mit ein- 
gehendem ahlenmaterial zuzustellen. 









Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer gibt dem 
Herrn Generalgouverneur sodann einen Überblick über die 
gegenwärtige Lage auf dem Gebiete des Arbeitseinsatzes. 
Die Situation sei, so führt er aus, allmählich sehr 
schwierig geworden. Der Arbeitseinsatz hänge sehr stark 
davon ab, welches sntgelt die Arbeiter für ihre Arbeit 
erhielten. Lr habe sich bislmg von dem Bestreben leiten 
iassen, die bisherige Lohnhöhe zu halten. Mittlerweile 
seien jedoch die rreise so gestiegen, daß der Lohn für 
den Lebensunterhalt der Arbeiter nicht mehr ausreiche 
und man vielfach die Beobachtung machen müsse, daß die 
Leute ihre Arbeitsstelle verließen, um sich auf dem 
Lande einige sahrungsmittel zu erbetteln. 

“ie Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer weiter 
mitteilt, sind die Verhältnisse der sozialversicherung 
zur Zeit außerordentlich günstig. Man werde deshalb in 
der Lage sein, die niedrigen Kenten etwas zu erhöhen. 

Abteilunsspräsident Dr. Frauendorfer geht dann 
noch kurz auf einige Fragen ein, die mit seinem Aus- 
scheiden aus der Stellung des Generaldirektors der 
Werke des Generalgouvernements A.-G. zusanmenhángen . 
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Oberstleutnant Fischer hält dem Herrn Generalgouver- 
neur Vortrag über die Lage auf dem deutsch-russischen 


Kriessschauplatz. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Führer der 
Standarte "Feldherrnhalle Aödersturmbannführer Jansen 


und seinen Adju’ nten SA-Obersturmführer Wohlfahrt. 


Der Herr Generalgouverneur gibt dem Wunsche Aus- 
druck, einige Mannschaften der Standarte "Feldherrn- 
halle" als Wache für die Burg zu erhalten. Auf eine 
solche Wache lege er als SA-Obergruppenführer besonde- 
ren Wert. Er sei bereit, den Wachmannschaften eine 
gute Unterkunft auf der Burg zu verschaffen. Auch werde 
es sein Bestreben sein, im Bereiche des Generalgouverne- 


ments an besonders bevorzugten Orten Lrholungsmóglich- 
keiten für Angehörige der SA zu schaffen. 


3A-Übersturnbannführer Jansen teilt dem Herrn 
weneral;ouverneur mit, daß er bereits mit Übersturn- 
)annidnrer Stahl über diese Frage gesprochen und ge- 
eignete Wege erwogen habe. Die Bildung einer Wacae, 
bestehend aus Angehörigen der Standarte "Feldherrnhalle) 
werde uunso eher möglich sein, als ihm das Kommando 
Arakau persönlich unterstellt werde. Abschließend er- 
sucht der Herr Generalgouverneur Obersturmbannführer 
Jansen, sich in allen diesbezüglichen Fragen mit Dienst- 
leiter Schalk ins Benehmen zu setzen. 


1 x * "E" 
13'? Der Herr veneralcouverneur empfängt in Gegenwart des 


Gouverneurs Dr. Lasch den italienischen kinisterialrat 
Grafen di Fossombrone. 


Graí di Fossombrone überreicht dem Herrn General- 
zouverneur ein 3eidenes Schwarzhemd. 


Der Herr Generalzouverneur dankt dem Grafen di 
Fossombrone für diese Gabe und ersucht ihn, als Ge- 


schenk für Graf Ciano ein Jagdgewehr entgegenzunehmen . 


20 
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Der Herr Generalgouverneur bespricht mit dem Prä- 
sidenten der Hauptabteilung Justiz, Ministerialrat Wil- 
le, den vom Reichsministerium des Innern vorgelegten 
Entwurf eines Gesetzes über die Behandlung Gemeinschafts- 
fremder. Er bezeichnet den Entwurf in der vorliegenden 
Form als für die Justiz untragbar und erklärt, gegen 
ihn schärfsten Widerspruch einlegen zu wollen, "enn 
dieser Entwurf, so wie er vorliegt, Gesetz werde, sei 
die Justiz in Deutschland erledigt. 


Ministerialrat "ille wird beauftragt, zusammen 
mit Oberlandesgerichtsrat Dr. "eh den Entwurf genaue- 
stens durchzuarbeiten, die gegen ihn sprechenden Argu- 
mente in einer fachmännisch begründeten Denkschrift 
niederzuleczen und diese Denkschrift in der kommenden 
Toche mit dem Generalgouverneur zu besprechen. 


Der Herr Generalsouverneur legt besonderen Vert 
auf die Klärung der Trage, ob das Justizministerium 
sich schon auf den Entwurf festgelegt habe oder in sei- 
ner Entschiiessung noch frei sei. Im ersteren Falle müs- 
se eben er, Reichsminister Dr. Frank, seine Argumente 
gegen den Gesetzentwurf allein vorbringen, andernfalls 
sei ein gemeinsames Vorgehen mit dem Reichsjustizmini- 
sterium anzustreben, Unerklärlich sei, dass der Gesetz- 
entwurf im gegenwärtigen Zeitpunkt, wo doch alle Rechts- 
reformen bis zum Kriegsende aufgeschoben seien, vorge- 
legt werde. An eine Aufhebung des Viderspruchs durch 
ihn, Reichsminister Dr. Frank, könne nur gedacht wer- 
den unter der Voraussetzung, dass in den Entwurf eine 
Bestimmung eingefügt werde, folgenden Inhalts: 


Eine Verwahrung - ganz gleich aus welchem 
Rechtsgrunde,- die länger als drei Monate 


MEME d A —————— 
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dauern soll, kann von der Folizei nur aus- 
gesprochen werden, wenn das zuständige or- 
dentliche Gericht diese Verfügung bestätigt. 
Zu diesem Zweck ist an jedem Gericht ein be- 
sonderer Senat (Verwahrungssenat) zu bilden, 
der aus einem Richter als Vorsitzendem unä 
zwei richterlichen Beisitzern besteht. Der 
Staatsanwalt ist bei dem Verfahren beizu- 
ziehen, Der zu Verwahrende ist zu vernehmen, 
Den Antrag auf Eröffnung des Verfahrens kann 
nur stellen: Der Staatsanwalt, die Polizeibe- 
hörde, ein Angehöriger des zu Verwahrenden, 
gegebenenfalls das Vormundschaftsgericht. 


Staatsanwalt Dr. Meidinger erhält Weisung, Herrn 
Landgerichtsrat Taschner zu verständigen, dass er, so- 
bald das amtliche Umlaufverfahren für den Gesetzentwurf 
in Gang gesetzt werde, die Frist telefonisch dem Gene- 
ralgouverneur mitzuteilen habe. | 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Unter- 
staatssekretär Kundt. 


Gegenstand der Besprechung ist die Besetzung von 
Deamtenstellen in den neu besetzten Gebieten Kußlands. 
Ferner werden Maßnahmen besprochen, die mit der Verwal- 
tung und Betreuung der besetzten Gebiete zusammenhängen. 


Besprechung mit Graf di Fossombrone und Kammerzerichtsrat 
Dr. Keith. 


Besprechung mit Verlagsleiter Strozyk und Pressechef 
kabner. 
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Bauten vorgesehenen Etatssumme weitere 4 Millionen Zl. 
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Besprechung mit Geheimrat Rattinger, Oberbaurat Hoier, 
Architekt Koettgen und Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Oberbaurat Hofer teilt dem Herrn Generalgouver- 
neur mit, daß von der an sich schon reduzierten, für 


gestrichen worden seien. Davon entfielen auf die Bau- 
ten in Kressendorf allein 1 1/2 Millionen. Die Bau- 
direktion sei daher genötigt, mit den vorhandenen 
Mitteln sehr vorsichtig zu wirtschaften, und habe 
sich entschließen müssen, die Arbeiten in Kressmdori 
sofort einzustellen. 


Der Herr Generaigouverneur verfügt,daß bis auf 
weiteres in der Krakauer Zeitung keinerlei Berichte 
über irgendwelcke Bauvorhaben des Generalgouvernem nts 
erscheinen dürfen. Weiter beraumt der Herr General- 
gouverneur für Sonntag, den 20. Juli 1941 eine Be- 
sprechung im Hause Kressendorf an, in der sämtliche 
Bauvorhaben des Generalgouvernements einer Ezrórte- 
rung unterzogen werden sollen. 


Oberbaurat Hofer stellt in Aussicht, da» der 
Umbau des Schlosses Belvedere in Warschau am 14.8. 
1941 vollendet sein werde. Voraussetzung sei aller- 
dinrzs, daß den Arbeitern einigermaßen ausreichende 
Lebensmittel zur Verfügung gestellt und sie auch ent- 
sprechend entlohnt werden. Ferner müßten die Schwierig 
keiten, die dem Transport von Baumaterialien im Wege 
ständen, nach Möglichkeit beseitigt werden. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, 
für Beseitigung aller dieser Wißstände Sorge zu tra- 
gen. Er weist sodann darauf hin, daß in der Verwal- 
tung der staatlichen Schlösser und Gärten nunmehr 
die Burg, die Schlösser in Warschau, Haus Kressendorf 
und Haus Krynica zusammengefaßt seien. In diesem Zu- 
sammenhang geht der herr Generalgouverneur auch auf 
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die Frage ein, ob und an welcher Stelle eine Art 
Wochenendstation für die Kanzlei des Generalgouverneurs 
zur Verfügung gestellt werden könnte, Sein Interesse 
gälte auch der Schaffung eines Beamtenerholungsheimes 
in Zakopane. Ebenso sei es sein Wunsch, den Angehörigen 
der SA im Bereiche des Generalgouvernements Erholungs- 
möglichkeiten zu bieten, vielleicht in Krynica, Zaxo- 
pane oder Rabka, Ein sehr schön gelegenes Heim bei 
Rabka, das bisher im Besitze des Forstschutzkommandos 
gewesen sei, könnte vielleicht der SA zur Verfügung 
gestellt werden. 


Es wird sodann zu dem Bau des Verwaltungsgebäudes 
der Kanzlei des Generalgouverneurs Stellung genommen. 


Oberbaurat Hofer gibt Ger Erwartung Ausdruck, 


daß das Gebäude bis zum Zintritt der Frostperiode im 
Rohbau fertiggestellt sein werde. 


Kammergerichtsrat Dr. Keith ist allerdings der 
Auffassung, daß das Tempo der Arbeiten forciert werden 
müsse. Die benötigten Stein- und Rohrmaterialim stän- 
den zur Verfügung. Schwierigkeiten biete jedoch immer 


noch die Transport- und Arbeiterfrage. Der Abrib des 
ehemaligen Gebäudes der Burgverwaltung schreite befrie- 
digend vorwärts. 


Architekt Koettgen teilt mit, dan die Möbel für 
das Verwaltungsgebäude im Entwurf fertiggestellt und 
auch schon einige Modellmöbel vorhanden seien. 


Oberbaurat Hofer berichtet joer die Arbeiten am 
neuen Staatskasino und stellt in Aussicht, daß Anfang 
Oktober der im Erdgeschoß gelegene Teil des Kasinos 
in Betrieb genommen werden könne. In den dort zur Ver- 
fügung stehenden Räumen würden dann schon über tausend 
Güste verpflegt werden kónnen 


( Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau. j 
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Burg Krakau 


IX/3 Freitag, den 18. Juli 1941 


10°° Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


10°9 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


107? Besprechung mit Überregierungsrat Dr. Schepers in 
Anwesenheit von Staatssekretär Dr. Bühler. 


Überregierungsrat Dr. Schepers legt dem Herrn 
Generalgouverneur eine mit Staatssekretär Dr. Bühler 
ausgearbeitete | 
Denkschrift mit Karte 


in dieser Denkschrift seien von ihm die Gedanken- 
gänge ausgearbeitet worden, von denen sich das Gene- 
raljouvernenent bei den kommenden Grenzbesprechungen 
leiten lassen müsse. Das zukünftige Einflußgebiet des 
Großdeutschen Reiches lasse sich ziemlich klar in 
kinflu&sextoren gliedern. Für das Generalgouvernement 
seien besonders der Balkan- und der Ostseesektor von 
besonderer Bedeutung, da es für diese Einflußzonen 
Vor ihrer Einmündung in das eigentliche Reichskern- 
gebiet den Sehlu£stein bilde und eine gewisse Vor- 
kontrolle zu übernehmen haben werde. Es ergübe sich 
darum die Notwendigkeit, dem Generalgouvernement eine 
in sich geschlossene Gestalt zu geben. Es werde in 
4ukunft die Funktion eines Bindegliedes zwischen dem 
keich und dem Osten ausüben müssen. 

Um diese Heichsaufgaben erfüllen zu kónnen, sei 
erforderlich, dem Generalgouvernement die notwendige 
innere Kraft zu geben. Es werde nicht nur als wirt- 
schaftliches Durchgangsland, sondern auch als ungeheu- 
res Arbeiterreservoir für das neich aufzutreten haben. 
bei seinem groBen Bedarf an fremden Arbeitskräften 
müsse das Heich aus diesem Gebiet verläßliche Arbeits- 
krüfte schöpfen können. Diese Voraussetzung sei nur 
durch zwei Wege zu erreichen; entweder müsse durch 
sehr großen Kapitaleinsatz innerhalb des jetzigen 
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Gebietes der Lebensstandard gehoben oder durch neu 
hinzukommende Lanástriche seine Wirtschaftsbasis ver- 
größert werden. Diese Überlegungen hätten ihn, Ober- 
regierungsrat Ur. Schepers, veranlaßt, mehrere Grenz- 
vorschlige auszuarbeiten. Der günstigste und nach sei- 
ner Meinung idealste Vorschlag umfasse ein Gebiet von 
170 000 gkm und schließe Czernowitz mit ein. 


Der Herr Generalgouverneur übergibt Staatssekre- 
tär Dr. Bühler das Kartenmaterial und ersucht Ober- 
regierungsrat Dr. Schepers um genaue Ausarbeitung und 
Begründung der Grenzvorschläge, damit er, der Herr 
Generalgouverneur, bei den kommenden Grenzbesprechun- 
gen dem Führer positive Unterlagen vorlegen könne. -- 


Auf die Frage von Oberregierungsrat Dr. Schepers, 
ob die Erschließung eines Kalksteinbruches bei Kressen- 
dorf für das Bunawerk in Auschwitz möglich sei, nimmt 
der Herr Generalgouverneur eine ablehnende Stellung ein 


In Anwesenheit von Staatssekretär Dr. Bühler empfängt 
der Generalgouverneur Landwirtschaftsrat Naumann von 
der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft sowie die 
vier Distriktslandwirte Dr. Platzer-Krakau, Dr.Kreker- 
Warschau, Stabsleiter Topf und Dr. Effertz-Lublin. 


Jer Herr Generalgouverneur gibt Kenntnis von der 
Unterzeichnung eines Erlasses, in dem er für die Dauer 
der Abwesenheit des Landesbauernführers Körner Land- 
wirtschaftsrat haumann zum geschäftsführenden Haupt- 
abteilungsleiter bestellt habe. In seiner neuen Stel- 
lung unterstehe er dem Staatssekretär unmittelbar. 

Der Herr Generalgouverneur teilt des weiteren 
den Anwesenden mit, daß er für Dienstag, den 22. Juli, 
eine große Wirtschaftssitzung anberaumt habe, in der 
alle brennenden Wirtschaftsprobleme ausgiebig bespro- 
chen werden sollen. Dabei müßte auch der Sektor Land- 
wirtschaft behandelt werden; er erwarte von den Di- 
striktslandwirten Bericht über die gegenwärtige Lage 
und Unterbreitung von Vorschlägen. 
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Der Herr Generalgouverneur empfängt in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Bühler SS-Übergruppenführer 
Krüger. 


Desprochen wurde: 


1. die notwendige Sicherung der Ostgrenze des Gene- 


ralrouvernements gegenüber den neubesetzten Ost- 
gebieten. Hierbei soll eine Verstärkung dieser Ost- 
bewachungsorgane sowohl in den Sektoren Jollgrenz- 
Schutz wie Grenzpolizei angestrebt werden; 

der Herr Generalgouverneur ordnet eine Polizei- 
Sitzung für Montag, den 28. Juli, vormittags 

1079 Uhr, an, zu der er 3o-Obergruppenführer Krüger 
die Weisung gibt, die zuständigen Herren der Poli- 
zeiführung des Generalgouvernements einzuladen. Es 
soll” bei dieser Gelegenheit auch abschließend die 
verteilung der Polizeikräfte sowie die mit der 
rolizeietat-Gestaltung zusammenhängeanden Fragen be- 
Sprochen werden. 

3o-Übergruppenführer Krüger berichtet über die poli- 
zeiliche Lage im Generalgouvernement. Danach war die 
Stimmung der Bevölkerung noch nie so zurückhaltend 
und beruhigt wie zur Zeit, offenbar unter dem Ein- 
druck des russischen reldzuges. 

Der Fall Löv (Verhaftung wegen mißbräuchlicher 
Anwendung seiner SS-Zugehürigkeit in verschiedenen 
dienstlichen Zusammenhüngen) wird vom Herrn General- 
&ouverneur dem 55-Obergruppenführer Krüger gegen- 
über nach Aufklärung des Sachverhalts für erledigt 
erklärt. 

Der Herr Generalgouverneur gibt Staatssekretär 

Dr. Bühler und SS-Obergruppenführer Krüger anheim, 
das bisher noch von der Abteilung Landwirtschaft 
bewirtschaftete Gestüt bei Tarnow zu besichtigen. 
Der Kerr Generalzouverneur plant, dem 55-Obergrup- 
penführer Krüger in seiner Eigenschaft als oberstem 
Leiter des rferdesports im Generalgouvernement die- 
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ses Gestüt als Staatsgestüt des Generalgouverne- 


ments direkt zu unterstellen mit dem speziellen 


Auftrag, die höchste untwicklung der Pferdezucht 


im Generalgouvernement in einem Mustergestüt zu 
betreiben. 


121? Desprechung mit Dienstleiter Schalk. 


124? 





Dlenstleiter Schalk legt dem Herrn Generalgou- 
verneur zunächst das Programm für die am gleichen 
Abend stattfindende Kundgebung im Haus Urania vor. 
Weiter wird die Frage der Destellung eires Verbindungs- 


mannes zwischen dem Herrn General gouverneur und Dienst- 
leiter Schalk besprochen. Dieser solle die gleiche 


Stellung im $tabe des Keichsleiters einnehmen, wie 
Kanmergerichtsrat Dr. Keith in der Kanzlei des General- 
&ouverneurs. Dienstleiter Schalk erhält vom Herrn 


Generalgouverneur den Auftrag, nach einem geeigneten 
kann Umschau zu halten. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Dr. Emmerich. 


rPrusident Dr. Emmerich berichtet über eine Fahrt 
nach Ustzalizien und über die wage im dortigen Erdöl- 
Gebiet. Die Verwüstungen seien sehr groß, die beiden 
größten naffinerien restlos gesprengt. Trotzdem wäre 
die Situation nicht ungünstig; mit den erhalten geblie- 
benen kleineren betrieben könnte alles gewonnene Erd- 
Öl raffiniert werden. Obwohl Rußland 1959 zwei Drittel 
der gesamten polnischen Ülfelder bekommen habe, sei 
die monatliche Erzeugung von 14 000 t nur um > 000 t 
höher als die des Generalgouvernements,sodag bei einer 
intensiveren Dewirtschaftung eine oteigerung zu er- 
warten sei. 





Von besonderer Wichtigkeit sei für das General- 
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Souvernement das Erdgasproblem. 75 Millionen cbm 
urdgas, für die das Generalgouvernement der prádesti- 
nierte Abnehmer sei, könnten nicht ausgenutzt werden, 
Zur Nutzbarmachung dieser wnergien könne eine von 


den Hussen geplante srögasleitung nach Lemberg, deren 
Rohre noch nicht in die Erde selegt seien, eventuell 


nach Sandomierz gelegt werden. im Austauschwege kónnte 
das Generalgouvernement dafür Elektrizität liefern, 
da hieran großer Mangel in diesen neu besetzten Ge- 
bieten herrsche. Die Russen hätten sämtliche Llek- 
trizitätsanlagen so gründlich zerstört, daß an eine 
“iederaufrichtung in absehbarer Zeit nicht zu denken 
sei.r Weiter weist Präsident Dr. Emmerich auf den 
großen Nutzen, den die Pripjet-Sümpfe für das General- 
&ouvernement haben könnten, aus denen sich - abgesehen 
von dem großen Holzreichtum - 5 Millionen ha Nutzland 
gewinnen ließen. 

Präsident Dr. Emmerich berichtet sodann über 
den befriedigenden Verlauf einer Sitzung in Berlin, 
in der die Eigentumsfrase an mehreren ehemals pol- 
nischen Staatsbetrieoen zwischen der üehrmacht und 
dem ueneralgouvernement behandelt worden ssi. Es sei 
eine zinigung insofern erzielt worden, als einige 
Küstungswerke der Wehrmacht übergeben würden und die 
| “ehrmacht ihrerseits den Verzicht auf andere in Frage 
| stehende Werke ausgesprochen habe. Zur endgültigen 

Hegelung weiterer strittiger in dieser Hichtung lie- 
| | gender Fragen würde demnächst Winisterialdirektor 
Gramsch nach Krakau kommen. 


Der Herr Generalzouverneur spricht Präsident 
Dr. Emmerich seinen Dank aus und stellt nochmals in 
den Vordergrund, daß die Rechte des veneralgouverne- 
nents bei diesen Verhandlungen auf keinen Fall ge- 
schmälert werden dürften. 
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Zu dem Problem der Kohlen- und Eisenversor 
das Präsident Dr. Emmerich anschließend aufwirft, 
verweist der Herr Generalgouverneur auf die in den 
nächsten Tagen stattfindende große Wirtschaftsbespre- 


Chung, in der alle diese Probleme eingehend behandelt 
werden sollen. 


‚sum Schluß bringt Präsident Dr. Emmerich die 
geplante Aussonderung der Lnergieinteressen aus den 


"Werken des Generalgouvernements" in eine eigene 
e 


Ost-Lnergie-A.-G." zur Sprache, die sich zu einem 
“illionenprojekt entwickeln werde. 


Der Herr keneralzouverneur erklärt hierzu sein 
sinverständnis und ersucht Präsident Dr. Emmerich 
um weitere Förderung der Planungen in dieser Richtung. 


Der üerr Generalgouverneur empfängt Gouverneur 
Dr. Wcchter zur Berichterstattung über den Verlauf 
der sirtschaftsbesprechungen in Kattowitz. 


vouverneur Dr. Wächter schildert dem Herrn 

Generalgouverneur, Kë herzliche Atmosphäre der Be- 
sprechungen und, dal der erste Kontakt zu den einzel- 
nen Ausschüssen hergestellt sei, Mit seiner Absicht, 
eine Gegeneinladung nach Kattowitz zu übermitteln, 
ist der Herr Generalgouverneur einverstanden, und er 
dankt dem Gouverneur Dr. Wächter für seine würdige 
kepräsentation des Generalgouvernements. 


i3'Üprünstüock. 


15! 9 


1870 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


öesprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler, SS-Obergruppenfíührer Krüger, 
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wouverneur Dr. Lasch und Oberregierungsrat HE, Schepers. 





Der Herr Generalgouverneur macht davon Mitteilung, 
daß er laut fernmündlicher Unterredung mit Reichs- | 
minister Dr. Lamaers vom Führer mit der Übernahme der 
gesamten Zivilverwaltung in den Gebieten des frühere 
Folnisch-Galizien betraut worden sei. Reichsminister 
Dr. Lammers erbitte einen Vorschlag über die Gestal- 
tung der zukünftigen Grenzen sowie darüber, welche 
weiteren Gebiete gegebenenfalls vom Generalgouvernement 
noch benótigt würden. 

Oberregierungsrat Dr. Schepers wird beauftragt, 
bis morgen ein entsprechendes Schreiben an Reichs- 
minister Lammers mit Vorschlägen über die Grenzzie- 
hung vorzubereiten. Anzustreben sei, daß das Gebiet 
Pripjet-Sümpfe sowie das Gebiet von Bialystok dem 
Generalgouvernement einverleibt werde. Die rripjet- 
Sümpfe böten die Möglichkeit, in großem Maße Arbeits- 
kräfte in nutzbrin;ender Weise zu Kultivierungsarbeiten 
heranzuziehen; das Bialystoker Gebiet sei für die 
Versorgung der Stadt Warschau von Bedeutung. 

558 schloß sich sodann noch eine interne Bespre- 
chung zwischen dem Herrn generalgouverneur, Staats- 
Sekretär Dr. Bühler und Gouverneur Dr.Lasch an. 


2099 &undgebung des Arbeitsbereiches "Generalgouvernement" 
der NSDAP. aus Anlaß der Übernahme der Distriktstand- 





Dienstleiter Schalk eröffnet die Kundgebung mit 
Begrüßungsworten besonders an im Ustfeldzug verwundete 
ooldaten und spricht von dem ungeschriebenen Gesetz in 
der Bewegung, daß die Führer der Partei nicht unter 
Ausschluß der vffentlichkeit, sondern inmitten der 
volksgemelnschaft in ihr Amt eingeführt werden. Nach 
einjährigem Bestehen der Partei im Generalgouvernement 
solle nun der von Reichsleiter Jr. Frank ernannte Di- 
striktsstandortführer von Krakau, Gouverneur Dr. Wächter, 
in sein Amt eingeführt werden. 
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Nach éorten des Dankes an seine Mitarbeiter meldet 
Pg. Schalk dann dem keichsleiter Dr. Frank die Übergabe 
des Amtes als Distriktsstandortführers an Dr. Wächter. 


Distriktstandortführer Dr. Wächter gibt seiner Freude 
und seiner Dankbarkeit für die ehrenvolle Derufung Ausdruck 
und verspricht dem Reichsleiter genau so vie bisher als 
Distriktschef auch in der Farteiarbeit unverbrüchliche "res 
und Gefolgschaft. Er streift die großen Aufgaben, die die 
rartei in diesem Kaum zu bewältigen habe. Die Fahne der 
Bewegung m.Bte auch hier die deutschen Menschen verpflich- 
ten, dem Führer und seinem Großdeutschen Reich. 


Ver Herr Generalgouverneur, Keichsminister Dr. Frank, 
ergriff darauf das Wort zu folgender Rede: 


Deutsche! 

in einer unsagbar ernsten Epoche des Freiheits- 
Kampios unseres Volkes sind oie als deutsche Männer und 
Frauen) für einen Amtswechsel im Arbeitsbereich der NSDAP. 
gewesen. Ihnen, Parteigenosse Schalk, danke ich im Namen 
von uns allen für die bisherige Betreuung des Distrikts 
Krakau. Ihnen, FParteigenosse Wächter, wünsche ich als dem 
nunmehrigen Distriktstandortführer das beste für Ihr Werk. 

Wir haben im Verlauf von 1 2/4 Jahren im Generalgou- 
vernement eine schöne Form der Herrschaft aufgerichtet, die 
wohl verwurzelt ist und an der niemand mehr rütteln wird. 
Das Generalzouvernement und das Weichselland insgesamt blei- 
ben nunmehr für alle Zukunft untrennbarer Bestandteil des 
Großdeutschen Reiches Adolf Hitlers. 

(Lebhafter Beifall) 

Dies verpflichtet uns, die wir bis jetzt der óstlichste 


bereich des Großdeutschen Reiches waren, den wir aber nun 
dank der unvergleichlich einmaligen Tapferkeit unserer Sol- 
daten an im weiteren Osten dem deutschen liachtbereich zu- 
fallende Gebiete abgeben werden. Wir bilden hier die große 
Brücke zwischen Ost und West, wo sich deutsche Menschen 
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treffen und von wo aus der große gigantische Wille der 
Durchdringung des kommenden östlichen Machtbereiches sich 
durchsetzen wird. Wir können uns als Nationalsozialisten mit 
Stolz wieder zu unseren alten Parolen bekennen. Jeder deut- 
sche Soldat, der im Osten kämpft, weiß, daß er für die 
größte Aufgabe des deutschen Volkes kämpft, die jemals un- 
serer oder einer anderen Nation gestellt worden ist. Noch 
niemals war es aber Aufgabe eines Volkes gewesen, einen 
Machtbereich zu gewinnen, der ein vielfaches der Heimat um- 
faßt. Ich glaube, in den nächsten lagen können wir, ent- 
sprechend den knappen Ausführungen in unseren Heeresberich- 
ten,mit sensationellen Meldungen rechnen, die allen Völkern 
in der Welt klarmachen werden, daß mit Adolf Hitler nicht 
nur eine Neuordnung des deutschen Heiches, nicht nur eine 
Neuordnung kuropas, sondern ein neuer machtbewußter Block 
der delt erstanden ist, 
(Lebhafter Beifall) 

5s ist schon 22 Jahre her, daß der Führer - es war 
inde Juli 1919 - uns, eine ganz kleine Gruppe von Männern, 
in München zusammenrief. Damals war er selber als Verwunde- 
ter, kaum genesen von seiner Scaweren Verwundung, doch schon 
wleder entschlossen, den Freiheitskampf seines Volkes zu- 
nächst einmal politisch aufzunehmen. Ihr Kameraden, die Ihr 
verwundete Soldaten des Kampfes Adolf Hitlers seid, Ihr 
dürft Euch mit Stolz daran erinnern, daß der Führer dieses 
Heiches genau so wie Ihr einmal &eblutet und gekümpft hat, 
gekämpft hat als einfacher Soldat für die Größe seines Vater- 
landes. Damals, im Juli 1919, hat der Führer zu diesem klei- 
nen &reise von Männern gesagt: Trotz der Niederlage beginnt 
jetzt die deutscheste Epoche Europas. Das war ein Wort von 
unbezwingbarer óuversichtlichkeit, es &rollte wie ein Donner 
aus den Tiefen deutschen Gewissens und deutscher Bewugtheit. 
548 drang in die jungen Seelen seiner ersten Anhänger, 

Kann ist jemals eine Zeit gewesen, die so Großes erlebt 
hat, wie wir es jetzt erleben, die an ihrer Spitze den Ge- 
stalter der größten reriode unseres Volkes wei8, den wahr- 
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haft gottgesandten Mann Adolf Hitler, den Befreier der 

| delt vom Verbrechertum aller Arten? Wir kónnen sagen: in 
| diesem Krieg des Lichts mit dem Dunkel hat der Herrgott 
selbst uns Deutsche zu seinen Streitern gemacht. Das ist 
ein großes Wort, es würde in allen anderen Lpochen unseres 
müden, matten Zeitalters, die wir schon erlebt haben, wie 
eine rhrase anmuten. Aber heute ist es die große wahrheit 
geworden. 

kofür kämpfen die englischen Soldaten, wofür schickt 
Herr Hoosevelt seine Soldaten aus, um Zwischenfälle zu er- 
zeugen, wolür kämpft diesesmißbrauchte Volk der Reussen? 
| Man soll sie fragen - sie wissen es nicht und können es 
auch nicht wissen. Denn Churchill, ioosevelts und Stalins 
Sache ist nicht mehr die Sache der Völker, sie ist nur 
noch die verzweifelte Angelegenheit sterbender Repräsen- 
tanten untergehender Epochen. Unsere Armeen stehen mit 
Adolf Hitler am Beginn einer neuen Ordnung. Wir können ge- 
rade hier von Krakau aus den Blick nunmehr in diesen Ost- 
raum lenken. In diesen 1 3/4 Jahren konnten wir uns oft 
denken, daß diese Grenze im Osten unerträglich ist, daß sie 
uns keinerlei Schutz gegenüber einem etwaigen Angriff der 
Bolschewiken gewährt. Wie sie sich rüsteten und vorberei - 
teten, konnten wir hier aus unmittelbarer Nähe beobachten. 
“ir dürften daher auch Zeugnis dafür ablegen, daß der Füh- 
rer in Notwehr handelte, um seinem Volk den vernichtenden 
Angriff der bolschewistischen lassen zu ersparen und, aller- 
dings auch für alle Zukunft, jede Gefahr für das deutsche 
Volk zu bannen. Niemals wieder wird dem deutschen Volk auf 
dem europáischen Kontinent ein Gegner enLtgegentreten. 
(Lebhafter Beifall) 

"enn wir in die Jahrhunderte deutscher Geschichte zurück- 
Schauen, dann können wir nur feststellen: Immer hatten wir 
Feinde ringsum, bald im Westen, bald im Norden, bald im 
Süden und Osten. Immer brachen sie hervor, immer wieder 
plünderten sie unser vebiet, immer wieder zerstörten sie 
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die Kulturwerke unserer Nation, zerstörten unsere Ernten, 
raubten unsere Güter. Trotz allem Heroismus, trotz herr- 
lichen Kampfes durch die Jahrhunderte hindurch, stand immer 
wieder am Ende der Sieg einer kontinentalen Koalition. Und 
so haben wir denn alles wieder verloren. Man nehme nur eine 
Karte zur Hand und Betrachte die Entwicklung des Lebens- 
raums der Deutschen in diesen 2 000 Jahren. Wo waren die 
Germanen nicht überall, wo gibt es nicht Zeugen ihrer Kraft, 
wo haben sie nicht Dokumente ihrer Leistung hinterlassen. 
Noch vor wenigen Tagen hat man in Lublin ungeheuer wert- 
volle Zeugen von der Anwesenheit der Goten in diesem Kaum 
ausgegraben. Überall stoßen wir auf diese deutsche Arbeit. 
«eit über die Grenzen des Generalgouvernements hinaus nach 
dem Osten haben deutsche Menschen und ooldaten, deutsche 
lührende Gestalter auf allen Gebieten dem deutschen Volk 
den Kaum erschlossen, Kultur verbreitet und die menschliche 
ivilisation vorwärts gebracht. Alles das mußte wieder unter: 
gehen, es mußte immer wieder aufgegeben werden, weil die 
staatliche Organisation unseres Volkes nicht imstande war, 
der Kaubgier unserer Nachbarn im westen, Osten, Norden einen 
Hiegel vorzuschieben. Mitten im Frieden durfte sich ein 
Ludwig AIV. die deutsche Stadt Straßburg rauben, mitten im 
Frieden wurde uns Holland zenommen, mitten im Frieden wur- 
de uns Holland genommen, mitten im Frieden wurden uns Länder 
geraubt, die wertvollste Bestandteile des Reiches waren. 
Mitten im Frieden auch wagten es einige wildgewordene Spies- 
ser, sich als ein eigener Bund vom Reich zu trennen, Heute 
steht das Heich wieder da und selbst das, was unseinmal ge- 
raubt wurde, kehrt wieder zum Heich zurück, 
(Lebhafter Beifall) 

weil das Reich Adolf Hitlers die &grobartigste Führung der 
deutschen Energie ist, die es jemals gegeben hat, und weil, 
wie der Führer sagte, der deutschen Wehrmacht schlechter- 
dings keine Aufgabe unlösbar ist. 

wenn wir nun aus der Geschichte heraus der Op fer 
gedenken, die das deutsche Volk für die Behauptung seiner 
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sxistenz zu bringen hatte, dann müssen wir sagen: auch sie 
legitimieren das deutsche Volk zur Führung Europas. Durch 
die Jahrhunderte hindurch hat Deutschland Hunderttausende, 
Ja Millionen seiner Männer verloren, die immer wieder zur 
Verteidigung ihres Vaterlandes aufgerufen werden mußten. 
Und nun, meine lieben Volksgenossen, stellen Sie sich eine 
Zukunft vor, wie sie nunmehr dem Deutschen Reich beschieden 
sein wird: kein Feind ist mehr imstande, den Frieden unse- 
res Volkes zu stören. Welch' ein gigantisches Erlebnis! Die 
srenzen, die Adolf Hitler dem Deutschen Reich gibt, die 
Grenzen, die darüber hinaus der deutsche Machtbereich haben 
wird, greift wahrhaftig niemand mehr an. Wir haben eine 
sinheit des Staates, eine Einheit des Volkes, eine Einheit 
der Führung und eine Einheit der Weltanschauung, wie wir sie 
noch nie gehabt haben. Hier kann man nicht mehr eindringen 
und unser Volk wieder in inneren Kämpfen zerreißen und zer- 
spalten, wie es jahrhundertelang die gewohnte Jbung unserer 
haBerfüllten Feinde war. Wehe dem, der es heute auch nur 
versuchen wollte, diese Einheit unseres Volkes zu stören! 
Diese Einheit ist gewährleistet durch die Nationalsoziali- 
stische Deutsche Arbeiterpartei. Unsere herrliche Bewegung, 
unser grobartiger Orden der Führung und der Volksgemein- 
schaft ist die unzerstörbare Heimstätte für die Gemeinschaft 
unserer Nation. Hier wird kein Unterschied mehr möglich sein 
zwischen rrotestanten und &atholiken, zwischen Arbeitern 
und Bürgerlichen oder anderen Ständen, Hier wird es keine 
Möglichkeit mehr geben, Bayern gegen Preußen, gegen Üster- 
reich oder sonst ein anderes Land auszuspielen. Man wird 
sich auch allmählich daran zu gewöhnen haben, daß die Natio- 
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei auch für die Welt 
ein ernstes Problem zu werden beginnt. Denn was steht dieser 
„inheit unseres Volkes, unseres Heiches, unserer Führung, 
unserer Weltanschauung an lächerlichen kleinen Knirpsen und 
armseligen kleinen Unternehmercliquen gegenüber? Schauen 

Sie sich doch einmal diesen Kerl, den Roosevelt an, ihn, 

der erklärt, daß er stolz auf seine Jüdische Abstammung sei. 
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Dieser Mann will uns nicht etwa den Krieg erklüren,-das 
wäre ja nicht jüdisch,- sondern er will das schleichende 
Gift nach Europa hineintragen und glaubt, eines Tages einen 
Zwischeufall herbeiführen zu können, wo dann das jüdische 
wehgeschrei erschallen würde: Adolf Hitler hat geschossen, 
jetzt geht der Krieg an. Ich muß schon sagen, wenn man so 
von Haß gegen den Führer erfüllt ist, dann soll man auch 
den Mut haben, den Krieg zu erklären. Dieser Roosevelt 
braucht sich nicht einzubilden, daß er etwa ein Nachfolger 
des ehrenwerten Washington wäre. Washington hat ja seiner- 
zeit die Vereinigten Staaten vom Joch Englands befreit. 
Roosevelt aber führt die Vereinigten Staaten in das Joch 
Ens;lands. 
(Heiterkeit) 

dashington hat erklärt: Alle können ihm helfen, nur keine 
Juden. Roosevelt aber erklärt: Alle sind ihm gleichgültig, 
nur nicht die Juden. Herr Roosevelt soll ja nicht glauben, 
daß wir ihn fürchten. Der Führer hat in seiner großen Hede 
zu Beginn des Jahres erklärt, daß für alles vorgesorgt ist. 

(Lebhafter Beifall) 

Und was Churchill anlangt, diesen demokratischen Rekla- 
metrommler, so kann ich von ihm sagen: er ist eigentlich 
schon ein bißchen bei uns populär geworden, es fängt schon 
jeder an zu lachen, wenn er seinen Namen hört, er ist so 
eine Art Weiss Ferdi. Es ist ein alter Mann, der schwätzt: 
er weiß nicht, was er am lag vorher gesagt hat. Für unsern 
Führer Adolf Hitler ist es nur eine thre, daß ein Churchill 
und ein Roosevelt ihn nicht mögen. Aber, Herr Churchill, 
wenn sie es wagen, den deutschen Fallschirmjägern den Vor- 
wurf zu machen, daß sie in der Uniform von Neuseeländern in 
Kreta gelandet seien, und wenn Sie damit den Anlaß geben, 
daß unsere braven Fallschirmjäger einer völlig völkerrechts- 
widrigen 3ehandlung unterzogen werden, dann, Herr Cnurchill, 
fallen $ie aus dem Rahmen der staatsmännischen Detrachtung 
Ihres Volkes heraus, dann si@Sie als verorecherischer Lüg- 
ner und als Mörder für alle Zukunft gestempelt. Wer zu sol- 
chen Mitteln greift, hat kein Recht mehr, von einem gesit- 
teten &ampfe zu sprechen. 
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Roosevelt und Churchill sind nun gottlob bei Stalin 
gelandet. Das ist eine großartige Tatsache. Er ist in seinen 
Jungen Jahren für den Priesterberuf bestimmt gewesen, Er 
hat dann schon mit 22 Jahren gemerkt, daß diese Laufbahn 
zu lange dauern würde, und hat sich auf die Politik geworfen. 
Stalin ist nun geradezu ein berufener Wassenmörder, er hat 
eigentlich gar keinen anderen Beruf. 54 O00 Offiziere hat 
er im Verlauf von acht Jahren umbringen lassen, und diese 
Zahl ist nicht etwa erfunden, sie stammt aus den Archiven 
in Moskau. Denn man muß offenbar auch darüber Buch führen, 
es könnte ja sein, daß man eines lages darüber abrechnen 
muß. 

Wir haben das damals 1919 in den Versammlungen des 
Führers gehört. Der Führer sprach von den Juden, den Mar- 
xisten und Freimaurern. Alle zusammen haben damn vom ersten 
lage fanatisch verschworen als Gegner des Führers und seiner 
Dewegung gewirkt. Damals sagte der Führer: es gibt nur eine 
Entscheidung - entweder Nationalismus oder Bolschewismus. 
Und wie wir den Bolschewismus in Deutschland zerschlagen, 
wie wir die rlutokratie zerschlagen und die Juden fort- 
gejagt haben, so wird dies auch im Machtbereich des Groß- 
deutschen Reiches geschehen. Moskau war die weitaus längste 
Zeit das bolschewistische lachtzentrum. Heute sind die bol- 
schewistischen Machthaber wohl schon in Kasan gelandet, und 
sie werden noch weiter wandern, wenn wir sie nicht mittler- 
weile erwischen. Wo immer wir mit diesen Brüdern zusammen- 
treffen, wird der Führer dafür sorgen, daß sie alle Versuche 
unterlassen, weiter mit Deutschland anzubinden. Der Führer 
hat es das letztemal ganz scharf in seiner Rede gesagt: ent- 


weder wir oder die andern, eine Versöhnung kann es hier nick 
geben. Vielleicht ist Roosevelt so vorsichtig und weicht im 
letzten Augenblick noch zurück. 

“ir müssen uns als deutsche Männer und Frauen darüber 
klar sein, daß die Entscheidung, vor der wir stehen, die 
größte Entscheidung ist, vor der jemals ein Volk stand, und 
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unsere Pflicht ist es, uns dieser großen Aufgabe immer 
würdig zu zeigen. Der Duce Mussolini hat das italienische 
Volk in diesen Kampf an unsere Seite geführt. Er ist, 
zusammen mit dem Führer, der Repräsentant der neuen Ord- 
nung, die Licht, Luft, Glück und Frieden bringen wird. Es 
£iot keine Völker mehr, die sich der neuen Ordnung, die der 
Fihrer aufbauen wird, versagen können. Das Weltreich der 
Deutschen ersteht, das “eltreich der Angelsacnsen und der 
tussen geht unter. Wenn Moskau, Petersburg, Kiew, einmal 

in absehbarer Zeit in deutscher Hand sein werden, dann 
schlägt die Stunde der Deenduns dieses Krieges. is ist für 
das deutsche Volk ein großartiges Zeugnis, daß es in einer 
und derselben Generation den zweiten Weltkrieg mit dieser 
bewundernswerten Selbstbeherrschung erträgt. denn man heute 
die Zeitungen aufschlägt, dann findet man überall in ihnen 
die erschütternden Todesanzeigen, die von dem Tode des Man- 
nes, des Vaters, des Sohnes im Osten melden. Das ist für 
uns alle ein ernster Augenblick. Wie viele deutsche Fami- 
lien trifft diese Todesbotschaft. Viele Gräber werden sich 
über Deutsche schließen. Aber dank der Genialität unserer 
Führung, dank der hervorragenden Arbeit unserer Wehrmacht 
und der großartigen Überlegenheit unserer technischen Waf- 
fen ist trotz allem die Zahl unserer Opfer sicherlich wieder & 
gering im Verhältnis zu dem einzigartigen Erfolg, den die 
deutsche Wehrmacht errungen haben wird. 

Das Weltreich der deutschen Nation wird zugleich die 
ochutzmacht der schwachen, der kleinen Völker sein. Man wird 
auf diesem Kontinent nicht mehr gegen das Reich stehen kön- 
nen. Auf diesem Kontinent wird es nur noch die Möglichkeit 
geben, entweder des Reiches Verbündeter oder des Reiches 
Schutzbefohlener zu sein, Für uns im General gouvernement 
ist es klar, daß das hier lebende Volk des Heiches Schutz- 
befohlene darstellt. Einen eigenen polnischen Staat wird es 
nie wieder geben, schon deshalb nicht, weil er uns auf dem 
Zuge nach dem Osten im Wege wäre, schon deshalb nicht, weil 
wir ihn doch in absehbarer Zeit wieder aufteilen müßten. 
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infolgedessen soll man hier schon mit dem endgültigen 
Ergebnis rechnen. Das Ergebnis ist auch durchaus erträg- 
lich. Die Führung der Deutschen hat sich überall segens- 
reich ausgewirkt. Ich behaupte auch, daß die Bevölkerung 
dieses Gebietes noch nie so friedlich leben konnte wie 
Jetzt. Früher hatte sie ihre Parteien, die sie immer wieder 
belästigten. Sie hatte ihre Regierungen, die immer wieder 
korrupt waren, Früher mußte sie große Botschafterunterneh- 
mungen in die Welt schicken. Das alles brauchen jetzt die 


polen nicht mehr. Sie sollen sich unter dem Schutz des Deut- 
schen neicnes entsprechend ihrer natürlichen Anlage und Auf- 
gaoe betätigen und sie werden Frieden finden. 

bs muß anerkannt werden, dab sich im Generalgouverne- 
ment in großen Bereichen seiner Verwaltung das polnische 
slement tatsächlich durchaus bewährt und zur praktischen 
Arbeit geeignet erwiesen hat. Ich muß auch als General- 
gouverneur anerkennen, dab gerade die kleinen polnischen 
Arbeiter, Bauern, Angestellten und Beamten in anerkennens- 
werter Neise selbst unter schwierigsten Umständen ihre 
Pflicht tun. Auf Befehl des Führers werde ich deshalb auch 
den Schutz des Reiches über dieses Gebiet in zunehmendem 
Maße so durchsetzen und ausbauen, dal dieser friedlichen 
Entwicklung nichts im Wege steht. Man muß sich auch in die- 
sem kaum darüber klar sein, daß in der Zukunft weniger als 
je eine Aussicht besteht, gegen den gigantischen Koloss der 
deutschen Wehrmacht auch nur das geringste unternenmen zu 
können. Jeder Widerstand ist unnütz.und für den, der ihn 
ausübt, durchaus schädlich. 

(Heiterkeit) 
Mit harter Entschlossenheit werden wir in diesem Gebiete 
die deutsche Fahne Adolf Hitlers für alle Zukunft als Sym- 
bol seiner Autorität einrahmen. 

Wir können daher auch mit Vertrauen in die Zukunft 
schauen, Nenn einmal der Zeitpunkt kommt, den der Führer 
bestimmen wird, in welchem vielleicht noch eine engere 
staatsrechtliche und verwaltungsorganisatorische Einheit 
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mit dem Heich geschaffen werden kann, dann werden wir das 
Generalgouvernement in durchaus georäneter Gestalt in diese 
endgültige Form überführen. Aber ich möchte auch Ihnen, 
deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen, für den groß- 
artigen Aufbauwillen danken, den Sie in diesem Gebiet ge- 
zeigt haben. Ich kann Ihnen auch sagen, daß der Führer we- 
nige Tage vor dem Beginn der Aktion im Osten mir gegenüber 
in der RHeichskanzlei die Anerkennung für unser aller Ar- 
beit in diesem Gebiet ausgesprochen hat. Der Führer hat 
uns diese 1 5/4 Jahre in unserer Arbeit wohl beobachtet. 
Und viele, viele Männer, die hier im Generalgouvernement 
Dienst tun, werden wegen ihrer Bewährung im Generalgouver- 
nement in den weiteren Ostgebieten Verwendung finden. Das 
Generalgouvernement, dieses Nebenland des Heiches, ist und 
bleibt ein nationalsozialistisches Machtbollwerk deutscher 
Ordnung in diesem Kaum. Ich glaube sogar, daß die Entwick- 
iung in der Zukunft viel leichter sein und uns viele Sorgen 
nenmen wird, an denen wir manchmal hier so schwer leiden 
mußten. bs wird durchaus möglich sein, in Zukunft die Be- 
völkerung dieses Gebietes ausreichend zu ernähren, zu klei- 
den und dafür zu sorgen, daß die schweren Wochen, die wir 
alle hier durchmachen mußten, nie wiederkehren. Anderer- 
seits wird in Gestalt von Straßenbauten, des Ausbaues aller 
Verbindungen mit dem Heich, des rrogramms für Wohnungsbau- 
ten und Herstellung deutscher Viertel im Lande, für den 
Ausbau unserer Kultureinrichtungen eine immer stärkere 
Durchärinzung dieses Raumes mit deutscher Arbeit unter deut- 
scher Führung stattfinden. Unser aller Ehrgeiz muß es sein, ^ 
hier wieder eine der großartigsten und eindrucksvollsten 
deutschen Kulturstätten zu schaffen. Gerade an diesem Kul- 
turprogramm nimmt auch der Führer persönlich großen Anteil. 
Ich glaube, daßes möglich ist, daß uns der Führer vielleicht 
bald einmal besuchen wird. 
(Stürmischer Beifall) 
oo können wir denn auf alles das, was uns in diesem 
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kaum ganz besonders bewegen muß, uns, die wir fern von 
der lieimat in einem fremdeu Gebiet unter einem feindlichen 
Volk leben müssen, mit ganz besonderem Stolze schauen. Wir 
müssen uns bewußt sein, daß es die größte Lhre und das 
größte Glück ist, als Deutscher zu leben, Zeitgenosse und 
Mitkämpfer des Führers zu sein. Manches, was uns da und 
dort störend war, was uns an Stimmungen überkam, haben wir 
zu überwinden uns bemüht. Wir müssen immer mehr und mehr 
diese deutsche Gemeinschaft werden; denn jeder von uns ist 
hier auf alle anderen angewiesen. Wir müssen hier auch ein 
Vorbild sein für alles, was Deutschland noch aufbaut und 
aufbauen muß. Wir können ja nicht den ganzen Dünkel, den 
Kastengeist von früher in neue Gebiete mitschleppen, wir 
kónnen es vor allem nicht ertragen, daß man, statt frisch 
ans verk zu gehen, dauernd theoretisiert. 

(Lebhafter Beifall) 

"ir wollen uns alle darüber freuen, daß wir aus zer- 
störten Häusern Amtsgebäude geschaffen haben, daß wir aus 3 
polnischem Dreck Wohnräume aufgebaut haben. Wir sind davon 
überzeugt, daß das erst ein kleiner Anfang sein wird. Die 
rolen werden staunen, was wir noch aus diesem Gebiet machen 
werden. Auch die Deutschen staunen schon, wenn sie zu Be- 
such aus dem Keich zu uns kommen. Ich kann verraten, daB 
wir die ganzen Grenzsperren, die wir durchführen mugten, in 
nächster Zeit wieder aufheben können, Frauen und Kinder kön- 
nen wieder zu uns kommen, alle können sich hier einen Frie- 
den aufbauen und es sich schön und gemütlich machen. Wir 
wollen dabei immer bedenken, daß die Arbeit hier eine be- 
sonders anstrengende ist, und daß es daher notwendig ist, 
dab hier die Auslese mehr und mehr so getroffen wird, daß 
wir die Leute hierher rufen, die auch hier bleiben werden. 
“ir müssen daran denken, daß wir den großen Teil der Unter- 
nehmungen, die jetzt treuhänderisch verwaltet werden, ein- 
mal den Kriezsopfern zur Verfügung stellen können. Unser 
rober tnrgeiz muß sein, daß Tausende, ja Hunderttausende 
deutscher Soldaten dieses Krieges mit ihren Familien hier 





ein Lebensschicksal in Frieden, Freiheit und Glück sich 
aufbauen können. 


(Großer Beifall) 

Lines müßt Ihr mir versprechen, wenn Ihr ins Reich 
fahrt, erzählt nicht so viel von polnischen Greueln, Es 
ist mir furchtbar, wenn ich höre, daß die ganze Familie am 
4uge erscheint, wenn ein Mann nach Polen gerufen wird und 
abführt: als sei das das größte Verhängnis. Es ist freilich 
wahr, unsere Frontsoldaten werden sich davon nicht ab- 
Schrecken lassen, und es ist klar, daß wir auch die Gefahr 
nicht unterschätzen sollen, aber iut und Kraft haben wir 
doch alle miteinander. Wir sing hier absolut die frechsten 
Burschen, die es im Großdeutschen Reich gegeben hat. Ich 
mu auch sagen, ich rechne in Zukunft immer stärker damit, 
daß eine Art fanatischer, Zugehörigkeit zu diesem Raum auf- 
steigt. 

“ir werden in unserem Frospekt für alle Wünsche un- 
serer Volksgenos sen hier im Generalgouvernement sorgen. 
ich kann sagen, daß es überall vorwärts geht,und wir den- 
ken schon daran, daß nach dem Krieg das Generalgouvernement 
das große Durchreiseland sein wird. Wir sitzen sozusagen 


wirtschaftspolitisch an der Kasse, wer rein- und rausgeht, 
der muß seinen Tribut entrichten. Es ist eine wunderbare 
Position? 


Meine lieben Parteigenossen, wir werden uns auek alle 
miteinander auch immer enger kennenlernen, und es soll auch 
mehr und mehr eine Verwurzelung eintreten, daß hier der 
. deutsche Mensch auch wirklich sein Lebensglück aufbauen 
kann. Binmal waren wir ein Volk ohne Raum, jetzt haben wir 
soviel kaum, daß unser Volk schon fast zu klein sein wire. 
dir müssen dafür sorgen, daß die rühigen, die Jungen, die 
otarken hier eine Existenz sich aufbauen können, daß sie 
eine Familie gründen können, daß sie damit immer weiter und 
weiter die ürenzen vorschieben helfen. 
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Wir werden also, das muß die gesamte Bevölkerung des 
Generalgouvernements zur Kenntnis nehmen, niemals wieder 
herausgehen. Wenn jemand herausgeht, ist es bestimmt nicht 
der Deutsche. Als erste werden dieses Gebiet die Juden räu- 
men, das hat mir der Führer fest versprochen. Wir sind der 
unarischste Gau gewesen, wir werden der arischste sein. 
Einige jüdische Handwerker werden wir natürlich behalten 
müssen, aber die Schleicher, die Schacherer werden dieses 
Gebiet verlassen müssen. Und dann werden wir Kaum genug 
haben, daß wir mit der Arbeit anfangen können. 

Unsere Gemeinschaft, die Tatsache, daß wir alle 
zusammenstehen, hat uns die Möglichkeit gegeben, so zu 
arbeiten. wenn wir lag zu Tag entschiedener werden, dann 
wird uns auch in Zukunft die Kraft erhalten bleiben, ganz 
gleich, wer hier an dieser Stelle steht, es wird immer und 
immer ein Mann sein, der mit ganzer Entschlossenheit als 
hationalsozialist und als Betreuer des Führerwillens in 
diesem Kaum in buer aller Namen handelt, und in dessem Na- 
men Ihr hier alle tätig seid. 

230, glaube ich, können wir in diesen stolzen jagen 
voll innerer Huhe und Gelassenheit und Zukunftssicherheit 
den lag erleben. Seien Sie, Volksgenos sen, aufgerufen zu 
weiterer Arbeit: Treu dem Führer, treu unserem Volk, sicher 
der Zukunft! 

(anhaltender stürmischer Beifall) 


Mit dem von Vistriktstandortführer Dr. Wächter ausgebrachten 
oieg-Heil auf den Führer und den Liedern der Nation schließt 
die Kundgebung. 


Anschließend begibt sich der Herr Generalgouverneur zu einem 
vom Distriktstandortführer Gouverneur Dr. Kächter Egegebenen 
Empfang im Haus Krakau. 


(Uberhachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg zu Krakau.) 
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Burg Krakau 


230nnabend, den 19. Juli 1941 


1099 Ober®utnant Fischer hält dem Herrn Generalgouverneur 


101? 


1110 


Vortrag über die Lage auf dem deutsch-russischen 
Kriezsschauplatz. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Ur. Keith. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, S3S-Ober- 
&ruppenführer General der Polizei Krüger und Gouver- 


neur Ur. Lasch, zu der Überregierungsrat Dr. Schepers 
zugezogen wird. 


Im Laufe der desprechung verfügt der Herr General- 
Eouverneur die Absendung folgenden Fernschreibens an 
den Chef der Heichskanzlei Herrn Reichsminister 
Dr. Lammers: | 

Lieber Parteigenosse Lammers! 

Entsprechend Ihrer gestrigen liebenswürdigen 
4itteilung habe ich sofort mit der Vorbereitung der 
Übernahme der gesamten Zivilverwaltung in dem mir 
von Ihnen bezeichneten Gebiete begonnen. Ich werde 
Ihnen über den vesamtumfang dieser Vorbereitungen 
binnen kurzem einen ersten Bericht erstatten. Ich 
sehe erst noch dem liortlaut des Führererlasses ent- 
gegen. 

Bezüglich Ihrer Anregung, Vorschläge für die 
künftige Grenzziehung meinerseits allenfalls noch 
einzureichen, möchte ich bitten, die von mir heute 
durch 3onderkurier in Ihr Berliner Büro gesandte 
Denkschrift bei den Erwägungen über die verwaltungs- 
mäßige Einteilun; des früher polnischen, nunmehr neu 
besetzten Gebietes mit zu verwerten. Ich habe mit der 
persönlichen Vertretung dieser meiner Vorschläge 
den Leiter des Antes für kaumordnung im Staats- 
sekretariat meiner kegierung, Herrn Überregierungs- 
rat Ur. Schepers beauftragt, der sich persönlich mor- 
gen in Berlin in der Heichskanzlei melden wird, Viel- 
leicht wäre es Ihnen möglich, Herrn Dr. Schepers per- 
sönlich zu empfangen. 
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Ich beantrage demnach auf Grund eingehender Über- 
legungen und der von uns allen hier im Laufe der bis- 
herigen Arbeit gesammelten Erfahrungen, daß auch das 
Gebiet der sogenannten Pripjet-Sümpfe mit Brest-Litowsk 

| und dem Fluß Goryn in den mir zu unterstellenden Ver- 


- vn o wmm ———— 
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T waltungsbereich eingereiht wird. Ich hätte dann die 
|: Möglichkeit, mit den mir zur Verfügung stehenden pol- 
| nischen und anderen Arbeitskräften ein gigantisches 
| 4eliorationswerk in Angriff zu nehmen. 
in übrigen danke ich Ihnen für die liebenswürdige 
Bereitschaft, allenfalls diesen Antrag weiterzuleiten. 


Generalleutnants Waber, Befehlshaber im Luftgau Vlll, 
an einem feldküchenmäßigen Frühstück teil. 


130°Der Herr Generalgouverneur nimmt auf Linladung des 
| 
| 20 


15 Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 


20 


17 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorí. 








Kressendorf 


sonntag, den 20. Juli 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in 
Kressendorífí. 
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Burg Krakau 


Montag, den 21. Juli 1241 


sintreiien des Herrn beneraälrouverneurs auf der 
Burg zu Krakau. 


Besprechung mit kammergerichtsrat ur, Keith. 
Besprechung mit Staatssekretär Ur. Bühler. 


Besprechung des Herrn Generalzouverneurs mit 
Präsident Westerkamp unter Hinzuziehung von 
kechtsrat Dr, HBammerle. 


Jer Herr Generalgouverneur gibt zunächst 
rräsident Westerkamp den Auftrag, das ganze Problem 
der rassierscheine, das noch nicht zufriedenstellena 
gelöst sei, zu prüfen. Besonders im Hinblick auf die 
Tatsache, daß das Generalgouvernement durch die Neu- 
besetzung von weiteren Usigeoieten Jurchgangssland 
werde, sei eine Nachprüfung und zrweiterung des Pag- 
wesens unbedingt erforderlich. Für die kommende 
Jbernahme der Verwaltung in Galizien beauftragt der 
Herr Generalgouverneur Präsident Westerkamp weiter 
mit der Bereitstellung von Verwaltungsmännern für 


diesen Raum, 


kechtsrat Ur. Hammerle erstattet dem Herrn 
General;ouverneur Bericht über den derzeitigen Stand 
des Sonderdienstes. Von 250 Mann sei die Zahl der 
Männer des oonderdienstes innerhalb eines Jahres 
auf 2 500 Mann gestiegen. Ein Kommando von 500 Mann 
habe er der Wehrmacht zur Verfügung gestellt.. Die 
jerbung für den Sonderdienst werde stetig fortge- 
setzt, er habe die Absicht, an 2 OU0U Volksdeutsche 
aus dem Warthegau, die ihm namentlich benannt wür- 
den, ein Merkblatt zu schicken,und hoffe im Laufe 
des Jahres das Kontingent des Sonderdienstes auf 
4 000 Mann steigern zu können. Auch das Führerpro- 
blem sei so ziemlich gelöst. Das OKW. habe ihm auf 
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sein Verlangen sechs Offiziere zur Verfügung gestellt, 
j! ebenso könne er auf mehrere Führer aus dem Arbeits- 

x dienst zurückgreifen. Die Unterbringung sei zuirieden- 
stellend, man habe in der Nähe der Badeanstalt hier in 
Krakau gute Daracken aufgestellt. Die Sonderdienst- 
schule sei im Auibau. 

Auf den Hinweis des Herrn Generalzgouverneurs, daß 
der 3onderdienst auch mit Keichsdeutschen. durchsetzt 
werden müsse, erklärt Dr. Hammerle, daß bereits seit 
sechs Wochen Lehrgänge für Reichsdeutsche stattfänden. 
Auch für die Anschaffung schmucker Uniformen, auf die 
der Herr Generalsouverneur großen Wert legt, seien be- 
reits Überlegungen angestellt worden. Line grundsätz- 
liche Regelung sei jedoch im Augenblick noch nicht móg- 
lich. Zur Zeit habe er einen Bedarf von 10 0.0 m Kock- 





stoff, den er wohl aus lomaschow beschaffen köune. Lr 
hoffe, auch in Lemberg Stoffe und vor allem Waifen be- 
sorgen zu können. 


5: Der Herr Generalgouverneur stellt abschließend ^ 
K fest, da die Lage des Sonderdienstes im allgemeinen 1 
| 3 


| zufriedenstellend sei,und macht Dr. Hammerle darauf 
aufmerksam, daß der Sonderdienst eventuell auch in Ga- 
lizien eingesetzt werden müsse. 


11? Besprechung mit Abteilungsprásident Watzke. 


Der Herr Generalpgouverneur teilt rrásident 

Natzke mit, daß er mit Finanzprüsident Spindler eine 
Besprechung über die iaushaltgest&ltung der institute 
und Kliniken gehat. habe. Er sei mit Finanzpräsident 
Spindier zur der Auffassung gekommen, dab alle diese 

4 Einrichtungen ir den Etat der Abteilung wissenschait 

2 und Unterricht eingebaut werden müßten. Für die Kli- 

| niken habe er Dr. Schneider als Verwaltungsiührer in 
Aussicht genommen; nun müsse noch ein beiähigter deut- 


scher rrofessor als Chefarzt gefunden werden. 
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Präsident «atzke berichtet von seinen vorsorg- 
lichen Maßnahmen, die er in seiner zigenschaft als 
zräsident der Hauptabteilung Wissenschaft und Unter- 
richt in Lemberg für die Sicherstellung und Betreuung 
der dortigen neun Hochschulen, der sieben großen Mu- 
seen und für die Bibliotheken getroffen habe. In die- 
sem Zusammenhang kouut rrásident Watzke auf die Verwü- 
stungen und die „errorisierung der Bevülkerung durch 
die Kussen zu sprechen und teilt mit, daß schätzungs- 
weise 70 % der ukrainischen Intelligenz ausgerottet 


seien. 

Präsident Watzke Lenennt anschließend deu Herrn 
weneralsouverneur die Mitglieder des Kuratoriums für 
die Aopernikus-Universität, welches sich aus dem Rektor 
der Universität Wien, dem Präsidenten der deichsakade- 
mie und dem Fräsidenten des Kopernikus-Instituts in 
Berlin zusammensetze. weiter schlage er vor, in das 
4uratorium Staatssekretär Dr. Bühler und ihn, Präsident 
Watzke, zu berufen. Für den Neubau der Universität 
halte er den rlatz zu Füßen der Burg im Weichselbogen 
am günstigsten, Von der polnischen Schreibweise des 
Namens “Kopernikus”, müsse nunmehr seiner Meinung nach 
abgegangen werden. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt sich mit diesen 
Vorschlägen einverstanden und verweist bezüzlich der 
Lage der Universität auf eine demnächst stattfindende 
Daubesprechung, in der diese Frage behandelt werden 
soll. - das die Stellung des instituts für deutsche 


Ustarbeit anlange, so ersucht der Herr ueneralgouver- 


neur rrüsident Watzke, im Verein mit Jr. Coblitz eine 
Lösung zu finden. Die Bedeutung und der dirkungskreis 
des Ustiinstituts seien im Hinblick auf die neuen Ost- 
gebiete gewaltig im Wachsen begriffen. 


rrásident Watzke legt dem Herrn Generalgouverneur 
sodann den Entwurf eines Eriasses über die Errichtung 
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eines Veit-5Stoß-Preises vor, den der Herr General- 
gouverneur unterzeichnet, 

im weiteren Verlauf der Besprechung berichtet 
Präsident Watzke über das Schulwesen im General;ouver- 
nement. Die ersten 4 Hefte für Berufsfachschulen haben 
bereits eine Auflage von 36 000 Stück erreicht, wäh- 
rend die Auflage der Schülerzeitung "Ster" 600 000 be- 
trage. Fräsident Watzke überreicht dem Herrn General- 
gouverneur einige wissenschaftliche Arbeiten des Lei- 
ters der botanischen Anstalten Dr. Herter aus seinem 
Gebiet. Sodann gibt er einen Überblick über die bis- 
herige Jurchorganisierung des Generalgouvernements mit 
landwirtschaftlichen Berufsschulen. Überall in den 
einzelnen Kreisen seien solche Schulen gegründet wor- 





den. Für die Verbreitung dieser Schulen sei maßgebend 
gewesen, daß der Schulweg nicht länger als eine Stunde 
dauere. Bis heute sei der größte Teil des Distrikts 
Arakau durchorganisiert, der Distrikt Lublin sei in 
Arbeit. ir sei bestrebt, bis zum 1. September d.Js. 

die Organisation für sámtliche Distrikte durchzuführen. 
Durch dieses Schulnetz lasse es sich emöglichen, die 
jungen Leute mit einem Schlage über alle wichtigen 
landwirtschaftlichen Vorschriften aufzuklären. 


Desprechung mit Direktor Dr. Coblitz. 


Zu Beginn der Besprechung gibt der Herr Generali- 
gouverneur seiner venugtuung darüber Ausdruck, daß 
dic Zeitschriften des Ostinstituts an den wissenschaft- 
lichen Stätten des Heiches sehr regem Interesse be- 
gegnen. Sr selbst ersuche Dr. Coblitz jeweils am Jahres 
schluß um Übersendung eines gebundenen Jahrgangs "Die 
burg". Im Zusammenhang damit weist der Herr General- 
gouverneur darauf hin, daß das Aufgabengebiet des Ost- 
instituts sich um die ukrainische Forschung erweitern 
müsse, und beauftragt Dr. Coblitz, aus der Staatsbiblio- 


















TT 





Qi. 





. 1 


thek alle wesentliche Literatur über Galizien für ihn 
zusammenzustellen. 


Dr. Coblitz schildert den Stand seiner Arbeit 
und gibt dem Herrn Generalgouverneur Kenntnis von 
einer im Herbst &eplanten Ausstellung "Deutsche Ge- 
schichte im Weichselland" sowie von in der nächsten 
Zeit beabsichtigten Vorträgen. - Auf die Frage des 
Herrn Generalgouverneurs nach der 2. Auflage des Werkes 
von Jr, Du Prel "Das Generalgouvernement", auf dessen 
Lrscheinen er großen Wert lege, sichert Dr. Coblitz 
die baldige Herausgabe zu. - Der Hinweis von Dr. Cob- 
litz auf die Notwendigkeit der Benennung von ordent- 
lichen Mitgliedern, alsolitarbeitern, veranlagt den 
Herrn Generalgouverneur, ihn zur Ausarbeitung einer 
Jienstord» ung über die Aufgaben des instituts aufzu- 
fordern. im übrigen wolle er Klarheit über folgende 
drei Fragen geschaffen wissen: 

1. welche kinrichtungen gehören zur kommenden 
Universi tät, 
2. welche sinrichtungen gehören zu einer kommenden 
Akademie der wissenschaften und 
>. wohin gehört das Institut für deutsche Ustarbeit, 
und ersucht Dr. Coblitz, in Besprechungen mit Präsident 
Watzke diese Fragen zu klären. 


Besprechung mit Ministerialrat Dr. Wiemann. 


Jr. „iemann gibt dem Herrn Generalzouverneur 
einen ausführlichen Bericht über den Seuchenstand 
auf tierärztlichem Gebiet bis zum Ausbruch des russi- 
schen Krieges. Im allgemeinen könne er sagen, daß die 
Lage günstig sei. Für die in geringem daß aufgetretene 


Fierderäude habe man im ganzen Generalgouvernement ein 


witiel angewandt, das gute krfolge gezeitigt habe. Das 
beste Mittel sei die Vergasung, doch ständen dem Bau 
von baszellen jetzt im Kriege die größten Hindernisse 
entgegen. 
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Beängstigend sei die Zunahme der Maul- und Klauenseuche 
gewesen. Durch das Wehrmachtsschlachtvieh, das bis zur 
Schlachtung bei Dauern eingestellt worden sei, sei die 
Seuche verbreitet worden. Durch ganz radikale Mittel 
sei die Seuche aber unter Kontrolle gekommen, und man 
habe sie jetzt zum Stillstand bringen können. 

"a o» sinwand des Herrn Generalzouverneurs, dab 
der VieHstand im Generalgouverneuent sehr minderwertig 
sei, erklärt Ur. Wiemann, daß das eine Folge des Fut- 
termangels sei. Dadurch sei auch die „iderstandskraft 
der Tiere gegen die Maul- und Alauenseuche sehr ge- 
schwächt. 

Als Seuche, die nicht zu Erlöschen zu bringen sei, 
bezeichnet Dr. Wiemann die Tollwut. Die Schwierigkeiten 
ihrer Bekämpfung seien besonders groß, da es 1. noch 
zu viele Hunde gebe und 2. die rolen vor ihr wenig 
Angst empfänden. Doch auch diese Seuche sei im lang- 
samen, steten Abfilauen begriffen. 

bine große kolle spiele dabei die Errichtung 
von 'lierkörper-Verwertungsanstalten. Ihr Bau bedeute 
aber für die Kreishauptleute einen sehr schweren Ent- 
schluß, da die Bauten auf der einen Seite sehr viel 
Geld kosteten und andererseits der Anfall an Kadavern 
wegen ihrer Nichtablieferung durch die Bauern noch sehr 
gering sei. 

Die Fleischbeschau funktioniere im allgemeinen 
ganz gut, jedoch könne er infolge der vielen Schwarz- 
schlachtungen keine Gewähr für die Verhinderung des 
Auitretens von lrichinose übernehmen. 

Am Schluß ersucht der Herr Generalgouverneur 
Dr. Wiemann, für den kommenden Einsatz in Galizien 
die nötigen Variereitungen zu treffen. 


Der Herr Generalgógouverneur empfängt S5-Oberiührer 
Schwedler und 55-5tandartenführer Reich. 
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3o-Standartenführer Reich erstattet dem Herrn 
Generalgouverneur Bericht über seine Erfahrungen bei 
der Ausbildung von holländischen und flämischen Frei- 
zen die Dolscnewisten. 


willigen fur den Kampf ge 

























Frühstück. 


Besprechung mit Oberstarbeitsführer Hinkel über den 
Polnischen Baudienst. 


Die Zahl des Polnischen Baudienstes betrage 
zur Zeit 6 000 Mann. Alle Versuche, die Truppe auf 
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| » ‚trotz 
15 O00 Mann zu erhöhen, seien/aller bisherigen Aktion 


| . gescheitert. bach seiner Ansicht sei darum eine Anord- 
nung des Herrn Generalgógouverneurs notwendig, wonach 

X die arbeitsdienstpilichtigen Polen ohne Rücksicht auf 
Berui und augenblickliche Beschäftigung aus den Betrie- 
ben herausgezogen werden könnten. Nur dadurch ließe 
sich die Aufgabe des rolnischen Daudienstes, die jun- 
gen rolen an eine deutsche Führung zu gewöhnen und 

eine mobile Bautruppe für Spezialaufträge zu schafien, 
erreichen. Die eingezogenen jungen Leute zeigten sich 
sehr gefügig und über jede Anerkennung sehr erfreut. 


Bei dieser Gelegenheit drückt der Herr General- 
gouverneur seine Absicht aus, eine Abteilung des rol- 
nischen Baudiernstes, die in &ressendorí beschäftigt 
sei, eine Anerkennung in Gestalt eines Leldbetrages 
zukommen zu lassen,und beauftragt Oberstarbeitsiührer 





Hinkel, im Denehmen mit Kammergerichtsrat Ur. seith 
über den mous der Überreichung übereinzukommen. 


yer Herr Generalgouverneur beauftragt Überst- 
| arbeitsführer Hinkel nach längerer Aussprache, nach 





Lemberg zu fahren und dort die nötigen Vorarbeiten 
zur Lrrichtung eines Ukrainischen Heiuatdienstes in 


enger Fühlungnahme mit Gouverneur Dr. Lesch zu begin- 
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Hinsichtlich der *inanzierungsfrage des Polnischer 
Baudienstes, die Überstarbeitsführer Hinkel im Laufe 
der Besprechung aufwirft, ersucht der Herr General- 
gouverneur um Fühlungnahme mit Staatssekretär Dr. Büh- 
ler. Bezüglich der Eingliederung des rolnischen Bau- 
dienstes in die Abteilung Innere Verwaltung sei eben- 
falls eine kücksprache mit Präsident Westerkamp not- 
wendig. 


Oberstarbeitsführer Hinkel überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur einen 
Bericht über den Linsatz des Daudienstes 
in Generalgouverneuent zu lehrmachtsarbei- 


ten vor und während des russischen Feld-. 
zuges. 


Besprechung mit Übermedizinalrat Dr. Walbaum. 


Der Herr Generalgouverneur weist Obermedizinal- 
rat Dr., Walbaum auf die Notwendigkeit hin, für den 
kommenden Einsatz in Galizien deutsche Ärzte bereit 
zu stellen, 


Übermedizinal rat Ur. Walbaum erklärt, daß die 
60 deutschen Ärzte, die bisher im Generalgouvernement 
tätig seim, nicht entbehrt werden könnten, dab er 
aber hoffe, die für den ersten Zkinsatz notwendigen 
10 deutschen Ärzte aus dem deich keranziehen zu kön- 
nen. Die Vorarbeiten hierzu werde er sofort in Angriff 
nehmen und in Lemberg selbst an Urt und Stelle die 
vordringlichsten Maßnahmen für die ärztliche Betren- 
ungsarbeit in diesem Gebiet treffen. 


Der Herr Generalgouverneur gibt Übermedizinal- 
rat Ur. Walbaum seinen ZEntschluß bekannt, bei der kom- 
menden Käumung des Generalgouvernements durch die Ju- 
den, die angesichts der Gefahren, die sie als Dezillen- 
träger des Fleckfiebers für die Bevölkerung darstell- 
ten, notwendig sei, als erste Aufgabe die Auflösung 
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des Warschauer Ghettos in Angriff zu nehmen. 
Besprechung mit Oberlandforstmeister Dr. Lißfeldt. 


Besprechung mit Ministerialrat Wille und Oberlandes- 
gerichtsrat Dr. Weh, 


Im Anschluß an die Besprechung legt Oberlandes- 
zerichtsrat Dr. Weh dem Herrn Gefleralgouverneur den 
Entwurf einer 

Verordnung über die Zulassung von Desinfektoren 
(Schädlingsbekämpfung) 
VOI. 
Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet den 
Entwuri. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt SS-Sturmbannführer 
Dr. Tanzmann und SS-Sturmbannführer Huppenkothen. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk. 


Dienstleiter Schalk berichtet über die Vorbe- 
reitungsarbeiten zum Tag der NSDAP. am 15. und 16.8. 
1941 und legt dem Herrn beneralgouverneur das Muster 
eines Abzeichens für die Deutsche Gemeinschaft zer 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur IV. Serenade 
der ;hilharmonie des Generalgouvernements im alten Hd 
des Instituts für deutsche Ostarbeit. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg zu Krakau). 
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Dienstag, den 22. Juli 1941 . 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Regierungs- 
gebäude. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler, 


Nirtschaftstagung im großen Saal des Hegierungsge- 
bäuces,. 
Beratungsgegenstände: 


1. krnährungs- und Bestellungsplan für das Jahr 
1941/42 


2. kohlenversorgung des Generalgouvernements 


5. Versorgung der Landwirtschaft mit Industrie- 
erzeugnissen 


4. Währungsfragen 
>. Schleichhandelsbekämp fung 


b. Sonstige aktuelle Fragen auf dem Gebiet der 
bewirtschafteten Güter. 


(Protokoll s. Beiakten) 
Schluß der Wirtschaftstagung. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs im Regie- 

rungsgebäude mit Staatssekretär Ur, Bühler, Gouver- 
neur Dr. Lasch, Finanzpräasident Spindler, Präsident 
Ur. immerich, Finanzprásident Senkowsky, Gesandten 

Dr. nHümelin, Oberlandesgerichtsrat ir. Weh, General 
Hiege und Pressechef Gaüner. 


Der Herr Generalgouverneur gibt den anwesenden 
Herren Kenntnis von zwei Erlassen des Führers vom 
17. Juli 1941 über die Übernahme der gesamten Zivil- 
verwaltung in dem früheren Österreichischen Galizien 
durch den Generalgouverneur. Der Zeitpunkt der Über- 
nahme stehe noch nicht fest. Jedoch habe er vom Füh- 


rer schon die Weisung erhalten, 
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1. die Verwaltung sofort so vorzubereiten, daß sie 
augenblicklich in Kraft treten könne, 

2. an Ort und Stelle Maßnahmen zur Sicherung dieses 
Gebietes zu ergreifen und 

j. Vorschläge für die Grenzziehung zu machen. 


Das Generalgouvernegent sei damit amtlich in die Ver- 
waltung ualiziens eingesetzt und es sei daher notwendig, 
sich über die vordringlichsten Maßnahmen klar zu werden. 
Zunächst einmal habe er einen Verwaltungsrat gebildet, der 
ausschließlich ihm verantwortlich sei und in dessen Hände 
alle Vorbereitungen gelegt seien. Das Gebiet werde vor- 
läufig in einem Distrikt zusammengefaßt, an dessen Spitze 
er Gouverneur Ur. Lasch berufen habe. Dieser nehme seinen 
Dienstsitz in Lemberg. Die Geschäfte des Distrikts Radom 
führe für die Zeit der Abwesenheit von Gouverneur Dr. Lasch 
der Amtscnef Dr. bgen. 

ian misse sich darüber klar sein, daß für den Wieder- 
aufbau in den neuen Usigebieten die Hilfe des Reiches nicht 
beansprucht werden könne und daß daher für das Generalgou- 
vernement eine starke Belastung in jeder Beziehung eintreten 
werde. Auf Vorschlag von Präsident Senkowsky könne man, um 
eine gewisse Entlastung zu erreichen, an die sofortige Er- 
richtung der _ Monopole denken. Das Generalgouvernement müsse 
unbedingt die Mittel zur Beseitigung der großen Schäden, 
für den Straßenbau, für die Schaffung von Unterkünften für 
A Beamte usw. aufbringen. Die Einführ 
ai müsse ins Auge gefaßt werden. 


r der Zlotywähr 





Die zweite Frage betreffe die Sicherung des Gebietes. 
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Zu diesem Punkt erklärt General gece in Vertretung 
des SS-Vbergruppenführers Krüger, daß sofort mit der Auf- 
stellung einer ukrainischen Folizei Begonnen werden müsse. 


Der Herr Generalgouverneur bezeichnet als weitere vor- 
dringliche Aufgabe die Frage der Grenzziehung; er habe das 


Gebiet der Pripjet-Siunpfe und 





Dialvstok verlangt. 
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Präsident Senkowsky ist für die sofortige zinbezie- 
hung des Gebietes von Galizien in das Generalgouvernement, 
während Präsident Dr. Emmerich dagegen Bedenken äußert, da 
durch eine solche Maßnahme der Erfolg der geplanten Zzrnte- 


erfassungsaktion in Frage gestellt sei. 


e mann ms E e 
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auf pressepolitischem Gebiet die notwendigen Schritte zu 


Der Herr General;ouverneur regt Pressechef Gaßner an, 


unternehmen, vor allem die Frage der Errichtung von Zei- 
tungen unter deutscher Regie, der Übernahme des Senders 
von Lemberg, - der nach seinem Wunsch Staatssender des 
Generalgouvernements werden soll -, in die Hand zu nehmen. 
Die Arbeit sei gerade in propagandistischer Beziehung sehr 
schwer, da die bereits bestehenden ukrainischen Zeitungen 
eine "freie Ukraine" feierten und die plötzliche Umstel- 
lung der Ukrainer von Kiew nach Krakau-Berlin eine große 


Schockwirkung auslösen wird. 
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Auf Anfrage des Herrn Generalgouverneurs weist rresse- 


S chef Gaüner darauf hin, daß in der deutschen Presse nur- 
3 mehr von Galizien gesprochen werde und das der Name West- 
Mi Ukraine sowie die Karten mit dieser Bezeichnung verhoten 

| seien. 

` | e 

$ Der Herr Generalgouverneur macht Pressechef Gaßner 


d noch darauf aufmerksam, daß er die Frage der Einrichtung 


- einer deutschsprachigen Zeitung in Lemberg mit Verlags- 
leiter Strozyk beraten solle. 


Weiter bespricht der Herr Generalgouverneur mit 
Oberlandesgerichtsrat Jr. Weh die Einführung des Verord- 
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8B nungsblatts des Generalgouvernements in ukrainischer 
F Sprache und weist Gouverneur Dr. Lasch an, eine Druckerei 
à für das Generalgouvernement in Lemberg sicherzustellen. 





IL 





Auf eine Frage des Herrn Leneralzouverneurs 
gibt Präsident Lr. Emmerich seiner Überzeugung Aus- 
druck, daß die kommende gemeinsame Grenze zwischen 
Generalgouvernement, Rumänien und Ungarn sich auch 
wirtschaftlich sehr günstig auswirken werden. Als 
lransitland komme dem Generalzouvernemant erhöhte 
Bedeutung zu. 


ae , 
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be Abschließend ersucht der Herr Generalrouver- 
f neur die Anwesenden, sich eingehend mit den ange- 
schnittenen Fragen zu beschäftigen und mit dem 
Staatssekretär weitere Beratungen zu pflegen. 


d 13 i , 7 FN j - ` 
eu ? Fahrt des Herrn Generalrouverneurs auf die Burg. 


(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs 
auf der Burg zu Krakau. ) 
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Burg Krakau 


Wittwoch, den 25. Juli 1941 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Verlagsleiter Strozyk und Hauptschrift- 
leiter Stöppler in Anwesenheit von rzressecheí Labner 
und Oberregierungsrat Frhr. von Streit. 


Der Herr Generalgouvernevr gibt folgende Anwei- 
sung: 

"Auf Ersuchen des Parteigenossen Reichsleiter 
Amann und im Hinblick darauf, daß der gebotene reis 
durchaus entspricht, genehmige ich hiermit den Verkauf 
der Firma Ruch A.-G., mit allen Aktiven und rassiven 
für den Betrag von 6 1/2 Millionen Zloty zu dem Zweck, 
so rasch wie möglich ein absolut schlaskräitiges deut- 


sches Pressezentrum im Generalgouverneuent zu schalifen? 


Im Laufe der Besprechung ergeben sich für den 
Ankauf der Firma Ruch durch den Zeitungsverlag Krakau- 
Warschau noch einige rechtliche Schwierigkeiten. 


Verlagsleiter Strozyk erhält vom Herrn General- 
gouverneur den Auftrag, diese Schwierigkeiten zu be- 
seitigen. Er solle in Berlin erreichen, daß der Eher- 
Verla; 49 % der Anteile des áeitungsverlages übernehme, 
während die restlichen 51 % dem Generalgouvernement 
verbleiben müßten. Die bisher bestehenden rPrivatanteile 
müßten herausgezogen werden. 


Ferner ersucht der Herr Generalzouverneur um 


— — 9 dl 


die drucktechnische Vorbereitung seiner kommenden rro- 


klamation anläßlich seiner Übernahme der Zivilverwal- 


tung in Galizien. 


Besprechung mit Dr. Coblitz. 


per Herr Goneralgouverneur sichert Dirextor Coblit: 
auf seine Frage zu, daß das Institut für deutsche üst- 
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arbeit vorerst Körperschaft des öffentlichen Rechts 
bleibe und möglicherweise später zu einer Akadenie 
der Wissenschaften ausgebaut werden solle und nicht 
in die Hauptabteilung Wissenschaft und Erziehung ein- 
gereiht werde. 


ver Herr Generalzgouverneur regt die srrichtung 

der Sektion für nationalsozialistische Forschunz und 
LLLI uf AHavlonalooziailisvisone FO Milz um 
Lehre an. Dr. Coblitz solle einen geeigneten Leiter 


iur diese Sektion ausfindig machen. 


Besprechung mit Jienstleiter Schalk. 
wm wg 


vienstleiter Schalk legt dem Herrn Generalgouver- 
neur den Frogrammentwurf í "Gen lag der NSDAP. im 
veneralsouvernement am 16./17. August vor. 


Despreohung mit Gebietsführer Blum in Anwesenheit 
von Dienstleiter Schalk. 


Oberstleutnant von Tschammer und Osten und Oberfeld- 
ee WEN VO SH 

arzt Dr. Stengel machen dem Herrn Generalprouverneur 

ihre Aufwartung. 


Überieldarzt Dr. Stengel spricht dem Herrn 
veneralgouverneur seinen Dank aus für die Liebesgaben 
an die Verwundeten. Durch die großzügige Sammelaktion 
im Generalgouvernement seien 1/2 Million Zigaretten, 
ebenso viele Zeitschriften, Getränke usw. zur Verfügung 
sestellt worden, die den Verwundeten ihre Krankheits- 
zeit erleichterten. 

Ur. Stengel berichtet dem Herrn Generalgouveraeu 
sodann von seiner Arbeit als verantwortlicher Arzt für 
die Betreuung der Verwundeten, die vom russischen 


Kriegsschauplatz in das Generalgouvemement befördert 
werden. 











1599 


1312 


144? 





23. [.1941 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


o-Übergruppenführer Krüger und Oberregierungsrat 
Dr. Schepers, 


] 


Ab WH Wë fN Ae 


Besprechung des Herrn Generalzouverneurs mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler, 3o-Übergruppeníührer Krüger, 
Gouverneur Dr. Lasch, Finanzpräsident Spindler, Ge- 
sandter Dr. Rümelin, dankdirigent Dr. raersch, Finanz- 
präsident senkowsky, Überregierungsrat Dr. Schepers 
und Oberlandesgerichtsrat Jr, Weh., 


Staatssekretär Dr. Bühler berichtet dem tierrn 
Generalgouverneur über den Verlauf einer Sitzung, in 
der erste 4abnahmen zur Übernahme der Zivilverwaltung 
in Galizien beraten worden seien. iian sei sich über 
die Linführung der Zloty-Währung klar geworden sowie 
über die Notwendigkeit der sofortigen Festsetzung und 
Sicherung der neuen Ustazrenze. 


Lë 


Dankdirigent Dr. Paersch und Überlandesgerichtsrat 
Jr. weh schlagen vor, dab der Herr Generalrouverneur 
nach der Veröffentlichung des Führererlasses der Bevöl- 
kerung von Galizien durch eine Froklamation Kenntnis 
davon gibt, daß er die gesamte Zivilverwaltung für die- 
ses Gebiet übernommen habe und daß der 4loty sofort 
gültiges Zahlungsmittel sei. Der Rubel und die Reichs- 


kreditkassenscheine würden demnächst aufgerufen werden. 
nn — 


Das Verhältnis zwischen Zloty und Rubel solie 1 : 5 pe- 
tragen. 


Finanzpräsident Spindler erklärt, daß das General- 
gouvernement Gouverneur Dr. Lasch für die erste seit 
20 Millionen Zloty zur verfügung stellen wolle, da ja 
die Ausgaben für Löhne, Gehälter, ,uartiere usw. in 
Zloty vorzunehmen seien. 
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Nach Ansicht von Finanzpräsident Senkows müsse 
sofort daran gegangen werden, die Einnahmen aus den 
zu schaffenden Monopolen, Zöllen, Vertragssteuern und 
dsl. möglichst bald in Fluß zu bringen. zr hoffe, daß 
die Einnahmen in einigen Wochen in die Hauptkasse des 
Generalgouvernements eingingen. 


Nach längerer Aussprache bestimmt der Herr Gene- 
ralgouverneur als amtliche Bezeichnung des neuen Gou- 
verneurs "Der Gouverneur in Galizien", für seine Dienst 
stelle "Generalgouvernement: Verwaltung von Galizien" 
und stellt Gouverneur Ur. Lesch anheim, die Gliederung | 
seines Autes in Amter und Abteilungen vorzunehmen. 


E SS-Übergruppenführer Krüger berichtet, daß er für 
3 die polizeiliche Sicherung des Gebietes zwei Bataillo- 


ne aus dem Generalgouvernement herausziehen könne, 
das dritte Bataillon müsse er jedoch aus dem Reiche 
anfordern. Er habe außerdem mit dem Keichsführer SS. 
ausgemacht, daß ihm noch ein Bataillon 55 zur Veríü- 
gung gestellt werde. Für die Zukunft beabsichtige er, 
polnische rolizei mitzuverwenden und eine ukrainische 
Hilispolizei auszubilden. 


Als besonders vordringlich bezeichnet der Herr 
veneralrgouverneur die Wiederherstellung des Eisenbahn- 
verkehrs sowie das Funktionieren des ostwesens. Lr 
selbst habe vor, in nächster Zeit eine Heise nach Ga- 
lizien in Begleitung zumindesten sämtlicher Haupt- 
abteilungsleiter zu unternehmen. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Finanz- 
prüsicent Senkowsky . 


1619 Empfang von Major Decker (Adjutant von Reichsminister 
Dr. Lammers) durch den Herrn Generalgouverneur. 


180 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorí. 
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&ressendorí 


Donnerstag, den 24. Juli 1941 


1049 Fahrt des Herrn General;ouverneurs nach Trzebinia. 


Auf dem Bahnhof Trzebinia empfängt der Herr Genera? 
gouverneur Heilchsminister der Finanzen Graf Schwerin 


von Krosigk. 


nintreifen des Herrn Generalrouverneurs mit neiochs- 
iinanzminister Graf Schwerin von Krosigk in Haus 
Kressendori. 


Anschließend hat der Herr Generalzouverneur eine 
längere Besprechung mit neichsfinanzminister Graf Schwe- 
rin von Krosigk. Gegenstand der Besprechung sind vor 
allem Fragen des necntslebens in Deutschland und Fragen 
des Stellenplans des General;ouvernements im Hinblick 
aui die gesamten Anforderungen an das Reich., - Die 
Desprechung soll am Freitag, dem 25. Juli, fortgesetzt 
werden. 


opazierfanrt des Herrn ueneralgouverneurs mit Reichs- 
iinanzuinister Graf Schwerin von Krosigk im Jagäwagen. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Gouverneur 
Ur. Lasch und Hauptmann Frofessor Dr. Koch. 


eroiessor Dr. Koch ist zur Zeit als Hauptmann im 
Stade aes Leneralfeldmarschalls Rundstedt in Lemberg 
tätig. nr berichtet eingehend über die Probleme des 
Ukrainertums, insbesondere im Hinblick auf die dem- 
nächstige Übernahme der Verwaltung in Galizien durch 
das Generalgouvernement. Ur. Koch betont, daß dieses 
rroblem psychologisch sehr schwierig, aber bei geschick- 
ter Behandlung durchaus lösbar sei. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krakau. 


nintreifen des Kerrn Leneralzouverneurs auf der Burg. 


(Übernachtung des Herrn General- 
gouverneurs auf der Burg Krakau). 





Freitag, den 25, Juli 1941 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk. 


Besprechung mit Oberstleutnant Fischer. 


Oberstleutnant Fischer hält dem Herrn General- 
gouverneur Vortrag über die Lage au? dem deutsch- 


russischen Kriegsschauplatz. 


Fahrt des Herrn zeneralgouverneurs nach Ks iac- Jelki. 


Besprechung mit aeichsfinanzminister Dr. Graf Schwerin 


von krosigk und Staatssekretär Dr. Bühler. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Krakau. 


Anschließend Tee-&íupfang aus Anlaß der Anwesenheit 
des Heichsfinanzministers Dr. Grafen Schwerin von Kro- 
ILLE 2Vnwvilid VOD Aro- 


Sigk. 


(Jbernachtung des Herrn General- 


gouverneurs auf der Burg zu Krakau) 









Durg Krakau 


Sonnabend, den 20, Juli 1941 







Besprechung mit Kammergerichtsrat jr. Keith. 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dorn. 
























107? Der Herr Generalsouverneur empfängt Oberleutnant 
vondalke, Urdonnanzofiizier beim Stabe des General- 
leutnants Stieler von Heideck (Lemberg). 

ke Besprechung mit Landesbauernführer Körner, zur Zeit 
Kriegsverwaltungs-Vizechef in Lemberg. 

| 1120 


Besprechung mit Oberlandforstmeister Dr. Eißfelät. 


12" Desprechung mit Verwaltungsdirektar Haslinde. 


Verwaltungsdirektor  Haslinde legt dem Herrn 
Generaigouverneur das 


E: rrogramm der Fhilharmonie des Generalgouvernements 
* fir die Winterspielzeit 1941/42 
3 vor, das die Zustimmung des Herrn Generalgouverneurs 
findet. | 

Bei dieser Gelegenheit gibt der Herr General- 
gouverneur dem Wunsche Ausdruck, Gap mehr als bisher 
hervorragende Sänger und Sängerinnen aus dem Reiche 
zu Konzerten der rhilharmonie herangezogen werden möch- 
ten. Zu diesem Zwecke könne vielleicht an die ochaifíung 
einer konzertdirektion in Krakau gedacht werden. Um 
eine gewisse Einheitlichkeit in diese künstlerischen 
Darbietungen hineinzubringen, müsse in einem Komitee, 
dem Verwaltungsdirektor Haslinde, Kapellmeister Anto- 
litsch, intendant Stampe und ein Vertreter der Abtei- 
lung Volksaufklärung und Propaganda angehörten, ein 
Elan ausgearbeitet werden. Auch müsse Vorsorge getrof- 
fen werden, daß im Winter in Lemberg Konzerte veran- 
staltet werden könnten. 
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26. 7. 1941 


im interesse eines gedeihlichen Zusammenarbeitens 
des Staatstheaters und der Philharmonie des General- 
gouvernements müßten alle Beteiligten darauf bedacht 
sein, irgendweiche Intrigenwirtschaft möglichst zu 
vermeiden. Dei ihm, dem Generalgouverneur, werde man 
mit persönlichen Invektiven niemals etwas erreichen. 
Die Männer, die im General gouvernement auf dem Sekta 
der kunst Aufbauarbeit geleistet hätten, werde er nie 
fallen lassen. 
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Verwaltungsdirektor Haslinde entwirft sodann dem 
= Herrn Generalgouverneur einen Plan für die Ausgestal- 
tung des Hauses "Urania" zu einem Konzerthaus. Hier 
beständen noch gewisse Schwierigkeiten, weil die 
"Urania" ursprünglich ein Priesterseninar gewesen sei 


d und der Bischof die im oberen Stock gelegenen Unter- 
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richtsräume auch weiterhin beizubehalten wünsche, Wei- 
ter beklagt sich Verwaltungsdirektor Haslinde über das 


LE — — — fw e 
. 


| serin;e zntzerenkxommen, das die rhilharmonie bei der 
| Finanzverwaltung finde. So sei zum Beispiel die Gage 


der „usiker nicht, wie es der Absicht des Herrn veneral 
gouverneurs entsprochen habe, um 100 Zl., sondern nur 


um 10 % der bisherigen Gage erhöht worden. Auch zeige 


e — — — ee — 


die Finmzverwaltung wenig Verständnis dafür, daß hoch- 


aaliiizierte Musiker mit ihren Bezüzgen etwas aus der 


— — — — ⸗— 


wasse der polnischen Beamten und Angestellten heraus- 


gehoben werden müßten. 


N ee 


verwaltunssdirektor Haslinde bittet den Herrn 


weneralgouverneur, in Lrwügung zu ziehm, ob dem Chef- 


| * dirigenten Dr. Hanns Rohr der Titel"Generalmusikdirek- 
| 0 tor" verliehen werden könne. i 
-> 

| E Der Herr Generalrouverneur verfügt, daß in einer | 
| Ei Aniang September stattfindenden Besprechung alle Fra- 


sen, die erörtert worden sind, einer grundsätzlichen 


T. kegelung entgegengeführt werden sollen. 
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Oberstleutnant Fischer erstattet dem derrn General- 
gouverne Bericht über die Lage auf dem deutsch- 
russiscaen Ariegsschauplatz. 

1249 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Gouverneur 
Ur. Lasch., Zu dieser Besprechung wird später auch 


QOberlandesgerichtsrat Dr. eh hinzugezogen. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt die Übergabe 
folgenden Schreibens an Gouverneur Dr. Lasch: 
Auf Grund der telefonischen Mitteilung des Chefs der 
Reichskanzlei Herrn Reichsministers Dr. Lammers vom 
19. Juli 1941, nach welcher die Übernahme der Zivii- 
verwaltung in dem früheren polnischen Galizien vorbe- 
reitet werden soll, beauftrage ich Sie, mit den zustän- 
digen militärischen Stellen die verbindung aufzunehmen 
und wegen der Überleitung die erforderlichen Vorbe- 
reitungen zu treiien. 


F eu hat ue bk, 














1699 Im großen Saal der Burg zu Krakau empfängt der Herr 


gueneral-couverneur Aboränungen von Kote-Kreuz-Schwestern 


n———— Sinn 


einer keserve-Kriezs-Lazarett-Gruppe unter Führung des 
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Überfeldarztes Dr. Stengel, kommandeurs der Gruppe, 
und der Oberin Frau von iroscnhxe,. 


An deu kupfang nehmen neben Vertretern aus rartei, 
Staat und Wehrmacht der Kommandant von Krakau General- 
major von Höberth, Dienstleiter Schalk, die Abteilungs- 
präsidenten Uhlenbusch und Dr, Walbaum, ferner DRK- 
Oberstiührer Ur. Héller teil. 


in einer bezrübunzsanspräache dankt der Herr 
Generalrouverneur den Schwestern für ihr Kommen und 


gibt seiner besonderen Freude Ausdruck, mit den Schwe- 


stern einige Stunden auf der Burg zu Krakau beisammen 
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sein zu können. Er würdist die große und schöne Arbeit 
des koten Kreuzes, die sich gerade jetzt wieder so 
segensreich in dem delíertum für die Soldaten zeige, 
die im sampfe gegen den B5olschewismus oftmals einer 
Sarbareı zum Upier gefallen seien, die man noch niemals 
in der seltgeschichte erlebt habe. Daraus könne man 
ermessen, weJch' ungeheure Bedeutung die Tätigkeit 
unserer Arzte und Schwestern gerade im Kriege habe. 

Für den verwundeten Soldaten seien die Ärzte und Schwe- 
stern der erste trostreiche Gruß der Heimat. "Jeder 

von uns, der ein:al Soldat war, und der im EroBen Krieg 
in einem Lazarett lag, weiß, was es hedeutet, wenn man 
wieder 30 liebevoll unà menschlich aufgenommen wird. 
Jiese Sendung des Roten Kreuzes ist die eigentliche 
Drücke zur Heimat. Darum bin ich so glücklich, daß ich 
Sie heute begrüßen kann. Ich wünsche Ihnen für Ihr Werk 
das beste." | 


Uberfeldarzt Jr. Stengel erwidert mit folgenden 
«orten;: 
Herr Generaigouverneur, ich danke Ihnen im Namen der 
Schwestern dafür, daß Sie uns die Freude gemacht haben, 
einige Stunden als Ihre Gäste an dieser historischen 
Stätte weilen zu können. Die Schwestern kommen aus 
urenziazaretten als Vertreterinnen von 1 200 Schwestern. 


sie standen in den letzten Wochen in schwerem zinsatz 


Iur die Verwundeten, die zum Teil unmittelbar aus der 


vordersten Linie in die Lazarette gebracht wurden. Die 
Heimat hat die Schwestern aus den westlichen Gauen des 
Heiches als Helferinnen hierher gesandt, damit sie den 
verwundeten für die Stunden, Tage und Wochen der Pflege 
das ei nl der Geborgenheit geben können. Die Schwe- 
stern sind vielleicht nicht mit hochgespannten Erwar- 
tungen hierher gekommen. Wir können aber sagen, dab 


der irledensmäßige Einsatz der Lazarette dadurch nórlid 
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wurde, daß dieses Land hier die Charakterzüge zeigt, 

die Sie, Herr Leneral gouverneur, ihm aufgeprügt haben: 
Sauberkeit, Ordnung und Deutschtum. Nur diese Voraus- 
seizungen haben uns die Möglichkeit gegeben, die Laza- 
rette friedensmäßig hier so einzurichten. Wenn die 
Schwestern wieder in inre Heimat im Westen Deutschlands, 
wenn sie wieder ins nheinland, in inre Schwarzwald- 
weiler, in die westfälischen Städte zurückgehen, dann 
erden sie gewiß von dieser ihrer Arbeit hier berichten. 
Und das wird dann sicher eine Drücke vom Östen zum We- 
sten sein. Ich darf auch bei dieser bLelegenheit für die 





den Vervundeten zuteil gewordene Fürsorge und die Liebes 
gaben meinen Dank aussprechan, wie ich auch im kamen 
der Schwestern ganz besonders für die Stunden danke, 
die Sie uns, Herr Generalgouverneur, hier bereitet haben 


Anschließend findet im Kaminsaal der Burg ein Tee- 


ap Lane statt. 


18% Fahrt des Herrn Veneralzouverneurs nach Kressendorf. 


In äressendorf besichtigt der Herr Generalgouver- 
neur eine Abteilung des Polnischen Daudienstes, die ihm 
von Vberstarbeitsiührer Hinkel gemeldet wird. In einer 
kurzen Ansprache dankt der Herr Generalgouverneur den 
Männern des Polnischen Baudienstes für die von ihnen 
gelei-stete Arbeit, die sie treu und brav verrichtet 

hätten. Der Herr Generalgouverneur verspricht den Ange- 
hörigen des Polnischen Baudienstes, daß sie, wenn sie 
weiter ihre rflicht vie bisher erfüllten, später Aus- 
sicht haben würden, sich in einem Ziviloeruf selbstän- 
dig machen zu können. Jie rolen würden in Zukunft unver 
dem Schutz des Deutschen Reiches ihr Lebenswerk gestal- 


d "»^ b. 
ten und auíbauen könn. 
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Der Herr Generalsouverneur fragt dann einige 
Angehörige des Polnischen Baudienstes nach ihrem 
Namen, erkundigt sich nach ihrem Beruf und ihren Ab- 
sichten für ihr spüteres Leben. 

Jeder Angehörige des Polnischen Daudienstes er- 
hält als Geschenk des Herrn veneralgouverneurs 20.-Z1. 
und eine Schachtel Zigaretten. Den Vorarbeitern werden 
20.-21. und dem Werkmeister 50.-Z1. gegeben. 
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Kressendorí 
sonntag, den 27. Juli 1941 


im Laufe des tages hat der ferr Generalgouverneur 
Besprechungen mit Staatssekretär Dr. Bühler und 


Unerlaidesgerichtsrat Dr, Weh. 


#iimauiführung auf der Burg zu Krakau. Zur Aufführung 
gelangen eine Wochenschau und der Film "Kinder, wie 
die Zeit vergeht". 

Dei einem anschließenden Abendessen begrüßt in Ver- 
tretung des Herrn Generalgouverneurs Staatssekretär 
Ur. Dunler die Schwestern vom Roten Kreuz. 
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Montag, den 28, Juli 1941 


Besprechung mit Präsident Bauder. 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 


Präsident Ohlenbuseh meldet dem Herrn Generalj;ouver- 
neur, daß er auf seinem Arbeitsgebiet alle sachlichen und 
veroränungsmäßigen Vorbereitungen für die Übernahme der 
Verwaltung ualiziens durch das Lenerals;ouvernement getroífí- 
fen habe. Die deutschen, ukrainischen und polnischen Zei- 
tungen würden Sondernummern mit der rroklamation und den 
ersten Verordnungen herausbringen. Außerdem plane er am 
lage der Übernahme ein Abbrennen von Höhenfeuern, das Läu- 
ten aller Glocken der Stadt, militärische Konzerte, Ver- 
brennen bolschewistischer Broschüren usw. 


per Herr General,;ouverneur gibt Fräsident Uhlenbusch 
einige Anregungen und Wünsche für den feierlichen Staatsakt 
in Lemberg. in der amtlichen Sprache sei in Zukunit nurmenr 
er Name Galizien anzuwenden. 


jeiter bespricht der Herr Generalzouverneur mit rrási- 
dent Ohlenbusch verschiedene Angelegenheiten aus seiner lau- 
fenden Arbeit. Für die propagandistische Vorbereitung und 
Ausgestaltung des Tages der NSDAP. am 15./16. August wünscht 
der Herr Generalgouverneur eine baldige Desprechung unter 
Hinzuziehuns von Dienstleiter Schalk. 








Die Bitte des Leipziger Nessemmts um Abfassung eines 


Geleitwrts durch den Herrn Leneralgouverneur, die rrási- 


dent Ohlenbusch vorträgt, will der Herr Generalgouverneur 


an Staatssekretär Dr. Bühler zur Erledigung weiterleiten. 


Mit dem Plan des Präsidenten Ohlenbusch, aus Anlaß 


der Übernahme der Verwaltung in Galizien einige polnische 


Straßennamen in verschiedenen Städten in deutsche Namen 


umzuwandeln, erklärt sich der Herr Generalgouverneur ein- 
verstanden. 
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Den Vorschlag des Präsidenten Ohlenbusch, neben dem 
Zeitungsverlag Krakau-/arscnau G.m.b.H. und der ituch A.-G., 
eine Verlags- und Buchhandl -G. aufzuziehen, bei der 
das gesamte ochnrifttum verlegeriscn zusammengefaßt ist, und 
diese zu einem 5Staatsverlaz auszubauen, findet die volle 


Zustimmung des Herrn Generalgouverneurs. 





Besprechung mit Rittmeister Dr. Kill und Sonderführer 


Ur. Schwab, 


alttmeister Dr. Will berichtet dem Herrn Generaigou- 
verneur über die srdölzruben in Galizien. Die Russen hätten 
zwar systematische, aber unzureichende Sprenzungen vorge- 
nommen, sodaß die heutige Produktion bereits wieder über 
OU » der russischen betrage, augenblicklich also pro Monat 


20 MM t gegenüber den 10-000 t des Generalgouvernements, 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob die 
die Ungarn, die einen Teil dieses neuen Gebietes besetzt 
hätten, schon davon Kenntnis hätten, daß Galizien in das 
Generalgouvernement eingegliedert werde, erklärt Dr. Will, 
daß die Ungarn bereits davon wüßten. Das sei auch der Grund 
für den rücksichtslosen Abtransport wichtiger Maschinen 
nach Ungarn. Die Erdölindustrie sei jedoch von den Deutschen 
bereits ganz übernommen, da er sofort nach der Besetzung 
waliziens die Leiter der Dbeskidengesellschaft als Kriegs- 
verwaltungógsrate eingesetzt habe. 

Heichhaltiger und Zukunftsreicher sei jedoch die rro- 
düktion des zrdàrzases, die sich noch gewaltig steigern lie®. 


Der Herr Generalrouverneur eräöucht den Vertreter von 


Dr. will Dr. Schwaß um einen Vorschlag für eine Besichti;ungs 


= 


fahrt durch das zrdóolgebiet. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
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Besprechung mit Finanzpräsidenten Spindler und 2enkowsky 
in Anwesenheit von Staatssekretür Dr. Bühler, 


Frühstück. 


Besprechung mit den Adjutanten Hauptmanu Kier und Unter- 
sturmiührer rfíaffenroth. - 


Gegenstand der Besprechung ist die Vorbereitung der 
Lemberger Heise. 


busch und Oberlandesgerichtsrat Dr. eh. 


Ur. eh legt dem Herrn Generalgouverneur den Entwurf 
einer Verordnung über die Verwaltung in Galizien vor, in der 
der Herr Generalgouverneur noch einige Anderungen v orzu- 
nehmen wünscht. 


im Laufe der Besprechung erscheinen Präsident verteis, 
räsident Lauxmann, Ministerialrat Plodeck und Dankdirigent 
Dr. raersch. 


Der Herr Generalgouverneur gibt den Herren den Termin 
iur den feierlichen Stadtsakt in Lemberg bekannt, der am 
1. August 1941, mittags 129? Uhr, stattfinden soll. Präsi- 
dent Uhlenbusch soll für den Ablauf der Feier im Einvernehmen 
nit Gouverneur Dr. Lasch ein genaues rrogramm zusammenstel- 
len. 


Die Fräsidenten, die nach den Worten des Herrn General- 
gouverneurs die Rechtsnachfolger des sowjetischen Staates 
für die rost bezw. Eisenbahn werden, berichten sodann von 


ihren Vorbereitungen zu dieser Aufgabe. Das vor allem wich- 
tige rersonal sei bereitgestellt. 


Als besonders vordringlich bezeichnet der Herr General- 
gouverneur das reibungslose Funktionieren des Verkehrs zwi- 
schen rakau und Lemberg und die Schaffung einer Verbindung 
nach Kkumänien. 


Ld 
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?räsident Gerteis erklärt dazu, daß die Umnagelung der 
Strecken sehr vorsichtig von statten gehen müsse, da eine 
Störung des Wehrmachtsnachschubes nicht eintreten dürfe. 
Die Hauptsache sei vorerst, daß die Instanzen des General- 
gouvernements als allein zuständig betrachtet würden. 


Ministerialrat rlodeck berichtet von seinen Despre- 
chungen mit Gouverneur Dr. Lasch. Wegen des Personalmangels 
sei vorgesehen, daß seine Mitarbeiter einige Tage der Woche 
in Lemberg, die übrigen Tage aber vorerst in ihren alten 
Dienststellen arbeiteten. Als gescháftsführenden Leiter in 
Lemberg habe er Dr. Seifiert bestimmt, und er glaube, daß 
sein Apparat in etwa 10 Tagen so ziemlich stehen werde. 
Gerade in seinem Arbeitsgebiet dürfe man nichts versäumen, 

E weil wegen der Verstaatlichung durch die Sowjets leicht 

3 vermögensrechtliche Verschiebungen stattfinden könnten. 

| Mit seinem Vorschlag, Reprivatisierungen aus dem Staats- 
eigentum in einzelnen Fällen, in denen ein allgemeines Inter- 
esse vorliegt, nach sorgfältiger Prüfung vorzunehmen, ist 
der Herr Generalgouverneur einverstanden. 


Der Herr Generalgouverneur gibt sodann den Anwesenden 
Kenntnis von folgendem Ezrlab: 
"Im Einvernehmen mit dem Beauftragten für den Vierjahres 


Eus 


| plan Reichsmarschall Göring errichte ich in meiner Ligen- 
| m" schaft als Bevol.lmächtigter des beauftragten für den Vier- 
| J jahresplan meichsmarschall Göring für das uveneralgouverne- 
d ment bei der Hauptabteilung Wirtschaft eine eigene mir un- 

| mittelbar in dieser Zigenschaft unterstehende Dienststelle 

für den Vierjahresplan im Generalgouvernement. Zum Leiter 

dieser Dienststelle berufe ich im Einvernehmen mit dem Be- 


auftragten für den Vieriahresplan Reichsmarschall Göring den 
Hauptabteilungsleiter Dr. Emmerich. Sitz der Dienststelle 
ist das Kegierunszsgebäude in Krakau. 

Krakau, dem 28. Juli 1941 gez. Dr. Frank" 
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Bankdirigent Dr. Paersch teilt auf Defragen des Herrn 
Generalgouverneurs mit, dab er die Verordnung über die Ein- 
führung der Zloty-Währung in Galizien (1 Zloty = 5 Rubel) 
nach Berlin weitergeleitet habe. Zur Durchführung der Aktion 
würden in Galizien 6 Umtauschstellen eingerichtet. 


Der Herr Generalgouverneur diktiert den Entwurf einer 
zroklamation zum 1. August 1941 für den in 


Lemberg $ 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Oberlandes- 
gerichtsrat Dr. weh. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg zu Krakau) 
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Krakau 
Dienstag, den 29. Juli 1941 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk und SS-Brigaåe- 
führer Globocnik, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und 
Assessor Ur. Jünsch. 


Gegenstand der Besprechung bilden die Vorberei- 
tungen für die Fahrt nach Lemberg. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, General- 
leutnant der Ordnungspolizei Hiege und 33-Sturmbann- 


führer Ur. lanzmann. 


ver Herr Generalgouverneur 
die Gestaltung des 3taatsakts am 1. August 1941 in Len- 
berg bekannt. Die Zinzelheiten des Programms für den 
Festakt werden eingehend durchgesprochen. 


Desprechung mit Staatssekretär Ur, Bühler. 


Besprechung mit Übermedizinalrat Ur. Walbaum. 


ver Herr Generalrouverneur gibt Dr. Walbaum Anwei- 
sungen für die ärztliche Betreuung der an der Lemberger 
nelse teilnehmenden Personen. 


Fir diese ärztliche Betreuung stellt Dr. Walbaum 
den Arzt Dr. Fräsdorf zur Verfügung. - Dr. Walbaum 
teilt dann mit, daß nach statistischen Ermittlungen 
die Zahl der ukrainischen Arzte, Zahnärzte und Denti- 
sten im Lemberger Bezirk außerordentlich gering sei, 
was Hückschlüsse auf die Intelligenz der ukrainischen 
vevölkerung ermógliche. 30 seien neben 50 jüdischen und 
39 polnischen Arzten nur 15 ukrainische Ärzte dort tätig 
gewesen. Frozentual noch geringer sei die Zahl der 
ukrainischen Zahuärzte und bDentisten, 
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in weiteren Verlauf der Besprechung gibt der 

Herr Generalzouverneur seinem Wunsche Ausdruck, daß 

der hervorragende Zahnarzt Dr. Sixtus Schweiger 
(Schliersee) für die allgemeine zahrärztliche Betreu- 
ung im Generalgouvernement herangezogen werden möchte. 
Obermedizinalrat Dr. Walbaum erklärt sich bereit, mit 
Dr. Schweiger in Verbindung zu treten, und kann weiter 
mitteilen, daß Professor Dr. Teitge vom Urban-Kranken- 
naus in Derlin und rrofessor Dr. Sylla (Leipzig) bereit 
seien, nach Krakau zu kommen. 


Der Herr Generalsouverneur ersucht Dr. ial baum, 
daiür zu sorgen, daß der Psychiater Dr. Wixorey bald- 
möglichst in den Dienst des keneralgouvernements über- 
nommen werde, 


Besprechung mit Hauptschriftleiter Stöppler. 
bDesprechung mit Präsident Gerteis. 


Besprechung mit Winisterialrat "olsegrer, Präsident 
Jhlenbusch und Überlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Ver Herr Generalgouverneur gibt Ministerialrat 
kolsegger den Auftrag, für die Beförderung der Regie- 
rungsmitglieder von Krakau nach Lemberg in Heiseomni- 
bussen und für die Bereitstellung von wuartieren für 
sie in rrzemysl bezw. Jaroslau Sorge zu tragen. - 
Weiter soll Ministerialrat “olsegger Vorschläge für die 
Neuabgrenzunsgen einiger Kreishauptmannschaften machen. 


Vberlandesgerichtsrat Dr, Weh legt sodann dem 
Herrn Generalgouverneur die endgültige Fassungder Pro- 
klamation an die Bevölkerung Galiziens Vor, die mit 
einigen geringfügigen Änderungen die bDilligung des 
Herrn 3eneralgouverneurs findet. 
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rrásident Ohlenbusch entwirft dem Herrn General- 
Bouverneur das von ihm für den Festakt am 1. August 
auigestellte Programm. 


1599 Desprechung mit Herrn Rehrl. 
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besprecnung mit WMinisterialrat "olsegrer und 
ceheimrat kattinzer, 


* A I F 
Tia > A òb -———— e 


44 | M á ! 
16°” Fahrt des Herrn weneralzsouverneurs nach Alexandrowice 
in Begleitung von geschäftsführenden Hauptabteilungs- 


leiter Naumann und Oberforstrat Burk. 


Unter Führung des Betriebsleiters Hase besichtigt 
——— 
der Herr Generalgouverneur in Alexandrowice die Saat- 
zuchtanstalt und die verschiedenartigen dort angelegten 
Filanzungen sowie die Ubstplantage. Zugegen sind bei 
dieser besichtigun; Pressechef Gagner und Landwirtschaft 
rat Jr, Albert. Von einem Fotografen der Leipziger 


illustrierten Zeitung werden verschiedene Aufnahmen 
gemacht. 


Fahrt des Herrn weneralzouverneurs nach Kressenda f. 
po “ahrend der Fahrt kurze Besprechung mit Pressechef 


uabner,. 
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Mittwoch, den 50. Juli 1941. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Ur. Keith. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, Präsident 
uhlenbusch, Oberlandesgerichtsrat Ur. Weh und Kammer- 
serichtsrat Dr. Keith. 


Die Besprechung gilt vorbereitenden binzelhei ten 
zur Fahrt nach Lemberg und dem anschließenden Staatsakt 
im Landtagsgebäude zu Lemberg aus Anlaß der Übernahme 


der Zivilverwaltung in Galizien durch das keneralgou- 
vernement. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Oberlande: 
Eerichtsrat Dr. Weh. 


per Herr Generalsouverneur unterzeichnet die von 

Ur. Weh vorgelegte endgültige Fassung der ` 
Verordnung zur Übernahme der Zivilverwaltung in 
Galizien und den 


LriaB über den Verwaltungsausbau. 


ur. Neh weist bei dieser Gelegenheit darauf hin, 
dab nunmehr die srundverordnunren erlassen seien. Weiter 
veroränungen für die einzelnen Verwaltungszweige (Ver- 
kehr, rost, Banken, “ahrung, Forsten, Monopole) will er 
dem Herrn Generalgouverneur in der ersten Sitzung in 
Lemoerg am 1. August vorlegen. 


per Herr Generalzouverneur empfängt SA-Obersturmbann- 
führer Jansen (Standarte Feldherrnhalle). 


tegenstand der Besprechung ist die Gestellung von 
shrenposten von der Standarte Feldherrnhalle auf der 
Durg. 
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Frühstück. 


1599 Desprechung des Herrn veneralrzouverneurs über die 


16° 
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endgültige rrogrammgestaltung der Lemberger Reise 


und den feierlichen Staatsakt im Lemberger Landtags- 
gebäude. Anwesend sind: Staatssekretär Hr. Bühler, 
Gouverneur Dr. Lasch, die Präsidenten Lauxmann, Ohlen- 
busch, rlodeck, Bankdirigent Dr. Faersch, Generalleut- 
nant niege, Oberlandesgerichtsrat Jr. Weh, Pressechef 
Gaßner, Überforstrat Burk und Kammergerichtsrat 

Ur. Keith. 


gouverneur Dr, Lasch und Kammergerichtsrat 
yr. Keith tragen einen ausführlichen rro 


über die Reise und den Ablauf derreierlichkeiten vor. 


rammvorschl: 





In eingehenden Erörterungen bestimmt der Herr General- 
gouverneur das enügültige Programm. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler. 


Aofanrt des Herrn veneralgouverneurs nach Kressendorí. 
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Jonnerstaz, den 21. Juli 1941 


Anxunit des Herrn weneralrouverneurs in Krakau. 


Sesprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung des Herrn zeneralrzouverneurs nit Gruppen- 
luührer Lehmann und Übersturmbannführer Stahl in Anwe- 


senheit von Dienstleiter Schalk, 


Der Herr Generalgouverneur bespricht mit dem zur 
Zeit in Krakau weilenden Gruppenführer Lehmann von 


der Obersten SA-Führung Pläne über die Einrichtung 
einer Deutschen Schützengemeinschaft im Rahmen der 
Deutschen Gemeirschaft. Wegen des starken Überwiegens 
der polnischen Bevölkerung in diesem Raum sei es not- 
wendig, alle wehrhaften deutschen Männer in einer Art 
Miliz zusammenzuschließen, die notfalls auch ein Boll- 
werk mit der Waffe in der Hand halten könne. Er denke 
nicht daran, eine Art A&onkurrenzorganisation der SA 
o&er 55 ins Leben zu rufen, aber er müsse unbedingt 
eine Wehrorganisation unter einheitlichem Befehl zur 
Verfügung haben. Dienstleiter Schalk als sein Vertreter 
in der Partei sei von ihm bevollmáchtigt, die notwen- 
digen Verhandlunsen in dieser Angelegenheit zu führen. 


Gruppenführer Lehmann erklärt seinerseits, daß 
die SA diesen Plänen durchaus positiv gerenüberstene 
und bereits einige vorbereitungen in personeller Hin- 
sicht getroffen habe. Man sei davon überzeugt, daß im 
seneral5ouvernement die Wenrbereitschaft der Jeutschen 
ständig wachgehalten werden müsse, Die wichtigsten 


kittel hierzu seien Schießen und Geläni edienst. 


ver Herr Generalgouverneur regt eine eingehende 
Aussprache zwischen ihm und Stabschef Lutze und seinen 
verantwortlichen Männern an. 
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Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler, Oberstleutnant Fischer und Präsi- 
dent Gerteis. 

ber Herr Generalgouverneur gibt von einem Fern- 


schreiben des OKW. Kenntnis, in welchem das Verlangen 
gestellt wird, von der Übernahme der Eisenbahnen in 


valizien durch die Ostbahn vorerst Abstand zu nehmen . 


seiner Ansicht nach beruhe dieser Wunsch auf einem 
Irrtum. Line Behinderung der iehrmachtszüze, wie sie 
allem Anschein nach das OKW., befürchtet, werde infolge 
einer Übernahme durch die Ostbahn nicht eintreten. Die 
Übernahme der Verwaltung in Galizien bedinge auch die 


Untersteilunsg des Verkenrssektors unter die Zivilverwal- 





tung., Jie „ehrmacht habe in Zukunft lediglich im Einver- 


nehmer mit der Ostbann ihre Züge rollen zu lassen. Ës 


sei selbstverst ndlià, daß die Erfordernisse der Wehr- 
macat in erster Linie berücksichtigt würden. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Oberstleutnant 
Fischer in diesem Sinne seiner vorgesetzten Dienststelle 
in Berlin zu berichten und die irrtümliche Annahme zu 


beseitigen. 

Zu diesem Thema bemerkt Präsident Gerteis, daß 
auch aer “ilitärbefehlshaber in Lemberg an ihn den 
4unsch nach einer Übernahme der Eisenbahnen durch die 
Ustbahn herangetragen hab. 


Besichtigung der aufgestellten Pläne und Modelle für 
den neuen Verwaltungsbau der Kanzlei sowie einiger 
anderer Bauten. Anwesend sind: Geh.Überbaurat hattinger, 
Oberbaurat Hofer, die Architekten Koettgen, Horstman, 
Kaulfud, Satink und Wojtek und Kammergerichtsrat Ur.keih. 


Hauptthema der Besprechung ist der neue Verwaltungs 
bau. An Hand der auígelegten Grundrisse werden die ein- 
zelnen Stockwerke und Käume mit ihrer Ausgestaltung 
durchgesprochen. Dabei gibt der Herr veneralgouverneur 
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den anwesenden Architekten mehrere Anregungen, insbe- 
sondere für die sinrichtung seines Arbeitszimmers und 
des großen Sitzungssaales. 

sine Anregung des Herrn sveneräl;ouverneurs, ein 
kombiniertes Arbeits- und Sitzungszimmer zu entwerfen, 
sreiit Architekt Koettgen af und erklärt sich bereit, 
einen solchen rlan auszuarbeiten. 

Bei der Besichtigung des Modeller Iur einen Um- 
bau des Staatstheaters entscheidet der Herr General- 
Gouverneur nach Prüfung aller möglichen Vorschläge 
die Errichtung eines iheater-kaffees mit Restaurant 
gegenüber dem Theater. - Der Bau eines lennis-Hauses 
für die Sportanlagen an der Langen Wiese findet die 
Genehmigung des Herrn venLeralgouverneurs. 


Frühstück, 


besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Jr. weh legt dem Herrn veneralgouverneur zwei 
Lxemplare der rroklamation in deutsch-polnischem und 


deutsch-ukrainischem Text sowie das 1. Veroränunesblatt 
: ö— eeneg 0 tli 


in ukrainischer Sprache vor. 
u Sy Ho piacne 


Desprechung mit Kammergerichtsrat ME, Keith. 


Ver Herr Generalgouverneur empiängt Keichshauptauts- 
leiter Dr. Heuber- Berlin und Staatssekretär DY . Bühler. 


Der Herr Genera.gouverneur empfängt Ministerialdiri- 
gent Chrobog und Oberforstrat Burk. 


Der Herr Generalgouverneur drückt seinen wunsch 
aus, daß die von Berlin zurückgeforderten 24 Vorst- 
beamten weiterhin im veneralgouvernement Dienst tun, 


was von Ministerialdirigent ehrobog zugesagt wird. 
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weiter sei das Forstschutzkommando für das General- 
&ouvernement unbedingt notwendig angesichts der großen 
hinzukommenden Waläbestände in Galizien, und er er- 
suche Ministerialdirigent Chrobog, bei der beabsichtig- 
ten Verwendung des im Generalgouvernement stationierten 
Forstschutzkommandos in anderen besetzten Ostgebieten, 
die Bedürfnisse des Generalgouvernements weitgehend zu 
berücksichtigen. 


per Herr Generalgouverneur macht darauf aufmerksam, 


daß das General;ouvernement in Zukunft Holz für das 
teich nicht mehr in dem gleichen Unfange liefern könne 
wie bisher, da sich ein großer Ligenbedarf bemerkbar 
mache, der bisher sehr stark vernachläs sigt worden sei. 
ur Schlage eine gemeinsame Besprechung mit Meichsiorst- 
meister Dr. Alpers vor. 


wit der Weiterverwendung von Oberlandforstmeister 
Dr. „ißieldt im Generalgouvernemnent ist der Herr Gene- 
ralgouverneur unter der Bedingung, daß Oberforstrat 
Durk üie Funktion eines Stelivertreters Dr. kißfeläts 


übernimmt, einverstanden. 


Fahrt des Herrn Generalszouverneurs zum bereitstehenden 


3onderzug für die Heise nach Lemberg auf dem Hauptbahn- 
hoi &rakau. 
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Freitag, den 1. August 1941 
02 a: SPORE | | 
Ablahrt des Sonderzuges nach rrzemysl. 
435 


Ankunft in Przemysl. 


000 et + | 
[ Frühstück im 2onüerzug. 


"v, cum | i iE : " 
8 Ablahrt der Hegierungsmitzlieder und der ihrengäste 


mit Omnibussen der “eichsbahn und der Deutschen Lost 
Üsten nach Lemberg. 
* 
dÉ nr, lasenialeee das D t KP | 
J^ Abfahrt der 4acenkolonne des Herrn Generairouverneuirs 
von Przemysl., 


Lintreffen der "agenkolonne an der shrenpiorte am 
5ingang von Lemberg. 


Hier wird der Herr Generalrouverneur durch seneräl- 


der Infanterie Hogues, SS-OÜbergruppeníührer Kr Ber, 
vouverueur Dr. Lasch und dep ukrainischen Dirgermeister 


begrüßt. 


Der Herr Generalgouverneur nimmt im wagen des 
venerals d.Inf. Kkoaues Platz und fährt zum Landtags- 


gebaude. 


sintreiien des Herrn seneralrouverneurs vor dem Land- 
s sn 
tasgsgebäude, 


— 


Abschreiten der Ehrenforzation durch den Herrn 

' veneralgouverneur und General à. Int. itooues,. 
Jer herr Generalzouverneur begibt sich sodann mit 
General Rogues und den uhreugästen, den Vertretern der 


sLowakischen und ungarischen Armee, in den Festsaal des 





Landtagsgebäudes. 
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im Landtagsgebäude zu Lemberg 

aus Anlaß der Übernahme der Živil- 

verwaltung in Galizien durch den 
Herrn Generalgouverneur. 


geleitet von General der Infanterie von Rogues 
begibt sich der Herr veneralgouverneur mit den Vertre- 
tern der ungarischen und slowakischen Wehrmacht in den 
groben Saal des Landtagsgebäudes. 

Die Feier wird eingeleitet durch den "Kaisermarsch" 
von iichard dagsner, den die Kapelle des Polizeiregiments 
zu Gehör bringt. 

General der Infanterie Roques ergreift das Wort 
zu folgender Ansprache: 

Herr Generalgouverneur! Meine Herren! Die Stadt 
Lemberg hat heute ein festliches Gewand angelegt. Die 
Hakenkreuzflaggen beherrschen das Stadtbild und geben 
dem heutigen Tag sein Gepräge, dem Tage, an dem nach dem 
Willen des Führers und Obersten Defehlshabers der deut- 
schen Wehrmacht dieses Land um Lemberg, das altgalizi- 
sche Gebiet, dem Generalgouvernement einverleibt werden 
soll. 

Lassen Sie mich zuvor einen kurzen Rückblick auf 
die 6 Wochen geben, die seit Beginn des Ostfeldzuges 
hinter uns liegen. Mit ungestümer Kraft brachen in der 
Frühe des 22. Juni, dem Feinde völlig überraschend, 
unsere Truppen über die vor zwei Jahren künstlich ge- 
schaffene Grenze in eine mit den modernsten Mitteln 
ausgestaltete und nach neuzeitlichen Grunäsätzen tief 
angelegte Verteidigungsstellung der Hussen ein. In 
mehrtägigen harten Kämpfen gegen einemerbittert und mit 
züher Verbissenheit fanatisch kämpfenden Feind mußte 
Bunker für Bunker genommen werden, um den Weg für die 
unaufhaltsam nach vorn stürmenden deutschen Truppen frei 


zu machen. 
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An oberen San zwischen der ungarischen Grenze 
und zrzemysl haben die mir unterstellten Divisionen 
Schulter an Schulter mit Folizeiverbänden, die sich 
ireiwillig und opferbereit zum sinsatz zur Verfügung 
gestellt hatten, gekämpft und das dortige Gebiet so 
Schnell genommen, das den Kussen keine Zeit mehr ver- 
blieb, 4erstürungen größeren Ausmaßes vorzubereiten, 
Seschweige denn durcuzuführen. 

Ich nöchte an dieser Stelle auch der Mitwirkung 
der mir unterstellten Verbände der slowakischen Armee- 
cruppe gedenken, die einen wesentlichen Anteil an den 
Lriolgen bei Desetzung dieses Gebietes &enaot haben. 
“eiter darf ich insbesondere auch die iapferkeit der 
Kköniglich-ungarischen Divisionen hervorheben, die im 
Sudteil dieses Gebietes Vorgestürmt wareni Sie alle 
haben mit Schneid und lapferkeit im gemeinsamen Kampfe 
susammen mit unseren Truppen dazu Seholien, daß dieses 
Land von einem bolschewistischen Terror ohnegleichen 
beireit wurde. Dies festzustellen, ist uir ais dem bis- 
nerigen Befehlshaber dieses vebietes eine besondere Ge- 
nugtuungs. 

us ist mir eine Lhrenpflicht, in dieser Stunde 
hier nochmals aller Iruppenteile, die an diesem urfolge 
beteiligt gewesen sind, mit höchstem Dank und größter 
Anerkeunung zu gedenken und ihnen ein stolzes Sieg-Heil 
für weitere ruhmreiche «affentaten zuzurufen. 

Schon inHen ersten Tagen unseres siegreichen Ein- 
narsches in die Ukraine zeigte sich das Glück und die 
Freude der Bevölkerung. Es kam wie eine Lriósung über 
dieses gequülte Volk. Als unsere ersten Truppen in die- 
ses webiet kamen, waren sie auch «eugen der barbarischen 
vreueltaten, die die Dolschewisten in letzter Stunde 
an unschuldigen Männern, Frauen und Kindern verübt hat- 
ten. Kein Wunder, daß der deutsche Soldat und seine Ver- 
bündeten als Retter und öeireier vom bolschewistischen 
Joch begrüßt, mit Blumen überschüttet und auf das herz- 
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lichste willkommen geheißen wurdesm. Die Degrüßungen 
aurch rauen und Mädchen in ihren malerischen trachten, 
die an vielen Orten stattgefunden naben, die Abhaltung 
von Dank- und Bittgottesdiensten aus Anlaß der Befrei- 
ung, der Jubel der Bevölkerung auf Straßen und Päätzen 
waren wohltuende Momente im rauhen Kriegsgeschehen und 
werden uns allen, die wir dabei gewesen sind, unvergeß- 
lich bleiben. | 
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jas Land, das ich heute abgebe, ist jetzt dank 

1 des unermüdlichea Einsatzes aller Teile der "enrmacht, 
der 55., der Polizei, des SD. und der Verbände aller 
übrigen Urganisationen, die das Reich hierher reschickt 
hat, als befriedet anzusehen. Übergil haben militäri- 
sche und Zivilkommandos mit ihrem Einsatz dafür oorge 
£etragen, daß die reiche Ernte eingebracht und das Le- 
ben in normale Bahnen geleitet werden kann. 

Als der bisherige Befehlshaber und Inhaber der 
vollziehenden Gewalt in diesem Lande habe ich die unre, 
ihnen, Herr “eneralgouverneur, dieses Land nunmehr in 
ihre Obhut zu übergeben. zs ist ein schönes Land, reich 
an Dodenschätzen aller Art. Es ist vor allem aber auch 
reich, weil es von einem willersstaaken Volke bewohnt 
wird, das bereit ist, mit Faust und Stirn an der kom- 
menden Aufbauarbeit des Landes mitzuhelfen. 

Herr Generalgouverneur, ich überantworte Ihnen 


dieses Land mit dem Wunsche, daß es unter Ihrer star- 


| 
| 


ken Führung einer glücklichen und gesegneten Zukunft 


entgegengeführt werden möge. 
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Der Herr weneralgouverneur gibt nunmehr folgende Er- 
Klärung ab; 
derr General! Excellenzen! Kameraden! 

Im Namen des Führers und gemäß dem Wunsche des 
sroßdeutschen Reiches übernehme ich dieses Land und 
verleibe es als Distrikt Galizien dem veneralgouverne- 
nent ein. 

Herr General, Sie haben an der opitze tapferster 
Iruppen des Großdeutschen keiches, des Königreichs 
Ungarn und der Slowakei dieses Gebiet unter stolzestem 
2insatz erobert. Unsterblicher Ruhm ist schon durch 
diese lat an die Fahnen der Deutschen Wehrmacht und 
der Verbündeten für alle Zukunft gebunden. Von Ihnen, 
Herr General, neame ich nun dieses Land in treue 0b- 
hut. Ich darf dabei mit Dankbarkeit feststellen, wie 
über die rein soldatischen Leistungen des Angriffs und 
der zroberung hinaus unter Ihrer Führung und der Fih- 
rung ihrer Mitarbeiter in diesem Gebiet bereits weithin 
sichtbar wieder die Segnungen geordneter Aulbauarbeit 
spürbar werden. 

in tiefer Ergriffenheit tritt damit das Groß- 
deutsche Reich auf Befehl des Führers die Schutzherr- 
schaft über dieses Gebiet an. Niemals wäre das möglich 
gewesen, wenn nicht das Opfer der gefallenen Kameraden 
den „eg dafür bereitet hätte. Wir gedenken in dieser 
feierlichen Stunde der gefallenen Kameraden der deut- 
schen Wehrmacht, der Waffen-SS und Folizei, wir ge- 
denken ebenso der Toten der Heere Ungarns und der Slo- 

wakei. 

(Unter den Klängen des Liedes vom guten Kameraden 

erheben sich die Versammelten zur Iotenehrung) 

im Namen des Führers und des Großdeutschen Reiches 

verkünde ich folgende Proklamation: 
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An die Bevölkerung von Galizien! 


Auf Befehl des Führers nehme ich in dieser Stunde 

als Generalgouverneur Galizien in den Bestand des 
Generalgouvernements und damit in den Schutz des Groß- 
deutschen Reiches auf. 


Bürger und Bürgerinnen! 

Furchtbare Jahre des Leides und der Unterdrückung 
durch das sinnlose “illkürregiment der Warschauer 
Hegierungsclicve und die grausame Gewaltherrschaft 

der Sowjets liegen hinter such. Tausende Eurer Brüder 
und Schwestern fielen unschuidig dem jüdisch-bolsche- 
wistischen Blutrausch zum Opfer. Die Soldaten Adolf 
Hitlers haben Euch von dem System des Mordes, des 
terrors und der Kulturschande unter schwersten Opfern 
befreit. Das mächtige Großdeutsche Reich hat buch in 
seinen Schutz genommen. Der Name Adolf Hitlers bürgt 
such dafür, daß diese Schreckenszeiten nie menr wieder- 
kehren. Der Führer tut sein Vertrauen zu Euch kund, 

daß Ihr nach der über Euch gekommenen entsetzlichen 
Prüfung nunmehr gewillt Seid, an der Neuordnung Euro- 
pas mit Zurer ganzen Kraft mitzuwirken. Was immer Euch 
an Unrecht geschah, wird, soweit irgend möglich, wieder 
gutgemacht werden. suer Frivateigentum soll wiederher- 
gestellt, die Freiheit Eures völkisch-kulturellen Le- 
bens gesichert und die freie seligionsübung gewährlei- 
stet werden. So werdet Ihr durch die Zugehörigkeit zu 
dem wachtbereich Großdeutschlands wiecer eintreten in 
die europäische Kulturgemeinschaft, aus der Euch die 
uewaitherrscher im Kreml hinausgedrüngt haben. Gali- 
zien ist damit in den Keichszusammenhang zurückgekehrt, 
der durch Jahrhunderte hindurch den Aufstieg Eures 
Landes ermöglicht hat. 


ich fordere Euch auf, in vollem Vertrauen auf den Füh- 
rer und die von ihm eingesetzten Männer ruhig und un- 
besorgt an Eure Arbeit zu gehen, damit in Galizien 
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Jene Ordnung nunmehr endgültig &esichert werden kann, 
die für die künftigen Generationen Wohlstand und Glück 
bedeuten wird. 


ich grüße Euch im Namen des Führers. 


Möge der Herrgott seinen Segen geben zu dem Werk, das 
wir gemeinsam beginnen! 


58 lebe wroßdeutschland! 
hs lebe seine Siegreiche ehrmacht! 


58 lebe der Führer Adolf Hitler! 


Diese Proklamation ist der Ausdruck der untschlos- 
senheit des Führers und seines Keiches, der Bevülke- 
rung dieses Gebietes nunmehr, gestützt auf den oegen der 
lapferxeit unserer “ehrmacht, für alle aukunft ein ruhi- 
ges Leben, Freiheit, Glauben und Sicherheit in ihr Da- 
sein zu bringen. 

iu Namen des Führers habe ich Sie, Herry Dr. Lasch, 
zum vouverneur dieses Gebietes berufen. ich übertrage 
Ihnen dieses Gebiet und weiß, daß Sie wie Ihre Mit- 
arbeiter und alle anderen Männer der Verwaltung des 
veneralgouvernements nur den einen bedanken naben, 
inmitten des Krieges, inmitten einer Schicksalerfüllten 
Zeit, in der vewißheit unseres Sieges und des Sieges 
Adolf Hitlers die Gerechtsame des Heiches und Volkes 
zum Segensreichen Einsatz zu bringen. 


vouverneur Dr. Lasch richtet folgende Worte an 
den Herrn weneral;ouverneur: 


Herr Gereralgouverneur! Ich darf Ihnen von ganzem 
Herzen für das große Vertrauen danken, das Sie mir durch 
die eben vollzogene Berufung erwiesen haben. Die nunmehr 
unter Ihrem Schutz stehende Bevölkerung dieses Landes in 
kultureller, wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht zu 
betreum, gemäß den von Ihnen erlassenen Gesetzen eine 
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den Interessen des Reiches dienende, aber auch auf 


die Lebensbedürfnisse und Lebensnotwendigkeiten der 


Devölkerung abgestimmte Verwaltung aufzubauen, ist mein 


Auftrag. Ihnen als dem Vertreter des Führers in uner- 
schütterlicher Treue find Gehorsam zu dienen, ist mein 
Schwur. Mein Amt als Nationalsozialist mit Hingabe und 


Fleiß ernsthaft und &£ewissenhaft zu erfüllen, 


ist mein 
uelóbnis. 


swanzig Jahre polnischer Herrschaft haben die Ent- 
wicklung dieses Landes eingedámmt. 


Das fürchterliche 
Schicksal, bald zw 


ei Jahre unter sowjetischem Terror 
stehen zu müssen, hat die Lebensräder dieses Landes 
nicht nur zum Stillstand gebracht, sondern sie entgegen 
allen iaturgesetzen nach rückwürts gedrängt. Seitdem 
reiche deutsche Wehrmacht die Fahne des 
diese ärde eingerammt hat, hat damit zu- 
gleich die gesamte Kraft wroßdeutschlands in die Sp 


ei- 
Chen dieses Lebernsrades eingegriffen und es bereits wie- 
der nach vorwi 


arts gebracht. Das Volk dieses Landes wird 
es dem Führer und seiner nehrmacht 


nunmehr die sieg 
Führers in 


wie der Wehrmacht 
der verbündeten ungarischen und slowakischen Armeen 


für ewig zu danken haben, daß es vom Dolsenewismus und 


damit von der ivellierung alles wenschlichen gerettet 
worden ist. 


An 1. August 1941, mittags 1299 Uhr, ist im Fest- 


saal des ehemaligen galizischer Landtages dem Herrn 


veneral;ouverneur, “eichsleiter, 


iteichsminis ter Dr.Frank 
durch den 


“wilitärbefehlshaber veneral der 
koyues die Verw 


Infanterie 

altung dieses Gebietes übergeben worden. 
in dieser feierliche Stunde grüßen wir den Führer, den 
Befreier dieses Landes, den Retter Euro 
rer Adolf Hitler - 


pas. Unser Fiüh- 
Sieg Heil! oieg Heil! Sieg Heil! 


Mit den Liedern der Nation findet der 
seinen Abschluß. 


Staatsak 
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Jer Herr Generalzouverneur begibt sich mit den Ehren- 
gästen, dem Verwaltungsrat und einigen witgliedern der 






Keglerung des Generalgouvernements in den senatorensaal 
Ges Landtages. 







Hier empfängt der Herr generalgouvernreur eine 


ukrainische Aboränung, deren Mitglieder ihm von Haupt- 






mann Frolessor br. Koch vorgestellt werden. 






e Ver ukrainische Bürgermeister der Stadt Lemberg 
EEE — 



















richtet folgende Der übunssansprache an den Herrn 
veneral;ouverneur: 


Herr Generalgouverneur! Ich habe die hohe Ehre, als 
Sprecher des ukrainischen Volkes und insbesondere der 
stadt Lemberg in Innen den Vertreter unseres Deireiers, 
des Führers des Großdeutschen Reiches zu oegruBen. Seit 
Jahrhunderten geqguält,soll nun unser Volk unter Ihrer 
Führung einer besseren Zukunft entigegengehen, Wir Ukrai- 
ner ualiziens habe alte, tiefe Freundschaftsbeziehun:en 
zum gro5deutschen Volk. Wir haben für unsere Dewunderung 
der deutschen Kultur Blut vergossen. Wenn wir daher un- 


sere Jankbarkeit für die Befreiung Ihnen, Herr General- 





souverneur, zum Ausdruck bringen, so komut diese Dank- 
barkeit aus dem Kerzen. Wir wollen durch die iat und 
durch loyale, freudige Mitarbeit am deutschen Auloau, 


— — — — — — 
a e 


der ja auch die ukrainische Zukunft gestalten soll, 
unsere ueiühle beweisen. Ich gelobe für meine Volks- 
5enossen, tinnen, terr Generalgouverneur, als dem Ver- 
- treter des Führers Gehorsam und Treue für immerdar. 


per Herr Generalgouverneur erwidert mit Tolsenden 
„oruen;z 

derr Bürgermeister! im Kamen des Führers nehme ich 
dieses Gelöbnis des ukrainischen Volkes Galiziens und 
insbesondere der Stadt Lemberg gern entgegen. Ich habe 
ihnen die Botschaft des Führers als rroklamation ver- 






xandet. ich möchte Ihnen, Herr Bürgermeister, und allen 
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Anwesenden die Versicherung abgeben, daß ich als 
Freund des ukrainischen Volkes in dieses Land Komme 


T*9 ET TP m 


und dab es mein Bemühen und Destreben sein wird, das 
ulück ihres Volkes in allen Auswirkungen der Kultur 
und des sozialen Fortschritts zu ermöglichen. Ich will 
der Gesamtbevülkerung dieses Kaumes ein treuer 3ach- 
walter sein. Ich werde dem Gelöbnis der freue, das Sie 
derr Bürgermeister, im Namen der Ukrainer hier abge- 
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Geben haben, auch beim Führer das beste Gehör verschaf- 
ten. Die Entwicklung des Lebens eines Volkes geht über 
Höhen und Tiefen, sie geht durch 2onnenglanz wie durch 
Sturm und Not. Und immer wieder erhebt vott diejenigen, 
die an ihn glauben, erhebt nicht nur den &inzelnen, 
sondern auch die Völker. Was Ihr Volk, das ukrainische 
Volx, an Opfern gebracht hat, das hat der ewige Gott 
nicht vergessen. kr hat diesem Volke nunmehr die Frei- 
heit gegeben. Jas Großdeutsche Reich kommt als Freund, 
als Wahrer Ihrer völkischen Belange und als Beschützer 
ihrer &ultur in dieses Land. 

xenmen Sie dieses Wort auch als mein uelóbris Ihner 
gegenüber. bs hängt von der loyalen 2instellun; der Be- 
vülkerung dieses Gebietes zu diesem Willen des Führers 
ab, ob alles das, was wir an großen Träumen in uns tra- 
Sen, wanr wird. Ich wünsche dem ukrainischen Volke 


Segen und blühende Zukunft. ich wünsche darüber hinaus 


der — —9 von ualizien ohne kicksicht auf 
| xm uren — | 
atie katlonalität, daß/die loyale Erfüllung der Gebote 


des mneicnes im Frieden die vranuns, die kulturelle und 
soziale Wohlfahrt gewährleistet werden. 50 glaube ich, 
aerr Bürgermeister, wird dieser lag des ukrainischen 
volkes kein unwürdiger sein, sondern ein großer und 
stolzer Tag. Tausende von deutschen Müttern, Frauen 
und zltcrn weinen in diesem Augenblick im Gedenken an 
die jesten inrer ranilie, die für die deireiuns dieses 
Landes ihr Leben j5;egeben haben. Deutsche sind gefallen, 
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Ungarn und Slowaken fielen, um Ihrem Volke die Freiheit 
zu geben. Vergessen Sie das nie! Der deutsche Opfertod, 
die soldatische Größe unserer Nation, sie sind Ihr 
Schicksal. Aber auch Tausende von Ukrainern haben un- 
ter entsetzlichen Wißhandlungen ihr Leben für die Frei- 
heit gegeben.3o vereint sich der gemeinsane Schmerz 

des deutschen und des ukrainischen Volkes an den Grä- 
bern der Gefallenen. 

Möge aus diesem gemeinsamen Schmerz durch gemein- 
same Auirichtung und durch stolzeste Einbezogenheit in 
die &raft dieses Reiches, an dessen opitze der gott- 
gesandte mann Adolf Hitler stent, der mit der flammen- 
den Schwert die Zerstörer Europas vernichten wird, - 
nóge in diesem Geist unsere Zusammenarbeit den oegen 
des Himmels finden. 

Herr Bürgerneister, Sie, und die Bevölkerung die- 
ses Landes seien gegrüßt! 


Dem Herrn Generalgouverneur werden. die Vertreter 
der deutschen und ukrainischen Presse vorgestellt. 


Der Herr Gereralgouverneur richtet folgende An- 
sprache an die Vertreter der Tëëoes 
Meine Herren! ole sind soeben Zeuge eines großen 
weschehens gewesen. Ich bin Ihnen außerordentlich 
dankbar dafür, daß Sie mit so großem Interesse an 
dieser feierlichen Stunde Anteil genommen habe. Es 
ist für uns ein großer Augenblick. Deutschland wird 
am heutigen Tage die Pflicht einer besonderen Betreu- 
ung ualiziens auferlegt, Hier lebt ein braves tapferes 
Volk, über das ein entsetzliches Schicksal gekommen war. 
«ir kommen in dieses Land als “enSschen, denen nun das 
vertrauen entgegenschlägt, und die dieses Vertraum zu 
rechtfertigen als heiligste Auigabe ansehen müssen. 
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Jurch die Tatsache, dat Galizien nunmehr Destand- 
teil des General -ouvernements geworden ist, wird das 
rroblem einer künftigen sutwicklung aufgerollt. Man 
sann nur sagen, das die Senutzherrschaft des keiches 
über dieses Gebiet aus der logischen Situation des Lan- 
des, aus dem vpiermt des deutschen Volkes und aus sei- 
Ler veschichte erwüchst, Die ukrainische Nation steht 
vor der ganz großen ilederherstellung ihrer völkischen 
Freiheit und Größe und wird dereinst in der Hauptstadt 
Klew eine große nationale üeimstaátte finden. 

Dieses Land Galizien ist bDestandteil des deutschen 
4acntbereichs und wird es bleiben „Es ist daher wichtig, 
dab Sie, meine Herren von der deutschen und ukrainischen 
tresse; sich darauf einstellen, daß Sie sich hier nicht 
in einem sozusagen nur besetzten Gebiet befinden, son- 
dern in einem Gebiet, Sp welches durch den Rech tsakt 
des heutigen l'age -/die deutsche A4achthoheit unmittelbar 
einbezogen wurde. Das ist die Lage., Der veneralgouver- 
neur übt in diesem Lande alie iecnie des Führers und der 
ineichsregierung in derselben «eise aus, wie das schon 
im alten Generalgouvernement der Fall war. 

“ir müssen nun sofort daran Sehen, der Bevölkerung, 
Gie teilweise entsetzliche Not leidet, zu Lebensmitteln, 
zu &leidung zu vernelien, den drin, enden Bedürfnissen 
zu gengen, um die Schäden des bolschewistischen Systems 
zu beseitigen, Verkehrswege Wlederherzustellen usw. 
vas ganze Land müssen wir mit einem leuchtenden Aufbau- 
willen durchdringen. 

Damit tritt nun ein großer nationaler Block von 
über 4 Millionen Ukrainern in den Bereich des General- 
gouvernements ein. wleichzeitig ist das JKkrainische zur 
zweiten Jienst- und sStäatssprache im veneralgouvernement 
geworden. Alle Erlasse und /erorünungen des Generalzou- 
neurs wie seiner Dienststellen ergehen in deutscher und 
ukräinischer Sprache, aber auch in polnischer Sprache, 
auf das$ auch der role, der im Lande wohnt, sich zurecht- 
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finde. Auch für den Polen kommen wir hier nicht als 
Feinde, sondern als trager eines geordneten Aufbau- 
| illens ‚| 
(as die Zukunft diesem Lande bringen wird, wissen 
ir nicht, Die Aufgabe, die wir übernommen naden, ist 
nicht leicht; siö von vielen unmittelbaren zroolemen 
durchzogen., Aber ich persönlich und meine Mitarbeiter 
Stenen nicht zum ersten Mal vor einer solchen Aui gape; 
wir bringen eine gewisse SE Larue mit. 
icn Komme als Freund der Ukrainer in dieses Land. 
Sch.tze dieses Volk; ich habe seine Tapferkeit im- 
ndert, Die bntscheidung, daß Galizien nun in 
ieutscuen wachtoereich einbezogen ist, wird viel 
“auchen Ukrainer überrascht haben. Aber ein viel 
StVsereSs Gluck harrt aller Ukrainer. Weine herren, Sie 
aurien überzeugt sein, daß wir alle einmal in absehbarer 
seit eine Kundreise durch Giesen neuen Distrikt macnen 
dem zum ersten «al eine unmittelbare Landes- 
“ischen Deutschland und Kumänien hergestellt 
evrenzung dieses Distrikts ist völlig iden- 
mit derjenigen des früheren österreichisch-gali- 
nen Haumes. Sie geht an der tausend jährigen ungari- 
schen &aàrpathengrenze entlang, steigt an der alten 
nen Galizien und der Bukowina z n Djntir und 
nit den bisherigen Grenzen des ueneralgouvernements 
Salizische Grenze zurück, 
ir die deutsche Presse ist das heute ein 
T Augenblick. Wit ihrer Treue zum i ührer, 
ihren ideellen vweSchlossensein, ihrem ununterbrochenen 
icheinsetzen und Bemühen für den kampf unseres natio- 
naisozialistischen Führers und ieiches nat sie heute 
eine festliche Stunde erlebt. Ich selber muß als uene- 
ralgouverneur auf Grund eines fast zwei jährigen Wir- 


kens im Generalgouvernement sagen: wenn mir die Presse 





— — "m — — 


DN 


1.8.1941 


durch Hinweise auf das seneralgouvernement, durch Be- 
«anntmachung unserer Probleme im deutschen Volk nicht 
so unermüdlich geholfen hätte, wäre manches mir viel 
Schwerer geworden. Meine Herren, ich bitte Sie auch in 
diesem Gebiet um Ihr Verständnis und um Ihre Mitarbeit. 

ich möchte auch ein Wort zur ukrainischen Presse 
sagen, die wir in unseren Schutz nehmen werden. Wir 
weiuen sie genau so wie alle geistigen Güter des hier 
lebenden Volkes treu und ocharrlich hegen. 

Heil Hitler! 


Hauptschriftleiter Schadewald dankt dem Herrn General- 
couverneur im Namen der rressevertreter dafür, daß sie 
an dem feierlichen Staatsakt teilnehmen und eugen aer 
pProsrannatischen Ausführungen des Herrn zeneralgouver- 
neurs sein auriten. 


,riü c in den Räumen des kunsigewerblichem 


kKuseums. 


Ver Herr gzeneralcouverneur bringt folgenden 
Irinkspruch aus: 

Herr General, &xcellenzen, meine Herren! 

28 Ireut mich ganz besonders, daß wir heute Gele- 
cenheit haben, gemeinsam zum ersten wal in Lemberg zu 
weilen, Unsere Dankbarkeit gegeniber dem führer, gegen- 
über der deutschen Wehrmacht und der Wehrmacht der Ver- 
Dündeten veranlagt uns, die wir als Witglieder der Re- 
gierung, als Angehörige der Verwaltung und der Polizei- 
öliederungen des veneralgouvernements zum ersten ial in 
Lemberg sein dürfen, unsere Gläser zu erheben und auf 
das Wohl der deutschen Wenrmacht, der Wehrmacht Ungarns 
una der olowakei und auf das Wohl des vbersten Kriegs- 
aerrn Adolf Hitler zu trinken. 
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veneral der Infanterie oques dankt im Namen der 
Geutschen Wehrmacht und der verbündeten Armeen dem 
Herrn bveneralgouverneur für die freundlichen Worte, 
und bittet die Anwesenden auf das Wohl der deutschen 
ólvilverwaltung zu trinken, die heute unter der be- 
wahrten Führung des Herrn Generalgouverneurs in Lem- 
berg eingezogen sei. 


EM Sitzung im Senatorensaal des Landtagsgebáudes. 

An dieser Sitzung nehmen teil: 

Der Herr veneralgouverneur, 

qie Mitglieder des Verwaltungsrats 
Staatssekretär Ur. Dühler, 
9o-Übergruppeníührer Krüger, 
vouverneur Dr. Lasch, 

Frasident Gerteis, 

Fräsident Lauxmann, 

Finanzpräsident Spindler, 

Fräsident Senkowsky, 

wWinisterialrat- Plodeck, 

Dankdirigent Dr. raersch, 

Oberstleutnant Fischer, 

Ministerialrat «ille, 

Uberiorstrat Burk, 

vberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 

Vberregierunssrat Dr. Schepers, 

Überregierunzsrat Jr. ochulte-iissermann, 

geschältsführender Hauptabteilungsleiter Naumann, 

Bevollmächtigter Dr. Heuber. 
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Jer Herr Generalgouverneur gibt zunächst den wortlaut 


LArlasses über die Berufung eines Verwaltungsrats 


von G&lizien | 
bekannt. Er weist insbesondere auf álff. II hin, wonach vor 
inkraittreten sämtlicher grundlegenden Maßnahmen und Weisun- 


des 


sen der Verwaltungsrat gehört werden müsse, es sei denn, 
daB es sich um hochpolitische, über den Rahmen der Defug- 
nisse des Verwaltungsrats hinausgehende Maßnahmen handle. 

Was die Verwaltunzsform des Landes Galizien angehe, so 
sei von Bedeutung, daß das Gebiet von Galizien einen Distrikt 
im Sinne des Gesautaufbaüs des Generalgouvernements dar- 
stelle, 

Weiter sei die Feststellung vor. Wichtigkeit, dag zum 
ersten Male auch die ukrainische Sprache als Amtssprache 
eingeführt werde, unà zwar mit der Wirkung, daß das Verord- 
nungsblatt des Generalgouvernements zunächst in einer eige- 
nen ukrainischen Ausgabé erscheine. Ab 1. Januar 1942 werde 
es in drei Ausgaben erscheinen, einer deutschen, einer pol- 
nischen und einer ukrainischen. Antlich maßgebend werde im- 
“mer der Geuische Text sein, bei den beiden anderen Ausgaben 
handle es sich lediglich um amtlich zeduldete Übersetzungen. 

sr werde dem Führer darüber Vollzugssmeldung erstaiten, 
daß er gemäß dem Befehl des Führers das Gebiet Galiziens in 
das Generalgouvernement mit Wirkung vom 1. August 1941, mit- 
tags 1299 Uhr, aufgenommen habe. Die latsache der Übernahme 
des Landes Galizien als Distrikt bedeute eine Vermehrung der 
Sevölkerun-szahl des veneralgouvernenents um etwa 4- bis 
> willionen Einwohner., 

“as die zrstreckun; der Verwaltung des Generalgouverne- 
ments auf das neue gebiet angehe, so sei es sein wunsch, zu- 
nächst nur solche Regelungen zu treffen und Verordnungen zu 
erlassen, die nach Inkrafttreten der Verwaltung des Distrikts 


ualizien unbedingt notwendig seien. 
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Finanzpräsident Spindler legt dem Herrn Generalgouver- 
neur den Entwurf einer 


Verordnung über die Finanzverwaltung 


vor, in welchem die Fragen des Haushaltswesens, der Steuer, 





























der Zölle und Monopole geregelt sind. 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh ist der Auffassung, daß 
vorab nur Artikel ILI dieses Veroränungsentwurfs von Wicnh-. 
tigxeit sei, der die Wonopole, die Verbrauchssteuern und 
Zölle behandle. Er regt an, in der Verordnung statt "das in 
diesem Gebiet vom ..... an geltende Hecht" zu sagen: "das 
am 31. August 1959 in diesem uebiet geitende Recht." Weiter 
hält er es nicht für nötig, die einzelnen ionopolbetriebe 
in der Verordnung anzuführen. 





Der Herr Generalgouverneur wirit die Frage auf, ob es 
einen Sinn habe, in dieser Verordnung schon jetzt von 
‚teuern zu reden, da es ganz ungewiß sei, /welchem Steuer- 
aufxommen man rechnen könne. 


Finanzpräsident Spindler weist demgegenüber darauf hin, 
das das vorgesehene Programm auch die Einführung des Steuer- 
rechts in sich schließe. Dabei sei der Vorbehalt gemacht 
worden, Ga das Inkrafttreten der Verordnung noch von der 
negelung der Steuerverhältnisse abhängig gemacht werden 
könne. Zr halte es für zweckmäßig, auf allen Gebieten der 
Finanzverwaltung schon jetzt gewisse Grundlagen zu schaffen. 

Bankdirigent Dr. Paersch ist der Auffassung, daß man 
schon jetzt einen gewissen Rahmen geben könne, daßman aber 
mit der Einiühr 


e 


z der einzelnen Bestimm 





cen noch warten 
sollte, weil das Gebiet wirtschaftspolitisch eine eigene 

Entwicklung gehabt habe und im Generalgouvernement andere 
Verháltnisse obwalteten. 
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per gleichen Auffassung gibt auch Überregierungsrat 
Dr. Schulte-Wissermann Ausdruck. 







Winisterialrat rlodeck ist ebenfalls der Meinung, daß 
hier durchaus keine Eile geboten sei. lan stehe suf wirt- 
scnaitlichem Gebiet vor vollkommen anderen Verhältnissen 
und müsse erst gewisse Prüfungen vornehmen, insbesondere 


mässe man hinsichtlich der “iederherstellung des Privat- 


eigentums sehr vorsichtig sein. 












Finanzpräsident Spindler hält es gleichwohl für unbe- 
dingt erforderlich, binnen möglichst kurzer Frist zu einem 

einheitlichen aechtszustand zu kommen. Bas gelte vor allem 
i auch für das Steuerwesen. Er halte es deshalb für erwünscht, 
2 dieses Programm jetzt schon zu verkünden und lediglich ge- 
bk 







wisse Vorbehalte zu machen. 




















Gouverneur Dr. Lasch gibt zu bedenken, daß nach bis- 

i herigem Recht in Galizien sämtliche Einnahmen aus Gewerbe- 

x betrieben und Fabriken, aus den Städten und Gemeinden und 

N den Staate gehörigen Unternehmungen in die Staatskasse ge- 
il0Ssen seien und daher auch ohne weiteres in die Kasse des 

IZ veneralgouvernements fließen müßten. In Artikel lil des vor- 

| liegenden Verordnungsentwurfs sei lediglich der 





Vorschlag 
tür eine Organisation gemacht. Die Durchführung dieser Orga- 
nisation könnte aber auch noch in absehbarer Zeit eriolgen. 

4r würde deshalb dazu raten, daß die Präsidenten opindler 
‚und Senkowsky sich Klarheit über die in Galizien obwaltenden 
vesonderen Verhältnisse verschafften und dann erneut einen 
Vorschlag einreichten. Gewig müßten die Steuern, die bislang 
in Galizien erhoben worden seien,weiter gezahlt werden. Auf- 
&abe der Verwaltung des Distrikts Galizien müsse es aber 
sein, die Bevölkerung wieder in Arbeit und Brot zu bringen. 
ver Staatsbesitz sei in Galizien überaus groß: den Städten 
Sehörten z.B. sämtliche Häuser unä Geschäfte. Unter der Vor- 


aussetzung einer neprivatisierung des Vermögens werde sich 
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allerdings langsam ein Steueraufkommen entwickeln, doch 
I Su: SODWEeN 
werde darüber noch eine &ewisse Zeit dahingehen. Jedenfalls 


halte er es auch mit Rücksicht auf die Stimmung der 5evólke- 


rung nicht für zweckmäßig, schon Jetzt eine Steuerverorä- 


nunc hinausgehen zu lassen. 
- 


“inisterialrat rlodeck tegt hierauf dem Herrn General- 
gouverneur 
zwei 





Verordn zseniwürfe der Hau tabt. Wirtschaft 
über die Sicherung des staatlichen Vermögens 
vor. Als federführend sei hier die dauptabteilung “irtschaft 





herausgestellt, weil ihr Jetzt ja auch die ireuhandabteilung 
unterstellt sei, soweit nicht die Zustündigkeit anderer Ab- 
teilungen in Frage komme. 


Ministerialrat “ille erläutert sodann den von ihm auf- 
gestellten Entwurf einer 

Veroränunz über die deutsche Gerichtsbarkeit 

Angesichts der latsache, daß im Gebiet valiziens mitt- 
lerweile sowJetistisches Recht &egolten habe, das unter kei- 
nen Umständen übernommen werden könne, habe er es für geboter 
Behalten, an den aechtszustand anzuknüpfen, der am 31. Aug. 
1959 in diesem Gebiete gegolten habe. In Betracht käme also 
as früher Österreichische Recht, modifiziert durch das Recht, 
aas die Polen von 1918 bis 1959 kodifiziert hätten. 


sie Besprechung wendet sich sodann der Verordnung über 
den Ubergang der 2isenoahnen Galiziens auf die Ostbahn 
zu. 





ver Herr Generalgouverneur teilt mit, daß eichsminister 


Ur. Lammers gebeten habe, auf die Sicherstellung des militä- 
—— — — ——— Zilllä 


rischen Bisenbahnbetrisbes Dedacht zu nehmen. Es werde sich 
deshalb empfehlen, der Sestimmung des $ 1 den Satz hinzu- 
zufügen: " soweit nicht die Sicherstellung der Wehrmachts- 


transportbelange eine andere Betriebsführung vorläufig noch 
vorübergehenå notwendig macht." 
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zu betrauen, was aber viellei 
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in die Bestimmung über den Übergang der Postverwaltung 


will Präsident Lauxmann folgenden Satz aufgenommen wissen: 


"Dabei ist Voraussetzung, daß die notwendigen Nachrichten- 
verbindungen für die Wehrmacht Sichergestellt bleiben." 


Gouverneur Dr. Lasch legt Gewicht darauf, dag in diesen 


Verordnungen bei Maßnahmen für die Beschlasnahme dieser Ver- 


mögen die Genehmigung des Gouverneurs erwähnt wird. 


im weiteren Verlauf der Desprechung wird zu der Frage 
Stellung genommen, ob die Hauptabteilung srnährung und Land- 
wirtschaft auch den staatlich betriebenen Brauereien Wei- 


sungen zu geben berechtigt sein soll. Die Finanzverwaltung, 
; stehe auf dem Standpunkt, 
daS hinsichtlich des ilachlichen Weis 


üungsrechts die Haupt- 
abteilung Ernährung und Landwirtschaft, hinsichtlich der 


Verwaltung des Setriebsvermözens Jedoch die Hauptabteilun; 


Wirtschaft zustándig sei. 


So betont Finanzprüsident Spindler 


Präsident Senkowsky bemerkt, daßder in dem Veroränungs- 
entwurf gemachte Vorschlag weder einer Au 


über das Vermögen vorgreife, 
rung 





Seinandersetzung 
noch in das Weisungs- und Füh- 
srecht der Abteilung zrnáhrung und Landwirtschaft dar- 
“ber eingreife, wieviel Bier gebraut 
sich lediglich um den Vorschlag, zwec 
Verwaltungskürper, 


werden solle. Es handle 
kmäßigerweise jenen 
der sowieso die Drauereien mit der Bier- 


Steuer erfasse, auch mit der Verwaltung üieser Brauereien 


cht erst in 1 1/2 oder 2 Jahren 


entschieden werde, wenn &£eoraünete Verhältnisse herrschten. 


anp Geschäftsführender hauptabteilungsleiter Naumann 


verweist auf die 2arg&nzungsverordnung vom 27. Juli 1940, in 
der klar zum Ausdruck &eoracht sei, welche Betriebe zur Ab- 
teilung srnährung und Landwirtschaft gehörten. 


Dort seien 
auch die Brauereien genannt. 
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Gouverneur Dr. Lasch kommt in diesen Zusammenhang auf 
die Monopolpreise zu sprechen, die nach der Veroränung im 
Gebiet Galizien Geltung haben würden. Wollte man diese Be- 
stimmung durchführen, so würden sich sofort die größten 

Schwierigkeiten ergeben. 







Überregierungsrat Dr. Schulte-Wissermann macht die Be- 
antwortung dieser Frage von der Feststellung abhängig, ob 
es hinsichtlich des Freisiestsetzungsrechts bei dem Zustand 
verbleiben solle, der in dem bisherigen Teil des General- 
gouvernements herrsche, oder ob man in Galizien die Preis- 
jestsetzungsbefugnis der Wonopolverwaltung übertragen solle. 
ur halte es für unmöglich, daß im bisherigen Teil des Gene- 
ralsouvernements z.B. die ireisiestsetzung für Bier durch 


das Aut für rreisbildung, in Galizien aber durch die iionopol- 
verwaltung erfolge, 


















Finanzpräsident oenkowsky gibt zu bedenken, daß es sich 
bei diesem Problem vor allem auch um die 2ortenfrage handle. 
«enn beispielsweise Zigaretten aus dem bisherigen General- 
| gouvernement nach Galizien eingeführt würden, so habe man 
keinen Anhaltspunkt für eine Preisfestsetzung, da es ja diese 
“igaretten in dem neuen Gebiet nicht gegeben habe. Ebenso 
gebe es, wenn etwa russische Zigaretten in den galizischen 
| Betrieben weiter erzeugt würden, für diese Zigaretten gar 


E: keinen “onopolpreis. 





Dankdirigent Dr. Paersch rät, in der Frage der Fest- 
| setzung der Preise von ürzeugnissen sehr vorsichtig vor- 
zugehen, weil in dem Gebiete Galiziens ganz andere Lohn- und 
1 ireisvoraussetzungen gegeben, auch die rzroduxtionsbedingungen 
] senr viel günstiger seien als im generalgouvernenent. 


Finanzpräsident Spindler betont, daß die Finanzverwal- 


tung nicht beabsichtige, ein Srauereimonopol einzuführen. 
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jedenfalls müsse es das Bestreben sein, auch aus dem Ge- 
biet Galiziens baldmü;lichst “onopoleinnahmen fliegen zu 
lassen. Er bitte deshalb üringend, von einer lüngeren Hin- 
ausschlebung des Inkrafttretens dieser Destimmung Abstand 
zu nehmen. 

Së wird dann im einzelnen zu der Verordnung über die 
Uberleitunz 


der Finanzverwalt LL aui das Gebiet Galizien 











Stellung genommen. 

Zu dem Passus, in welchem von der Übernahme der Be- 
triebe die Rede ist, werden die “orte hinzugefügt: "... im 
sinvernehmen mit dem Gouverneur des Distrikts". 


Oberregierungsrat 4r. s2chuilte-jissermann äußert starke 
Dedenken geren die sinführung sämtlicher Zölle in Galizien. 
Aui diesem Gebiete müßte die Finanzverwaltung vorläufig 
noch Zurückhaltung üben. 


Finanzpräsident Spindler regt an, der Bestimmun- über 
die Beamtenbesold eine Klausel des Inhalts anzufügen, 
dab die Feststellung des Vmrechnungskurses für die Vergütung 
vorbehalten bleibe. Grundsatz müsse natürlich sein, daß die 





beamten und Angestellten des Distrikts Galizien genau So 


gestellt werden wie diejenigen des generalgouvernements. 


Staatssekretär Dr. Bühler Setzt voraus, daß dann aller- 
aings auch das Preis- und Lohuniveau in Galizien geprüft 
n hun 
werden müsse. 


weschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann bittet 
mit Rücksicht auf die &rozen Aufgaben der Abteilung Ernäh- 
rung und Landwirtschaft, die drei srundverordnungen, die die 
hauptabteilung „rnährung und Landwirtschaft betr, . fen, sofort 
in Kraft treten zu lassen. - Man werde im Interesse einer 
möglichst umfangreichen Briassung das staatliche russische 
Lriassunegssystem vorläufig weiter bestehen lassen, um keine 
Deunruhigung in die Bevölkerung zu tragen. Darüber werde man 
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aber die landwirtschaftliche Zentrale setzen müssen, um 
8 " * " > 
übernaupt einen &£eoraàneten Warenumlauf durchführen zu kön- 
nun 


nen. Dis auf weiteres werde man noch mit den russischen 
frusts arbeiten müssen. 


“inisterialrat Plodeck macht Bedenken dagegen geltend, 
daß in die vorgesehene &egelung auch eine ganze Reihe von 


4Swerblichen Unternehmungen einbezogen werde. 


vengegenüber weist der &£escháftsíührende Hauptabtei- 
lungsleiter Naumann darauf hin, daß die srgänzungsveroränung 
vom 27. Juli 1940 die ausdrückliche Zustimmung des Präsi- 
aenten Dr. Emmerich gefunden habe. | 


Überiorstrat Burk legt sodann den Entwurf einer 
Verordnung über die Forstwirtschaft 





VOI. 


Der Herr generalgouverneur erklärt sich bereit, vorbe- 
naitlich etwaiger noch notwendig werdender Anderungen die 
vorgelegten /erorünungzen zu unterzeichnen. 


veschäftsführender Hauptabteilungsileiter haumann 
berichtet über die sindrücke, die er und sein Witarbeiter 


Jr. gareis von dem landwirtschaftlichen Verhältnissen Gali- 
ziens gewonnen haben. Lie dergung der Ernte, so führt er aus, 


werde keine Schwierigkeiten mit sich bringen, da ja Groß- 
betriebe überhaupt nicht mehr Vorhanden seien, sondern es 
nur noch vollständig zersplitterte Kleinbetriebe gebe, da 
die Russen fast sämtliche zrobbetriebe noch in den letzten 
wonaten zerschlagen hätten. Es werde ein Auiruf erlassen 
werden, des Inhalts, all 15252; gesät habe, auch ernten 
dürfe. Bei der sriassung der Ernte werde man insofern mit 
gewissen Schwierigkeiten zu rechnen haben, weil die Klein- 
oetriebe viel schlechter ablieferten als die wroßbetriebe 
und dem Schleichhandel Tür und Tor geöffnet sei. wan werde 
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Sich deshalb des russischen Systens bedienen müssen, das 
ein sogen. Kontingent vorgesehen habe. Dieses Kontingent 
habe bisher zu einem niedrigen Preise an die Außenstellen 
des Trusts abgeliefert werden müssen. Ver Rest sei zum drei- 
bis vierfachen Preise von der ukrainischen Genossenschaft 
bezw. deren Außenstellen übernommen worden. getreideláüger 
seien in ziemlich großer Anzahl vorhanden, lan werde noch 
einige Lagerhäuser bauen müssen, weil eine erhebliche An- 
zahl zerstört worden sei. Allmählich werde man auch wieder 
daran gehen müssen, wieder wroßbetriebe zu schaffen. Vor- 
läufig werde nicht viehstark gewirtschaftet werden können, 
weil das Vieh der Großbetriebe überall verstreut sei, man 
auci. die ukrainischen Bauern nicht verärgern wolle. Deshalb 
werde es notwendig sein, diese Flächen mit Traktoren zu be- 
stellen. | 

Angesichts des Bestrebens der Sowjets, die Getreide- 
ausiuhr nach Möglichkeit zu steigern, sei der Hackfruchtbau 
sehr vernachlässigt worden. Deshalb gelte es Jetzt, den Hack- 
Iruchtbau voran zu treiben, vor allem auch den Zuckerrüben- 
bau, für dessen Ausnutzung im Distrikt Galizien nur drei 
2uckerfabriken beständen. Ebenso müsse die Kartoffelanbau- 


ilàche erheblich ausgedehnt werden, damit die devölkerung 
Eenügend ernährt werden könne. nach vorliegenden Statistiken 


unfasse die landwirtschaftliche äutzfläche Galiziens 2,0 Wil- 
lionen ha, uni von ihr solle eine dichte devölkerung von 
etwa 5,5 Millionen Menschen ernährt werden. Vornehmste Auf- 
gabe der Landwirtschaftsverwaltung werde es sein, auf eine 


ausreichende Sestellung der Felder, auf eine möglichst gute 


nriassung der Ernte und eine Ausdehnung des Hackfrucktbaus 
bedacht zu sein. Vorläufig sei von Galizien keine große Ent- 


lastung zu erwarten. Wenn man berücksichtige, daß der Bevöl- 
kerung auf Anordnung der Wilitärverwaltung Jetzt 2 000 g 
Prot gegeben würden, dann könne die óivilverwaltung diese 
ation nicht ohne weiteres kürzen. Beim Zucker werde man 


wahrscheinlich auf eine gewisse Einfuhr nach der Campagne an- 
gewiesen sein. 
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Alles in allem könne aber die landwirtschaftliche 
Struktur des Landes als günstig angesehen werden. Das Land 
sei sehr fruchtbar, es könne sehr viel aus ihm gemacht wer- 
den. Die landwirtschaftliche Bevölkerung müsse jedoch erst 
dem deutschen Gedankenzut erschlossen werden. 


Oberforstrat Burk hält im Interesse einer ausgedehnten 
land- und forstwirtschaftlichen lutzung die &inverleibung 
der £ripjet-Sünpfe in das veneralgouvernement für unbedingt 
erforderlich. 


wouverneur Dr. Lasch teilt mit, daß er mit Dr. Gareis 
und im Einvernehmen mit Landesbauernführer Körner und ge- 
schäftsführenden Hauptabteilungsleiter Naumann über die dem- 
nächstige Inangriffnahme einer großen srnteerfassungsaktion 
gesprochen habe. Angesichts des großen angels an Arbeits- 
kräiten im nördlichen Teil des Distrikts, müsse nun dafür 
gesorgt werden, daß aus dem südlichen ieil Arbeitskräfte 
herbeigeschafft würden. Diese Aktion sei umso notwendiger, 
als das Getreide schon teilweise überreif sei und die Ein- 
oringung der Ernte auch desnalb sehr verzögert werde, weil 
das Getreide in diesem Gebiet zumeist mit der Sichel gemáht 
werde. Weiter müsse dafür Vorsorge getroffen werden, daß die 
Srosen mengen des von den Russen im Übermaße geschlagenen 
Holzes baldmözglichst abgefahren würden. 


- 
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Dankdirigent Dr. Paersch nimmt darauf zur Währungsfrage 
Stellung. Von Interesse sei hier zunächst der Zeitpunkt der 
binführung der Währung. Er empfehle, diesen Zeitpunkt bis 
etwa Mitte August zurückzustellen. sichtig sei auch die Be- 
Stimmung des Termins, zu dem der Aufruf der einzuziehenden 
dubelnoten erfolge. Die Festsetzung dieses Termines sei da- 
von abhängig, daß die £inlösung möglichst schnell nach dem 
Inkrafttreten der Veroränung einsetze, damit aus den benach- 
barten Gebieten, in denen der Hubel laufe, kein zu starkes 


c 
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Eindrinzen von Rubelnoten in das Gebiet ualiziens über die 

^." “ Lj , $ LO 
renze erfolge. In deu Gebiet Galiziens seien Jetzt die 
Heichskreditkassenscheine im Umlauf, der Umrechnnunzskurs 
LL Be29veuscnelne 
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von nubel zu Heichskreditkassenschein sei auf 1 : 10 fest- 
gesetzt. Der von der Wehrmacht in das Gebiet gebrachte 
áloty sei mittlerweile wieder aus dem Umlauf verschwunden. 


e e o 


Jer herr General:;ouverneur ist der Auffassung, daß 
der Dewohner Galiziens angesichts der Tatsache, daß ihm 
Jetzt ungewöhnliche psychologische und praktische Probleme 
gestellt würden, so schnell wie möglich eine Gewißheit 
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darüber erhalten müsse, was mit seinem Privateirzentum werde. 


aumindesten müsse ihm ein Hinweis auf die kommende LnLiwick- 
—— — — En 
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lung gegeben verden. Es werde jetzt in Galizien mit einer 
„utwicklung gebrochen, die doch immerhin den Dewohnera ir- 
genäwie Brot gegeben habe. Vor allem müsse der Devólksrung 


| 
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in den nächsten Tagen gesagt werden, was ihr auf dem Ge- 
biete der Währung bevorstehe. 


Finanzpräsident Senkowsky gibt der Deiürchtung Aus- 
druck, daß die devölkerung falsche Schlüsse ziehen würde, 
„zn. Hr yriliusse 


wenn zwar über alle sonstigen Dinge, nicht aber über die 

jahrungSirar;e etwas verlautbart werae. pas Stiillschweigen 

— — 

"4rüe zu verüchten Anlaß geben, daß die siniührung eines 
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anderen Unrechnungskurses beabsichtigt sei. 


JouVerncur zr. basch glaubt nicht an das Entstehen 
irgendwelcher verüchte, da ja bislang der Rubel in einem 
festen UmrechnunczsverhZltnis zur Aeichsmark gestanden habe. 
Andererseits müsse anerkannt werden; wenn bekannt gegeben 
würde, daß der Zloty gegenten Rubel ungetauscht werden kön- 
net, Cann werde dieser Umtausch die iuissionsbank viele Mil- 
iionen kosten. Im óusaimenhang mit der einschlägigen /erord- 
nung müste auch ein Einfuhrverbot für Kubelnoten ergehen. 
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Sankdirigent Dr. ?Zaersch hält es für notwendig, daß 
die für die Regelung dieser Verhältnisse masgebende Verordà- 
nung möglichst schnell ergehe. Bei diesen Vorgehen müsse 
aber darauf Rücksicht genommen werden, daß in den übrigen 
besetzten Gebieten noch Rubelnoten umliefen. Sobald die 
veroranung über die Abrufung der Rubelnoten ergene, hestehe 
natürlich auch für die üortigen Besitzer von Rubeln Ġie 
Wöglichkeit, 


ihre Bestände zu verwerten, und auch der Handel 
"erae versuchen, diese Rubelnoten nach dem veneralgouverne- 
ment zu bringen. 





KWinisterialrat Flodeck nimmt zu der 


Verordnung über die vorläufire Sicherstellung 

——————— nn nn 9LAcenerst 
des irüheren russischen Staatseigentums 
een en VW 
sangen, dab in Galizien auf dem Gebiet der gewerblichen 

d gengen Zeg, 

? Wirtschaft weitgehend das staatliche Eizentum eingeführt 
worden sei. Aus wLrtschaftspolitischen Vberlegungen sei man 
7 


j zu der Jberzeugung 5exomumen, daß man grundsätzlich von Fall 
zu Fall prüfen müsse, ob etwas aus dem früheren Staats- 


vermögen nherauszenommen und dem Detreifienden sein Bir 


1 Stellung. In der Verordnung sei von der vrundlage ausge- 
| 
| 
| gentum 


$ wledergegeben werden könne. In besonderen Fällen, in denen 
| es vom politischen Standpunkt aus unbedenklich sei, werde 


| man Ukrainern ihr Eigentum wieder zurückgeben können. In- 
V iolcedessen werde man daran gehen müssen, die trusimáüüiz 
gegliederte Wirtschaft des Landes im einzelnen zu unter- 
suchen und innerhalb der bestehenden 58 Gruppen diejenigen 
Fälle herauszusuchen, die vorweg im Sinne dieser Grundaus- 
richtung erledigt werden k 


D Arbeit, 





Önnten. Das bedeute eine gewaltige 
Zur die ein umfangreiches rersonal eingesetzt werden 


müsse., Er habe deshalb dem Gouverneur Dr. Lasch vorgeschla- 


gen, für diesen Sektor vorläufig fünf lerren arbeiten zu 
lassen, die unter Leitung einer von der ireunandverwaltunz 
— 


zur Verfügung gestellten Persönlichkeit stehen würden. 


- c. fr gë "gz 5 


-— 
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ver Herr Generalsouverneur gibt seine Zustimmung zu 
dieser Regelung und trifft dann folgende Anordnung; 


1. Seit dem 1. August, mittags 129? Uhr, füllt der 
vistrikt Galizien nicht mehr in den Desriif der neu 
besetzten Ostgebiete. Alles, was künftig aus dem Reich 
oder im Namen des Reiches für die neuen Ustgebiete ver- 
ordnet wird, gilt nicht für das Generalgouvernenent. 
Gouverneur Dr. Lasch wird vorläufig den Distrikt Gali- 
zien einheitlich verwalten. Ob und bei wie später eine 
Irennung in weitere Distrikte vorzunehmen ist, stent 
danin. 
sum Autschef des Distrikts Galizien wird Hegierungsrat 
Losacker, der bisherige Autschef des Distrikts Lublin, 
ernannt. 

Zum SS- und Polizeiführer des Distrikts Galizien wird 
SS-0ber führer Katzmann ernannt. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt weiter, daß alle 
denträlbehörden, die zu errichten sind, erst in Wirksamkeit 
treten sollen, wenn der Gouvernaur bezw. die Mitglieder des 
Verwaltungsrates dazu ihre 4ustimmung erklärt hütten. Ein 
anderes Vorgehen sei angesichts der außerordentlich schwie- 
rigen Verkehrsverhältnisse, vor allem der ungeneuren Anspan- 
nung der Verkehrssituation in den militärischen Bereichen 
unmöglich. Ebenso ernst sei die wirtschaftspolitische und 
allgemeinpolitische Situation. 


Auf ete Frage des Herrn weueralzouverneurs erwidert 
Gouverneur Dr. Lasch, daß er bereits nit Staatssekretär 


Dr. Bühler über die personelle Besetzung der zu schaffenden 
reis- und Stadthauptmannschaften &£esprochen habe. Er werde 


innerhalb der náchsten zwei Wochen dem Herrn Generalgouver- 
neur einen konkreten Vorschlag unterbreiten. 

wegenüber dem Hinweis des o99-Übergruppenführers Krüger, 
da& die Standorte der Kreishauptmänner möglichst bald iest- 
gelegt werden müßten, damit er eine Verteilung der Gendarmerie 
posten vornehmen könne, bemerkt Gouverneur Dr. Lasch, daß die 





yu 
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Standorte von 8 Kreisen bereits festständen. Er könne mit 
Sicherheit in Aussicht stellen, daß die Standorte sämtlicher 
Kreishauptmannschaften festgelegt sein Würden, wenn die Gen- 
darmerie anricke. 


Präsident Lauxmann teilt mit, daß die Aufnahme des Post- 
verkehrs für die iivilbevölkerung noch einige Zeit auf sich 
warten lassen werde. Die fünf größten Städte seien aber be- 
reits mit Postäntern besetzt. Eine unmittelbare lelefonlei- 
tung nach Krakau werde in den nächsten lagen in Betrieb ge- 
nommen werden. Der behördlicha örieiverkehr sei bereits auf- 
5enommen worden. Auch sei schon eine Anzahl von Fernschrei- 
bern eingetroffen. Er bitte, zu genehmigen, daß für den 
Jienstpostverkehr, sowie für den Briefverkehr der Beamten 


und Angestellten zunächst die seneralgouvernementsgebükren 


in Geltung träten. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob und 


wann eine regelmäßige ougverbindung nach Krakau eingerichtet 


werden könne, erwidert Präsident Gerteis, daß hierfür noch 


Vereinbarungen mit der Betriebsführung der Wehrmacht getrof- 


fen werden müßten. Das gelte z.B. auch für die Zinrichtung 


eines äurierzugverkehrs. 


Der Herr sveueralgouverneur ersucht Oberstleutnant 
Fischer, dem Präsidenten verteis bei der Wurchführung dieser 
Pläne behilflich zu sein. 


Gouverneur Dr. Lasch teilt mit, daß die unzarischen 
iruppenteile in genau festgesetzten Abschnitten das Gebiet 
valiziens verlassen würden / Für die 4ivilverwaltung sei es 
von großem Wert, zu wissen, mit welchen lerminen man rechnen 
könne, damit an dem dem Abzug der Truppen iolgenden Tage die 
Verwaltungsarbeit sofort aufgenommen werden könne. Weiter 
betont Gouverneur Dr. Lasch die Notwendigkeit, die von den 
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Ungarn nicht fertig gestellte Brücke über den Dinstr bei 
Halisch schnellstens durch deutsche Dautrupps wieder her- 
zustellen. 


Abschließend spricht der Herr Generalgouverreur den 
Witgliedern des Verwaltunzsrats, dem Gouverneur Dr. Lasch 
und Oberregierungsrat Jr. Schepers seinen Dank und seine 
Auerxennung für die geleistete vorbiläliche Arbeit aus. 


1779 Uhr. 


ochlu£c der Sitzung: 


420 


^bendessen im Hotel veorge auf zinladung 
des Hnerrn G 


eneralgouverneurs, gegeben für die aus- 
ländischen Lhrengáste. 


2499 " ' m HA i ! 
AbIahrt des Herrn veneral;s;ouverneurs nach 
— M —á— weem A um 


LIZemysi zum Sonderzug. 
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sintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 
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VW Besprechung mit Präsident Lauxmann und Dienstleiter 
ail 
3 Der Herr Gener&algouverneur macht Präsident Lauxmar 
3 die Mitteilung, das der Führer mit der Herausbringung 
ET 
E von rostwertzeichen mit seinem Kopfbild im keneral;ou- 
4 ———— 
= vernement zum” la» der N52AP." einverstanden sei, und 
| ersucd t den Präsidenten, das Nötige zu veranlassen, 
dab diese Marken noch zum iar der NODAF. in diesem 
: Sommer erscheinen können. 
KDO et | SE e — * — 
| 12 »esprecnung mit Sammergerichtsrät Jv. Keith. 
P. 157° Abiahrt des Herrn weneralzouverneurs nach Kressendorf. 
i 
| 2 Aulenthalt des Herrn Generalgouverneurs in 
| &ressendorf. 
` 





Kraxau 


Auzust | 941 


Ankunit des Herrn veneralgouverrneurs aui der Durg 
Zu Ar KAUs 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith und 


3o-Ubcrsturmführer Donaubauer. 
— r — ` — — — 


vegenständ der Besprechung sind laufende Fragen 
der Durgverwaltun;. 

sin Fall, in dem man bei einem weiolgschaftsmit- 
slled auf eine Vorstrafe gestoßen ist, gibt dem Herrn 


zeneraipouverneur Veranlassung, die besonders vorsich- 


e et ^ 
"E er D 


— 


"eei e 


T 


tige Auswahl von neuem Personal zu empiehlen. 

ver nerr Generalczouverneur gibt seine Absicht 
sund, das Staatszut skole mit Schloß in Galizien für 
die Dedürfnisse der Burg sicherzustellen und womöglich 
srholunzsplätze für die bweiolgschaftsmitglieder der 


Durg einzurichten, 


a“ 
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V vr 
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© 


1 
à 
E 


besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Regierungsrat Bergmann von oer Dienst- 
stelle des Vierjahresplans-Berlin in Anwesenheit von 
Staatssekretär Dr. Bühler. 


in der Besprechung werden allgemeine Fragen der 
sysammenarbeit der Dienststelle des Vierjanresplans in 
Berlin und der beauftragten Stellen des veneralsouverne- 


ments in Galizien behandelt, 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk in Anwesenheit von 
Staatssekretär Dr. Bühler. 


Staatssekretär Dr. Bühler erklärt seine Dereit- 
willigkeit, für eine weitgehende Beteiligung aller 
neglerungsmitglieder an den Feierlichkeiten des "Tag 


der NSDAP.” im seneraigouvernement Sorge zu tragen. 
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15 Frühstück 


ver Herr Generalzouverneur emplangt Dr. Schneider 
nn ii nun 


vom Jazarus-Krankenhaus in Krakau. 


("bernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der DUTE Zu Krakau). 





p 


Krakau 


"ust 1941 
Desprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Generalleutnant Kiere in Anwesenheit 
von Staatssekretär Jr. Bühler. 


Desprechung mit Oberlandforstmeister Dr. uißfeldt, 


Desprechung mit Staatssekretär Lr. Bühler und Ober- 
landforstmeister Jr. Eißfeldt. Überforstrat Burk wird 
am Schluß der Besprechung zugezogen. 


Der Herr weneralrouverneur erklärt, daß er Ober- 
landforstmeister Dr. Eigsíeldt aui dessen Antrag hin 
"ieder als Leiter der dauptabieilung Forsten einsetzen 
iolle und Oberiorstrat Burk zum Stellvertreter bestel- 
len werde. Fir die bisher geleistete Arbeit spricht der 
Herr Generalgouverneur den beiden Herren seine Aner- 


à 
T ^ 


KURWA 


D FI 


skennun?” aus, 


Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz. 


Direktor Dr. Coblitz überreicht dem Herrn veneral- 
&ouverneur das neuste Heft der seltschrift "Die Burg". 


Der Herr Generalrouverneur empläangt Obersturmbanníührer 
RE  —— M" 

Stahl, der in seiner Eigenschaft als Aufmarschleiter 

— — — —t —— —— ————— 


für den lag der N3DAP. über seine bisherigen Vorberei- 


tungen berichtet. 


12"? Oberstleutnant Fischer hält dem Herrn veneralgouverneur 


Vortrag über die Lage auf dem deutsch-russischen Kriegs- 
ee == Ad 


Schauplatz, 


19" ,»rünhstiüuüosr-xk. 
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16°“ Besprechung mit “inisterialrat Flodeck, Leiter der 


Bewirtschaftungsstelle für Erdöl Goebel und Dr. Berg- 
mann. 

winisterialrat Plodeck berichtet dem Herrn 
beneralrouverneur von Versuchen von ieionssteilei, 
siniluß in der sirtischaft des neuen Distrikts Gali- 
zien zu gewinnen. 3o solle ein Unternehmen gestartet 
werden, das militärische nonsto:iie, Halbfaurikate usw. 
erspähen und nach dem Reich überführen solle. Auch auf 
dem srdölsektor stehe man allem Anschein nach uf dem 
Standpunkt, daß die Förderung und Ausbeutung Sache des 
4eiches sei. Das gleiche selte für die Kohlenvorkommen 
A ualizien. 


ver Herr Generalrouverneur weist demgegenüber dar- 
aui nin, daß der Distrikt walizien vollkommen dem Ge- 
neralsouvernement einverleibt sei und daß daher keine 
oentralstelle des Reiches in diesem Gebiet Einfluß neh- 
wen xonne. is sei klar, dat die Interessen des Reiches 
von selten des Veneralsouvernements So weit als möglich 
berücksichtigt werden würden. Zu diesem Zwecke habe er 
in seiner Eigenschaft als Bevollmücntigter des aeichs- 
narscnalls uóring eine Dienststelle des Vierjahresplans 
unter cor Leitung des Hauptabteilungsprüsidenten Dr. Em 
nerich geschaffen; von dieser seien die letzten Ent- 
Scheldungen zu treffen. uventuelle olnmischunzsversuche 
nogen ihm vorgetragen "Werden, danit er, wenn nötig, 
persönlich eingreifen könne. - 

Alnisterialrat Plodeck &ibt dem Herrn General- 
gguverneur Kenninis von Anträgen Politischer Dienst- 
Stelen, die Wohnhäuser in Arynica, die sich im Eigentum 
aes veneralsouvernements veiinden, für ihre Zwecke über- 
tragen sehen wollten. 
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ver Herr ueneralrouverneur erkláürt sich mit der 
— — 
suweisung dieser Gebäude ar dle Dienststellen einver- 
standen, das Eigentumsrecht müsse aber nach wie vor 


ven weLeralgouvernement vorbehalten bleiben. 


B6 4: TM r i 
17 Dbesprechung; mit nechtsrat Dr. Hammerle. 


vr. namnerle berichtet dem Herrn zeneralgouverneur. 
aal er Staatsminister Dr. Meißner auf dessen Antrag 
nach Abänderunsz der Uniform des Sonderdienstes mitge- 
veilt habe, daB sie so bald wie më; glich eingeleitet 
WerIGOC. „taatsminister Ur. keißner empIehle, iur die 
Acanderung proforma eine Übergangszeit von einem Jahr 
Uu VGS tio eo 
(as den zinsatz des Sonderdienstes in Galizien 
— MM rÉrü9ve$ IN uàalizien 
'trerie, SO hofie er bis zum 20. August 400 Sonder- 
dlenstmänner dort einsetzen zu ki nnen. Lies ließe sich 
aper nur durch den Abzug seiner Männer von Sirabenbau 


von aer ostbahn und der nehrmäacht erreichen. 


“ei nerr veneralr-ouverneur ersucht ieohtsrat 
S-u-rTalnouverneur 


vr. Gämmerle, den Sonderdienst für die kommenden wich- 
tigen Aufgaben so rasch und so umfangreich wie möglich 
zu vermehren. 


IE 





vr. Hammerle gibt die Versicherung, daß er bis 


zum de dieses Jahres eine lruppe von 4 000 Wann auf- 





gestellt haben werde. 


wit der Descnafiung von zwei Fl ‚„ Gie dem 





^. " f M I J 
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vonaderalenst iür seine Zwecke zugesagt seien, ist der 


Qu 


terr wenLeralsouverneur einverstanden. 


-SprTechung mit Dienstleiter Schalk. 





smprang des Urganisationsstabes der NSDAP, iur die 
Vorbereitungsarbeiten des rarteltages im veneralgouver- 
ö— —— — — 


ueg ent e 
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AT 
JK 


Jer nerr veneralgouverneur macht lànprere Ausfüh- 
— — —— 
rungen über die «Wichtigkeit der rarteiarbeit im General- 
——— — ———À————— 


— 


Corto 
iA T 


T ` aggen 7 Er ad e " Tiles ce en NODAD " ven han 
ernement und die des "Tag der NSDAP." ir e sonde- 


- WË? 


una ersucht alle Mitglieder des Urganisations- 


! ga ff Aen? 


em, es > 874314425. ` ; + bas 2 d m e ke 
ZE ei ul eine vorplilüliche Vorbereitung aer Köommenoen 


selerlichkeiten, Er gibt für die einzelnen Sachgebiete 


arere Aanrerunsen und LLIWElSe, 


ie 


Jıenstielter 5chalk tragt dann die einzeiren 
— —— 


^ 


punkte iur die Feiern, wie sie bis jetzt ge- 


u 


3ind, vor, 


lieser Gelegenheit überreicht der herr Gene- 
al.ouverneur Hauptaoschnittsleiter lhürinrer und 
Abschnittsleiter stahl, die neben Lrienstleiter oCcnalx 


* 


E ` . * a ` u ` ) Z3 ı + - " H Zen: E . 
sten „Lrarvelter CS AIYDOGlLS J)erelcnes eneral- 


- A. A 


"n | dl l 52m a i l ad à e A 2 
enent Qer NoulAr, 8440, Sein Dild mit N LANUN e 


uoB BOR, 


ve sind die Mitglieder des Urganisationsstaoes. 


des Herrn Generalrzouverneurs nach Kressendorf, 
weg, 





Kkittwoch gen Da Ál ust 1 14. 1 
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Fahrt des Herrn veneralr-ouverneurs von 


kressendorf 
nach Tomaszow. 


earnnaehtry 
i JOGL LGCH LUJ 


o aes Herrn General;jouverneurs 


iil AICSBSOLGOLIIÍI)J. 
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50 


vor, 


sesprechung mit Oberlandesgerichtsrat Ur. 


Die 


unterzeichnet, 


Krakau 


" 


Donnerstag, den /. August 1941 


sintrefiien des Herrn veneralrouverneurs aui der 
————A Qa —ÍÓ MT À 
uU DÄ De, 


PeSsprechung mit Kammergerichtsrat Dr. &eith. 
Desprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


ven. 





Vberlandesgerichtsrat Dr. 


— M 


weneralgouverneur die Entwürfe 


1. 


arbeitsrechtlicher Vorschriften im Distrikt 


ualizien, 

c. einer aorsten veroränung über die Einf 
von Vorschriften der allge 
im Jistrikt ualizien, 

2. einer veschäftsordnuns des irtschaltsrats 
lir das seneräigouvernement, 

te einer Verordnung über die Linsetzun; eines 
schillahrtsbeauftragten für das ueneralgou- 
vernement, 

>» einer Er 

november 19 


e 4 F 


mili enunterha Lt 


beiindlichen Augehörizen der zum Wehrdienst, 


zum Menst in der Waifen-53 und zum deichs- 
arbeitsdienst einberufenen deutschen Volks- 
zugehörirzen , 

o. einer Zweiten verordnung 


von Ariegssachschüden im 


^ntwürfe werden von 


Seiner Zzrsten Verordnung über die sinführung 


A » 
Anruncz 


meinen Verwaltung 


740 über die Gewährung von Fa- 





Burg 


“eh legt dem Herrn 


gänzungsverordnung zur Verordnung vom 


an die im Generalgouvernement 


über die sntschád igung 


veLeralgouvernement. 


dem Herrn Generalgouverneur 





He 


ve 1941 


D uu. Us An PESHES di * X | 
11 Besprechung mit Gesandtem a.D. Ur. iuümelin und General- 


direktor Dr. Decker. 


€———— 
— — — 


veneraldirektor Dr. Decker teilt dem Herrn 
-ueräalgouverneur mit, daß er die Leitung der Werke 
FELL CDU 


t 
des veneralrouvernements A.-G, übernommen habe, 
—— AE E Le, 0 


" i d ih a s ... . 
Sr Sint einen kurzen Überblick über den >tand 


—  À 


— 


—— X io Am oaa d " dE] Dm e 
o - eg — 


er "OIÓLe Stachanowice, STtalowa-Kola und MOoszice. 


ver Herr generalzouverneur sichert veneraldirek- 


vor Ur. Decker jegliche unterstützung in der veriolzung 


urn + o Bi 


seiner PZläne zu und erklärt sich auch danit einver- 
standen, daß den vier Direktoren der “erke, mit denen 
nacn meinung des veneraldirextors Dr. Decker eine 
Zusammenarbeit nicht möglich sei, ihre stellung ge- 
«andlst werde. Weiter ersucht der herr zeneralgouver- 
ncur veneraldirektor Dr. vecer, etwa im Monat Dezember 
vor nerierungsvertretern und Vertretern der Presse 


“nen Yortraz über die Werke des weneralsouvernements 
sy: siaE 


zu halten, mit dem eine kleine Ausstellung von Foto- 
craiien der Werke usw. verbunden werden könnte. 


Jer Herr goeneral;ouverneur empiängt Finanzpräsident 
"TEEN 

uuemann-iroppau zur Meldung seines vienstantrittes. 

Jihuemann Zu 9 taub Les. 
Finanzpräsident Lindemann berichtet dem Herrn 

—— 

seneral;ouverneur, dab er bereits die ersten Vorberei- 

sungen zur Jbernahme des óollgrenuzscnutzes in ualizien 

e b ` , " $ e 

eingeleitet habe, Die ihm zur veriüsung stehenden Män- 

ner xónne er so verteilen, daß etwa drei Mann einen 


wrenzstreifen von 1 km Länge bewachen würden. Desondere 


Schwierigkeiten ergäben sich vorerst noch in der irans- 
portira;e. | 


Jer Kerr Generairouverneur ersucht Finanzprüsident 
Lindemarn, sich in allen Fragen und auitauchenden 


schwierizskeiten an Staatssekretär Dr. Bühler zu wenden. 
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Besprechung Präsident Lauxmann in Anwesenheit von 
Staatssekretär Ur. Bühler. 










wegenstand cer Besprechung sind leinungsverschie- 


denheiten, die sich bei der Übernahme der vostalischen 






bLinricntungen in Galizien zwischen dem ieichspost- 






ninisterium und der Deutschen rost Osten ergeben haben. 






sur Beseitigung der Schwierigkeiten wird der Wortlaut 






einer Antwort aui ein Fernschreiben des deichspost- 





ministers festgelegt. Präsident Lauxmann soll weiter- 





nin ir die Auirechterhaltung und den Ausbau des Be- 





triebes 5Jorge tragen. 







Herr veneralgouverneur empfängt Oberregierungsrat 
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15 yer Herr Generalrouverneur empfängt Konteradniral 
von den jorne in Begleitung von Kapitän Garzke und 
Uberstieutnant Fischer. 
20 i Wé T 
12 Desprecnung mit „ajor Baron von Dazur. 
)0 | " | xd ode We 
3 1377 Der Herr veLeralgouverneur empísnpt den Militärbefehls- 
| haber im Generalrouvernement General Frhr.von Gienanth 
P und Überst Köhricht in Begleitung von Oberstleutnant 
d a ann 2 A | E 
e Fischer und Uberoat Leutnant von Tschammer und Osten. 
| LA sg hALONILALT 737318 "4L ALTO 
» 
* 
Eo 45 
| 80 
| a 
J Lo *” Fahrt aes Herrn venLeralgouvernours mit dem Militär- 
F oeienisnaocoer im Generalzouvernement General Frhr.von 
i vlenanth zum Haus der NSDAP. 
Së 


Die usto werden vom stellvertretenden Leiter des 
Arbeitsbereiches der i3DAP. im Gene ralgouvernement, 
Diens Lleiter Schäalk, VDegrusst, "oraui der Herr aQ- 


neraigouvernour dem WMilitärbeiehlshaber die Amts- 
ieciter des Arbeitsbereiches vorstellt.. Der Herr 
weneralgouverneur betont in seinen desrüussungs- 


$ 


‚orten, dass die peiden Bollwerke rarriei und nenr- 
beggen 


' 


DAC im Generalógouvernement stets in idealer Form 
Vorbildiiche Zusammenarbeit bewiesen hätten. 
Mar dankt der Herr Generalgouverneur dem Milit- r- 
Alsaaber im kamen aller seiner Mitarbeiter. 
153 daran gibt Dienstleiter 5chalk 
n vberblick über den Arbeits- 
ich der NSDAP im Generalgouvernement.- Der Lei- 
ter der Hauptabteilung rropaganda Ohlenbusch spricht 
Aber die Aufgaben der Yruzpent 2 treuungz. 


— — — — — 
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|  AbDiahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krynica. 








LI" jer Herr Generalrouverneur empfünrt 
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ange ten Profes- 
in Lemberg bleiben, während die 

Kiew weiter verwendet werden sollen. 

„emberg bestehende Institute sollten 


eaer auinenmen, 


D FW em em " 9 "zeg A = e 
et eneral ouver neurs 
beggen A 
I f < 7 "pm 1 * 9 g i o e = 
r lelinahme am lestkonzert 
hesters.unter der Leitung 
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es Herrn Generalzouverneurs 





ful 


Krakau 


Freitag, den 15.8.1941 
Besprechung mit Kammergerichtsrat 
Dr, Keith 


` 


Pilmaufnahme im Königssaal der Burg 
in Anwesenheit des Organisationsstabes 


für den Tag der SDAP im Geéneràlgouvernement 1941. 


Abfahrt des Herrn Generalzouverneurs 

zum Kino "Skala" zur Festaufführung des 

Karl Ritter-Films "5 t uk as", 

Nach Vortrag einiger Märsche durch ein Musikkorps 
der Luftwaffe und einleitenden Worten von General- 
Leutnant Waber rollt. das dramatische Geschehen 
dieses hervorragenden Fliez:rfilms ab. 

Jer Herr General ouverneur begibt sich anschließend 
zu einem Presseenpfang, den der Stellv., Leiter 

des Arbeitsbereiches der NSDAP Generalgouvernement, 
ienstleiter Schalk, im Krakauer "Haus der NSDAP" 
gab. 


Der Herr General;ouverneur begrüßt die anwesenden 
Fressevertreter und dankt ihnen für ihr Erscheinen 
zu diesem Ehrentag der NSDAP im Geheralrouvernement. 

s sei auch ein Verdienst der Presse, daß die neuartiger 
Aufzrabonstellunren, die die NSDAP im Generalzouver- 
nement als dem größten Organisationsgebiet außerhalb 
des Reiches zu erfüllen hat, schnell von den hier 
eingesetzten Deutschen und auch in der Heimat ver- 
standen worden wären, 


Für ihn als einen der ältesten Kämpfer des Führers, 
der die gewaltige äntwicklungsgeschichte der natio- 
nalsozialistischen Bewegung aus nächster Nähe mit- 


erleben durfte, sei dieser Tag ein besonderes 
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zrlebnis, Heute sei die Partei eine ganz 
srosdeutschland umspannende und tragende Bewegung 
eworden, Auch über dem General;ouvernement müsse 

sie als treue Schützerin allen Geschehens stehen, 

Das G:neralgouvernement müsse in Zukunft eine 

stabile und tragfähige Brücke zwischen der Heimat 

und den gigantischen Bereichen des Ostens sein.und 
nabemit dieser Aufgabe eine ungeheuer wichtige 

unktion übernommen. Daher obliegen auch der Partei 

er Zusammenlassunz der hier eingesetzten Deutschen 

wichtige unä z.T. ganz neuartige Aufgaben. Die Träger 
der Veltanschauung müssen daher mit den Waffenträgern 
des Reiches treu und kameraäschaftlich in siner 


testen Bkinheitsfront zusamm^nstehen. 


jer Sinn und die symbolische Bedeutung des ersten 
Tages der NSDAP im Generalzouvernement sei, Rückschau 
über die Erfolge des’ ersten Einsatzjahres des Arbeits- 
bereiches der NSDAP zu halten und die Narschrichtung 


für die zukünftige Arbeit festzulegen. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler 


Y^ 


’-‚- zuns sa 8 x 


Teilnahme des Herrn Generalgouverneurs an der 
Feier anläßlich def Jbergabe von Hoheitsfahnen 


"me — e mmm, 


an 56 otandorte der NSDAP im Burghof. 


ké 


Nach Meldung des vollzogenen Aufmarsches und dem 
Vortrag einiger !lusikstücke ergreift der Herr 
generalgouverneur das Wort zu folgender Rede: 


Deutsche ! 
Manner der Wehrmacht, der Polizei, der SS, des 


Arbeitsdienstes, des NSKK, Männer der Partei! 


Im Namen des Führers verleihe ich den Standorten 
der NSDAP, Arbeitsbereich Generalgouvernement, die 
ersten Standortfahnen, In einem Augenblick entschei- 
dender geschicht..icher Bedeutung, wo unter den 
ehernen Schlägen der unvergleichlichen Wehrmacht 

des Großdeutschen Reiches der größte Feind aller 
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Donnerstag 


Mittwoch, len 12, August 1941 


np 


Aufenthalt 


des Herrn Generalzouverneurs 


in 


Krynica und Zakopane. 
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Krakau 


Mittwoch, den 15. August 1941 
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Ankunft des Herrn 


in „rakzau 


18 Besprechung mit 5t 
rr. Bühler 


(Übernachtung des 


auf der Burg) 


Gecneralgouverneurs . 


antssekretär 


ierrn Generalzouverneurs 











Krakau 


onnerstag, den l4, Au;ust 1941 
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de tf £0 "ër 2 »^ — Ee - e", e An a i * , imet i; à ` e 
ouverneur die Entwürfe folgender Verordnunren vor: 
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roränunz uber die vorläufige Regelung 





von Unterstützungszahlunren an nicht wieder- 
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an nicht wlederbeschäftigte Berufsmilitirper- 
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+.) veroranung Uber die Geltung der Bſsenbahn-, Bau- 
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jetriebsordnung im G-neralgouvernement , 
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.) Erste Verordnung über die inführung preisrecht- 
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orschriften im Distrikt Galizien, 
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Jer zerr Generalzouverneur unterzeichnet die Verordnunren, 





Vberlandeszerichtsrat Dr. Weh überreicht dem Herrn General- 
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1 gouverneur den Band 1940 der Veroränunzssblätter des 











Völker, der Bolschewismus, in sich zusammensinkt, 
nehmt Ihr diese ahnen mit hinaus in dieses Land 

des Genoralgouvernements, das vom Führer bestimmt 
ist, einer der härtesten, entschlossensten und 

klarst geführten Bereiche unseres großdeutschen 
“achtraumes zu sein. Mehr als jeder andere Deutsche 
seid Ihr dazu berufen, das, was Eure deutschen Volks- 
genossen mit der Waffe in der Hand unter stetigom 
'insatz ihres Lebens und unter nicht wlederzugebenden 
Schwierigkeiten eroberten, auch als Soldaten der 


&ampfbe;egun:; des Führers zu halten. Die Wehrmacht 
issen, daß, so wie die äußere Fronst des Reiches 


in heroischem Einsatz steht, die nationalsozialistische 
Dewerun; keine stdzere Aufgabe kennt, als die innere 


ront des Reiches stolz ausgerichtet zu bewahren, 
C2 





Ji^ Nationalsozialischtische Dautsche Arbeiterpartei 
Lst heute durch den Sieg Adolf Hitlers dio stolzeste 
aui der Welt jemals vorhanden zewesene Kaupfbevegung 
in Dienste der höchsten Güter aller Völker gevorden. 
unter den Zeichen, die Ihr jetzt in Euren Händen haltet, 
uni die Euch in burem Ringen voranflattern werden, 

sinkt die alte Welt 


des plutokratischen- Ausbeutertuns - und eine neue 


lie Verbrechen ces Bolschewismus, 


Urdnung der Freiheit, der Ehre, der Kameraäschaft, 
der sozialen Wohlfahrt und der Autorität im Dienste 
der höheren Entwicklung aller menschlichen Kräfte 
beginnt, Seid Euch dieser hohen Sendung bewußt! In 
diesen Fahnen tragt Ihr die Zukunft, die Gewähr 

der Unsterblichkeit unseres Volkes, Zure Herzen 
müssen höher schlagen in dem Bewußtsein an die 


' ef); u.“ ` FP 5 
rope unserer Zeit, 


Indem ich Such nun diese Fahnen überzebe und indem ich 
uch den Gruß des Führers übermittle, möchte ich 

uch erneut auch den Kampfgeist des Führers in die 
ierzen legen. Das Schwerste ist nicht schwer genug, 


um es nicht zu überwinden im Dienste unscres Volkes. 











lese hne ist zerade hier im Goneralgouvernement 
Q 


T en vnm em (^^ = PE. » WA I t 
lze Kampfesfahne, In diesen Land 


A em db amen - e L Bg ce cn FP l e "7 
äsldentod bester deutscher Männer im |" fonroek 


erobert worden ist, urch die acht unserer nationäl- 


(D 


sozialistischen Ordnung für alle Zukunft dem ideu:schen 
Jolk erhalten bleibt. Jir sind als Bewegung nicht 
einer rtei von früher oder anderer Volker verzleich- 
bar, unserer Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter- 
partei ist der Genius unseres Volkes, verkörpert durc 


Adolf Hitler, verewigt durch unser Parteiprogramm, 


Leser Fahne der ewire Glaube an 


Fé 


Ee zuch unter di 
unser Volk, die Treue zum Führer, die Hingabe an sein 
rk. das höchste Erleben Eures Daseins sein. lore 
mit dieser Fahne der Sieg der deutschen Weltanschauung, 
der Siez des Nationalsozialismus in diesem Kaum sein, 
- Zieht dahin Ihr Fahnen, seid wohlbehütet, seid in 
starken nden, werdet gehalten von fanatischen 
Glaubenstrügern! Dies wünsche ich Euch. iit diesen 
ahnen geht unsere Bewegung, mit unserer Bewegung 
das Volk, mit unserem Volk unser nationalsozialisti- 
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sches Rich, das Reich Adolf Hitlers in die Unsterb- 
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Der Herr Generalzouverneur schreitet am Stefans- 
platz die Front der dort aufgestellten Ehrenforma- 
tionen ab und begibt sich durch ein Spalier von 
ditlerjugend und BAM unter den Klängen des Präsen- 
tiermarsches in den festlich geschmückten Saal. 


Nach Grulworten des Stellvertr. Leiters des 
Arbeitsbereiches der NSDAP Generalzouvernement, 


N) 


nat 


; en 3 Kë x] er |] d ah E Y , > n" er, 
lonstleiter Schalk, an die anwesenden Ehrengäste 
A—— — — 


aus Staat, ortel und Wehrmacht ergreift der Herr 


8 


‚eneral-ouverneur das Zort: 
amgang EEE 


E 
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"Vor einem Jahr haben wir uns zu der stolzen Auf abe 
vereinigt, für eine klargezlieierte Ordnung der 
stischen Bewegung hier in dem öst- 
achtbereich des Großdeuischen Reiches 
tragen. Ich danke Euch, Farteigenossinnen 
rtoigenossen, aus übervollem Herzen, daß 
sem Appell unter den schwierigsten Umständen 
großer treue Folge geleistet habt. Vas wir 
hier im Generalgouvernement in der nationalsozia- 
listischen Bewegung aufgebaut haben, war iie Voraus- 
ad zun- | Jr, da das staatliche Aufbauwerk, ja 
in weiten Umfang das deutsche Leben überhaupt, hier 


in diesen kaum sich so segensreich fortentwickeln konnte, 


wie wir das vor einem Jahr gar nicht erwarteten. Nach 


inem Jahr nun steht der Arbeitsbereich Generalgouver- 


ei 
nement der NSDAP als ein ehern geschlossener welt- 


anschaulicher Block hier in diesem Nachtbereich. 


Ich bin stolz und glücklich darüber. 


Eines aber möchte ich zleich von vornherein sagen: 

was wir in diesen ersten Jahr gearbeitet haben, 

war nur der erste zarte Anfang. Jetzt verlanze ich 
ine Verdoppelung, ja sogar Verdreifachunr der Arbeit, 

Von hier aus muß eine Welle der entschlossensten 
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fanatischsten Begeisterung für die Fahne des Führers 
in das Reich hin berschlagen. Das Generalgouvernemen 
ist stolz darauf, die mutvollste VUrzanisation der 


wegung aufgerichtet zu haben (Beifall!). 


ilr sind in dieses Land gekommen, nachdem es durch 
die unvergleichliche Tapferkeit der Soldaten Adolf 
Hitlers erobert worden war, und müssen ı ie 
deutsche Führung in diesom B:reich für alle Zukunft 
sichern. Das geht nic] | [9 AP, das 
nur mit der NSDA] "air die unermüdliche aufge 
muß ich 
igenossinnen und 
Amtswaltern, allen 
Staates hier im Generalzouvern>- 
sondere aber auch unserer Wehrmacht danken, 
gt ein neues Land der Bewegung. Und 
niemand mehr unter uns, daf 


iner -arteikundgebuns versammel 


| 
3 
| 
15 
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n neute mit Recht sagen, daß niemand 
gouvernement de 4hrer von innen 


kann. Dieses Land i deutsch und 


ei "up Vortrur L absolutesten 
.karheit sein, da. Schwankungen 
ndwelchen Unklarheiten nicht aufkommen, 
us hier das Rückgrat der Gesinnung in 
hrleisten, und wir hoffen und flehen 
dal es uns nach dem baldigen Siegfrieden 
sein wird, Tausende und Abertausende deutscher 
kämpfer hier im Generalzouvernement als ihrer 
Heimat angusiedeln, 
während vir hier &6 in siner F ierstunde w ilen, 
ı wir doch daran, daß wir das nur tunkönnen, 


illionen der besten Söhne unseres Volkes auch 
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auch in diesem Augenblick die Tront in Osten 

halten, ihr Leben jeden Augenblick einsetzen, 

unter den entsetzlichsten Bedingungen territorialer,. 
bevölkerungsmäßiszer Art bereit sind, unseren Aufbau 
und unser Werk zu verteidigen. Daher hat die Partei 

es auch als ihre Ehrenpflicht angesehen, den Ver- 
wundeten zu helfen, Es freut mich, wenn immer wieder 
von dən Dienststellen der Wehrmacht anerkannt wird, 

daß der Arbeitsbereich des Generalrgouvernements 

sich in der Vsrwundeteonbetreuun:; ausgezeichnet bewährt. 
iese Verwundeten des Ärieges im Osten sind unsere 
Zeugen dafür, daß die deutsche aufsteigende Schicksals- 
linie rit allen Opfern zwar erkämpft werden muß, daß 
sie aber zu dem slorreichen Ende führen wird, an dem 
einmal der Frieden, die neue Ordnunz der Welt unter 

der Führung Adolf Hitlers gewährleistet wird. (Beifall!) 
Dies ist dann much der Dank, den die Bewezun 


ihren jahrelangen Kampf und für all’ ihre Mühen erhält. 


g für 


Gerade wir haben allen Anlaß, uns daran zu erinnern, 
was die Bewegung einmal war, wie sie aus den kleinsten 
Anfängen begann, wie sie dann wuchs und allmählich 

aer menr unc mehr einen Aufstieg erlebte, daß die 

Lt aufmerksam wurde. Als dann die Zelt aufmerksam 
wurde, da war es dann schon zu spät, mit dieser Be- 
wegung noch einmal fertig zu werden, Heute wird 
das Banner des Hakenkreuzes über Deutschland niemals 
"leder niederzerunren werden, 


Ihr, meine Parteigenossinnen und Partei;’enoss n, 
könnt daher auch mit Hecht diesen heutigen Tag als 
sinen Feiertag begehen, Ich freue mich, daß der 

erste lag so schön verlaufen ist, und ich zlaube, wir 
alle können glücklich über den Ablauf dieses ersten 
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Ich möchte heute einmal so zu Luch sprechen, wie 
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es uns allen ums Herz ist. Jir "ationalsozialisten 






missen immer daran denken, da; wir eine Volksbe- 





wegung sind. Wir sind nicht dazu da, um nun in 







selbstherrlicher Abgeschlossenheit von unserem 





Volk geheimnisvolle Entschlüsse zu fassen, sondern 
mitten im Volk und in steter Verbundenheit mit dem 


Volk muß die Partei leben. Je mehr wir uns diesen 







Grunds&tzen verschworen zeigen, desto mehr wird die 






rartei leben und sich entwickeln, je stolzer, je 






abgeschlossener, ja sogar Ae in-eoildeter wir 





würden, desto mehr würde die Partei vom Volke aicht 






verstanden werden, 






In Generalgouvern:ment haben wir etwas ganz Neues 










eeschaliens wir haben die deutsche Volksrzemeinscha ft 
C e 







in wahrhafter Form verwirklicht, die Gemeinschaft 






„tler Deutschen unter Führung der NSDAP herbeig führt, 









denn wir haben in unserem Arbeitsbereich alle Deut- 
—————— —— —— MÀ 





schen, auch die Nichtnationalsozialisten im Sinne 





von rarteizurehürirkeit zusammengefaßt, Diese deut- 







sche Volksgemeinschaft zählt heute bereits im General- 








gouvernement annähernd 70.000 eingeschriebene Mit- 














glieder. Das ist eine ‚Zahl, mit der wir arbeiten 









nen. Diesen 70.000 E werden wir die Auf- 





gabe geben, die deutsche Volkszemeinschaft in allen 





kulturellen, sozialen, Re n Ausstrahlunzen 


in kameraäschaftlicher Gemeinschaft zu fördern und zu 






Ich werde innerhalb dieser deutschen Volksremeinschaft 


enr- und Schützenremeinschaften bilden. Jeder 





deutsche Mann im General;ouvernement wirä die Waffe 
in die Gand bekormen, Wir werden hier das freie 
deutsche Schützenkorps der Deutschen Gemeinscha ft 


E aufstellen und hier wieder das alte Mannesrecht 











der deutschen "ation zur Geltung bringen, daß 





der Deutsche hier in diesem fernen Land sein 
und seines Volkes Leben, notfalls mit der Waffe in 


Co 


der Hand, verteidigen kann, (Stürmischer Beifall!) 








Diese Wehr- und Schützenzemeinschaften werden nun 
in diesem Jahr aufgebaut. Wir müssen dafür sorgen, 
dab, wenn wir uns in einem Jahr wieder treffen, 
dieser Saal nicht mehr ausreicht, weil wir derart 
viele Amtswalter haben werden, für die dieser Ver- 
sammlun;sraum viel zu klein ist. Ich melde daher 
schon jetzt bei Ihnen, Herr Staatssekretär, die 
en der Fartei nach Errichtung eines neuen 
Versammlungsgzebäudes an. 


Diese Volksverbundenheit der Partei ist natürlich 
das Erste und Vic tigste. Vergessen Sie nicht, meine 
rarteigenossinnen und Parteigenossen, daß ich gerade 
hier im Generalgouvernement nicht die ganzen alten Un- 
sitten und etwas abgeklungenen Gebrüuche einführen vill. 
inr. wiBt, was ich darunter verstehe, Ich bin noch -- 
nicht zufrieden. e schleichen noch viel zu viel Leute 
herum, cie warten, daß die anderen für sie arbeiten, 
wahrend sie selbst nur als Gevinnler und interessierte 
Teilnehmer erscheinen wollen. tton Dieses 
Land wurde nicht erobert,und nicht Tausende von 
ieutschen Männern sind dafür gefallen, daß nun einige 
riegsgewinnler-Figzuren hier geg Ce e Ich 
fische sie mir sd on heraus. Über 1.200 habe ich im 
letzten Jahre schon hinausgepfeffert. Nur vonder Partei 
kann diese Säuberungsprozedur vorgenommen werden, 


Dese Volksgemeinschaft hier im Generalgouvernoment 
bcceutet den absoluten Vorranz des deutschen Elements 
in diesem Bereich, Wir müssen uns darüber klar sein, 
daß es ein gelungenes m darstellt, daß die 


deutsche Führung in einem Raum sichergestellt ist, 
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in dem nunmehr durch die lnrliederunz Galiziens 
über 18 Mill. Einwohner leben. Wir haben durch 
Galizien über 5 Mill., Einwohner zum Generalrouver- 
nement hinzugewonnen, davon die nicht sehr geringe 
und auch auch nicht unwichtice Zahl von fast 

800 Tausend Juden, Es ist klar, daß diese 
Völkerbearbeitung schwierige Probleme aufwirft. 

ie sollen ja in Trieden leben, wir wollen sie nich 
entnationalisieren, kein Mensch denkt daran, etwa 
die Juden zu germanisieren. Wir wollen ihnen nicht 
die 


ep 
(D 


onnheiten ihres Lebens nehmen, wir verlangen 
nur, dab sie sich loyal in diese deutsche Ordnung 
-ügen. Ich behaupte, da: die nationalsozialistische 
“hrunz in diesem Raum die beste ist, die dieses 
„and seit Jahrzehnten erlebt hat. Wären wir nicht 
gekommen, So würde bei den Polen ein absolutes Chaos 
gekommen sein, Es muß daher unser Stolz sein, und 

ir müssen uns als Deutsche in diesen Raum aufs 


j $n bgm CA Lët? ` vn zm "s 1 . 7 
enzste zusammengeschlossen halten. 


Dazu kommt, daß selbstverständlich die Verantwortung 
des Einzelnen hier in diesem Raum eine immer schwerere 
und grüßere zu werden beginn e Die Verfeinerung der 
Verwaltungsprozedur, der Ausbau der wirtschaftlichen 
Kräfte dieses Landes, die Sicherstellun- der Versorgung 
dieses Bereiches bringt eine Fülle von neuen Schaffens- 
bereichen und Arbeitszuständigskeiten mit sich, wofür 
wir im Generalgouvernement einen ganz bestimmten 
laren, verantwortungssbewußten Typ des deutschen 
Volksgenossen brauchen, Wer hier nur hereinkomm , 
um zu kritisieren, den können wir jetzt sofort nach 
alizien schicken, dort vergeht ihm schnell jede 


aritik. ir werden inm sagen: Du kritisierst, - 


baue hier eine Straße, ein Haus, richi@ ein Büro ein 
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a5 jdünrste Glied nicht n hr des »roßRdeutsche 
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scheidung gevroiien, und er hat damit auch zum Aus- 


druck gebracht, daß er unserer Fartceiarbeit genau 


amit beginnt bei uns eine üntwicklung, die nun 
leder völlig aniers aussieht, Als wir in dieses 
Land kamen, als ich damals den ersten ra des 
ührers erhielt, da waren wir zunächst besetztes 
olnisches Gebiet, Das haben wir ein Dreivierteljal 


"i 


ertracen, Dann habe ich beim Führer erreicht, dab 

1 - ? D b pp * i . gë ] ae aen e i y^ nah |! LI 
| das "besetzte Gebiet" gestrichen unà wir schlechter- 
ings das Generalzouvernement wurden, Jetzt sind 


wir Deutsches Reich geworden. (Stirmischer Beifall?!) 





ich bleibt durch alle diese \kintschei- 
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erhalten, Die Regierungesform des seneralrouver- 


nements und auch die Art des arteidienstes im 
seneralgouvernement bleiben vollkommen in unsere 
eigene Zuständigkeit gestellt, 2Saben Sie also 
car keine Angst,-die Zentralressorts von Berlin 
können uns schnell nicht hereinreden, "ir sind 
damit in C '" Verantwortung aber nunmehr erneut 
gerufen, Wenn Ihr mich nämlich jetzt 
dann wäre das für 
inem Jahr. 
Litteilun:; besonders 
such gleich etwa: 
heute in unser 
elöbnis erneut übermitteln 
‚bervollem Eerzen sagen, daß er sich auf seine 
chen im Generalgouvernement restlos verlassen 
laß wir nur einen shrgeiz haben, seinem Befehl 
iter zu arbeiten, und daß 


ouvernement aufwärts geht. 


A be i 1 * ^ ^ ] en, ke, g enen 4 ed ^ DN es eem a hb LM 
ere "artelgenossen haben mit dem Begriff "Alter 
‚an E 


ie Vorstellung der treuen Soldaten des 
erkes verknüpft. Im Generalgouver- 
al auch ein anderer Begriff 
treten, Hier virà der junge 
in der vordersten Linie genau 
ie der alte Kämpfer, Dieser Junge Kämpfer 
-artel, den ich aufrufe, in die Tradition diese 
einzutreten, den ich mit dem Appell erfüllen 
Leidenschaft der alten Garde dieser Bewegung 
jungen Herzen zu tragen, soll der Tyo des 
'enoralgouvernement sein, 
inger Stolz ist, Hier s dies 
eine Heimat finden. 
Kampfer der Bew 
an Leidenschaft und Hingabe an die Idee un 
“evolution, Am heutigen Festtaz der Partei 
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gen, daB diese jungen Kämpfer, ganz gleich 
Lehen Gauen, aus welchen Bereichen, aus 
welchen angeschlossenen 
sie kommen und hier Dienst 
tun, in der zinheit des Arbeitsbereiches als 
"ationalsozialisten schlechthin, als -arteirenossinnen 
und rarteirenossen diesem neuen Typ kämpferischer 
ntschlossenheit des Ostens entsprechen werden, 


ir haben nunmehr in großen Arbeitsbereich 


Les 
des Generalr;ouvernements - vergessen Sie nicht, 


Strecke von Krakau bis zur neuen Östzrenze 
Der ist als die Entfernung München-Berlin y 
seine Größe 170.000 akm beträgt - den 
größten geschlossenen, unmittelbar dem Führer 
allein unterstehenden NMachtbereich, Das verpflichtet 


uns! 


partei senossinnen und Farteizenossen! Der Soldat 
im grauen Wafienrock schaut auf uns, er will nicht 
haben, daß die kartei jetzt träumt, Theorien nach- 
geht oder gar interne kleine Vereinsmeiereien 
aufkonmen laßt, Das deutsche Volk erwartet von der 
Partei, daß sie sich in diesen entscheidun;svollen 
Stunden ' deutschen Geschichte als das volksnächste 
des Führers bewährt. Wir werden uns daher 
abgeben, es gibt nur praktische 
die geleistet werden muß 
wird, enn der Führer uns 
ald besuchen wird, wird er sehen, daß wir 
rk sind. Wie sehr er an unseren Aufgaben inter- 
essiert ist, mögen Sie a folgendem entnehmen: 
als ich einen Taz vor dem Einmarsch in Rußland 
beim ri in d Reichskanzlei weilte, da hat 
er st eine Stunde Zeit gefunden, mit mir über 
die Baupläne in Krakau zu sprechen. Sie können daraus 


— 


ersehen, wie der führe erk verfolgt. Ich 





kann daher nur sagen, da der Führer auf uns schaut, 
schaut auch das deutsche Volk auf uns. Wir 
müssen Vorbild sein für die groten, gigantischen 


kolonialen Aufgaben, die dem Deutschen Reich 


noch gestellt werden. 


Sie sehen hier in unserer Mitte den Vertreter eines 
rgeprüften Volkes, Die ungarische Nation, 
-aarhunderten in den schwersten Kämpfen um 
nationale +inigung verstrickt, vom Schicksal 

das schrecklichste gestraft und verfolgt, 
der ehernen Intschlossenheit hinaus, 
lieber die Ehre à er Nation herzustellen als ein 
würdeloses Leben zu fuhren, eine gewaltige Aufgabe 
zestellt. D Aufrichten der unzarischen Nation 
erfüllt Deutschland mit größter Freude und ;enugtuung. 
ier Heldentod auch ungarischer Soldaten hat 
seneralgouvernement geholfen, den Aufbau 
Beginn der Kampfhandlungen in Frieden fortzu- 
en. Das gleiche gilt für die verbündete slowiki- 
sche Armee, Die braven Soldaten dieser beiden Völker 
haben sich mit wohlbegründetem Recht den !hrentitel 
von Vorkämpfern der neuen Ordnung in der Velt er- 
kämpft. (Beifall!) dier gilt das Wort; Sage mir, 
nit wem Du ungehst, und ich sage Dir, wer Du bist. 

Auli unserer Seite stehen große, stolze Kulturvölker, 

und au er Sej des Herrn Churchill stehen dieser 

alonb: hewik loosevelt und der wirkliche Bolschewik 


„ir nicht zu wissen. 


der netionalsozialistischen 
um Freiheit, Ehre und Bröt 
uni auch ich als einer der 


Haupt stolz erheben und saren; 


VW 


marschiert unter der Fahne 
ouvernement ist stolz darauf, 
zu Sein, das General;ouverne- 





ment dankt dem Führer und gelobt ihm Treue bis zum 
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Distriktstandortführer Gouverneur Wächter verliest 


nach Dankensworten den Wortlaut eines Telegramms 
an den Führer: 


* 


"Mein Führer! 


Die aus Anlaß des ersten Tages der NSDAP im General- 


mL lom D 


gouvernement in der Hauptstadt Krakau versammelten 


* 


tarteigenossėn grüßen Sie, mein Führer, in stolzer 


ir geloben, in alter Kampfentschlos- 
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treue weiteren, rastlosen Einsatz für 
Führer, Ihre nationalsozialistische 
und Gro;deutschland, Sieg Heil, mein 


i " 
~ "m € 1 WI 
EOZs. Larks 
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an den Führer und die Lieder der Nation 


die eindrucksvolle Kundgebung. 
Jer Herr General;ouverneur beribt sich anschließenä 
—— — — — — — ` 


'Haus der NSDAP" am Adolf-Hitler-Platz. 


\Vbernachtunz au^ der Burg zu Krakau) 





Samstar, den 16.8.1941 


Besprechung mit Kammergerichtsrat 
Dr. Keith 


Fahrt des Herrn Gsneral;ouverneurs zum Haus 


— etm 


der NSDAP und von da mit der Reichsfrauenführerin 
rau Scäatz-Klinck zum Kino "Skala", 


Nach dem musikalischen Vortrag eines Streichquartetts 
von Haydn und Bezrüßungsworten des Herrn General- 
gouverneurs, in denen er die Leistungen des Frauen- 


einsatzes im Generalzouvernement würdigte und seinen 


Dank aussprach und den Belangen der Reichsfrauenführung 


im Rahmen der Farteiarbeit vollste Unterstützung ver- 
ergriff die Reichsfrauenführerin das 


zum Thema "Arbeit und Leistung der deutschen 
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terr Generalr;ouverneur besucht in Begleitung 
iehsorganisationsleit ers Dr. Robert Ae 
Jorführungen der HJ im Stadion. 


Herr Generalrouverneur begibt sich mit Reichs- 
organisationsleiter Dr, Robert Ley zur Grozxundgebung 
im Urania-Haus, auf der nach Begrü.ungsworton des 
Gerrn Goneralc;ouverneurs HeicaBorganisationsleiter 


)r. Robert Ley das Wort zu einer großangelegten Rede 
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Yes 


krakau 


e nig, den 17,8.1941 


les Herrn Gencralerouverneurs 
— ———— nn — — 


Jdorgeníeier der HJ im Staatstheater, 


er Folitischen Leiter auf dem Burzhof, 
generalzgzouverneur nahm das 


ort zu folgender 
nsprache:; 


eil der Politischen Leiter Arbeitsbereiches 
ouvernement der NSD wir hier in feier- 
‚tunde zusammengzekommen, 


r. Ley, der als 
arteitaz hier 


-i 


em Keichsorganisations- 


Vertreter unserer großen Bewo- 
in Krakau zu unserer Freude teil- 
ann ich somit in meiner Eigenschaft als 
leiter des Arbeitsbereiches melden, daß der 


ufbau nunmehr 


Reichs- 


organisato- 
nach einem Jahr nicht 
gesthlossener Wucht 


nur steht, 
i 


weitermarschiert. Pg. 
nehmen Sie 


Sie für uns alle in dio gro:deutsche 
jas Gelöbnis mit, daß wir hier in dem von Führer 
nten für uns allen so wichtigen Vorplatz des 
iches und der Bewegung gewillt sind, in Jisziplin, 
‚ehorsau, Unteroräünung und autoritärer Zusammenzeschlos- 
Pflicht zu tun getreu 
ers, seiner Bewerung 


senheit unsere dem 
und seines Reiches," 


orten des Herrn Generalrouverneurs er- 
Ban. 


P 


sationsleiter Dr. Ley das Wort, 


rr General-cuverneur begibt sich mit Reichs- 
— — — we 
organisationsleiter Dr. Ley zur Abnahme des Vorbei- 


J 
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auf den Adolf-Hitier*Platz. 
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Schlußkundgebunz im Stadion. 


Der Herr General rouverneur hält folgende Ansprache: 
I 


"Deutsche! 

Die ernste Stunde hebt an, da im felerlichen Ausklang 
der ersten großen arteiveranstaltung im Generalgouver- 
nement am Jahrestag der Gründung des Arbeitsbereiches 
seneralgouvernement der NSDAP wir uns hier angesichts 
des ewigen Himmels vereint haben, um derer zu gedenken, 
ile für die Freiheit ihres Volkes gefallen sind. Wir 
waren nicht hier, die Fahnen des Reiches Adolf Hitlers 
könnten hier nicht wehen, wenn dieser Platz nicht er- 


T * 


obert worden wäre durch den Kühnen, selbstlosen Fin- 


satz bester deutscher Wi ner. Die Wehrmacht des Grol- 
deutschen Reiches Adolf Hitlers hat in kühnem Vorwärts- 


stürmen die Fahne des Reiches hier einrerammt, und 
niemand, außer dem ewigen Herrgott selbst, wird diese 
"anne hier aus diesem Boden wieder entfernen kónnen. 

sie wird hierbleiben und dieses Land zu beiden Seiten 
der jeichsel von der uelle bis zur Mündung in alle 
Zukunft deutsch sein lassen. Dieser Manner aus allen 
Geutschen Gauen, aus allen Ständen und Schichten, die 
ihr Blut opferten und damit den "reih-itsmarsch unseres 
/olkes nach dem Osten ermöglichten, ihrer gedenken 


ir. Vir gedenken unserer Helden — 


iir sind damit am Ende dieses herrlichen Erlebens 

der drei Tage des rarteitages im Generalzouvernamsnt 

angelangt. Es gibt keinen deutschen “ann, keine deut- 

sche Frau, keinen deutschen Xnaben und kein deutsches 
chen, die an diesen Feierstunden teilgenommen haben 

und nicht im tiefsten erschüttert, beglückt und er- 
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griffen wären von der gewaltigen EZrlebnisfillo dieser 
Stunden, da sich die bekenntnistreuen Nationalsozi- 
Generalgouvernements hier zusammenfanden, 
ue zum Führer und zu seiner Bewegung 
»benden Ausdruck zu verleihen. Seid "hr, deutsche 
nschen des Gencralzouvernements, dafür bedankt, 
so treu und selbstlos und so einsatzbereit 
n wollt, dieses Generalgouvernement immer mehr 
/orfeld des, Deutschen Reiches zu machen. Der 
schaut aui uns, der Fuhrer hilft uns, und 
ler ewige Himmel möge dieses Werk weiter segnen! 
ir sind in diesem Lande als Nationalsozialisten 
rufen, die leidenschaftlichsten Vertreter dieses 
ewigen Glaubens an Deutschland zu sein, an jenes 
Jeutschland, für das unsere Jugend marschiert, 
"ur das die Vd a Bewezung in diesen 
angetreten sind in engstem Verein mit der Wehr- 
ie so eindrucksvoll an dem Fest der Bewegung 
enommen hat. Glücklich können wir alle sein, 
glücklich schauen wir in die Zukunft dieses Landes 
und unserer Arbeit. Der Sieg Adolf Hitlers über alle 
ler Finsternis steht leuchtend über uns, vor 
in uns. iiy alle marschieren geschlossener 
schlossener denn je in das zweite Jahr der 
‚sozialistischen 2»utschen Arbeiterpartei im 
ouvernement. 50 wird jeder von Euch, der jetzt 
iinausgent an seine schwere Arbeit irgendwo 
ralzouverncment, von dieser Stunde den Feier- 
nit in seiner Seele tragen, und we im kommenden 
Jahr der eine oder andere Schmerz sich auf ihn herab- 
senkt, wenn er die eine oder andere Sorge hat und die 
elne oder andere Not an ihn herantritt - in dieser 
er entscheidenden Durchsetzung des welt- 
cher Nation Adolf Hitlers + werden wir 
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alle Sorgen und Nöte gemeinsam tragen. Es kann 
nicht sein, daB in dieser Zeit, da Hunderttausende 
an der Front tagaus und tagein ihr Leben aufs Spiel 
setzen, irgendwie, wie das in früheren Jahrzehnten 
der Fall war, irgendeine Form der “ersetzung, von 
Zwietracht 1 von gegenseitigem Kampf an uns heran- 
t ist die nationalsozialistische 
sewegung im Generalrouvernement angetreten, und des 


eu Z2cCugoen nagen wir uns in diesen Taren den ochwur 
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lkes, getreu dem Führer, im Glauben 
n den ewigen Herrgott werden wir den Marsch in 
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der P im Generalrouvernement sein Ende gefunden 


jer Große Zapfenstreich und die Lieder der iation 
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‚bfahrt des lierrn Generalzouverneurs nach München. 





nt den 18, st 1941 
bis 


Dienstag, den 2, September 1941. 


Aufenthalt des Herrn 


General gouverneurs im Reich. 





Kressendorf-Krakau 


Mittwoch, den 5. Sept. 1941 


1^9 Lintreffen des Herrn wenerälgouverneurs in Trzebinia. 
Fahrt nach Kressendorí. 


1020 Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


1199 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Bevoll- 


mächtigtem Dr. Heuber. 


13? Frühstück. 


16?9 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krakau. 


18°? Fahrt des Herrn weneralgouverneurs zum Staatstheater. 


187 Festaufführung aus Anlaß der Eröffnung der Oper des 
Staatstheaters.- Zur Aufführung gelangt die romantische 
Oper von Carl Maria von Weber "Der Freischütz". 


2170 Empfang im Haus Krakau. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach 
Kressendorf. 
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Kressendorf 


Donnerstag, den 4. sept. 1941 


Besprechung mit Abteilungsprüsident Uhlenbusch in 
Gegenwart des bevollmáchtigten Dr. Heuber. 


In der Besprechung legt Präsident Ohlenbusch ein 
vorläufiges Programm für die Veranstaltungen aus Anlaß 


des zwei jährigen Bestehens des Generalgouvernements 


vor, 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, dab an 
dem Vorbeimarsch und der Farade, die am 26. Oktober 


in Krakau stattfinden sollen, auch der Sonderdienst 
in Stärke von etwa 1 200 Mann teilnimmt, 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu eini- 
gen Fragen des Rundfunks Stellung genommen. Der Herr 
Generalgouverneur weist Präsident Ohlenbusch an, dafür 
Sorge zu tragen, daß der Lemberger Sender nunmehr eben- 
falls bei den Ankündigungen des Rundfunkprogramms be- 
sondere Erwähnung findet. Bei den Sendungen des Len- 
berger Senders müsse auch darauf Bedacht genommen wer- 


den, daß Vorträge und Verlautbarungen in uxrainischer 
oprache stattfünden. 


Wie Prüsident Ohlenbusch mitteilt, ist für 1943 
aus Anlaß der 400. Wiederkehr des Todestages von Koper- 
nikus eine Kopernikus-Woche in Königsberg geplant. - 
Der Herr veneralgouverneur will eine eigene Feier im 
Zusammenhang mit der sröffnung der Kopernikus-Univer- 
sität in Krakau veranstaltet wissen. - Gegenüber dem 
Plan des Präsidenten Hofrats Watzke, schon im kommenden 
Wintersemester Vorlesungen im Institut für Deutsche 
Vstarbeit halten zu lassen, die den vharakter von Uni- 
versitäitsvorlesungen haben, hat der Herr Generalgouver- 
neur gro5e Bedenken. im Vordergrund stehe Jetzt zunächst 
die Errichtung der üedizinischen Akademie. 





DA 


4.9.1941 


Präsident Qhlenbusch erwähnt kurz die Tätigkeit 
der "Fi" (Film,- Propaganda: und Jestriebpsgesellschaft ): 
Hierfür sei seinerzeit von Dr. Frhr. du Prel ein reu- 
händer eingesetzt worden, der es verstanden habe, sich 
fast das ganze Gebiet der Filmproduktion und der Film- 
aufführung im Generalgouvernement anzueignen, der auch 
darüber zu entscheiden habe, welche Filme in den ein- 
zelnen Kinotheatern laufen sollten. Von Seiten dieses 
Treuhänders würden neuerdings ĉen Beauftragten der Pro- 
pagandaabteilung mehr oder minder &robe Schwierigkeiten 
gemacht. à; 

Präsident Chlenbusch teilt sodann mit, dag der 
Sportbeauftragte des Generalgouvernements die Gobüu- 
lichkeiten der "imca" für sportliche Zwecke in Anspruch 
nehme. Er stütze sich dabei auf die Tatsache, daß sich 
in der Ymca das einzige Hallenschwimmbad Krakaus be- 
finde. sr, Präsident Ohlenbusch, gebe aber zu bedenken, 
dab in diesem Gebäude etwa 100 Angehörige verschiede- 
ner Jienststellen wohnten. Im übrigen handle es sich 
bei der ímca/ um eine Art Hotel als um ein oporthaus. 
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ver Herr Generalgouverneur kann sich den von dem 
Ssportbeauftragten geltend gemachten Gründen nicht ver- 
Schließen und weist Präsident Ohlenbusch an, sich wegen 
Beschaffung des für die bisher in der imca wohnenden 
Beamten und Angestellten notwerdigen Wohnraums mit dem 
distriktsbeauftragten Pawlu in Verbindung zu setzen. 
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| Präsident Ohlenbusch nimmt sodann zu der Frage der 
&Singliederung der Ruch-A.G. in den Zeitungsverlag Kra- 
kau-Warschau G.m.b.H. Stellung,und betont dabei, daß 
der Übernahmepreis sich voraussichtlich von b- auf 
10 Millionen erhöhen werde. 





«9.1941 


1299 Der Herr Generalgouverneur empfängt in Gegenwart 


des Bevollmächtigten Dr. Heuber und Präsidenten Uhlen- 
busch den Pressechef Gaßner, der dem Herrn General- 
&ouverneur umfangreiches fotografisches Bildmaterial 
von den Veranstaltungen bei der Übernahme des Distrikts 
Galizien in das Generalgouvernement und des Partei- 
tages des Arbeitsbereichs überreicht. Auch in dieser 
Besprechung wird nochmals das Programm für die Veran- 
staltungen am 25. und 26. Oktober aus Anlaß des zwei- 
Jährigen Bestehens des Generalgouvernements erörtert. 


Besprechung mit Regierungsrat Braun. 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt ïegierungs- 
rat Braun, den Entwurf einer Verordnung vorzulegen, 


nach welcher fürderhin nur noch Stempel und Siegel 
ohne die Bezeichnung "für die besetzten polnischen 
vebiete" Verwendung finden dürfen. 


kegierungsrat Braun teilt mit, daß eine solche 
Verordnung bereits ausgearbeitet worden sei unà dem- 
nächst erscheinen werde. 


Kegierungsrat Braun lest dem Herrn Ceneralgou- 
verneur die Entwürfe 


l. einer Verordnung über die Einführung der Zoll- 
verwaltunz im Distrikt Galizien, 

<. einer Verordnung über den Verkehr zwischen dem 
Distrikt Galizien und den übrigen veneralgou- 
vernement, 


einer Zweiten Devisenverordnung für den Distrikt 


Galizien, 

einer Ersten Verordnung über die Einführung 
d cDaltsreochtliche arsch Sp im Distrikt 
Galizien, 

einer Verordnung über die Einführung eines bin- 
fuhr- und Ausfuhrzolltarifs des Generalgouver- 
nements 
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Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe. Er setzt dabei voraus, daß diese Verordnungs- 
entwürfe dem Gouverneur Dr. Lasch bereits vorgelegt 
seien bezw, noch vorgelegt würden und eventuelleEin- 
wendungen des Gouverneurs Berücksichtigung fänden. 


Desprechung mit Oberstleutnant Fischer. 


Besprechung mit Präsident Senkowski in Gegenwart von 
bevollmáchtigtem Dr. Heuber. 


Fräsident Senkowski erstattet dem Herrn General- 
&ouverneur Bericht über die Aufnahme der Arbeit der 
Hauptabteilung Finanzen im neuen Distrikt Galizien. 

Es seien, so führt er aus, bereits sieben Finanzinspek- 
tionen errichtet worden. Die Hauptzollämter Lemberg, 
Tarnopol und Stanislau seien mit bewáhrten Beamten be- 
setzt. Auch der ürenzzollschutz sei bereits eingerich- 
tet. Für den Grenzverkehr seien nur drei Übergünge vor- 
gesehen. 

Präsident Senkowski erörtert dann die Frage, mit 
welchen Tabakmengen man in den neuen Gebieten rechnen 
könne. Leider seien große Mengen Rohtabaks von den Rus- 
sen verbrannt worden. Erfreulich sei aber immerhin, daß 
mit Galizien ein sehr &utes und ausgedehntes Tabakanban- 
gebiet gewonnen werde. Man könne als Ergebnis der näch- 
sten Ernten vielleicht für das gesamte Gebiet des Gene- 
ralgouvernements mit 20 Millionen kg Tabak rechnen, spä- 
ter sogar mit 25 Millionen kg. Er habe für das neue 
labakgebiet einen zentralen Leiter eingesetzt, der schon 
seit 1959 im Generalgouvernement tátig sei. Bedauer- 
licherweise seien von den Kussen große Anlagen und Ver- 
klärungen z.T. zerstört, z.T. seien die Fabriken von den 
Ungarn ihrer Maschinen beraubt worden. Im Distrikt Ga- 


lizien bestehe eine einzige Zigarettenfabrik bei Lemberg, 
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die überwiegend für den Wehrmachtbedarf arbeite und 
die alten russischen Sorten herstelle. - Übrigens sei 
er kürzlich von Staatssekretär Reinhardt aufgefordert 
worden, zur Frage der Einführung des labakmonopols im 
Reich Stellung zu nehmen. Wenn auch eine Entscheidung 
dieser wichtigen Frage nicht ohne weiteres getroffen 
werden künne, so beurteile er doch die Situation hin- 
sichtlich der Einführung des labakmonopols im Reich 
nicht als ungünstig. - Die lonopolverwaltung werde, 
wenn die Verkehrsverhältnisse einigermaßen geordnet 
würden, auf dem Wege von Überschichten in den einzel- 
nen Werken des Generalgouvernements O0stgalizien ebenso 
versorgen können wie das bisherige Generalgouvernement. 
Die Kohtabakmengen seien dafür zur Verfügung gesteilt. 
in den Veroränungsentwurf über die Einführung des 
Branntweinmonopola im Distrikt Galizien sei auch ein 
Passus aufgenommen worden, daß die Betriebe der Brannt- 
weinwirtschaft außerhalb der eigentlichen Monopol- 
betriebe übernommen werden sollten, mit Ausnahme aller- 
dings der landwirtschaftlichen Brennereien, Wegen der 
Übernahme dieser Brennereien seien schon Besprechungen 
mit der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft im Gange. 
Angesichts der Tatsache, daß den russischen Trusts auch # 
die landwirtschaftlichen Brennereien angeschlossen sei- 
en, würden zur Zeit die landwirtschaftlichen Brenne- 
reien von der Monopolverwaltung verwaltet, die aller- 
dings später aus der lMonopolverwaltung ausgeschieden 
werden sollten. Die russischen Trusts hätten mit den 
274 landwirtschaftlichen Brennereien die gesamte Pro- 
duktion des Spiritus in diesem Gebiete in Händen gehabt. 
Zu diesen lan^wirtschaftlichen Brennereien gehörten mn- 
ter der sowjetischen Herrschaft auch kleine Güter mit 
Pferden, Kühen usw. Je vier dieser Brennereien seien 
zu einer Gruppe zusammengefaßt gewesen, und acht Solcher 
Gruppen hätten zu einer Basis gehört, In den landwirt- 
schaftlichen Brennereien finde man alles, was man an 
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Maschinen, Kupferrohren usw. brauche. Die Monopol- 
verwaltung habe sich sehr leicht in diese Betriebsform 
hineingefunden, weil sie für sie nichts Neues biete. 

An Sprit habe man in Galizien 6 Millionen Liter 
sichergestellt, der 96 % Alkohol enthalte, was unge- 
fähr einer Menge von 12 Millionen Litern Wodka ent- 
spreche, Aus diesen 6 Millionen Litern Sprit werde man 
eine Einnahme von etwa 60 Millionen Zloty erzielen. 
Aus den Einnahmen des Monopols allein könnten die ge- 
samten Kosten der Distriktsverwaltung von Galizien be- 
stritten werden. Schwierigkeiten biete allerdings die 
künftige Versorgung. Die Russen hätten den Kartoffel- 
anbau in Galizien zugunsten des Getreideanbaues mit 
allen Mitteln zurückgedrängt. Infolgedessen könnten 
die 274 Brennereien nicht in Betrieb gesetzt werden, 
weil zu wenig Kartoffeln vorhanden seien und Getreide 
nicht zum Brennen verwendet werden dürfe. Alles in 
allem gesehen, werde das Branntweinmonopol sehr bald 
in Ordnung kommen, wenn alle Betriebe, die man auf Grum 
der Verordnung in Anspruch genommen habe, der Monopol- 
verwaltung verbleiben würden. 


Von den im Distrikt Galizien vorhanden gewesenen 
Brauereien sei nur eine zerstört. Mit Ausnahme der 
Lemberger Brauerei seien alle übrigen 19 Brauereien 
von der Zollverwaltung als Detriebsverwaltung über- 
nommen worden. - Auch von den Salz- und Kaliwerken 
seien einige in Betrieb genommen worden. Da die Pro- 
duktionskosten verhältnismäßig gering seien, werde man 
eine Salzpreisermágigung für das ganze Generalgouver- 
nement herbeiführen kónnen. Der geschäftsführende 
Hauptabteilungsleiter Naumann habe die Befürchtung 
ausgesprochen, daß die Kaliwerke Galiziens nicht in 
der Lage sein würden, dem Bedarf des Generalgouverne- 
ments zu genügen und Schwierigkeiten angesichts des 
zusätzlichen Bedarfs aus dem Reich entstehen könnten. 
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Diese Befürchtungen teile er, Präsident Senkowski, 
nicht. Einmal gëiiein Emissionskredit zur Verfügung; 
weiter sei man dahin überein gekommen, daß die von 
dem Herrn Generalgouverneur verlangte Subventionierung 
des landwirtschaftlichen 4ehnjahresplans durch Verbil- 
ligungsmaßnahmen bei Kali durchgeführt werde. Man wolle 
das Kali nicht so sehr als Einnahmequelle betrachten, 
denn als einen Regiebetrieb des Generalgouvernements 
zur Durchfüh. ug des Zehnjahresplans. Man würde also 
praktisch keine Subvention in Geid geben. - Im übrigen 
könne er feststellen, daß der Monopolverwaltung für 
die Kali-Industrie eine genügende Anzahl von Fachleuten 
zur Verfügung stehe. Bedauerlicherweise künne man die 
in den Lágern vorhandenen Mengen Kali nicht abtrans- 
portieren. 

Wie Präsident Senkowski mitteilt, will Gouverneur 
Dr. Lasch in Lemberg eine Spielbank eröffnen. Gegenüber 
den vom Herrn Generalgouverneur gegen diesen Plan ge- 
äußerten Bedenken weist Präsident Senkowski darauf hin, 
daß der Spielbankbetrieb in Warschau sich augerordent- 
lich gut entwickelt habe. Im letzten Monat habe der 
Bruttogewinn 1 1/2 Millionen Zloty betragen. Áhnliche 


brgebnisse würde auch eine Spielbank in Lemberg zei- 
tigen. 

































Frühstück, 


Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 


Besprechung mit geschäftsführendem Hauptabteilungs- 
leiter Naumann. 


Geschäftsführender wes insgeleiter Xaumann 
weist einleitend darauf hin, daß nach dem Er nährungs- 
plan keine Lieferungen an die Wehrmacht und das Heich 
mehr erfolgen sollten, damit die gegenwärtig geltenden 
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Lebensmittelrationen aufrecht erhalten werden könnten. 
Diesen Standpunkt habe man auch gegenüber der Wehrmacht 
und dem &eichsernührungsministerium beibehalten. Nun 
habe der Militürbefehlshaber im sinvernehmen mit dem 
Keichsernährungsministerium durch Intendanturrat Knövel 
konkrete Forderungen gestellt, und zwar auf Grund fol- 
gender Sachlage: ab 14, September 1941 erfolge kein 
Nachschub mehr für die in den fünf Distrikten des Gene- 
ralgouvernements untergebrachten Iruppenteile, Verwun- 
deten und Kriegsgefangenen; ferner werde pro Woche eine 
Fleischmenge von 250 t für die Wehrmacht verlangt 
&egenüber bisher 100 t. Wenn man den alten satz von 

100 g Fleisch je Woche für die polnische Bevölkerung 
unter Berücksichtigung der in den A- und B-Betrieben 
beschäftigten Arbeiter aufrecht erhalten wolle, dann 
brauche man im Bezirk des Generalgouvernements 1 000 t 
Fleisch pro Woche. Für den neuen Distrikt Galizien 
würden 330 t Fleisch pro woche gebraucht, wobei aller- 
dings zu bedenken sei, dab 2.B. in Tarnopol in der oche 
400 g Fleisch verteilt würden. zin Heruntergehen von 
diesem Satz sei nicht beabsichtigt, da die gegenwärtige 
sriassung ungefähr den laufenden Bedarf decke. Wolle 
nan nun den Forderungen der Wehrmacht nachkommen, dann 
müßte man entweder die Hationssátze heruntersetzen oder 
noch stárker als bisher in die Viehbestánde eingreifen. 


Ver Herr Generalzouverneur ist der Auffassung, daß 
man die Fleischration von 100 & für die Bevölkerung 
nicht herabsetzen könne. Wenn man von Seiten des keiches 
verlange, daó im veneralgouvernement die Ordnung auf- 
recht erhalten werde und leistungsfähige Arbeiter in 
den Betrieben vorhanden Seien, dann müsse man es unbe- 
dingt bei dieser Ration lassen, darüber hinaus müüte 


sogar eine Erhöhung der Kationssätze für Brot und Fett 
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weschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
bemerkt weiter, daß die zweite Forderung der Wehrmacht 
auf die Lieferung von 180 000 t Kartoffeln bis zum 
1. Mai 1942 gehe, Diese Forderung gründe sich vor aller 
darauf, daß die 800 000 Kriegsgefangenen hauptsächlich 
mit Kartoffeln ernährt werden sollten. Kartoffeln gebe 
es in Galizien kaum. Man sei deshalb gezwungen, im näch- 
sten Jahr große Mengen Saatgut nach Galizien zu br 


Die Lieferung dieser 180 000 t Kartoffeln stelle 
ungeneure ienrbelastung dar. 


(oer Herr Generalgouverneur erinnert dar 
vorigen Jahr der Wehrmacht ungefähr 80 000 t Kartoffeln 
&eliefert worden seien; im Frühjahr dieses Jahres habe 
man der Wehrmacht noch einmal 40 000 t gegeben, kr habe 
vom Heich den Befehl, dafür zu Sorgen, daB das General- 
&ouvernement so intensiv wie möglich in den Wlrtschafts- 
prozeß des Großdeutschen Reiches eingeschaltet werde. 
Weiter habe er den Auftrag, Fabriken in Gang zu setzen 
und Hunderttausende von Arbeitern zusátzlich in den 
Arbeitsprozeß hi.neinzubringen. Wenn dieser Auftrag er- 
füllt werden solle, dann müsse man andererseits den 
Menschen auch zu essen geben. bs müsse Klarheit darüber 
&eschaffen werden, was man nun eigentlidi im Reich wolle. 


veschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
teilt weiter mit, daß von der Wehrmacht >> 000 t Heu 
und 55 000 t Stroh für die “ehrmachtspferde in diesem 
“inter angefordert würden. Die Lieferung dieser 35 000 t 
deu werde auf ungeheure Schwierigkeiten stoßen. Vor der 
gleichen Schwierigkeit stehe man hinsichtlich der Be- 
schaffung des Strohes. Im vorigen Jahre habe man noch 
bis zum 1. Mai bei ioggen eine Ausmahlung bis zu 80 % 
gehabt, in diesem Jahre sei sie auf 95 % erhöht worden. 
br habe der Wehrmacht gegenüber in dieser Frage die Ent- 
Scheidung des Herrn Generalgouverneurs vorbehalten. 
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Ver Herr Generalsouverneur hält es für geboten, 
diese wichtige Frage in einer Besprechung mit Vertre- 
tern der Wehrmacht, der üirtschaft, der Abteilung Ar- 
beit und anderer Instanzen eingehend zu erörtern, Diese 
Besprechung soll am Dienstag, dem 9. September, 1199Unr, 
auf der Burg stattfinden. 








Zu der weiteren Besprechung wird Präsident Sen- 
kowski hinzugezo;en. 






Fräsident Senkowski führt aus, daß die 
— —— 


aaupt- 
abteilung 


Finanzen im Distrikt Lemberg auf Grund der 
einschlägigen Verordnung mit Ausnahme der örauereien 

— — nn 
alles in Betrieb genommen habe, 







was bisher im General- 


| g£ouverrament der Monopolverwaltung unterstanden habe, 
: Nach Fühlungnahme mit den örtlichen Stellen sei man 


i zu der Auffassung gekommen, daß die Monopolverwaltung 
! diese Brauereien zwar nicht als Monopolbetriebe, wohl 
f 
i 
i 

















aber als Staatsbetriebe zu führen hätte, 


Dr nenne 


veschäftsführender dauptabteilungsleiter Naumanr. 
verweist auf die Verordnung vom 27. Juli 1940, in der 
klar umrissen sei, was zur Abteilung ärnährung und Land- 
wirtschaft gehöre. -Die Drauereien eigneten sich nicht 
für die Monopolverwaltung. šis handle sich hier um Unter- 


nehmungen, die in Linzelbetrieben geführt 


werden müßten, 
weil nur 


so Z.D. die veschmacksrich tung berücksichtigt 

werden könne. Nach der seiner 4eit ergangenen Veroränung 

sei die Abteilung Treuhand für das gesante Vermögen des 
Generalgouvernements zuständig. Die Abteilung Treuhand 

| habe damals im binvernehmen mit der Abteilung srnährung 


und Landwirtschaft für die Bewirtschaftung der Braue- 
reien Fachleute eingesetzt. 


Präsident Serkowski bittet den Herrn Generalgouver- 
neur, die Entscheidung dahin zu fällen, daß die Braue- 
reien von der Monopolverwaltung übernommen würden. Die 
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Verwaltung der Srauereien durch die Generaldirextion 
der Monopole widerspreche der zitierten Verordnung 
keineswegs, sonst könnte es ja keine private Brauerei 
im Generalgouvernement geben. Die “onopolverwaltung 
sei auch gewillt, sich der Kontrolle durch die Haupt- 
abteilung srnährung und Landwirtschaft zu unterwerfen. 
Die Brauereien sollten Keine 4onopolbetriebe, sondern 
staatliche Betriebe werden. Daß die veschmacksrich tung 
der Bierkonsumenten durchaus berücksichtigt werden 
könne, zeige das Beispiel der Staatsbrauerei Weihen- 


Stephan und des Münchner Hofbräuhauses. 
Stephan Münchner Hofbräuhauses. 


veschäftsführender üauptabteilunzsleiter Naumann 
&ibt der Befürchtung Ausdruck, daß, wenn die Drauerei- 
en erst in die verwaltung der veneraldirektion der 
^onopole übergeführt seien, sie ihres irivatcharakters 
völlig entkleidet Würden. Dadurch, daß seiner Zeit die 
Abteilung Treuhand Fachleute in die Brauereien hinein- 
&eschickt habe, sei eine gesunde und ordnungsgemäße 
Führung dieser Betriebe absolut gewährlei stet, Übrigens 
Ständen auch Präsident Jr. ummerich und Sankdirigent 
Ur. zFZaersch auf dem standpunkt, daß ein sinbruch der 
2onopolverwaltun; in solche W“irtschaftszweige nicht 
eriolgen dürfe, Auch sie hielten die sinführung eines 
Diermonopols nicht für möglich. Um nicht die £egens&tz- 
liche Stellungnahme der beiden Hauptabteiluncen'an die 
viientlichkeit zu bringen, habe es die áauptabteilung 
Lrnührung und Lanüwirtschaft für richtig gehalten, dar- 
über Schweigen zu bewahren. Man habe allerdings bei der 
veneraldirektion der 4onopole Einspruch eingelegt. im 
übrigen sei auch nicht einzuseben, wesnalb eine Solche 
„utscheidung so überstürzt getroffen werden müßte. us 


seien rein praktische srwägungen, die die hauptabteilung 
srnährung und Landwirtschaft zu dieser ihrer otellung- 
nahme nótigten. 
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zr&ásident Senkowski hält es für geboten, daß der 
4onopolverwaltung wenigstens eine Bewährungsfrist ge- 
geben werde. 


Auf eine Frage des Herrn veneralzsouverneurs, ob 
die Hauptabteilung srnährung und Landwirtschaft es 
lieber sehen würde, wenn private Treuhänder die Verwal- 
tung der Brauereien übernehmen würden, erwidert ge- | 
schäftsführender Hauptabteilungsleiter haumann, daß 
vorläufig ja nur die Abteilung Treuhand auf Grund der 
verordnung das Vermögen sicherzustellen und geeignete 


Fachleute in die Drauereien zu schicken habe. 





ver Herr Generalrouverneur kann nicht verstenen, 
warum man einem privaten Treuhänder mehr Vertrauen 
schenken wolle als einer staatlichen Verwaltung,und 
stellt die Frage, ob von der veneraldirektion der Mo- 
nopole ein schriftlicher Antrag eingereicht werden 
könne, welche Brauereien sie beanspruche. Es müßte ihm 
für eine sntscheidung in dieser Sache klar gesagt wer- 
den, welche Brauereien die veneraldirektion für die 
Verwaltung verlange und welche lypen dafür in Frage 
kämen. Wenn ihm diese Fragen beantwortet würden, sei 
er bereit, morgen eine zntscheidung zu füllen. 


Präsident Senkowski betont, daß mit den von der 
seneraldirektion eingeleiteten Schritten ja noch keine 
endgültige Situation geschaffen worden sei. Zwei Haupt- 
zollamtsvorstehern sei lediglich der Auftrag erteilt 
worden, die Brauereien unter eine vorláufige Verwaltung 


zu nehmen, sofern dies nicht bereits von anderer Seite 
geschehen sei. 
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Gescháftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
weist vor allem darauf hin, daß nach Auffassung der 
Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft die Liegen- 
schaftsverwaltung durch einen solchen bingriff nicht in 
ihrem Wirken beeinträchtigt werden dürfe. Aus diesem 


Grunde müsse die Hauptabteilung Ernährung und Landwirt- 
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schaft sich gegen die Auffassung des Prüsidenten 
Senkowski wenden. 


Jer Herr Generalgouverneur behält sich seine 
Entscheidung vor, will aber auf keinen Fall einem pri- 
vaten Treuhánder die Verwaltung der Brauereien über- 
tragen wissen. 


Besprechung mit Gesandtem von Wühlisch. 


Gesandter von Wühlisch teilt dem Herrn General- 
&ouverneur mit, daß uesandter von Dörnberg beabsich- 
tige, dem Herrn seneralgouverneur in nächster Zeit 
einen Besuch abzustatten. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Gesandten 
von wühlisch, die Vorbereitungen für diesen Besuch 
zu treffen und auch die für den Hneichsau&enminister 


von Mbbentrop bestimmte ətaatsjagd kole zu besich- 


“elter macht uesandter von Wühlisch dem Herrn 
veneralsouverneur davon Mitteilung, daß in der näch- 
sten koche eine angal Presse- und aulturreferenten 
der Auslandsmissionen nach Krakau kommen würde, und 
bittet den Herrn veneralsouverneur, diese Herren zu 
empfangen. 

Jer herr „eneralzouverneur erklärt sich damit 
einverstanden und ersucht Gesandten von wühlisch, die 
näheren kinzelheiten mit Präsident Uhlenbusch und 


Staatsanwalt Jr. Weidinger zu besprechen. 


desprechung mit Hauptabteilungspräsident Hofrat 


Watzke, Übermedizinalrat Dr. Walbaum und Ministerial- 


rat Dr. Wiemann in Gegenwart des bevollmáchtigten 
Dr. Heuber. | 


Präsident Jatzke berichtet dem Herrn Generalgou- 
verneur, daß aus Anla der eventuellen Wiedereröffnung 
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einzelner Lemberger Hochschulen wichtige Fragegakut 
geworden seien. Es habe sich herausgestellt, daß im 
Distrikt Galizien ein katastrophaler Mangel an Ärzten 
und lierärzten herrsche. Die Zahl der ukrainischen 
Studenten sei keineswegs ausreichend. Weiter handle 

es sich um die Frage, wie man die Ausbildung der Ärzte 
nunmehr gesta.ten wolle, Man sei sich darüber einig, 
dab man die in Frage kommenden Institute unter eine 
deutsche Leitung stellen müsse. Von den Professoren 
des Medizinischen Instituts in Lemberg seien nur fünf 
Ukrainer, dagegen 25 Polen ordentliche Professoren. 
Man habe an die Errichtung eines medizinischen wie aucn 
eines tierürztlichen-Lehrinstituts mit deutschen Lei- 


——— — — UU. tt UU. Ut 
tern gedacht. 


Jer Herr Generalgouverneur wendet sich gegen die 
Beibehaltung einer polnischen bezw. ukrainischen Uni- 
versität. Andererseits müsse aber die Möglichkeit ge- 
geben sein, daß ein angemessener Lehrbetrieb statt- 
tinde. Auch müsse im kahmen der Krankenbehandlung die 
Möglichkeit der Ausbildung von Jungen Leuten gegeben 
werden. 


Übermedizinalrat Jr. Walbaum ist der Auffassung, 
dao die polnischen und ukrainischen Lehrkräfte allmäh- 
lich durch Deutsche ersetzt werden müßten, da es sich 


hier um leitende rositionen handle, 


im weiteren Verlauf der Desprechung wird dann zu 
der Frage der zrriohtung der Medizinischen Akademie in 
EE  !—— ——— 
Krakau Stellung genommen. 


Präsident Watzke bemerkt, daß von Seiten der Ab- 
teilung Finanzen Bedenken gegen die srrichtung einer 
deutschen Medizinischen Akademie in Krakau erhoben wor- 
den seien. Aus diesem Grunde sei man in dieser Frage 
bisher noch nicht weitergekommen. 
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Der Herr Generalgouverneur erläßt folgende Ver- 
C fügung: Jer Einspruch der Hauptabteilung Finanzen gegen 
| KR die Errichtung der Medizinischen Akademie in Krakau 

| | wird vom Generalgouverneur negativ beschieden. Die Er- 
| richtung der Akademie ist sofort in Angriff zu nehmen. 
Von dieser Verfügung ist dem Staatssekretär, dem Prä- 
sidenten Watzke und der Hauptabteilung Finanzen Kennt- 
nis zu — 


99? Besprechung mit Hauptabteilungspräsident Hofrat &iatzke 


| 

| 18 
und Direktor des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
Ur. Coblitz in Gegenwart von Dr. Heuber, 

| 


en a boic à 


Fräsident Watzke weist darauf hin, das nach dem 
illen des Herrn Generalgouverneurs das Ostinstitut zu 
einer Akademie der Wissenschaften ausgebaut werden 
sollte. Davon seien auch bereits von Jirektor Dr. Co- 


sei Jedoch in Oe, ärt Sache in den letzten „ochen nicht 
weiter gekr ‚il die Frage der Errichtung der 
Koperniku -tät immer noch nicht spruchreif sei. 
im Haush: a irgendwelche Mittel für diese Uni- 
versität nsen nicht vorgesehen. 


per Herr Generalgouverneur hält es für geboten, 
die Errichtung der Kopernikus-Universitát bis nach dem 
kriege zurückzustellen. Das Kuratorium für die geplante 
Universität könne bestehen bleiben, auch brauche der 
' Gedanke der Errichtung einer groben Sternwarte nicht 
auigereben zu werden. Darüber hinaus müsse aber die 


Medizinische Akademie geschaffen und im Haushalt ver- 
ankert werden. Für die Einrichtung eines Universitäts- 

| betriebes fehle es vorläufig an Studenten und Lehrern. 

| Im übrigen könne das Institut für Deutsche Ostarbeit 1 
wissenschaftliche Forschungs- und Lenraufgaben erfül- 

I len und daneben auch die Ausbildung von Leuten über- 

| nehmen, die neu ins Generalgouvernement kämen. Jeden- 


blitz die notwendigen Vorarbeiten geleistet worden. Man 
| 
i 
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falls stelle er fest, daß die Kopernikus-Universität 
als solche bisher noch nicht konstituiert worden sei, 
sondern lediglich das Kuratorium. 


Direktor Dr. Coblitz wirft sodann die Frage auf, 
ob es zweckmäßig sei, aus dem Institut für Deutsche 
Ostarbeit eine Akademie der Wissenschaften zu machen. 
Das hätte zur Voraussetzung, daß das Schwergewicht 
der Arbeit auf die Wissenschaft gelegt werde, Die 
Durchführung eines solchen Planes hätte jedoch nur 
Sinn, wenn es zu der &rrichtung der Universität komme. 
Das Institut für Deutsche Ostarbeit sei heute im eich 
anerkannt. Es verfüge über 60 Planstellen, ihm ständen 
> Gebäude zur Verfügung, und im Institut werde wissen- 
schaftliche Forschungsarbeit geleistet, allerdings an- 


&esichts des Mangels an Studenten ohne Lehrbetrieb. 


Präsident Watzke kommt in diesem Zusammenhang auf 
den Haushalt des Instituts zu Sprechen und teilt mit, 
daß ihm in mündlichen Besprechungen zugesagt worden 
sei, die Anforderungen für den Haushalt des Instituts 
würden in seine Hände gelegt werden. Er habe um eine 
schriftliche Bestätigung dieser Zusage gebeten. 


Direktor Dr. Coblitz weist darauf hin, daß nach 
der Verorän über die Gründ des Instituts der 
Haushaltplan der venehmigung der Hauptabteilung Finan- 
zen bedürfe. Der Sachlage entsprechend müßte die Be- 
stimmung lauten: Der Haushalt des Instituts für Deut- 
sche Ostarbeit bedarf der Genehmigung der Hauptabtei- 
lung Wissenschaft und Unterricht, Eine ähn-liche Rege- 
lung sei übrigens auch für die Freußische Akademie der 


wissenschaften wie für die Akademie für Deutsches Hecht 
gegeben. 





Der Herr Generalgouverneur erklärt sich mit einer 
entsprechenden Änderung der Verordnung einverstanden. 








Freitag, den 5. September 1941 


949 Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs von Kressendorf. 






10!? Ankunft des Herrn Generalgouverneurs im hegierungs- 
gebäude in Krakau. 
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10" Besprechung mit Gouverneur Dr. Lasch. 





Gouverneur Dr. Lasch berichtet dem Herrn General- 


gouverneur über die Hochwasserkatastrophe im Distrikt 
Galizien. 
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Im Anschluß an diesen Bericht ordnet der Herr 
Generalgouverneur an, daß unverzüglich zur Linderung 
der äußersten Not der Bevölkerung ein Betrag von 
2 Millionen Zloty als Spende des Generalgouverneurs 
zur Verfügung gestellt wird. 







Gouverneur Dr. Lasch schildet sodann die Schwie- 
rigkeiten, mit denen die Distriktsverwaltung bis auf 
weiteres noch zu kámpfen haben werde. 
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Hegierungssitzung im großen Saal des Hegierungs- 
gebäudes. 


(Protokoll s. Beiakten) 






TM Fahrt des Herrn Generalgouverneurs auf die Burg. 
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Mittagessen., Hieran nehmen teil: Kammersängerin Käthe 


Heidersbach, Kammervirtuosin Wagner und Kammervirtuose 
Luther. 
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16"? Besprechung über die Erdölwirtschaft. 





Àn dieser resprechung nehmen teil: 
Der Herr Generalgouverneur, | 
Ministerialdirektor Dr. Fischer (RWirtschllin.), 
Bevollmächtigter Dr. Heuber, 
Gouverneur Dr. Lasch, 
Gouverneur Dr. Wächter, 
Gouverneur Fischer, 
Präsident Dr. Emmerich, 
Präsident Dr. Senkowski, 
Überregierungsra: Kadgin, (Vierjahresplan), 
Rittmeister Dr. Will, 
degierungsrat Herbst, 
Jr. Schwab. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich weist einleitend 
darauf hin, da& infolge der Eingliederung Galiziens in 
das Generalgouvernement eine Reihe von auch für das 
eich wichtigen Problemen aufgetaucht sei. Von Seiten 
des Heiches, und zwar der Dienststelle für den Vier- 
Jahresplan und dem Reichswirtschaftsministerium, sei der 
Wunsch geäußert worden, für die Erdölwirtschaft eine be- 
stimmte Linie festzulegen. Es sei die Frage aufgeworfen 
worden, ob jetzt nicht der Zeitpunkt gekommen sei, für 


die neue große Einheit des Erdölgebiets eine endgültige 
Form zu finden. 





Rittmeister Dr. Will erinnert daran, daß vor zwei 
Jahren verschiedene Verordnungen erlassen worden seien, 
die eine vorläufige Regelung der gesamten Erdölwirtschaft 
ermóglichen sollten. So seien z.B. eine Beschlagnahme- 
verordnung zu Gunsten der Kriegswirtschaft und eine Ver- 
ordnung über die Schaffung des Erdölmonopols erlassen 
worden. Gleichzeitig habe man eine Regelung getroffen, 
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um gewisse Ansprüche der Vorbesitzer, zu denen Reichs- 
deutsche, Neutrale, Angehörige der Feindstaaten, Polen, 
Juden, Staatenlose und auch der Staat gehörten, sicher- 
zustellen. Diese Gesetzgebung lasse sich nicht im glei- 
chen Umfange auf Jstgalizien übertragen, da hier Staats- 
vermögen übernommen worden sei. Dort sei eine vorläufige 
Regelung getroffen worden, damit auf jeden Fall eine Ab- 
rechnung über das gegeben werden kónne, was dort ge- 
Schehe. Es sei zu begrüßen, wenn diese vorläufigen Rege- 
lungen, die sämtlich aus Beschlagnahmen flóssen, zu 


einem geeigneten Zeitpunkt in eine endgültige Regelung 
überführt werden könnten. 


Ministerialdirektor Dr. Fischer betont, daß sich 
die Lage erfreulich geändert habe, weil das Generalgou- 
vernement nicht nur Selbstversorger, sonderu in nicht 
unerheblichem Maße Exporteur sein werde. Die Produktion 
werde um mehrere 100 000 t über dem Eigenbedarf des 
Generalgouvernemerts liegen und werde infolgedessen 
einen wesentlicher Beitrag für die Befriedigung der 
Kriegsbedürfnisse des Reiches beisteuern können. Das 
Beichswirtschaftsministerium habe nun vor allem ein In- 
teresse daran, erstens, daß die Verfügung über diejeni- 
Een Werte, die das Generalgouvernement verliegen, nach 
dem allgemein geltenden vom Heichsmarschall aufgestell- 
ten Plan für die europäische Versorgung durchgeführt 
würde, zweitens, daß die Organisation der hier die Aus- 
beutung und Verwaltung betreibenden Gesellschaften so 
gestaltet werde, daß eine Kaximalleistung bei Minimal- 
einsatz von Personal, insbesondere aus dem Reich, voll- 
bracht werden könne. Infolgedessen sei das Reichswirt- 
schaftsministerium sehr stark daran interessiert, daß 
möglichst bald die bisher getroffene Übergangsregelung, 
die für eine verhältnismäßig geringe Produktion von 
120 000 t gedacht war, nunmehr, nachdem mit einer Pro- 
duktion von 400- bis 500 000 t im jahr gerechnet werden 
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kónne, durch eine endgültige Konstruktion und Urganisa- 
tion ersetzt werde. Der Reichsmarschall habe bestimmt, 
daß die kontinentak-Ül-A.G., an der das Reich bezw. das 
Ant des Vierjahresplans beteiligt und deren Aufsichts- 
ratvorsitzender der Reichswirtschaftsminister sei, für 
alle diejenigen Mineralölvorkommen eingesetzt werden 
solle, die aus russischen Besitz stammten. Daher sei 
zunächst zu prüfen, was mit den aus russischem Besitz 
kommenden srdölfeldern geschehen solle. Man habe eine 
Regelung gefunden, nach welcher Kittmeister Dr. Will 
und die Beskiden-Gesellschaft zunächst die Ausbeutung 
übernommen hätten. Nach der Hücksprache mit Staats- 
sekretär Dr. Bühler und Ministerialdirigent Dr. ine - 
rich schlage das neicnswirtschaitsministerium vor, dab 
die aus verschiedenen Anlässen sich vielleicht ergeben- 
den Jivergenzen ausgeräumt würden und eine vernünftige 
Regelung der Semeinschaftlichen Arbeit &eiunden werde. 


Präsident Senkowski erklärt, daß die Frage, wie 

die Erdölgewinnung und -verarbeitung organisiert werde, 
für die Monopolverwaltung- ohne Belang sei, weil nach 
der Monopolgesetzgebung das gesamte gewonnene Erdöl, 
das hier verarbeitet werde, an die Generaldirektion der 
Monopole zu geben sei, von dieser abgegeben und durch 
die Monopolgesellschaft vertrieben werde. Etwaige Über- 
Schüsse gingen ans eich. Die Frage der einheitlichen 
Organisation sei für die Monopolverwaltung vielleicht 

, deshalb von Interesse, weil das Problem der Auseinander- 
setzung über die Preise mit einer Urganisation einfacher 
zu lósen sei. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich betont, daß die 
Eigentumsverhältnisse auf der westgalizischen Seite da- 
durch gekennzeichnet seien, daß eine Vielzahl von Rss 
FEX Grubenbesitzern vorhanden unà man sich klar war, daß 
diese Vielzahl nicht bestehen bleiben kónne, sondern 
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alles in eine Hand gehöre. Deshalb sei Dr. Will als General- 
treubánder für sämtliche Vorbesitzer eingesetzt worden. 

Wenn man sich auf den Standpunkt stelle, daß das frühere 
russische Staatsvermögen nicht privatisiert oder entschä- 
digt werden solle, ganz gleich, welche Kategorien von Vor- 
besitzern in Betracht kämen, so könne man davon ausgehen, 
daß es sich in dieser Beziehung schon um einen geschlossenen 
Block handle. In Westgalizien seien zwei betriebsgesell- 
schaften, nämlich die beiden Beskiden-Gesellschaften, einge- 
richtet worden. Diese beiden Gesellschaften seien aber reine 
Betriebsunternehmungen gewesen, an die man den Appell ge- 
richtet habe, sich der Kriegswirtschaft zur Verfügung zu 
stelien, ohne daß ihnen eine Anwartschaft auf Erwerb des 
Eigentums und eine Beteiligung am Gewinn eingeräumt worden 
sei. Die Gesellschaften hätten ein Kapital von je 250 000 AM 
und erhielten 6 % Zinsen, im Jahre also nur 15 000 RM. Hin- 
ter den beiden Gesellschaften stehe der Sonderbevollmäch- 
tigte, der aus den sinkünften den Gesellschaften das veld 
für die ärschließungsarbeiten zur Verfügung stelle. Prak- 
tisch leisteten die beiden vesellschaften so etwas wie Lohn- 
arbeit ohne Lohn. Das deichswirtschafisministerium gebe nun 
dem Wunsche Ausdruck, dag diese Gesellschaften, die sich bei 
der Ingangsetzung der Vorkommen, der Aufräumung der Trümmer 
und der Aufnahme der Arbeit auch in den Raffinerien bestens 
bewährt hätten und hinter denen die £esaxte deutsche Erdöl- 
wirtschaft stehe, nun auch als Betriebsführer weiter fun- 
gieren sollten. Nach dem Ergebnis der Besprechungen sei es 
zweckmäßig, die Gerechtsame für die Untersuchungen beim 
Staat zu belassen, sie nicht irgeniwelchen Gesellschaften 

zu Eigentum zu übergeben; es erscheine aber unzweckmäßig, 
über das Staatseigentum an den Gerechtsamen einen direkten 
Staatsbetrieb zur Erschließung der Bohrungen einzurichten. 


per Herr Generalgouverneur stellt fest, dag es sich 
in Galizien um 3taatseigentum handle, da die Russen die Be- 
triebe in das Eigentum der 3owjet-Republik überführt hätten. 
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Vom. T. €. EEDI 


Dieses Staatseigentum sei daher auf Grund der Verordnung ` 
sichergestellt. 


Auf eine Frage des Herrn Veneralgouverneurs erwidert 
Souverneur Dr. Wächter, daß für die Gruben cof Krakau die 


Beskiden-Gesellschaft als Produktionsgesellschaft in Be- 
tracht komme. 


Präsident Senkowski weist darauf hin, daß es sich im 
Distrikt Krakau um zwei Kategorien von Vorbesitzern handle 
und das Vermögen zu ungefähr 70 % Jüdisches, polnisches und 


FeindWérmógen und zu etwa 30 % neutrales und deutsches Ver- 
mögen gewesen sei. 


Rittmeister Dr. Jill ist der Auffassung, daß man diese 
Werte im Bezirk Krakau in Staatsbesitz überführen könne, 
damit die «erstücklung aufhöre. Es könne so vorgegangen 
werden, daß der Auftrag erteiit werde, im Interesse der 
Vereinheitlichung die Vorbesitzer abzufinden und die Werte 
in den Besitz des Staates zu überführen. Das könnte unter 
einem gewissen Druck durchgeführt und dabei könnten die 
Heichsdeutschen bevorzugt werden. Was dann spüter mit dem 
Staatseigentum werde, sei eine zweite Frage. 


Ministerialrat Kadgin bemerkt, daß der Reichsmarschall 
im Interesse der einheitlichen Bewirtschaftung àie konti- 
nentala0l-A.G. beauftragt habe, die russische Ülwirtschaft 
zu übernehmen., Diese Weisung beziehe sich auch auf Ostgali- 
zien. 





Der Herr Generalgouverne?ur st der Auffassung, daß 
Ostgalizien hier doch "wohl ausgenommen werden müsse. Das 


Generalgouvernement sei ein eigenes Gebilde, und daher sei 
auch der Distrikt Galizien absolut anders zu behandeln als 
CA —— — — 


die anderen Gebiete. Durch die Verordnung/vom 22. Juli 1940 
sei dem Generalgouvernement die volle Zuständigkeit gegeben. 
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Überregierungsrat Kadzin weist demgegenüber darauf 
hin, daß der Führer dem Reichsmarschall den Auftrag erteilt 
habe, ebenso wie im Reich und den übrigen Gebieten auf dem 
wirtschaftlichen Sektor alle Anordnungen zu treffen, die 
erforderlich seien, um die Wirtschaftskraft der besetzten 


Gebiete für Deutschland Íreizumachen. 


Der Herr Generalzouverneur bemerkt, daß diese Vollmacht 
im Führererlaß nicht erwähnt sei. Das Generalgouvernement 
gehöre nicht mehr zu den "besetzten Gebieten", und es sei 
auch ausdrücklich gesagt; das Generalgouvernement falle 
nicht unter die neu besetzte; Ostgebiete, unterstehe auch 
nicht dem Reichsminister für die Ostgebiete. Der Erlaß des 
Führers erstrecke sich nur auf den Bereich der neu besetz- 
ten Gebiete. Er habe sich seinerzeit auch sofort bei der 
Beichskanzlei erkundigt, und seine Auffassung sei von Staats. 
sekretür Kórner in einem Fernschreiben vollauf bestätigt 
worden, worauf dann die erste Dienststelle des Vierjahres- 
plans gegründet worden sei. Der Heichsmarschall habe ihn, 
den Generalgouverneur, seinerzeit zu seinem Bevollmächtigten 
für den Vierjahresplan ernannt, und diese Ernennung könne 
nicht durch eine Neuregelung umgestoßen werden. Das General - 
Souvernemeut sei völlig getrennt von den neu besetzten Ost- 
gebieten. Er habe hier eine ganz andere Politik zu verfolgen 
und müsse planmäßig handeln. Seine Zuständigkeit übe er aus 
als Bevollmächtigter des Aeichsmarschalls, aber im Rahmen 
des Generalgouvernements. 





Überregierungsrat Kadgin gibt zu bedenken, daß die vom 
Reichsmarschall dem Herrn weneralgouverneur erteilte Voll- 
macht sich zwar auf das Generalgouvernement erstrecke, dag 
aber der Generalgouverneur auch an Aufgaben beteiligt sei, 
die sich auf das gesamte von Deutschland beherrschte Gebiet 
erstreckten. Die Weisung beziehe sich deshalb auch auf das 
neue Gebiet. 
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Der Herr Generalzouverneur betont, daß man im General- 


5ouvernement bemüht sei, eine einheitliche Lösung der réi. 
frage zu finden, und zwar ohne kücksicht darauf, was in den 
neuen uebieten geschehe. Sein Wille sei es, daß man zu einer 
nóglichst intensiven Ausnutzung dieser Gruben komme. Jas 
kónne vom veneralgouvernement aus besser geschehen, als 

wenn die Weisungen von irgendwelcnen Zentralen kämen, 


Überrezierungsrat Kadzin ist der Meinung, daß sich 
sachlich die Meinungen nicht weit voneinander entfernten. 
ir habe lediglich die rechtliche >situation darstellen wol- 
len, von der aus seine Dienststelle die Dinge betrachte. 
(enn man von beiden Seiten hinsichtlich der iHegelung der 
Verfassung und verwaltung auf dasselbe Ziel hinsteuere, 
dann brauche man sich über die Verschiedenheit der ursprüng- 
lichen Betrachtung nicht mehr zu unterhalten. Wenn die Be- 
trachtung insofern richtig ist, daß die Deskiden-Gesellscnaf. 
ten, die schon die Betriebe führen, sich, wie man es schon 
erwogen habe, zu einer besonderen Firma zusammenschlössen 
und das diese Firma dann von der kegierung des veneralgou- 
vernements,- sei es auf Weisung des “eichsmarschalls, sei 
es aus eigener antschließung des Generalgouvernements, die 
uewinnungsrechte Segen Antschädigung an den Staat übertragen 
bekäme und das oberirädische sigentum zu erwerben berechtigt 
sel, - wenn das der materielle Vorschlag sei, dann sei jede 
Diskussion über irgenówelche theoretischen krwägungen über- 
flüssig. 


Auf die Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob die 
Beskiden-Gesellschaft dann eine Tochtergesellschaft der 


&ontinentalen werden würde, erwidert Überregierungsrat Kad- 
gin; die Verbindung bestehe nur darin, daß die Gründer der 
s&ontinentalen-01-A.-G. weitgehend identisch mit den Gründern 
der Beskiden-uesellschaft seien. 


Der Herr Generalzouverneur schläst vor, es bei der 
Beskiden-Gesellschaft 9ewenden zu lassen. 
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Oberregierungsrat Kadgin bemerkt, daß er Ja seinen 
Vermittlungsvorschlag Schon gemacht habe, 
punkt Rechnung zu tragen, damit eine 
Ökonomie betrieben werden könne. Man könne mit Rücksicht 
auf die Kriegsführung nicht darauf verzichten, alle Ül- 
Vorkommen wirtschaftlich in eine Hand zu bringen, 
die höchste Möglichkeit der Ausnutzung gewáhrleist 


um diesem Gesichts- 
gewisse Menschen- 


weil das 
e, 


Der Herr Generalzouverneur will Klarheit darüber ge- 
schaffen sehen, daß für das gGeneralgouvernement eine völlig 
andere Regelung in Betracht komme als in den anderen Län- 


dern. Man müsse es auch vor allem mit Verantwortlichen Per- 
Sónlichkeiten zu tun haben, die mit dem Gebiet verwurzelt 


Seien und die Arbeitsweise des Generalgouvernements kennten. 


l— e gegen 


Oberregierungsrat Kadgin weist demgegenüber darauf hin, 


daß man ja vorgeschlagen habe, aus der Gesellschaft, mit der 
man arbeiten solle und auf deren Einfluß auch großer Wert 
&elegt werde, eine Gesellschaft des Gener 
zu machen. Im Interesse einer móglichst schnellen Aufnahme 
des Betriebes in Galizien seien vom Heicn Maschinen, Personal 
usw. zur Verfügung gestellt wo —— Der neu gebildeten 
Gesellschaft, die man Beskiden-“Ül-Geseilschaft nennen könnte, 
würde von der Hegierung des Generalgouvernements die Kon- 
zession zur Ausbeutung der Erdölfelder 


vielleicht auf 99 
Jahre verliehen. Für die Verleihung zahle die Gesellschaft 


einen Förderzins von 1,5 %. Die Übertageeinrichtungen würden 
von der Gesellschaft &egen Kasse vom Staat &ekauft. Es müsse 
jetzt einheitlich dafür gesorgt werden, daß betriebswirt- 
schaftlich das äußerste herausgeholt werde ) und dazu bedürfe 
es auch einer Zusammenfassung der Gesellschaften als Tochter- 
gesellschaften der (Continental. Ferner müsse eine klare 
Rechtsgrundlage für die Arbeit geschaffen werden, damit man 


algouvernements 
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Kapital investieren könne. Der Einfluß des Generalgouverne- 
ments selbst werde dadurch sichergestellt, daß es sich um 
eine Gesellschaft des Generalgouvernements handle. Um die- 
sen Umstand auch nach außen zu dokumentieren, werde es sich 
empfehlen, daß Ministerialdirigent Dr. Emmerich den Posten 
als Vorsitzender des Aufsichtsrats übernehme, in welcher 
Eigenschaft er dann eine unmittelbare Beeinflussung der 
Werke herbeiführen könnte. Ebenso könnte Präsident Sen- 
kowski als Mitglied des Aufsichtsrats die Verantwortung 
mitübernehmen. 


Auf eine Frage des Herrn generalgouverneurs erwidert 
Gouverneur Dr. Lasch, daß eine solche Regelung den Inter- 
essen des Generalgouvernements entsprechen würde. 


Der Hinweis des Ministerialdirigenten Dr. Emmerich 
auf die im Interesse des Generalgouvernements liegende Pro- 
duktion von Erdgas veranlaßt Oberregierungsrat Kadzin zu 
der Bemerkung, daß sein Amt abgesehen von der Produktion 
an der Ausnutzung des Erdgases zu industriellen Zwecken 
desinteressiert sei. | 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erklärt 
Ministerialdirektor Fischer, daß man im Gebiet des General- 
gouvernements auf eine Förderung von 450/t Ül im Jahr kommen 
werde. Davon entfielen auf das Gebiet des alten General- 
gouye penent etwa 120- bis 140 000 t. Man hoffe, ostwärts 
Kiew auch noch Ulfelder zu finden. Die Hussen hätten dort 
bereits Bohrungen in Angriff genommen. An den Bau neuer Raf- 
finerien sei nicht gedacht. 


$ 


Oberregierungsrat Kadgin ist der Auffassung, daß man 
neben der rechtlichen auch eine klare wirtschaftliche Grund- 
lage haben müsse. Die Gesellschaft hätte an das Generalgou- 
vernement einen Förderzins zu zahlen, ferner komme die Mono- 
polabgabe in Betracht. Diese dürfte nicht auf den Teil der 
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Produktion gelegt werden, der für den Export bestimmt sei. 


Prásident Senkowski weist darauf hin, daß die Monopol- 
verwaltung zwei Abgabepreise habe: einen Abgabepreis für 
das Generalgouvernement, in dem die Monopolabgabe enthalten 
sei, und einen Abgabepreis für die Ausfuhr, die ins Beich 
gehe und in dem die Monopolabgabe nicht enthalten sei. Es 
ergebe sich aber in den einzelnen Produktionen ein kleiner 
Zwischenhandelsgewinn. Beim Benzin habe man einen Übernahme- 
preis von 57 Groschen je Liter. Wenn man das Benzin ins 
Reich für 57 Groschen exportiere, dann ergebe sich die Mög- 
lichkeit der Erhebung eines Einfuhrzolls. Es sei nicht ein- 
zusehen, weshalb dieser Gewinn nicht beim Generalgouverne- 
ment bleiben solle. 


Ministerialdirektor Fischer hält es für selbstver- 
stándlich, daß das Reich nicht etwa in die lage versetzt 


werden solle, einen höheren Einfuhrzoll zu vereinnahmen 
als bei Bezügen aus Rumänien. Im übrigen fließe ja auch 
die Körperschaftssteuer in die Kasse des Generalgouverne- 
ments. 





Präsident Senkowski nimmt dann zur Frage des Exports 
Stellung und kündigt an, dag jetzt eine neue Regelung ein- 
treten solle. Bisher habe die Monopolverwaltung einen Teil 
der Artikel ohne Aufschlag ans Reich abgegeben, weil die 
Gestehungskosten so hoch seien, daß ein Verkauf mit Gewinn 
nicht möglich gewesen sei. Zum Teil habe man die Produktion 
an Ul und Paraffin mit ionopolaufschlag ans Reich abgegeben, 
weil sonst der Unternehmer im Reich einen wesentlich höhe- 
ren Gewinn erzielt hätte, da ja die Schutzzölle keinen Un- 
terschied hinsichtlich der vestebungskosten machten. Der 
Herr Generalgouverneur könnte die Weisung an die Finanz- 
verwaltung ergehen lassen, daß von dem Augenblick an, in 
dem diese Gesellschaft konstituiert sei und ihren Betrieb 
aufnehme, zwar die Anbietungspflicht weiter bestehen bleibe 


weg 
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und die Finanzverwaltung eine entsprechende Kontrolle habe, 
aber von dieser Anbietung keinen Gebrauch mache, also die 
Ware zum Export freigebe, und zwar ohne Belastung mit der 
Monopolabgabe. 

Ministerialdirektor Fischer erklárt sich damit ein- 
verstanden. Der Übernahmepreis, den man an die Verwaltungs- 
gesellschaft bezahlt habe, sei darauf zurückzuführen, daß 
ein Jahr lang die Gesellschaft ihre eigenen Gestehungsko- 
sten nicht gekannt habe. Man setze einen hohen Übernahme- 
preis fest mit dem Vorbehalt, daß dieser Übernahmepreis 
noch überprüft werde, um die Senkung der Gestehungskosten 
im Interesse der Staatseinnahmen zu sichern. Jetzt sei nun 
Ostgalizien hinzugekommen,. die vestehungskosten seien hier 
unbekannt, man habe aber gesagt, daß sie etwa die gleichen 
sein würden wie in Westgalizien. 

Man könnte sich zwar auf den Standpunkt stellen, dag 
der gegenwürtige Preis für alle Zukunft aufrechterhalten 
bleibe, dieser Ansicht wolle er sich aber deshalb nicht an- 
schließen, weil immerhin eine so weitgehende Senkung der 
Gestehungskosten im Laufe der Jahre eintreten kónnte, dag 
eine Heraufsetzung des Preises auch vom Standpunkt eines 
guten Unternehmergewinns für die Gesellschaft tragbar werde. 
Denn wenn sie auf diesem festen Übernahmepreis bestehe, dann 
bleibe dieser Preis ja auch fest, wenn er sich zu Ungunsten 
der Gesellschaft auswirke, also etwa die bestehungskosten 
steigen würden. Er schlage vor, es bei dem gegenwärtigen 
Übernahmepreis zu belassen, der nur für Westgalizien gelte. 
Für Ostgalizien seien überhaupt keine Preise festgesetzt. 
Man müsse aber für Ostgalizien im Laufe der nächsten Monate 
zu Preisen, wie sie im Generalgouvernement gälten, kommen. 
Das sei ohne weiteres möglich, Man könnte sich vorstellen, 
daß man am 1. November die Preisregelung des Generalgouver- 
nements in Ostgalizien einführen würde. Dann wäre er ohne 
weiteres bereit, auf Grund dieser Preise eine Anlaufzeit 
von einem Jahr oder bis zum Ende des Jahres 1942 zu gewäh- 
ren, damit die Gesellschaft Zeit habe, ihre Gestehungskosten 
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zu überprüfen, andererseits auch die Finanzverwaltung die 
Möglichkeit habe, die gesamte Entwicklung zu überschauen. 
Dann werde vielleicht mit Wirksamkeit vom 1. Januar 1945 

für eine unbestimmte Zeit, wobei man aber immerhin etwa an 
einen Zeitraum von zehn Jahren denken könne, der endgültige 
Übernahmepreis festgesetzt. Bei dieser Gelegenheit werde 
sich auch herausstellen, ob man eine Senkung des Verkaufs- 
preises im Generalgouvernement vornehmen könne. Die Finens- a 
verwaltung habe ja nicht die Absicht gehabt, die Spanne — pa 
Übernahme- und Abgabepreis noch besonders auszuweiten. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich wirft die Frage auf, 
ob es nicht einfacher wäre, schon jetzt eine feste Monopol- 
abgabe in einer bestimmten Höhe zu erheben und das ganze 
System der alten Rechnungsgrundlagen über Bord zu werfen. 


Präsident Senkowski ist der Auffassung, daß dies eine 
rein interne Frage der Monopolverwaltung bezw. eine Preis- 
frage sei. Die Monopolverwaltung halte z.B. den Benzinpreis 
dadurch tiefer, daß sie für andere Produktionen einen höhe- 
ren Preis festsetze. | 


Ministerialdirektor Fischer erklärt, daß die Monopol- 
abgabe für das Reichswirtschaftsministerium von keinem In- 
teresse sei. 


Oberregierungsrat Kadgin gibt zu bedenken, daß die 
Geschäftsführung der Firma selbstverständlich das Bestreben 
haben werde, Geld zu verdienen. Es müsse ein Anreiz geboten 
werden, und die Befürchtung dürfe nicht Platz greifen, daß 
die Gesellschaft bei Senkung der Gestehungskosten Nachteile 
habe. Deshalb müsse der Übernahmepreis auf eine bestimmte 
Zeit, über deren Länge er sich nicht äußern könne, festge- 
halten werden. 
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Präsident Senkowski schlägt vor, die Preise zunächst 
bis Ende 1942 in Kraft zu lassen, weil bis dahin bestimmt 
eine gute Kalkulation der Grundlagen vorliege. 




























Der Herr Generalgouverneur ist der Auffassung, daß das 
Generalgouvernement das größte Interesse an der Gesellschaft 
habe. Hier müsse deshalb von Seiten des Generalgouvernements 
geholfen werden. 





Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert 
Rittmeister Dr. Will, daß man aus dem Distrikt Krakau zahl- 
reiches Personal habe abgeben müssen. Im allgeneinen sei 
der Personalbedarf aber nicht so groß, daß er vom Reich 
nicht leicht befriedigt werden könnte. - Der Eisenbahnver- 
kehr sei mit Ausnahme einer Linie leider noch nicht voll 
im Gange. 
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Gouverneur Dr. Lesch bemerkt, daß damit begonnen worden 
sei, die beiden maßgebenden Brücken zu bauen. Sie seien 
durch Hochwasser erneut in Mitleidenschaft gezogen worden. 
Jedoch seien Pioniertrupps schon wieder an der Arbeit. Eine 
Lagerung des Üls sei nur in beschrünktem Umfange möglich, 
und deshalb müsse das Ül schnellstens abgefahren werden. 
Deshalo müsse man auch von den Ungarn und Slowaken die von 
ihnen in Anspruch genommenen Tankwagen zurückfordern. 


| . Ministerialdirektor Fischer geht auf die Frage der 
| Bereitstellung von Kesselwagen ein, die von großer Wichtig- 
keit sei. Im Zuge der Umnagelung der Strecken sei es un- 
| möglich geworden, die Großraumwagen zu benutzen. 50 000 t 
: Ul harrten des Abtransportes. Er habe deshalb die zuständi- 
| 8 ge militärische Stelle ersuchen lassen, die vom Militär ab- 
gefahrenen Kesselwagen auf eine Strecke mit russischer Spur 
sofort wieder zurückzuführen. 
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Der Herr Generalzouverneur gibt seinem Bedauern dar- 
über Ausdruck, daß durch diese Umstände wieder wertvolle 
Leit vergeudet werde, und ersucht Rittmeister Dr. Will, 
sich mit dem zuständigen Verbindungsoffizier ins Benehmen 
zu setzen, damit baldmöglichst diese Mißstände abgestellt 
werden könnten. Insbesondere müsse dafür Sorge getragen 
werden, daß die benötigten Kesselwagen wieder auf russi- 
scher Spur bewegt werden könnten. 


Gouverneur Dr. Lasch hält es zur Aufrechterhal tung 
des Bestandes an Tankwagen für die Gesellschaft für not- 
wendig, daß im Einvernehmen mit der deutschen Ostbahn das 
Prinzip der geschiossenen Züge angewendet und nicht mehr 
geduldet werde, daß einzelne Waggons an andere Züge an- 
gehängt würden. 


im weiteren Verlauf der Besprechung wird zur Eisen- 
bahn-und Verkehrslage Stellung genommen. 


Jer Herr ueneralgouverneur legt größtes Gewicht dar- 
auf, dab die zisenvahnstrecken des Distrikts Galizien so- 


bald als möglich in Lstrieb genommen und die beschädigten 
Drücken wieaüor nergeestellt werden. 

Abscı "EL Oberregierungsrat Kadzin, daß 
der Grüud. | +8Chait nichts im lege stehe. 

ver Herr „eneralzouverneur beauftragt Ministerial- 


dlrigent Ur. zumerich, ihm nach Abschluß der Verhandlungen 
eingehenden Bericht zu erstatten. 











222115 
28 EW/MENS 
er MODS 









get oyyyot udo 



























^/Ba ra dt erry0cd 8) /COKN — yosecagg Zë 0g) Py dy 
vers "m es /6»7 ABI EISEN SB AD u 
Ko ^; Pers Z/Fréëreag Lë DUS QAM 000 ^g o/sef 





Vert 00, Fre 
yoorog;/  wO/ypyyDO/V /9 aa 


OJ SE] JAIA 
SY ef uw, 


LOT EEIT" ezgoyoer 


eid 1944 M 






96 4 -A 
weg et gtt tg $ 


esos ry^eypp 











veyoßs3:2 
of ee > 777.72 7°77777 
UE ty MP vog 
ser € vo 2 
at degen da, degt dd 
AEE Zëëi/déëf e? dEr ger 
49 4d å v4 7V2op sos; 09» en 
EIGARI org BTL LOG 449 "vb 


worum — ge/J/o0g O7 AJ 

















Sc? e ez »; 4/204 "ve 
2969 o/se[ prA0ui fJ SA 
SÉ hie Gë" 


ms Ca yen) veer 
IE s et 7777720777 
VO ques SIEHTS LM 








yes wow Weit geu 
-dering aaa Zéit 
gosa 6a m0 bass éier 





Da —— — 





Gë ZE wk 
ug Lee e Wyatt 0d 
AyEg Ce ZSET/ëe HE 
ege WIRSBML/E v2ty p» h 
v/E Fognssg 
REN 77 5 FPE 
‚ns £y yora 
vÉr pp Lr ^"wyreg ` Ge PFT yw 
EES — ee e POI 






- 


Mu ooo DE d 
Bg 2 Y j/ose55p?syooeog 






UAAP IS » — vers hy ADB UIE MIA NMI D 
e e 4 e - ` " wf 





— — 





















go FJA PUIDO 


KEY 2f). UN 
yep ydy LP //Q ui 
PLZ PIE] 


g/g 


«o utad a - [E7 9 Uy 


C o é 8 





y €.» F , d n SU E A gr ~€ 






2 Ay Da TE au 2 ` 





s JN yap 






15a 


2.9.1941 


Anlage zu der Besprechung über die 
Erdölwirtschaft. 
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1119 Besprechung mit Winisterialdirektor Fischer, Ministerial- 
dirigent Dr. Emmerich, Oberregierungsrat sadzin und Hegie- 
rungsrat Herbst. 


177° Besprechung mit den Gouverneuren Ur. Lasch, Ur. wächter und 
De Fischer e 


1929 


Fahrt des “errn Generalgouverneurs in das Theater der 
59- und Folizei in Krakau. 

2099 x onzer t der 

Kammersängerin Käthe üeicdersbach (Sopran) 
Kammerviriuosin wagner (Harfe) und des 


Kammervirtuosen Luther (Flöte). 


Anschließend: Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach 
kKressendorí. 
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1119 Besprechung mit Winisterialdirektor Fischer, Ministerial- 
dirigent Dr. Emmerich, Überrggierungsrat sadzin und Hegie- 
rungsrat Herbst., 

177 Besprechung mit den Gouverneuren Jr. Lasch, Ur. wachter und 

De xiscner. 
20 


19 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs in das Theater der 


S59- und Polizei in Krakau. 


209 Konzert der 
Kammersängerin Käthe Keidersbach (Sopran) 
Kammervirtuosin wagner (Harfe) und des 
Kammervirtuosen Luther (Flöte). 


Anschließend: Fahrt des Herrn ueneralgouverneurs nach 
Kressendorf. 
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Kressendorf 


Sonnabend, den 6. September 1941 


1049 Besprechung mit Ministerialrat Plodeck in Gegenwart 
des Bevollmächtigten Dr. Heuber. 


Ministerialrat Plodeck macht dem Herrn General- 
gouverneur Mitteilung davon, daß die I.G.Farben vom 
Oberkommando der Wehrmacht und Reichswirtschafts- 
ministerium beauftragt worden seien, ein viertes Buna- 
werk zu errichten. Als Standort für das Werk sei 
Auschwitz gewählt worden. Die I.G.Farben suche nach 
geeigneten Kalkvorkommen und sei nach chemischen 
Untersuchungen zu dem Ergebnis gekommen, daß sowohl 
hinsichtlich der Auschwitzer Verkehrslage wie auch 
der chemischen Zusammensetzung das Vorkommen bei einem 
Ort zwischen Krakau und Kressendorf in Betracht kommt. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich entschie- 
den gegen diesen Plan. Er könne sich nur damit einver- 
standen erklären, daß das Werk, dessen Bau beabsich- 
tigt sei, in das Generalgouvernement selbst verlegt 
werde. Jedenfalls künne er zu diesem Projekt keine 
Stellung nehmen, wenn ihm keine befriedigende krklä- 
rung darüber gegeben werde, warum dieses Werk gerade 
in Auschwitz jenseits der Grenze des Generalgouverne- 
ments errichtet werden solle. 





Winisterialrat Plodeck weist darauf hin, daß mit 
Rücksicht auf die Ausbeutung dieses Kalkvorkommens 
der auf der Höhe liegende Wald abgeholzt werden müßte. 
Auch seien gewisse Schwierigkeiten im Hinblick auf 
den Kirchenbesitz vorhanden, die allerdings wohl über- 
wunden werden kónnten. 


Der Herr Generalzouverneur ist bereit, einen Ver- 
treter der l.G.Farben in dieser Angelegenheit zu hören. 


Ministerialrat Plodeck berichtet dann von Ver- 


handlungen mit dem zieich über den Ausgleich der For- 
| derungen, die das Generalgouvernement an das neich zu 
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stellen habe. Im Reichsfinanzministerium stehe man 
auf dem Standpunkt, dag über die Forderung in Höhe 
von 500 Millionen Zloty eine zinigung mit dem ueneral- 
gouvernement herbeigeführt werden könnte. 


Der Herr Generalgouverneur hält es für völlig 
ausgeschlossen, dab das Generalgouvernement überhaupt 
jemals etwas vom Reich bekommen werde. An sich habe er 
das Sanierungsabkommen begrüßt, weil damit Kewi.sser- 
maben ein Strich unter die Rechnung gemacht werde. Für 
ihn handle es sich vor allem darum, für später mit 
Zahlen rechnen zu können, deren nichtigkeit anerkannt 
sei. Dei der Anmeldung der Forderungen des General- 
gouvernements habe es sich nach ersten überschläg- 
lichen seststellungen um eine Summe von 2,5 Milliarden 
gehandelt, die das Ueneralgouvernement vom Reich zu 
lorüernL habe. 55 sei aber selbstverständlich Völlig 
unmöglich, an die heichsregierung mit einem solchen 
Begehren herauzutreten. 

Ministerialrat Plodeck kommt sodann auf die Frage 
der Keprivatisierung im Distrikt Galizien zu sprechen. 
Die Sonderverwaltung, deren Leitung ihm obliege, sei 
zur Zeit im Begriff, die sämtlichen Vermögenswerte 
durchzukämmen und so einen klaren Überblick über die 
situation zu erhalten. Bei dieser Frage müsse bedacht 
werden, daß von den 31 sowjetischen Trusts fast sänt- 
liche Betriebe herangezogen worden seien. Wenn man ein 
abgeschlossenes Bild habe, dann könnte man vielleicht 
mit aller Zurückhaltung, aber doch im zinzelfall unter 
genauer Prüfung der Sondertatbestände aus politischen 
Gründen unter Umstünden zu einer keprivatisierung kon- 
men. Besonders unter ukrainischen Kreisen werde mit 
Rücksicht auf den Wortlaut der Proklamation offenbar 
nit einer weitgehenden Heprivatisierung gerechnet. Je- 
denfalls könntaunur unter vorsichtigster Auswahl der 
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Objekte keprivatisierungen vorgenommen werden. 


Jer Herr Generalgouverneur weist Ministerialrat 
Plodeck an, in dieser Frage stets im Einvernehmen 
mit Gouverneur Dr. Lasch zu handeln. 


im weiterea Verlauf der Besprechung wird zur 
Frage der Übernahme von Brauereien durch die Monopol- 
verwaltung Stellung genommen. 


Ver Herr Generalgouverneur teilt mit, daß Prä- 
sident Senkowski die Forderung auf Übernahme der 


Lemberger und der Okocimer Brauerei gestellt habe. 


— — nn E 





Ministerialrat Plodeck weist demgegenüber dar- 
auf hin, daß mit Direktor Schwarz, dem Heichsge- 
schäftsführer der deutschen Dr&uereiindustrie, und 
Hechtsanwalt Schröder, die als Interessenten aufgetre- 
ten seien, Verhandlungen über einen etwaigen käuf- 
lichen Erwerb der Brauerei Okocim eingeleitet seien. 
Lr habe auch bereits einen Termin für die Kaufver- 
handlungen angesetzt. Im übrigen gebe er zu bedenken, 
daß sich eine Brauerei nicht für eine monopolartige 
Verwaltung eigne, da gerade das Braugewerbe z.B. hin- 
sichtlich der Berücksichtigung der Geschmacktsrich- 
tung sehr beweglich sein müsse, 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt, daß Präsident 
Senkowski nicht beabsichtige, einen Monopolbetrieb für 
die Brauereien einzurichten. Die 4onopolverwaltung 
würde sich auch den Vorschriften und Kontrollen der 
Hauptabteilung urnährung und Landwirtschaft fügen. 
in dieser Frage sei es übrigens zu einer äinigung 
zwischen Präsident Senkowski und geschüftsführendem 
Hauptabteilungsleiter Naumann gekommen. Abgesehen da- 
von zwängen die Anforderungen der deeresverwaltung 
und die absolute Notwendigkeit,die gesamte Wirtschafts- 
kraft des Generalgouvernements unter starke staatliche 
Aufsicht zu stellen, zu gewissen einschneidenden Maß- 








nahmen. Aus diesem Grunde müßten diese beiden Brau- 
ereien der staatlichen Monopolverwaltung unterstellt 
werden. 


Ministerialrat Plodeck weist darauf hin, daß ein 
Kaufvertrag über die Okocimer Brauerei mit Direktor 
Schwarz bereits im Entwurf fertig vorliege. 


Der Herr Generalgouverneur trifft hierauf fol- 
gende zntscheidung: 

Der Monopolverwaltung wird nur die Drauerei 
in Lemberg unterstellt, und zwar unter den Be- 
dingungen, über die bereits sinverstándnis be- 
stehe. Die Brauerei Okocim wird unter Jerausnahme 
des Schlosses dem Konsortium Schröder-Schwarz 
überantwortet. Das Schloß Okocim wird otaats- 
eigentum. 


Der Herr Generalgouverneur berichtet über die Verhand- 


lungen hinsichtlich der Gründung einer Gesellschaft 
für die Erdölwirtschaft. Nach dem Ergebnis dieser Ver- 
handlungen bleibe die Beskiden-Gesellschaft bestehen, 
sie habe ihren Sitz in Krakau und werde vollkommen 
einheitlich verwaltet. An der Continental-Ül-A.G. als 
der Dachgesellschaft sei das Generalgouvernement des- 
interessiert, sie habe lediglich ihre Steuern zu zah- 
len, ferner 7,5 % des Hohertrages und außerdem die 
Monopolabgabe zu entrichten. 


Besprechung mit Hauptabteilungzsprüsident Westerkamp 
in Gegenwart von Bevollmächtigtem Dr. Heuber und Gou- 
verneur Dr. Lasch. 


Uer Herr Gereralgouverneur weist Präsident Wester- 
kamp an, dafür Sorge zu tragen, daß möglichst bis zum 


1. Oktober d.J. der Haushalt der Kreishauptmannschaften 


vorgelegt werde, 





Zraäsident Westerkamp bemerkt, daß nur noch 
einige Haushalte der Kreisverwaltung fehlten, und 
bittet die Verzögerung der Vorlegung dieser Haushalte 
mit dem starken Personalmangel zu entschuldigen. 


Präsident Westerkamp teilt dem Herrn General- 
gouverneur mit, dab er einen Vorschlag über eine vor- 
läufige Regelung der Disziplinargerichtsbarkeit ein- 
gereicht habe. Er schlage die Errichtung von Diszipli- 
narstrafhöfen bei der Regierung des Generalgouverne- 
ments und den Distriktsverwaltungen vor. Diese Diszi- 
plinarstrafhófe sollten ein formelles Ermittlungsver- 
fahren einleiten und zu dem Ergebnis kommen können, 
über eine Sache entweder selbst zu entscheiden oder 
sie mangels Zuständigkeit an einen Disziplinarhof des 
ieiches zu überweisen. Diese Disziplinargerichtsbarkeit 
solle sich auch nach seinem Vorschlage auf die Ange- 
stellten erstrecken. 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß ihm 
nach 14 lagen ein fertiger Entwurf vorgelegt werde. 


Auf eine Frage des Präsidenten Westerkamp erwi- 
dert der Herr Generalgouverneur, daß nunmehr auch die 
Beauftragten der Distriktschefs für die Städte Warschau 
und Krakau mit Wirkung ab 15. September zu Stadthaupt- 
männern ernannt werden sollten. Den Distriktschefs 
werde die Amtsbezeichnung "Gouverneur des Distrikts" 
gegeben. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu der 
Frage der Besetzung von Kreishauptmannschaften im 
Distrikt Galizien Stellung genommen. In diesem Zusam- 
menhang hält es Gouverneur Dr. Lasch für dringend ge- 
boten, daß die Hauptabteilung Innere Verwaltung mög- 


lichst bald für die endgültige Berufung der Amtschefs 
bei der Distriktsverwaltung Sorge trage. 
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Präsident Westerkamp bittet, bei der Auswahl der 
Kreishauptmänner darauf Bedacht zu nehmen, daß man 
Persönlichkeiten finde, denen man auch Verwaltungs- 
beamte unterstellen könne. Wenn ein Kreishauptmann 
auch nicht unbedingt Beamter zu sein brauche, so 
müsse er doch jedenfalls bei den ihm unterstellten 
Beamten die notwendige Autorität besitzen. 


Auf eine Frage des Herrn veneralsouverneurs er- 
widert Präsident Westerkamp, daß dem Sonderdienst zur 
Zeit etwa 2 000 bis 3 000 Mann angehörten. 7 OO Mann 
seien in der Ausbildung begriffen und könnten demnächst 
eingesetzt werden. Die Werbung von Mannschaften für 
den Sonderdienst sei zur Zeit schwierig, umsc mehr, 
da man von den Angehórigen des Sonderdienstes auch 
die Kenntnis der deutschen Sprache verlangen müsse. 


Der Herr Generalgouverneur gibt Präsident Wester- 
kamp von seiner Anordnung Kenntnis, daß eine Abordnung 
des 2onderdienstes an der Parade und dem Vorbeimarsch 
am 26. Oktober teilnehmen solle, und weist Präsident 
Westerkamp an, die notwendigen Vorbereitungen dafür 
zu treffen. arfreulich sei die Feststellung, daß das 
Oberkommando der Wehrmacht für den Sonderdienst einen 
Ausbilder zur Verfügung gestellt habe. 


Weiter ersucht der Herr Generalgouverneur Präsi- 
dent Westerkamp, ihm bis zum 15. Oktober den Entwurf 
einer Verordnung vorzulegen, und zwar des Inhalts, daß 

I. das Generalgouvernement Bestandteil des Deut- 

schen Reiches werde, 

2. es im übrigen bei der bisherigen Struktur des 

Generalgouvernements verbleibe. 





6.9.1941 


Präsident Westerkamp wirft die Frage auf, ob 
für Oberregierungsrat Dr. Schepers die Position 


eines Inspekteurs für den Distrikt Galizien erhal- 
ten bleiben solle, 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt, dass er 
ursprünglich die Absicht gehabt habe, angesichts 
der Grösse des Landes Galizien zwei Distrikte 
zu schaffen unà die Verwaltung »ines Distrikts 
Stanislau dem Cberregierungsrat Dr, Schepers zu 
übertragen, Zr habe aber von diesem Plan Abstand ge- 
nomnen, aus der Befürchtung heraus, dass dann viel- 
leicht aus interessierten Beamtenkreisen zegen die 
Beförderung eines Oberregierungsrats zum Gouverneur 
Sturm gelaufen werden würde, Er habe die Beobachtung 
gemacht, dass man sich innerhalb der Beamtenschaft 
eher damit abfindet, dass ein nicht aus der Beamten- 
schaft kommender Politiker und alter Kämpfer eine füh- 
rende Beamtenstellung übertragen erhalte, als dass 
ein Beamter in eine solche Stellung befördert werde. 


Präsident Testerkamp hält es für notwendig, die 
Funktionen des Oberregierunzsrats Dr. Schepers klar 
zu umreissen, da auf die Dauer die Position eines 
Inspekteurs neben derjenigen des Amtschefs unmöglich 


aufrechtzuerhalten sei, 


souverneur Dr, Lasch betont, dass sich Oberre- 
gierungsrat Dr. Schepers beim Aufbau der Verwaltung 
in Galizien vortrefflich bewährt habe. Die Zusammen- 
arbeit des Amtschefs Losacker mit Oberregierungsrat 
Dr. Schepers sei ausgezeichnet., Beide hätten sich auf 
eine Arbeitsteilung geeinigt, nach welcher Amtschef . 
Losacker ausschliesslich Vertreter des Gouverneurs 
sei. Dr, Schepers habe gewissermassen die Stellung 
eines Kreisinsyekteurs, 
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Auf die Zinwendung des Präsidenten Westerkam , 
dass eine Inspektion der Kreise doch eigentlich zu 
den Aufgaben des Amtsch>fs gehöre, erwidert Gouver- 
neur 2r, Lasch, dass der Amtschef bei der Distrikts- 
verwaltung weniger die Aufgabe habe, die Kreise zu 
inspizieren, als vielmehr in der Behörde selbst zu 
arbeiten, 





Der Herr Generalgouverneur ist ebenfalls der Auf- 
fassung, dass es Aufgabe des Amtschefs sei, am Sitz 
der Jistriktsbehörde zu bleiben und von dort aus seine 
Tätigkeit auszuüben, Insofern sei die Stellung des 





Amtschefs mit derjenigen des Staatssekretärs zu ver- 
-leichen, 


Gouverneur Dr, Lasch gibt zu bedenken, dass Ober- 


regierungsrat Dr, Schepers ja nur ein zeitlich be- 


e Ehe -— u. 


schrönkter Auftrag für den Aufbau des Distrikts Ga- 
lizien erteilt werden sollte. Er sei dem Gouverneur 
zur besonderen Dienstleistunz zur Verfügung gestellt, 


Joe aber keine unmittelbare Verwsltunzsfunktion aus, 


Der Herr Generalzouverneur formuliert den Auf- 


CR anal o omo 


gabenbereich des Oberregierungsrats Dr. Schepers fol- 
cendermassen: Auf Wunsch des Gouverneurs Dr, Lasch 

wird ihm. Oberregierunzsrat Dr. Schepers, zur Erfil- 

lung von Sonderaufträzen beiregeben, ohne dass Dr. 

chepers eine dauernde feste Amtsfunktion übernimmt; 

eine seiner Hauptaufgaben wird die Regulierung der 
Grenzen des Distrikts Galizien sein. 


Em zouverneur Dr, Lasch bittet Präsident V"esterkamp, 
3 
I für die Ausgabe von Kennkarten an Volksdeutsche Richt- 


linien herauszugeben. Weiter müsse die Errichtung 
einer Verwaltunzsschule für den ukrainischen Nachwuchs 
ins Auge gefasst werden. Hier könne vielleicht eine 
Zusammenarbeit mit dem Institut für deutsche Osvarbeit 
stattfinden. 


zegen eine Terbunz für die Waffen-55 unter den 
E WEE A nn — 
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Ukrainern ] cer Herr Gensralgouverneur keine Beden- 
ken, will a nicht, dass diese Werbung durch Zei- 
tungsinserate ceschehe, sondern vielleicht mit Hilfe 
des Rundfunks. 


jesprechunz mit Abteilunespräsident Obermedizi- 
Te albaum in Gegenwart les Bevollmächtigten 
DTe Heuber, des Gouverneurs Dr. Lasch und des Präsi- 


— — 


denten jesterkanp. 


Jbermedizinalrat Dr, Walbaum unterbreitet dem 
Herrn Generalgouverneur Vorschläge für die Verwendung 
des Dr. Pirmin Schneider im Distrikt Galizien. In 
Aussicht genommen sei vorlüufig eine Beschäftigung 
in Lemberg und für später die Übernahme der Verwaltung 
des Kurortes Moszin. 


Jer Herr Generalgouverneur erklärt sich danit 
einverstanden. 


Jer Herr Generalgouverneur kommt in diesem Zu- 
sammenhang auf gewisse Unstimmigkeiten zu Sprechen, 
die offenbar z.2t. in den deutschen Ärztekreisen des 
Generalgouvernenents beständen. Es gehe unmöglich an, 
dass im Generalgouvernement grosse Ärzteführungspoli- 
tik gemacht werde, Solange és im Reiche kein Reichs- 
gesundheitsministerium gebe, müsse er sich mit aller 
sntschiedenheit gegen die Schaffung einer Hauptabtei- 
lung für Gesundheitswesen im Generalgouvernement wen- 
den, Die Schaffung eines solchen Ministeriums habe 
der Führer bisher immer abgelehnt. Er habe mit pro- 
minenten Ärzten des Reiches über die Problematik der 
Ärzteschaft gesprochen und sei über diese Dinge des- 
Saib cut unterrichtet. Er müsse sich deshalb auch ent- 
schieden dagegen verwahren, dass Staatssekretär Dr.Con- 


ti, wenn seine Tünsche im Generalgouvernement nicht 


erfüllt würden, von einer unwürdigen Behandlung der 


rzteschaft im Generalgouvernement spreche. 
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Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu der 
"rage der Besetzung der Stadtarztstelle in Lemberg 
Stellung genommen, für die Obermedizinalrat Dr, Wal- 
baum bereits eine geeignete Persönlichkeit in Aussicht 
genommen hat, 


souverneur Dr. Lasch hält einen Ausbau der Medi- 
zinischen Akademie in Lemberg für geboten, 





Jbermedizianirat Dr. Walbaum teilt mit, dass für 
die Akademie ein deutscher Leiter und nach und nach 
auch andere deutsche Ärzte gewonnen werden sollten. 
Jis auf weiteres könnten die in der Akademie bisher 
beschüftigten Kräfte ihre Tätigkeit ausüben, bis sie 
allmählich durch deutsche Kräfte ersetzt seien. Jeden- 
falls werde Vorsorge getroffen, dass dieses Institut 
bereits im Wintersemester arbeiten könne, Die Akademie 
könnte, solange sie noch kein Lehrinstitut sei, bei 
der Abteilung Gesundheitswesen bleiben. Auch die TO= 
sundheitliche Fürsorge für Deutsche müsse der Abtei- 
lung Gesundheitswesen unterstehen. 


Der Herr Generalgouverneur legt solchen unà ähn- 
lichen Organisationsfragen keine Bedeutung bei. Vor 
allem brauche man jetzt im Generalcouvernement tch- 
tige Ärzte, die sich nicht bloss standespolitisch in 


grossen Demonstrationen erginzen. 


Regierungsrat Braun legt dem Herrn Generalgou- 
verneur die Entwürfe 
l. einer zweiten Verordnung über die Einführung 
der Kennzeichnung von Juden und Jüdinnen im 
Distrikt Galizien, 


. einer Verordnung über die Errichtung der 
llgemeinen Unterstützung, 
3. einer zweiten Verordnung über die Zinfüh- 


rung preisrechtlicher Vorschriften(Preis- 


bildungsveroränung), 












oine. ordnung über die :inführung des 
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Rechts des Kreditwesens 


vor. Der Herr Generalzouverneur unterzeichnet die 






sntwürfe unter der Voraussetzung, dass für alle die- 
se Verordnungen Gouverneur Dr. Lasch noch gehört wird. 







Frühstück. 








Besprechung mit Regierungsrat Braun in Gegenwart 
des Bevollmächtigten 





Dr, Heuber des Gouverneurs Dr. 






Lasch und des Präsidenten /jesterkanp, 






Regierungsrat Braun legt dem Herrn generalzou- 
verneur den Entwurf 










einer Veroränunz über dio Zichverwaltunsz 
—— A — ——Á da 






VOr, der von dem Herrn seneralgouverneur unterzeichnet 






In dem von Regierungsrat Braun vorgelesten Ent- 







einer Verordnung über Xeisekostenvergütung 
- — MÀ a ] 






"ill der Herr Generalzouverneur das “ort "ehemaligen" 
ersetzt sehen durch die "Ortef:"wiederbeschäftirte 
nichtdeutsche Beamte, die früher in polnischem Dienst 
gestanden haben." - Gouverneur Dr, Lasch will in 5 7 
des Entwurfs die Mitwirkung der Abteilung Arbeit ge- 
währleistet wissen. 
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'eiter legt Regierungsrat Braun den Entwurf 


einer zweiten Jevisenverordnunz für den Di- 
| strikt Galizien 
| 


vor, der vom Generalzouverneur unterzeichnet wird. 


Nach dem von Regierungsrat Braun vorgelegten 
antwurf 


einer Verordnung über die sinführung der 


Zlotywährung im Distrikt Galizien 






sollen Reichsmarkbeträge nicht mehr in den Distrik 
eingeführt werden, weil vom 6, september 1941 ab die 
ólotywüáhrung eingef 


führt wird. Wie Regierunesrat Braun 
> 
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mitteilt, wird au? :nordnung des Präsident Leuxmann 


" zur Hintanhaltunz 
; | verkehr der einhe 


von Jevisenschiebunzen ein Brief- 


imischen Bevölkerung erst vom lo,Ok. 
tober 1941 zuselassen werden. 


x 5 
negsierungsret Braun gibt dem 





Herrn Generalgou- 
—— der Abteilung Fi- 


nanzen über die Einführung der Umsatzsteuer im Distrikt 


verneur Xenntnis von einor 


Galizien, 
Gouverneur Dr, Lasch gibt zu bedenken, dass an- 


its der pen iituation mit einigermassen 


C 
erheblichen Erträ ender Umsatzsteuer nicht zu rechnen 


sein, man — vorläufig nur mit Tinkünften aus 
A 
der Zinkom: ensteuer, bezw. Lohnsteuer für die 
eh AAA? 


politik des 


4 e 

teuer- 
Distrikts als grundlegender Einnahme ar 
beiten werde. Das deutsche Tinkommensst+ 


eo 
M i 


uerrecht sei 


Distrikt Galizien nicht inseführt. Das nach der 


irüheren polnischen Steuerver "ordnung geltende Recht 
sei in den unteren Stufen für den Besteuerten günsti- 


ser gewesen als das deutsche teuerrecht, während bei 


Vorhandensein von Kindern die deutsch 


Vorteile gegenüber der polnischen Oränun» bringe, 


‚teueroränung 


Regierungsrat Braun weist daran? hin, dass die 


Atze erm:ssirt werden könnten, sodass sie nicht mehr 





betrügen als diejenigen des Reiches, Ts Sei auch un- 
c? 


Z, dass ein Pole, wenn er das gleiche Zinkommen 
habe wie ein Jeutscher, den 


B ouo 
p->. 
! 
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zweifachen Steuerbetrag 
zahlen müsse, Tine entsprechende Regelung zu treffen, 
sei Sache der Hauptabteilunz Finanzen. 


gouverneur Dr, Lasch hat keine Bedenken geren 
lie Zinführung einer solchen ‚teuerordnung, weisst 
jedoch auf chwierirkeiten hin, die sich bei Lohn- 
empfängern ergeben könnten, da ihnen der Steuerbe- 

trag vom "ochenlohn abgezogen werde, während der ve— 


schäftsmaenn erst Ende des Jahres seine Steuern zu be- 
zahlen brauche, 






Fräsident esterkamp bemerkt, dass durch Yer- 
waltungsanoränune im einzelnen bestim 


nt werden müsste, 
wer steuerpflichtig sei. 


Gouverneur Dr 


. Lasch hält mit Rücksicht darauf, 


dass die Binkommensstener im Generalzouvernement höher 


sei als diejenire im enemaligen Sowjetgebiet, eine 
nochmalire Überprüfunz der Steueroränung für notwendig, 
s dürfe die in der Zahlung von 160% der rus- 
hne liegende Lohnerhöhung nicht durch die 
Selastung wieder wettcenacht werden, 


Besprechung mi 


souverneur 








1 Lu 
kressendorí 


IV/5 sonntag, den 7, September 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in 
Kressendorf. 

















Montag, den 8, Sept, 1941 


1520 Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 


1545 


zu Krakau. 


Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


16?? Besprechung mit Pressechef Gagner. 


1645 


1649 


Pressechef Gagner berichtet vertraulich über die 
allgemeine Lage. Er bekommt vom Herrn Generalgouverneur 
die Weisung, den Staatsakt am 26. Oktober presseamtlich 
vorzubereiten. 





Besprechung mit Direktor Coblitz. 


Dr. Coblitz teilt dem Herrn Generalgouverneur mit, 
daß am Freitag, dem 12. September, 129? Uhr, die Aus- 


stellung "Germanenerbe im Weichselraum" eröffnet wer- 
den soll. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, 


diese Eröffnung vorzunehmen. 


Der Herr Generalgouverneur enpfángt den stellvertreten- 
den Chef der Kanzlei des Generalsouverneurs Staatsanwalt 


Dr. Meidinger und den Hauptmann der Schutzpolizei Kiep. 
Er teilt mit, daß ein Schreiben des Obersten der Gend. 
Müller eingegangen sei, wonach Hauptmann Kiep mit so- 
fortiger Wirkung von seiner Aborädnung nach einem krlaß 
des Reichsführers-3S und Chef der Deutschen Polizei 
Himmler zurücktreten soll und das der Herr Generalgou- 
verneur auf Grund dieser Anordnung des Heichsführers-3S 
von dem Oberst Müller in diesem Schreiben gebeten wurde, 
Anweisung geben zu wollen, daß Hauptmann Kiep umgehend 
seiner Dienststelle zur weiteren Verwendung zur Verfü- 
&ung gestellt wird. 
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Der Herr geüeralgouverneur stellt daraufhin fest, 
daß er den Erlaß des Keichsführers-SS und Chef der 
Deutschen Pglizei Himmler nicht hinzunehmen gedenkt 
und gegen diesen Erlsß beim Reichsführer-SS durch Fern- 
Schreiben Widerspruch eingelegt hat. Der Herr General- 
Souverneur beauftragt den stellvertretenden Chef der 
Kanzlei des generalgouverneurs Staatsanwalt Dr. Mei- 
dinger, Oberst Müller in seinem Auftrag nitzuteilen, 
daB der Anweisung im Sinne einer Zurückstellung des 
Hauptmanns Kiep zur Dienststelle des Chefs des otabes 
des Befehlshabers der Ordnungspolizei vom Herrn Gene- 
ralgouverneur nicht entsprochen werden kann. 


Der Herr Generalgouverneur &ibt von dieser Ent- 
Scheidung, die er im Hinblick auf die ihm vom Führer 


in der Verordnung über die binrichtung des General- 
Souvernements übertragenen totalen Verwaltungszustän- 
digkeiten im generalgouvernement getroffen habe, dem 
Hauptmann Kiep Kenntnis. Er ersucht Hauptmann Kiep, 
weiterhin Dienst bei ihm zu tun. 


2 Besprechung mit Überregierungsrat Frhr. von Streit. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler, 


1747 Besprechung mit Assessor Dr. Blum in Anwesenheit 


von Staatssekretär Dr. Bühler, 


2099 Abfahrt des Herrn Jjeneraigouverneurs nach Kressendorí, 
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Krakau 


Dienstag, den 9. September 1941 


101° Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


10'? Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


20 


10"" Besprechung mit Assessor Dr. Blum. 


1029 Besprechung mit Hauptamtsleiter Schalk. 


p n" Sitzung im Königssaal der Burg. 


Anwesend sind: 
Der Herr Generalgouverneur 
Prüsident Westerkamp e 
rrásident Dr. ammerich| 
Präsident Gerteis 
Geschäftsf.Hauptabteilungsl. Naumann 
Fräsident Dr. Walbaum 
Ministerialrat Dr. Wiemann 
Oberregierungsrat Ur. Schulte-Wissermann 
Hauptamtsleiter Schalk 
weneralleutnant Schindler 
Überstleutnant Fischer 
Major von woedke 
Hauptmann ood Lauer 
Oberleutnant von der Goltz 
Uberregierungsrat von Streit 
Landwirtschaitsrat Albert 
Joeriorsimeister Burk 
Überlandwirtschaftsrat Dr. Behr 
Forstmeister Schmedes 
Oberregierungsrat Rhetz 
Regierungsrat Schulz 
Überreichsbahnrat Dr. lischel 


Heichsbannrat Raspe 
Referent Schubart. 
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l Aer Herr ueneralgouverneur eröffnet die Sitzung 
mit dem Hinweis, daß die sehr wichtige Frage, wie 
das teneralgouvernement angesichts der Ligenbedarfs- 
lestsetzung, S0 gering diese auch sein möge und wie 
Stark sie auch reduziert werden Könne, mit den viel- 
"HIE Aluiorgderungen iertig werden könne, die aus 
allen möglichen Dienststellen des Reichs kamen, zur 
4e0avie stünde, Lan müsse sich klar darüber "werden, 
welcher weg einzuschlagen Sei, um Jedem zu etwas zu 
verhelien, da eine restlose Deiriedigjung aller Wün- 
Sche nicht durcagefünrt werden könne. 

/on vornherein móchte er die Feststellung tref- 
ien, dai die optimistische Linstellung mancher Dienst- 
stellen des Reiches, dal durch die Lrweiterung des 
veneralgouvernements um Galizien auf dem Ernährungs- 
Sektor hier unerschöpfliche Lebensmittelreserven vor- 
handen seien, durchaus unzutreffend sei. Auf der an- 
deren Seite sei festzustellen, daß die Situation im 
eich und in den besetzten Gebieten die Forderungen 
nicht als Ausgeburt einer Versorgungsphantastik, son- 
dern als Ausdruck einer zwingenden Notwendigkeit er- 
scheinen lasse. | 

Die Ernährungslage der besetzten Gebiete und 
auch die unserer Verbündeten sei außerordentlich 
ernst. Nach den Worten des Keichsmarschalls Könnten 
sämtliche besetzten Gebiete nicht als Länder mit 
stabilen, georäneten Verhältnissen angesehen werden. 
Das Generalgouvernement sei dagegen eine Verwaltungs- 
einheit, mit der man rechnen könne. 

Die Versorgungslage der deutschen Bevölkerung 
sei im allgemeinen auch nicht rosig. Die Bedürfnisse 
der Truppen seien in einem Umfang gestiegen, daß das 


Heich ernsthafte Sorge hege, die bisherigen Kationen 
LICIA - 


durchnalten Zu Können. „sur Kürzung der kationen seien 


bereits rläne in Ausarbeitung. Dies wolle er voraus- 





Schicken, um zu zeigen, daß es nicht darum gehe, das 
Generalgouvernement von den Anforderungen des Reiches zu 
verschonen, sondern einen "eg zu finden, um dem Reich 
möglichst zu helfen. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht sodann den ge- 
schäftsführenden Hauptabteilungsleiter Naumann, Bericht 
über die srnährung slage des Generalgouvernements und über 
Móglichkeiten einer Hilfe für das keich zu erstatten. Er, 
der Herr veneralgouverneur, habe zu dieser Sitzung General- 
leutnant Schindler als Vertreter der Hüstung und die Leiter 
der Abteilung Wirtschaft, Forsten, Eisenbahn, Innere Ver- 
waltung und Arbeit eingeladen. Eine ausreichende Versor- 
gung der polnischen Arbeiter liege durchaus im deichsinter- 
e556., Kan erstrebe im Generalgouvernement nicht aus Vor- 
liebe für die polnische Sevölkerung einen besseren Aations- 
Satz. „ine Degriffserxlärung der Keichshilfe des General- 
&ouvernements scheine ihm notwendig zu sein. Er habe schon 
in der Regierungssitzung festgestellt, daß unter Reichs- 
hilfe des Generalgouvernements 

1. die direkte Ablieferung von Getreide zur ärleichte- 
rung der Versorgung der Bevölkerung im Reich, 

2. die Versorgung der im Generalgouvernement liegenden 
Soldaten, Verwundeten und Kriegsgefangenen, 

5. die Versorgung aller im Dienste der deutschen Ver- 
waltung, insbesondere der Lisenbahner, stehenden 
Polen 

zu verstehen sei. 


Gescháftsführender Hauptabteilungleiter Naumann 
gibt einen Überblick über die Ergebnisse der Ernte im 
alten Generalgouvernement. 

Brotgetreide: Im letzten Jahr seien 325 000 t Brotge- 
getreide erfaßt worden. In diesem Jahr habe die Hauptabtei- 
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lung Ernährung und Landwirtschaft 260 000 t auf die ein- 
zelnen Distrikte umgelegt. Bei Anspannung aller Kräfte er- 
warte man eine Erfassung von 500000 t. Ab 1. Oktober plane 
die Hauptabteilung die Wiedereinführung von 1 400 g Brot 
und 100 g Mehl pro Woche für.den nichtdeutschen Normalver- 
braucher. Zur Durchheltung dieser Kationssätze für den 
Normalverbraucher unà die A- und B-Karteninhaber bis zum 
Beginn der neuen Ernte benötige man die 500 000 t restlos. 
Forderungen auf weitere Erhöhung der Sätze für Rüstungs- 
arbeiter kónnten nur auf Kosten der Kürzung der Rationen 
für die Normalverbraucher Gurchgeführt werden. 

Kartoffeln: Auf der vorhandenen Kartoffelanbaufläche 
von 605 000 ha rechne die Hauptabteilung mit einer Ernte 
von 6 Millionen t (zugrunde gelegt sind 100 dz pro nha, 
was für polnische Verhältnisse sehr hoch bemessen sei). 
Diese Ernte solle folgendermaßen aufgeteilt werden: für 
die nichtdeutsche Normalverbraucherschaft seien pro Person 
> Zentner, für die Hüstungsarbeiter sei ein Zuschlag von 
200 kg pro Person vorgesehen. Zur krfüllung dieser Kontin- 
gente brauche man 3,4 Millionen t, das seien fast 60 % der 
gesamten Ernte. Für die gleichen Zwecke benötige man im 
Reich nur 28 % der Ernte. Weiter müsse die Generaldirektion 
der Monopole mit Kartoffeln zur Lirzeugung von Sprit ver- 
sorgt werden, den die Wehrmacht für die Soldaten und die 
Hauptabteilung Ernáhrung und Landwirtschaft für die Prä- 
nienscheinaktion zur arnteerfassung benötigten. Für die 
Kartoffeln verarbeitende Industrie seien >20 000 t oder 


6 # der Ernte vorgesehen. An oaatkartoffeln für das nächste 


Jahr, von denen man gerade dem Distrikt Galizien eine große 
Menge zuführen müsse, seien 23 % der Ernte bereitzustellen. 
Damit seien praktisch 90 % der gesamten Ernte aufgebraucht. 
Wenn man nun 10 % für den Abfall rechne, so bleibe dem Ge- 
neralgouvernement für die Fütterung von Schweinen nichts 
übrig, wührend im Reich mindestens 1/3 der Ernte für diese 
Zwecke vorhanden sei. Die neue Forderung der Wehrmacht auf 
Lieferung von 180 000 t Kartoffeln für den kommenden Winter 





lis 


Lë «1 1 


sei nur zu erfüllen, wenn die Normalverbrauchersätze her- 
abgesetzt würden. 

Fleisch: Zur Leistung der vorgesehenen 100 Eg Fleisch 
pro Kopf und üoche für die nichtdeutsche öevülkerung und 
der A- und B-Sätze benötige man pro Woche 100 t Fleisch, 
Die Erfassung dieser Menge sei bis jetzt nur mit Mühe ge- 
lungen. Da der Schweinesektor durch das Fehlen von Kar- 
toffeln völlig ausfalle, sei eine srfassung über diese 
100 t hinaus unmöglich. Die Wehrmacht fordere nun pro 
Woche 250 t Fleisch. Bei Erfüllung dieser Forderung der 
Wehrmacht müßten die Hationssätze für nichtdeutsche Normal- 
verbraucher gekürzt werden. Wenn im Oktober und November 
die zrfassung über 100 t Fleisch pro Woche hinaus sich 
steigern lasse, so sei an die Bildung einer gewissen Re- 
serve für den kommenden üinter zu denken. 

Fett: Unter Ausschöpfung aller Möglichkeiten sei eine 
Menge von 9 600 t Fett und Ül zu erfassen. Diese Menge 
werde wie folgt verteilt: Bei Weiterlieferung der bisheri- 
gen Kationssätze an die Reichs- und Volksdeutschen, die 
A- und B-Karteninhaber benötige man 7 200 t, sodaß prak- 
tisch nur 2700 t für Sonderzuteilungen zur Veriügung ste- 
hen, Diese würden von Zeit zu Zeit als oonderzuteilung 
für Hüstungsarbeiter und für die gesamte verbrauchende 
Bevölkerung ausgegeben. Die Entscheidung sei noch nicht 
getroffen, ob man diese Sonderzuteilungen den Küstungs- 
arbeitern, den A- und B-Karteninhabern oder der gesamten 
polnischen b»evólkerung zukommen lassen solle. 

Gemüse: Auf dem Gemüsesektor sei die Lage im General- 
5&ouvernement etwas günstiger; die Versorgung mit Gemüse sei 
im allgemeinen besser als im Reich. piese zuíriedenstellende 
Lage were auch voraussichtlich im November und Jezember 
weiter anhalten. Der Wehrmacht seien Wöglichkeiten zum Ge- 
museanbau durch Jberlassung von Landílácnen gegeben worden. 
Jvarüber hinaus fordere die 4ecuriacav noch 9 OOO t winter- 
gemüse, dessen Dereitstellung sehr schwierig sei. Weiter 
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kämen nun von der Wehrmacht Forderungen auf dem Gebiete 
des Futtersektors. Bei einer Ausmahlung des Getreides 

von 95 % falle praktisch keine Kleie für die Herstellung 
von kraftfutter ab. Man sei daher im kommenden Winter 
restlos auf Heu und Stroh angewiesen. Die Annahme, daß 
die Wehrmacht in diesem Jahr auf die Lieferung von Heu 
und Stroh verzichten könne, sei irrig gewesen. Sie fordere 
35 000 t Heu und ebenfalls 35 000 t Stroh für 25 000 
Wehrmachtspferde, weiter 40 000 t Hafer. Bei Hafer sei 

im alten Generalgouvernement eine Menge von 110 000 t 
ungelegt und ihre Verwendung folgendermaßen Vorgesenen: 

1. sine grüere Menge zur derstellung von Haferflocken für 
den nichtdeutschen Verbraucher und A- und B-Karteninhaber; 
2. in gewissem Unfange für die srnährung der notleidenden 
Gebiete in den Beskiden. 

Wenn man nun an die Wehrmacht die 40 000 t liefern 
müsse, würde ein großer Engpaß entstehen, insbesondere 
dadurch, daß in diesen Jahre keine Kleie zur Verfügung 
stehe. Auf der anderen Seite seien nun die Wünsche, die 
General Schindler für die Verpflegung der Rüstungsarbeiter 
vorgebracht habe, überrechnet worden und sähen folgender- 
maßen aus: zugrunde gelegt sei die Zahl von 525 000 Rü- 
stungsarbeitern plus deren Familienangehörigen, Die Rü- 
stungsarbeiter sollten die Schwerstarbeitersätze des 
Heiches minus 10 $, ihre Familienangehörigen die Normal- 
verbrauchersütze des Reiches minus 10 » erhalten. 

Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
äußert sich sodann über die Verhältnisse im neuen Distrikt 





Galizien. Durch das Hinzukommen Galiziens würde die Lage 


zu Gunsten des Generalgouvernements nicht wesentlich ge- 
ändert. Die Brotgetreideernte falle verhältnismäßig gut 
aus, wenn auch die einheimische Bevölkerung größere r- 
träge erwartet habe. Durch das Unwetter der letzten Woche 
seien größte Schäden entstanden. Infolge der Transport- 
schwierigkeiten und eines dünnen brifassungsnetzes sei die 
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Ernteerfassung ungenügend. Da der Distrikt sehr dicht be- 
siedelt sei, werde man zu tun haben, um bis zur nächsten 
Ernte auszukommen. Manversuche, 300 000 t Brotgetreide in 
Galizien zu erfassen. Zu dieser Zahl sei man auf Grund von 
alten polnischen Statistiken gekommen, auf deren Richtig- 
keit man sich jedoch nicht verlassen könne. 


Die Frage des Herrn şeneralgouverneurs, ob eine 


Menge von 6 000 t pro Woche für eine Bevölkerung von 

4 1/2 Millionen und unter 4ugrundelegung der im General- 
gouvernement geltenden Normalverbrauchersáütze ausreichend 
Sei, bejaht Naumann. Seine Ausführungen, daß das Heich aus 
Galizien und Wolhynien die Lieferung einer Brotgetreide- 
menge von 200 000 t erwarte, veranlas$/den Herrn General- 
&Ouverneur zu der Mitteilung, daß eine offizielle Forde- 
rung des deiches auf Lieferung von Brotgetreide aus Gali- 
zien bis jetzt noch nicht formuliert sei. 


Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
führt weiter aus, daß die Kartoffelversorgung in Galizien 
denkbar ungünstig sei, da die Russen den Kartoffelanbau 
vollständig gedrosselt hätten. Das alte Generalgouverne- 
ment müsse ca 30 000 t Kartoffeln nach Galizien liefern. 
Auch die 4uckerversorgung sei sehr nangelhaft. Wenn auch 
die dortigen Viehbestánde noch eine Kürzung vertragen 
könnten, so sei an eine Linfuhr ins alte Generalgouvernement 
nur in sehr bescheidenem Ausmaße zu denken. Vor der Durch- 


führung einer Viehzühlung könne näheres noch nicht gesagt 
werden. 


Nach diesen Ausführungen stellt der Herr General- 
&ouverneur fest, daß die Erfassungsmengen auf den verschie- 
denen Gebieten EE Trade ausreichend seien. Neu angemeldeten 
Forderungen könnte also nur durch Kürzung der geplanten Ra- 
tionen Rechnung getragen werden. 
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Generalleutnant Schindler macht Ausführungen über die 
Verpfle; slage der Rüstungsarbeiter, deren Arbeitslei- 
stungen stündig an bedeutung &ewánnen, da der Kaum des 
Generalgouvernements immer mehr Hüstungsindustrien auf- 
nehmen müsse. im gleichen Maße, wie der Westen unsicher 
werde, müßte eine Heihe von industrien nach dem Usten 
verlegt werden. An den Forderungen für die Küstungsarbeiter, 
die er der Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft an- 
gemeldet habe, könnte noch ein Abstrich von 10 bis 15 % 
vorgenommen werden, da ernicht jeden küstungsarbeiter als 
Schwerstarbeiter versorgt sehen wolle. Die hinteilung in 
Normal-, Schwer- unà Schwerstarbeiter solle nach den glei- 
Chen Grundsätzen wie im Heiche geschehen. Dankbar müsse 
anerkannt werden, daß durch die erhöhte Lebensmittelzutei- 
lung der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft sich Jetzt 
die Rüstungsarbeiter in einem besseren Kräftezustand be- 
fänden. Ihre Zahl betrage ungefähr 100 O00, er hoffe aber 
im Laufe des Jahres noch auf 125 000 Arbeiter zu kommen. 
Für die zusätzliche Versorgung benötige er etwa 30 000 t 
Brotgetreide und etwas über 10 000 t Fleisch. 


Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
stellt die Möglichkeit der Lieferung der verlangten Men- 
sen an Brotgetreide in Aussicht, wührend er die Zurver- 


fügungstellung der angeforderten Fleischmengen nicht zu- 
Sagen kann. 


Oberleutnant von der Goltz teilt mit, daß die Ver- 


sorgung von 400 000 sowjetischen Kriegsgefangenen und von 
400 000 Wehrnachtsangehörigen durch das veneralgouverne- 
ment geplant sei, Zu diesem Zwecke würden in der nächsten 
Woche in Krakau Verhandlungen stattfinden. 


Dazu erklärt 8eschäftsführender Hauptabteilungsleiter 
Naumann, daß außer dan von ihm aufgezählten Forderungen. 
der Hauptabteilungeme vorläufig keine anderen bekannt seien. 
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Ministerialdirigent Dr. Emmerich behandelt die Lage 
der Arbeiter in den kriegs- und lebenswichtigen Betrieben, 
die im Dienste des deiches verantwortliche Arbeit lei- 
steten. 


Hierzu erklärt der Herr Generalgouverneur, daß z.B. 


die Erdölförderung von 300 000 t im Drohobyczer Gebiet 
für den Nachschub an die Ustfront von ungeheurer Wichtig- 
keit sei. 


Nach den weiteren Ausführungen von Ministerial- 
dirigent Dr, Emmerich habe die Abteilung Wirtschaft 
A-Betriebe geschaffen und eine ähnliche Versorgung ange- 
strebt und zum Teil auch erreicht, wie sie für die Rü- 
stungsarbeiter vorgesehen sei. Er müsse mit den bisher 
gewährten Rationssützen zufrieden sein; denn wenn er die 
Familienangehörigen miteinbeziehe, würde eine gewaltige 
zusätzliche Belastung eintreten. Irotzdem sei es aber 
notwendig, sich ernsthaft einmal mit diesem Problem zu 
befassen. Ihm scheine eine differenzierte Versorgung 
notwendig, da in ländlichen Gebieten zusätzliche Möglich- 
keiten einer Selbstversorgung für den Arbeiter gegeben 
seien, was z.B. in Städten wie Warschau nicht der Fall 
sei. 


Der Herr gGeneralgouverneur stellt daraufhin fest, 


daß von der Hauptabteilung wirtschaft konkrete Forderun- 
gen auf Mehrleistung nicht erhoben würden. 


Präsident Gerteis macht Ausführungen über die bis- 
herige Verpflegungsregelung seines polnischen Personals, 
von dem 2/3 die A-Verpflegung und 1/3 die B-Verpflegung 
erhielte. Eine kleine Zusatzverpflegung sei ab und zu nach 
Móglichkeit gewährt worden. Hie kommenden Aufgaben der Ost- 
bahn, unter denen die Versorgung der Ostfront an erster 
Stelle stehe, wüchsen beständig. Im Hinblick darauf fordere 


EEE nn 
b 












2.1941 






er für sein gesamtes Personal von 


100 000 Mann die 
A-Verpflegung. 






Präsident Westerkamp fordert für die polnischen An- 
&estellten der Verwaltung 


Verpflegung. Infolge Unter 


schen Bediensteten völlig 
f eines 






gebeten, 
- ohne Galizien - eine Zusatz- 
ernährung fielen manche polni- 


aus. Bei Berücksichtigung nur 
engsten Kreises müsse man für 300 000 Menschen ir- 


&£endwie eine Zusatzverpflegung, vielleicht Normalverpfle- 
` gung plus 3-Verpflegung, Schaffen. 

























Überforstmeister Burk meld et die Forderung auf 
A-Verpflegung für 10 000 Forstar 
LLL? velte 


beiter und auf B-Verpfle- 
sung für 40 000 Familienangehörige - ohne Galizien - an. 


Vberregierungsrat ühetz berichtet, dag 
in großen Scharen die Betrie 
Schleichhandel zu betätigen. 
Lebensmittel ein, von denen sie einen Teil mit 
wieder absetzten und den anderen 7 


ten. Viele von ihnen kehrten nach einigen lagen wieder 
in die Betriebe Zurück, während ein B£ewlsser Prozentsatz 
im Schleichhandel bleibe. Jer Bedarf der Betriebe an Ar- 
beitskräften sei sehr groß. Wünsche auf Lohnerhöhungen 
könnten nicht berücksichtigt werden. Von der Abteilung 
Arbeit sei deshalb überall die Anregung gegeben worden, 
“erkkonsumvereine für die Versorgung der Betriebsange- 
hörigen zu schaffen. “as Sei aber nur bei größeren Be- 
trieben möglich. ("enn eine Kürz 


Kationen durch die Abteilung 
Sich als not: 


die Arbeiter 
be veriiegen, um Sich im 


oie kauften aui dem Lande 


Gewinn 
eil für sich verbrauch- 





ung der gewährten Knappen 
ärnahrung und Landwirtschaft 
‚enülg herausstellen Sollte, so wäre dies un- 
erträglich, Man könne dann keine neuen Arbeiter in die 
| Betriebe bringen. Die dauptabteilung Arbeit müsse daher 
| vor einer Kürzung der Hationen ernsthaft warnen. 
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U Obermedizinalrat Dr. Walbaum äußert sich zu der 
gesundheitslage der polnischen Bevölkerung. Untersuchungen, 
die von seiner Abteilung angestellt worden seien, hätten 
ergeben, daß der größte Teil der Polen nur etwa 600 Kalo- 
rien zu sich nähmen, während der Normalbedarf eines Men- 
schen 2 200 Kalorien betrage. Die polnische Bevölkerung 
sei so weitgehend entkräftet, daß sie eine leichte Beute 
des Fleckfiebers werde. Die Zahl der erkrankten Polen be- 
trage heute bereits 40 %. In der letzten Woche allein seien 
1 000 neue Fleckfiebererkrankungen amtlich festgestellt 
worden. Das sei die bisher höchste Ziffer. Diese gesund- 
heitliche Lage stelle eine große Gefahr für das Reich und 
für die in das Generalgouvernement kommenden Soldaten dar. 
iine Verschleppung der Seuche in das eich sei leicht mög- 
lich. Auch das Ansteigen der Tuberkulose sei besorgnis- 
erregend. Wenn die Lebensmittelrationen noch verkleinert 
würden, kónne man eine gewaltige oteigerung der Erkran- 
.| kungsziffern voraussagen.| 
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Ministerialrat Dr. Wiemann macht Ausführungen über den 
Stand der Tierseuchen im Generalgouvernement. Die Lage sei 
im Augenblick nicht ungünstig. Am 1. August sei bei Maul- 
und Klauenseuche der Höchststand von rd. 5 000 Gehöften 
zu verzeichnen gewesen. Die Seuchesei jedoch jetzt im Ab- 
flauen begriffen, heute betrage die Zahl der verseuchten 
Viehhaltungen 3 000. Die anderen Tierseuchen hielten sich 


in mäßigen Grenzen. Die Viehbestände seien nicht sehr 
hochwertig. 


KR "Der Herr seneralgouverneur erklärt zusammenfassend, 

daß bei der vorgesehenen Einführung eines Normalverbraucher- 
l satzes von 1 400 g Brot pro Woche für den nichtdeutschen 
Verbraucher keine Erhöhung, sondern nur die Wiederkehr 
eines früheren Verbrauchsatzes, der vorübergehend aus 
zwingenden Gründen auf 1 050 g gekürzt werden mußte, ein- 
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trete. Bei Abwägung der vorhandenen und angeforderten 
Mengen müsse man feststellen, daß das Generalgouvernement 
mit Brot, Kartoffeln und Fleisch gerade auskomme, wogegen 
an eine geregelte Fettverteilung weiterhin nicht zu den- 
ken sei. Er schlage vor, die bisher angemeldeten Wünsche 
soweit irgend möglich bei der Verteilung in Rechnung zu 
stellen ohne Kücksicht auf die heute sehr vage angekün- 
digten iMehriorderungen für 800 000 Soldaten und Kriegs- 
fangene. kine Fleischration von 100 g für den nichtdeut- 
schen Normalverbraucher müsse unbedingt beibehalten wer- 
den. Lr werde notfalls in Berlin vorstellig werden und 
erklären, daß es unmöglich sei, den Fleischbedarf der 
Wehrmacht aus dem Generalgouvernement zu decken. Im ande- 
ren Falle müsse er die Verantwortung für die weitere Ent- 
wicklung des General;ouvernements ablehnen. Das General- 
gouvernement sei am äußersten Rande seiner Leistungsfähiz- 
keit angekommen. Jede weitere Forderung von irgendeiner 
Stelle unter irgendwelcher Begründung sei unerfüllbar. 
Wichtig sei es nun, einen Ausgleich der angemeldeten For- 
derungen zu finden; vielleicht könne man im Hinblick auf 
die sich auswirkenden Ergebnisse der Besetzung Kußlands 
einen kleinen Vorzriff riskieren, um die Stimmung über 


den Winter besser durchhalten zu können. Jas Generalgou- 


vernement müsse als Verwaltung nicht nur mit dem kevolver 
in der Hand, sondern fürsorgerisch den polnischen Arbei- 
tern gegenüber auftreten. In dem Übereinkommen zwischen 
dem Führer und dem Duce sei der Grundsatz aufgestellt wor- 


den, für die wohlfahrt aller der Geneinschaftsarbeit die- 


nenden Völker des Kontinents zu sorgen. Auch ihm sei vom 
Führer eines dieser Völker anvertraut. Er halte eine Poli- 
tik der restlosen Herabwürdiging eines fremden Volkes für 
eine Gefahr für das TEM 


Auf die Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob sich 
der Normalverbrauchersatz für Brot und Kartoffeln zusütz- 


lich der in großem Umfange geäußerten Wünsche über den 
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Winter halten lasse, erklärt geschäftsführender Haupt- 
abteilungsleiter Neuman, daß eine 100 ige Erfüllung 
nicht gewährleistet sei. Man müsse hier und da eine Strei- 
chung vornehmen. Im Rahmen des Möglichen werde aber alles 


getan, um allen Forderungen in weitestgehendem Map zu ent- 
Sprechen. 





Der Herr Generalzouverneur spricht zum Schluß die 
Hoffnung aus, daß nach Einigung mit der Wehrmacht - in die 
diesbezüglichen Besprechungen werde er sich persónlich 
einschalten - ab 1. Oktober d.J. die neuen 3ütze zur Gül- 
tigxeit gelangen mögen. 


besprechung mit Prásident Lauxmann. 


Prásident Lauxmann legt dem Herrn Generalgouverneur 
verschiedene kntwürfe der neuen Markenserie mit dem Führer- 
bild vor, die am 26. Oktober mit einem Sonderstempel "Zwei 
Jahre Generalgouvernement" ausgegeben werden solle. 


Besprechung mit NSKK-Staffelführer Dietrich. 


otaffelführer Dietrich berichtet dem Herrn General- 
gouverneur, daß sein Mannschaftsbestand für die gestellten 
Anforderungen zu gering sei und er zusätzlich ca 50 Mann 
brauche. 50 könne er z.B. dem Gouverneur von Galizien nur 
2 statt der angeforderten 10 Fahrer zur Veriügung stellen. 
Die Schwierigkeiten, neue Männer in die Kompanie zu bekom- 
men, seien sehr groß. 





Der Herr Generalgouverneur weist Staffelführer Dietrich 
an, eine Lösung dieser Frage bei General Winkler, dem Be- 
fehlshaber der Ordnungspolizei, anzustreben. Wegen 3 neuer 
(agen solle er sich mit der kegierung in Verbindung setzen. 


119? Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorí. 
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1199 Der Herr Generalzouverneur führt in Anwesenheit des 


1129 





Mittwoch, den 10. September 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 


Leiters der Hauptabteilung Innere Verwaltung Präsident 
Westerkamp, des Pressechefs der Regierung Pg. Gagner 
und des Assessors Dr. Blum Staatssekretür Dr. Ernst 
Boepple mit folgendem Erlaß in sein Amt ein: 

1. Mit Wirkung vom heutigen Tage entbinde ich den 
Gouverneur Ur. Karl Lasch von der ihm durch meinen 
srlaß vom 8. Juli 1941 - Aktz. 3022 - übertragenen 
Aufgabe als Stellvertreter des Staatssekretärs in 
der negierung des Generalgouvernements. 

e. Auf Vorschlag des Staatssekretürs der Hegierung des 
Generalgouvernements übertrage ich mit sofortiger 
Wirkung dem Staatssekretär Dr. Ernst Boepple die 
Aufgabe des Stellvertreters des Staatssekretärs in 
der Regierung des Generalgouvernements. Staats- 
sekretár Dr. Ernst Boepple übernimmt weiter den 
gesamten bisher vom Unterstaatssekretär, nunmehrigen 


Distriktschef Ernst Kundt verwalteten Geschäftsbe- 
reich. 





Der Herr Generalgouverneur verpflichtet Staatssekretär 
Dr. Ernst Boepple durch Handschlag auf Führer und Reich 
und wünscht ihm für seine schwere Aufgabe alles Gute, 


Besprechung mit Oberregierungsrat Radtke. 


Überregierungsrat Radtke berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur, daß demnächst mit dem Heichsfinanz- 
ministerium Verhandlungen über die endgültige Fest- 
legung des Stellenplans des Generalgouvernements ge- 
pflogen würden. Die Vorverhandlungen seien so weit 
gediehen, daß man sich bis auf 8 Punkte einig sei. 
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Bis jetzt seien von den 6 350 Planstellen > 205 be- 
willigt, während zur Zeit nur 1 500 besetzt seien, 


sodaß zur Erfüllung von Wünschen ein großer Spielraum 
vorhanden sei. 







Der Herr Generalgouverneur will bei den kommenden 
Verhandlungen eine endgültige Einigung erzielt gehen 
und gibt Oberregierungsrat Ur. Badtke die Ermächtigung, 
die Verhandlungen in Berlin so zu führen, daß das Fak- 
tum des Stellenplans zum zweiten Jahrestag des General- 
gouvernements am 26. Oktober gegeben sei. Er wolle zu 
diesem Termin den Stellenplan, der dann am 1. April 
1942 in Kraft treten soll, verkünden. Er erklärt sich 
bereit, in den ausstehenden 8 Punkten persónlich ein- 
E, zugreiien, wenn sich die Unmöglichkeit einer sinigung 
mit Berlin ergeben Sollte. An der Höhe der gewährten 
Vstzulage müsse unbedingt festgehalten werden. 






























1210 Besprechung mit Präsident Dr. Emmerich. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich berichtet dem 
Herrn Generalzouverneur, daß die hermann-Göring-Werke 
sich in der letzten Zeit an der hiesigen bisenerzeugung 
wieder interessierter zeigten. Sie wärennunmehr auch 
mit einer Pachtung von Werken im Generalgouvernement 
einverstanden. 





Dazu bemerkt der Herr Generalzouverneur, daß von 
ihm gegen eine Verpachtung nichts eingewendet werde, 
daß aber das Generalgouvernement unter allen Umständen 
Eigentümer bleiben müsse. Am liebsten wäre es ihm, wenn 
die Gesellschaft genau so wie die Deskiden-Gesellschaft 
ihre Verwaltung im Generalgouvernement errichten würde. 





Ministerialdirigent Dr. Emmerich berichtet weiter, 
daß bei der Durchführung der Übereignung von zwei Wer- 
ken an die Luftwaffe, von dieser ein Brief des Reichs- 
finanzuinisteriums an die Heglerung des Generalgouver- 
hements gerichtet worden sei, in dem sich der Keichs- 
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finanzminister der kechtsauffassung des OKW anschließt. 
Diese laufe bekanntlich der des veneralgouvernements 


entgegen und die Übertragung kónne auf Grund dieses 
ochreibens nicht eriolgen. 


Der Herr Generalgouverneur bestimmt, daß in einem 
brwiderungsschreiben des Präsidenten Spindler die Über- 
tragung bis zur Klärung der sachlage sistiert wird. 

ir&sident Emmerich macht den Herrn Generalgouver- 
neur darauf aufnerksam, dass ein loyales Zusammenarbei- 
ten mit Hüstungsinspekteur General Schindler unmóglich 
sei. Daraufhin diktiert der Herr Generalgouverneur ein 
ochreiben an die vorgesetzte Dienststelle General Schin: 
lers, worin er die Bitte um Abberufung des Generals 
ausspricht. 

Weiter berichtet Prasident Emmerich, dass ein Sach. 
verständiger von Reichsminister Dr.Todt auf den Energie. 
wirtschaftssektor im Generalgouvernene nt Sondierungen 
angestellt habe. Dieser habe zur Ausnutzung einos Ge- 
fálles von 15 m im Groben ein Projekt skizziert, das 
etwa 1,4 Milliarden kwh gewinnen lasse, 


Frühstück, 


Fahrt des Herrn Jjeneralgouverneurs zum Staatstheater 
des Generalgouvernements zur srstaufführung der Ope- 
rette "Wiener Blut" von Johann Strauß. 


299 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorí. 
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Besprechung mit Prüsident rlodeck, Betriebsdirektor 


| Dórugen/Kressendorf und zwei Direktoren der I.G.Farben 
Dr. Wei& und Dr. Eisfeld. 





Direktor Dr. Weiß berichtet dem Herrn General- 

| gouverneur, das aas vierte Bunawerk, das die l.G.Farben 

| im Auftrage des Reiches errichteten, in Auschwitz auf- 

gebaut werden müsse. Die Wahl eines anderen Ortes sei 
nicht diskutabel:.die Verkehrslage für ein solches 
Werk zwinge zu der Wahl dieses Urtes. Bei einem Ver- 
brauch von 1,2 Millionen t Kohle im Jahr müßten die 
Kohlenvorkommen in der Nähe liegen. Diese Entfernung 
betrage bei Auschwitz 17 km. Der zweitwichtigste Roh- 
Stoff, der Kalk, sei in ungefähr 70 km bhntfernung von 
Auschwitz vorhanden. 


Präsident Plodeck erklärt, daß sich bei den 
bisherigen Verhandlungen ein neuer ganz wesentlicher 
Gesichtspunkt ergeben habe. Bei der Produktion des 
Dunawerkes würden im Jahr ungefähr 100- bis 200 000 t 
Düngekalk abfallen. Geschäftsführender Hauptabteilungs- 
leiter Naumann habe ihm erklärt, daß eine solche Menge 
für die intensive landwirtschaftliche Bearbeitung im 
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Generalgouvernement ausreichend sei. kr schlage daher 
vor, das neu zu errichtende Werk vertraglich zu ver- 
pflichten, den Anfall an Düngexalk dem Generalgouver- 
nement zur Verfügung zu stellen. 


Direktor Dr. Weiß berichtet dann weiter, daß die 
notwendigen Kalkmengen in der Nähe von Kressendorf 
vorhanden seien. Auf eine Frage des Herrn Generalgou- 
verneurs beziffert er die Lntfernung des Kalkstein- 
bruches von Kressendorf auf 2 1/2 km. Was den Umfang 
oetreffe, so käme ein Gelände von > qkm in Frage. 

Man beabsichtige, ein Vollgleis in den Steinbruch zu 
legen und den Kalk in offenen agen - je Tag ein Güter- 
zug - abzufahren. 


uf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs ob 
der notwendige Kalk nicht in einer, vegend geiunden 
werden könne, erklärt Direktor Dr. seib, dab gerade 
“ei naik von &ressendorí wegen seiner chemisch reinen 


Susauucusetzung der geeignetste für diese LWwecke sei. 
„er Deiriebsdirektor für die otaatsbetriebe in 
Kressendori Bürntgen ausert Bedenken gegen die durch 
aile zrrichtung eines neuen Werkes in äressendorf not- 
weudige leranschaffung von iremien Arbeitern. Direktor 
seib erklärt darauf, das die Zahl der neuen Arbeiter, 


die im Hóchstfall 300 betragen würde, die Gefahr einer 
Aufwiegelung nicht aufkommen lassen werde. 


Jer uerr Generalzouverneur erklärt sich ange- 
sichts der staatlichen “Ichtigkeit dieses irojexta 
unter iolcenden sedingungen einverstanden: 

uco weländes; 
ocüingungen, vor allen die 
für die Be- 
445580 des veneräl, sbuverueueuts; 
A, odaat Schonung der vorhandenen Kultur- 


dokumente, möglidst geringe Veränderung des Land- 
schaftsbildes. 





151? 


16279 


17?? 


11?9 


18 


25 








Der Herr Generalgouverneur weist Prásident 
Elodeck an, die allgemein wirtschaftlichen Fragen 
dieses Projekts mit der I.G.Farben zu regeln, während 
die örtlichen Fragen in Kressendorf von den L.G.Farben 
im benehmen mit Betriebsdirektor Börntgen gelöst wer- 
den sollen. Er beauftragt Präsident Plodeck, einen 
Fachtvertrag mit den I.G.Farben auszuarbeiten. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Generalleutnant 
Schindler, Zu der Besprechung werden Staatssekretär 
Dr. Boepple und Präsident Dr. ämmerich hinzugezogen. 





Besprechung mit den Präsidenten Dr. Emmerich und 
Westerxamp von Staatssekretär Dr. Doepple. 


Besprechung mit 3S-Obersturmführer Donaubauer und 
39-Scharführer Ziegler. 


Obersturmführer Donaubauer berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur, daß der vorgesehene neue Haus- 
direktor in Kressendorf Meyer ein monatliches Netto- 
gehalt von 800 RM und freie Wohnung und Verpflegung 
für sich und seine Familie fordere. 


Der Herr Generalgouverneur findet diese Forde- 
rung unangemessen und erklärt sich mit einer &instel- 
lung nur einverstanden, wenn M. seine Ansprüche er- 
heblich zurückschraubt. 


Gegenstand der weiteren Desprechung sind Verwal- 
tungs- und Verpflegungsfragen. 


Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinzer. 


Abfahrt des Herrn generalgouverneurs nach Kressendorf. 





Krakau 


Freitag, den 12. Sept. 1941 


1029 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


107? Besprechung mit Staatsanwalt Dr. Meidinger. 


119? Besprechung mit Hauptantsleiter Schalk. 


11409 Besprechung mit Assessor Dr. Blum. 


119? per Herr Generalgouverneur empfängt den Sportbeauf- 


tragten Dr. Georg Niffka. 


Dr. Niffka berichtet dem Herrn Generalgouverneur 


von Schwierigkeiten in seiner stellung als Sport- 
beauftragter für das Generalgouvernement, seitden 


die Partei die Betreuung des Sportlebens im General- 
gouvernement übernommen und einen eigenen Heferenten 
eingesetzt habe. Nach einer vor lüngerer Zeit zwischen 
Staatssekretär Dr. Bühler, Hauptamtsleiter Schalk und 
ihm getroffenen Vereinbarung sei er als stellvertre- 
tender Sportreferent der NSDAP. vorgesehen. Eine 
Jbernahme als Amtswalter sei aber bis heute noch nicht 
erfolgt. 


Der Herr Generalgouverneur oränet zur Klärung 
dieser Angelegenheit eine Besprechung auf der Burg 


mit Hauptamtsleiter Schalk, dem Sportbeauftragten der 
NSDAP. und Dr. Niffka an. Weiter spricht er dem Sport- 
beauftragten Dr. Niffka durch Veröffentlichung fol- 
gender Pressenotiz seinen Dank und seine Anerkennung 
aus; 
Der Generalgouverneur empfing seinen staatlichen 
Beauftrasten für den Sport Dr. Georg Niffka zu 
eingehender Berichterstattung über die Entwiok- 
lung des Sportlebens im Generalgouvernement, Der 
veneralgouverneur sprach ihm und damit allen im 


nen — a — EEE ——— —— LL we Wi 














` «4 qe 
J hd ` d 
= ‘ 
" 


1129 


119? 


1120 








fu 


12.9.1941 


Sportleben des Generalgouvernements führend oder 
mitwirkend Beteiligten seine hohe Anerkennung 
aus und gab dem Wunsche Ausdruck, daß unter sei- 
ner bewährten Führung die Sportbewegung im Gene- 
ralgouvernement wachse und sich weiterentwickle 
nach der vom Generalgouverneur ausgegebenen De- 
vise, daß jeder Deutsche im Generalgouvernement 
Sportler sein müsse. 


Dr, Niffka übergibt dem Herrn Generalgouverneur zum 

Schluß einen Arbeitsbericht für das Jahr 1940 bis 
ren En onem Dee un 

Juli 1941. | 


Besprechung mit Regierungsrat Braun. 


Hegierungsrat Braun legt dem Herrn General- 
Eouverneur die Entwürfe einer 
1. Verordnung über die vorläufige Landnutzung und 
Bodenordnung im Distrikt Galizien, 
2. Verordnung über die Bewirtschaftung von Gold 
und sonstigen Edelmetallen 
vor. 





Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe sowie eine Neufassung der siegelverordnung,. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt. 3S-Sturmbann- 
führer Hein. 


Fahrt des Herrn veneralgouverneurs zum Institut für 
Deutsche Ostarbeit, Annagasse 8. 


pn 
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1299 Eröffnung der Ausstellung "Germanenerbe im Weichselraum" | 
im großen Hörsaal des Instituts für Deutsche Ustarbeit. 


Nach einem musikalischen Vorspiel von Ludwig van 
Beethoven: Allegro con brio aus dem Streichquartett 
op. 18 Nr. 1 ergreift Direktor Dr. Coblitz das Wort 
zu folgender Begrüßungsansprache; 

Herr Generalgouverneur! Meine Damen und Herren! 

Die Sektion "Vorgeschichte" des Instituts für 
Deutsche Ostarbeit zeigt in der Ausstellung "Germanen- 
erbe im Weichselraum" Vorgescnichtliche Bodendenkmäler 
aus dem Raume des veneralgouvernements und seiner Grenz- 
räume. Aus der Zielsetzung der allgemeinen Forschungs- 
aufgaben des Instituts ergibt sich als Forschungsauf- 
trag die Ergründung, Aufhellung und Darstellung der 
germanischen Urbesiedlung des Ostens. Die Ausstellung 
enthält Schaustücke aus den Sammlungen in Krakau und 
Warschau sowie Leihgaben von Vorgeschichtssammlungen 
des Altreiches, Diese sind bereichert um die seit der 
Aufnahme der eigenen Vorgeschichtsforschung im General- 
&ouvernement durch das Institut aufgefundenen wert- 
vollen Fundstücke, die bisher geborgen und wissenschaft- 
lich untersucht wurden. In zwei Monaten - MaifyJuni 1941- 
hat die Sektion "Vorgeschichte" des Instituts für Deut- 
sche Ostarbeit fünf Fundplätze im Generalgouvernement 
beobachtet, mit ihren Funden sichergestellt und wissen- 
schaftlich bearbeitet. 

Das in der Ausstellung vereinigte Material liefert 
in strenger wissenschaftlicher Sachlichkeit nach den 
Methoden der modernen deutschen Vorgeschichtsforschung 
den Nachweis der urgermanischen Besiedlung des Ost- 
raumes. Durch die vorgeschichtlichen Forschungsergeb- 
nisse werden neue poBitive Unterlagen für die wissen- 
schaftlich allmählich immer klarer zutage getretene 
Tatsache erbracht, daß das Weichselland und weitere 
weite Räume des Ostens Heimat germanischer Stämme mit 
einer geradezu überraschend hohen Entwicklungsstufe sind 
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Sie zerstören damit die propagandistischen Thesen der 
ehemaligen polnischen Auch-Vorgesda ichtsforschung, die 
diese Räume aus politischen Tendenzgründen zum Herd 
des slawischen Urvolkes umgefälscht hat. Die verstie- 
&enen Ideen der ehemaligen polnischen Außenpolitik vor 
dem Kriege, die heute noch zu den Requisiten der pol- 
nisch-tschechischen Emigration in den westlichen Demo- 
kratien gehóren, wonach die Oder, ja sogar die Elbe 
als Westgrenze des slawischen kulturbereiches rekla- 
miert werden, sind allgemein bekannt. Sie zerbrechen 
vor den realen Tatsachen ernsthafter Forscherarbeit. 
Funde von waffen, Schmuckstücken, Keramiken und Grä- 
bern, wie sie diese Ausstellung aus einem Zeitraum 

von 2 000 v.Zw. bis 1 000 n.Zw, zeigt, sprechen ihre 
überzeugende Sprache und liefern den Beweis für die 
Höhe des Kulturniveaus der ersten germanischen Stämme, 
die vom Norden kommend die Räume zwischen Ostsee, Sude- 
ten und Karpathen besiedelt haben. 


Die Ausstellung steht unter dem Geleitwort des 
Herrn Generalgouverneurs; 

"Unsere Zeit beginnt mit der germanischen Bewußt- 

heit und reicht weit, weit in die Jahrtausende 

zurück. Heute steigt wieder alles das auf, was 

die Zeiten hindurch diesen Ustland mit deutschen 

Aulturgütern eingeprügt war." 

ich bitte Sie, Herr Generalgouverneur, die Eröf f- 


nung der Ausstellung vorzunehmen. 


ver jerr genreralgouverneur hält hierauf folgende 


Ansprache; 


Ich bin Ihnen, Parteigenosse Dr. voblitz, und den 


Herren des Instituts für Deutsche UStarbeit für die 
Veranstaltung dieser Ausstellung zu besonierem Danke 
verpflichtet. Ich &laube, dab es gerade in 


dem gegen- 
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wärtigen Seschichtlichen Abschnitt des &rieges not- 
wendig ist, in die Arbeit des weneralgouvernements 
die stolze Selbstsicherheit zu bringen, daß wir hier 
nicht in einem vorübergehend, momentan durch Kriegs- 
ereignisse in deutsche Verwaltung gekommenen besetzten 
Gebiete leben, sondern dau wir dank des heroischen, 
oplervollen zinrsatzes der anvergieichlichen deutschen 
4enrmaeont im Generalgouvernement dem deutschen Volke 
ein Gebiet wieder zurückerobert haben, in dem nicht 
wir die Fremden sind, sondern in dem Nichtdeutsche 
die Fremden und wir die eigentlichen iegitimen Be- 
wohner sind. Es könnte kühn erscheinen, eine solche 
JVeiinition am hellen iage auszusprechen angesichts der 
Füllez von fremden Worten und Lauten und Sprachen, 
die in diesem weneralgouvernement &£esprochen werden. 
Aber nicht darauf kommt es an, das das Deutsche Reich 
als monumentalstes Urädnungsinstrument suropas einmal 
diesen fremden Völkern naum, Leben, Arbeit und Ent- 
wicklung &ewanrleistete, sondern darauf, daB es ein 
anigegenkommen des Deutschen Reiches bedeutet, wenn 
auf diesem durch alte Sermänische Arbeit bearbeiteten 
Boden diese fremden Völker bleiben dürfen. Wir müssen 
kristallklar diese innere sinstellung uns und allen 
Veutschen dieser Zeit einhämmern: Fremdling in diesem 
Lande ist nicht der Jeuische, sondern der Nichtdeut- 
sche. 


Daher ist die Bedeutung dieser Ausstellung groß, 
Ahr Blick in die Vergangenheit geradezu überwältigend 
eindrucksvoll. Soviel wir immer über die Kraft der 
sermänischen Welt, über ihre Schönheit und ihre sozia- 
le, kulturelle J-rünung, über das sittliche Gefüge des 


LG 
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vermanentums/lesen, gehört, gesprochen naden, - es ist 


für uns eine “eihe, auf einem Boden zu stehen, aus dem 
durch die Gnade der Erde heute dia seugen einer Kultur 


auierstehen, über deren wröße und Schönheit wir wahr- 
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Dit beglückt sein dürfen. Dieses germanische Volk 
ist das größte Volk der urde. Wir können es beweisen. 
J&5 War der Anfang unserer Bewußtheit. und wir treten 
diesen monumentalen Zeugen einer &unsterfülltheit, 

einer &unstdurchdrungenheit, einer ästhetischen Voll- 
endung mit der Ergriffenheit des un 


«els gegenüber, 
der durch das Haus der Ureltern 
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aus Deiner Periode in ‚lesen Kaum? was?! Wo? Wie? - 
Nicats, nichts! Das’Germanentun lebte hie er 
ıinbrün he igen verpundenneilt mit dem Do: en, €5 war ent- 


»vu10S3en, hierzubleiben. Und nur, weil die gelt zu 


ros war, weil der Germane immer in die Hope und in 
die Ferne strebte, weil damals der kampfentschlossene 
Irotz dieses ermanentums noch nicht vernichtet war, 
weil er den abenteuerlichen Kampf und Sieg suchte, 
deshalb hat er dieses Gebiet wieder verlassen, nicht 
verlassen mit der Aufgabe des AnSprucnes, sondern ver- 
lassen, weil er die größere Welt in der Frühzeit des 


Jugendlichen "andergeneigtseins seiner Kasse suchen 
mußte, 

Das also war die Geschichte dieses Gebietes, daß 
es durch lange Zeitläufte hindurch &ermanisch war, 
lange, bevor überhaupt eine erste Wurzel dessen, was 
man heute noch Polentum nennt, gedacht werden konnte. 
Lange schon vorher war es der Germane, der diese Erde 
mit den Gaben seines Geistes, seiner Kunst und Kultur 
segnete. Hier sind die unwiderleglichen Beweise. Und mm 
man weit in die Geschichte zurückschaut, kommt einem 
noch ein anderer Gedanke, Nichtswissen wir über die 
Einzelnen der damaligen Zeit. Wir wissen nicht, wie 
der Germane sich schrieb oder seinen Namen nannte. 
“ir haben keine Angaben darüber, welche Frau diesen 
Schmuck trug. Wir kennen diese Menschen nur nach der 
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uns landläufig gewordenen Vorstellung als Zugehörige 
einer leuchtenden Rasse. Nehmen wir uns ein Beispiel 
daran, wie klein der Einzelne für sich mit seinem 
Namen und seinem Werke sein kann, wenn er es nur aus 
Eigennutz täte, wie groß er aber durch die Zeiten hin 
ist, wenn er sein kleines Ich vor der krfüllung des 
Gemeinschaftsgesetzes zurückbeugt. Es ist an der Zeit, 
daß auch im Ablauf dieses Krieges und seiner Entwick- 
lung diese monumentale Auffassung mehr und mehr Platz 
greift. Das Gesamtwerk ist es, und dem wir dienen 
und notfalls namenlos dienen, so namenlos wie diese, 


aber entschlossen, in dieser Gemeinschaft zu bleiben 
und ihr treu zu sein. 


Angesichts dieser erhebenden Zeugen einer ersten 
Schau der germanischen Vorgeschichte dieses Raumes 
ergreift es uns daher mit stolzer Bewunderung, daß 
nunmehr wi eder deutsche Kämpfer ihr Leben einsetzen 
mußten, um diesen kaum, jetzt aber für alle Zeiten, 
der deutschen Hoheit zurückzugeben. Über die Jahr- 
tausende hinweg sprechen zu uns diese Laugen. Wir 
haben den Schritt noch nicht weiter zurückgetan. Wir 
haben begonnen mit der Feier jener deutschen Kräfte, 
die etwa in der sogenm nten Zwischenzone des Mittel- 
alters und der Neuzeit hier tätig waren, und die Krö- 
nung war unsere Veit Stoß-Ausstellung. Nun gehen wir 
dunderte von Jahren zurück und sehen wieder nur Deut- 
sche hier im Raum. So sind wir die stolzen Fortsetzer 
einer Tradition, die älter ist als jede andere in die- 
sem Gebiet. Wie klein nimmt sich dagegen die Tradition 
irgendwelcher konfessionelen Systeme aus? Was heißt 
das? Das Leben viele Jahrhunderte und Jahrtausende 
vor der Zeitenwende hatte seine Sitte, seine Moral, 
seinen Glauben, seine Stärke, seinen Stolz, sein 
Leid und seinen Schmerz, alles, was Menschen auf die- 
sem geheimnisvollen Planeten ertragen müssen, der uns 
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durch das Weltall trägt. Diese Menschen sahen das 
keimende Grün des Frühlings und den Ernst des Winters, 


sie bauten ihr Leben auf und richteten sich durch den 
gemeinsamen Schutz empor. 


Auch wir müssen das tun. Seien wir entschlossen, 
würdig durch diese Ausstellung zu gehen! Betrachten 
wir sie nicht nur so als ein irgendwie geartetes Aus- 
stellungsphänomen, sondern seien wir uns dessen be- 
wußt: diese Ausstellung ist ein Gottesdienst unserer 
germanischen Sendung in der Welt. Die Tradition, die 
in diesem Namen spricht, ist die größte und erhabenste 
der zrde. Wie klein, wie unerkennbar klein sind Systeme 
wie etwa dasjenige der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika! Herr Roosevelt, verglichen mit diesem Topf, - 
unmöglich,. Wie lächerlich, wie klein, wie knirpsig, 
wie schäbig imitativ, wie niedrig und leer ihre Argu- 
mente gegen Adolf Hitler, den Heprásentanten dieser 
Welt! Wie jämmerlich ist doch diese Maskerade von 
Freimaurerei und materialistischen Systemen der Ichgier, 
des Profitstrebens, der lächerlichsten Materiendiene- 
rei gegenüber der Erhabenheit einen Sonnenverbundenhei t, 
einer vott-in-Sich-Bewu&theit, einer Heinheit, wie sie 
den Alteren allein zugesprochen werden kann. 


Das soll der Sinn dieser áusstellung sein, die 
ernsteste Mahnung: das nur ist der Inhalt unseres 
Lebens, unserer Arbeit, unseres Wirkens in diesem 
Hau, dab sie nicht dem vergänglich-momentanen Stre- 
ben einer rersónlichkeit dienen, sondem so, wie der 
Führer schlicht und monumental einmalig die naturge- 
setzliche Wahrheit repräsentiert, eben doch das e- 
sunde, das Starke, das Heine, das Erhabene mehr gilt 
als das Konstruierte, das iheoretische, das Ichsüchtige 
des katerialistischen. 


so muß auch diese Ausstellung eine Mahnung sein. 
Ich bin glücklich und stolz und wünsche, daß aus ihr 
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der glaubensinbrünstige Strom einer Entschlossenheit 
aulsteigt. So klein der Raum ist, der dieses Werk 
tirgt, so groß ist die umspannende, weitreichende 
Bedeutung dieser Zeugen. Was hat man nicht mit dem 
Begriff Vandalen für eine elende Hetze gegen das 
Deutschtum in Jahrhunderten entfaltet! Was hat man 
nicht diesem edlen Volke angetan, das uns hier diese 
ersten Zeugnisse seiner Leistungen übermittelt hat. 
Die Kritik am Germanentum, es habe Verfalls- und 
sntartungserscheinungen gezeigt, muß von vornherein 
zurückgewiesen werden. Wir waren niemals Barbaren, 
niemals! Niemals waren die Germanen Träger des Ge- 
meinen oder des Verfalls; niemals waren die Germanen 
brutale Niedertrampler des schönen. Sie waren immer 
Iráger der starken Lichtbezogenheit, des Aufstiegs, 
der Ordnung und der selbstbewußten weil von Gottes- 
glauben getragenen Macht. 


Aus dieser ernsten Sendung heraus erwächst auch 
die Arbeit im Generalgouvernement, und so ist diese 
Ausstellung ein Zeichen der tief geistig, tief ge- 
schichtlich verwurzelten Sendung des Deutschen im 
Generalgouvernement. Ich danke nochmals dem institut 
für diese hervorragende Arbeit und heiße die Aus- 
stellung für eröffnet. 


Direktor Dr. Coblitz bringt zum Abschluß der 
Feier das Sieg-Heil auf den Führer aus. 


Unter Führung des Professors Dr. Radig, der 
einen kurzen einleitenden Vortrag über den Sinn und 
das llesen der Ausstellung halt, findet eine Besich- 
tigung der Ausstellung statt. 
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1599 Besprechung mit Präsident “esterkamp in Anwesenheit 


von Staatssekretär Dr. Boepple. 


1510 besprechung mit Gebietsführer Blum in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Boepple. 


vebietsführer Blum berichtet über den Stand der 
Jugendbetreuung und über beabsichtigte Juzendschutz- 
maßnahmen im Generalgouvernement. Weiter macht er dem 
Herrn Generalgouverneur davon Mitteilung, daß Reichs- 


Jugendführer Axmann Anfang Oktober nach Krakau kommen 
werde. 


151? Besprechung mit Oberstleutnant Fischer. 


Ver Herr Generalgouverneur empfängt Intendant Stampe 
in Anwesenheit von Staatssekretär Dr. Boepple und 
Überregierungsrat von Streit. 


Nach der Besprechung von allgemein künstlerischen 
Fragen des Staatstheaters bringt Intendant Stampe 
die Forderung nach einer vehaltserhöhung für das ge- 
samte deutsche Personal - Künstler, Chor, Ballett, 
Musiker - vor. Lie Gehälter seien leistungsmäßig auf- 
gebaut, das geringste betrage 350.-KM brutto, darüber 
hinaus erhalte der &inzelne Je nach Fach und Kunst- 
&attung eine Zulage. Die Gehälter der Musiker seien 
nach Dienstjahren gestaffelt. Diese Desoldung habe 
sich als zu niedrig herausgestellt. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs er- 
klärt Intendant Stampe, da Oberregierungsrat von 
Streit von der Derechtigung der uehaltserhóhung für 
das deutsche Personal überzeugt sei und mit den vor- 
gesehenen Aufbesserungen, die 23 000 Zloty im Monat 
ausmachten, einverstanden sei. Man plane, zu dem 


bisher gezahlten Gehalt eine Beschäftigungszulage zu 
gewähren. 
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Der Herr Generalgouverneur nimmt ein Schreiben 
des Intendanten Stampe, in dem die vehaltsforderungen 
aufgeführt und begründet Sind, entgegen und erklärt 
sich mit einer positiven untscheidung einverstanden. 
Nach seiner Meinung sei es notwendig, dem Ensemble des 
Staatstheaters des Generalgouvernements eine reichliche 
Gage zu gewähren. Als wabstab könne man das Theater in 
Kattowitz heranziehen, nur müsse das Ensemble des 
staatstheaters finanziell noch besser gestellt werden. 


Oberregierungsrat von Streit ist mit der Auf- 
besserung der bezüge der Angehórigen des Staatstheaters 
einverstanden. kr habe sich auch im Grunde bereits 
mit Intendant Stampe geeinigt. Entschieden sei nur 
noch nicht, ob die Staffelung, wie sie Intendant 
Stampe vorschlage, so durchgeführt werden könne. 


Ver Herr Generalgouverneur bestimmt als Termin 
der Aufbesserung der Künstler den 1. September d.J. 
und übergibt den Brief des intendanten Stampe an 
Staatssekretär Dr. Boepple mit der Auflage, im Verein 
mit Oberregierunzsrat von Streit und Intendant Stampe 
dit Einzelheiten zu regeln. 


Auf den Hinweis des Herrn veneralgouverneurs, 


daß das Staatstheater am Vorabend des 2. Jahrestages 
der Lrrichtung des Generalgouvernements eine restauf- 
führung gestalten müsse, erwidert Intendant otampe, 
daß die Vorarbeiten für das vorgesehene Schauspiel 
"Iphigenie in Aulis" bereits begonnen hätten. 
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aeichsernáhrungs- 
ministeriums, aes MiG.,der Verbindungsoffiziere des 
Generalgouverneurs in Anwesenheit von Staatssekretär 


Jr. Boepple und geschäftsführendem dauptabteilungs- 
leiter Naumann. 


Der Leiter der Gruppe Landwirtschaft beim Beauf- 
tragten für den Vierjahresplan Stabsleiter ieichardt 


macht zu Beginn der Desprechung Ausführungen über die 


neue zrnte im Reich, Man habe im keich eine Versor- 
gungzsbilanz aufrestellt, in der auch die besetzten 
Vestgebiete 9erücksichtigt seien. Als uxistenzminimum 
für einen Hüstungsarbeiter in diesen Gebieten seien 

1 575 g Brot pro Woche vorgesehen. 


Diese Feststellung veranlaüt den Herrn General- 
gouverneur, darauf hinzuweisen, daß das Generalgouver- 
nement in seinem Versorgungsplan den polnischen kü- 
Stungsarbeiterf eine solche “enge nur mit äußerster 
Kraftanstrengung vorgesehen habe und bei Erfüllung 


Von ieichsforderungen dieser Hationssatz gekürzt wer- 
den müsse, 


Stabsleiter Reichardt bringt sodann folgende 
konkrete Forderungen vor: Zur Sicherung der Beliefe- 
rung der operierenden Iruppe in Hugland mit Fleisch- 
Konserven müßten auch die Ustgebiete herangezogen 
werden,und bei dem aufgestellten Plan sollte Galizien 
e UUO t monatlich auf die Dauer von 2 Monaten bei- 
Steuern. Das bedeute eine Zahl von 4- 5 QOO Stück 


nindvieh, die wöchentlich in ualizien erfaßt 
müßten. 


werden 


Ver Vertreter des MiG. fordert ab 15. September 
d.J. für die im veneralgouvernement befindlichen Trup- 
pen und Kriegsgefangenen 2 500 t pro onat., 


Gescháftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 


macht nach Aufforderung durch den Herrn Generalgouver- 
neur noch einmal eingehende Ausführungen über die ge- 
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gesamte Versorgungslage des Generalgouvernements. Die 
Lriassung erfolge bis zur Grenze des Möglichen. Bei 
weiteren über den Versorgungsplan des Gueneralgouver- 
nements hinausgehenden Ansprüchen müßte noch stärker 
als bisher in die Substanz eingegriffen werden. Er 
habe schon in vorhergehehenden Sitzungen dargelegt, 


daß die engen, die nur mit sehr großen ochwierigkei- 
ven aufzubringen seien, nicht einmal ganz für die 


eigenen Bedürfnisse des Generalgouvernements ausreich- 
ten. Wenn die Forderungen des Reiches und des MiG vom 
Generalgouvernement erfüllt werden müßten, so benötige 
man dazu die gesamte erfaßte öürnte, 


Der Herr veneralgouverneur stellt darauf hin 


fest, daß die Aufbrinzung der angeforderten engen 
eine Unmöglichkeit sei. Bei Beharrung auf dieser For- 
derung sehe er sich Sezwungen, die ganze Frage dem 


Führer vorzutragen. Allein könne er dafür die Verant- 
wortung nicht übernehmen. Er müsse im Rücken der 
kämpfeuden deutschen truppen unbedingt Jeden Zusammen- 
bruch verhüten. Das veneralgouvernement brauche jetzt 
nach allen den Leistungen, die es auf ernährungspoli- 
tischen Gebiet ununterbrochen seit seinem Bestehen dem 
Heiche gewährt habe, mindestens ein halbes Jahr Scho- 
nung. kine zntlastung durch die Hinzugewinnung von Ga- 
lizien könne vorerst nicht in irscheinung treten. Eine 
weitere Heranziehung von Viehbeständen des uveneralgou- 
Vernements gehe auf Kosten der Substanz, in die man 
bisher schon große Lingriffe gemacht habe. Nach den 
Ausführungen Naumanns sei im Höchstfalle unter Heran- 
ziehung von Polizeikräften oder “ehrmacht die einmalige 
s„riassung von 1 O00 Stück Bindvieh aus dem Distrikt 
Galizien möglich, in den übrigen vier Distrikten kónne 
keine weitere Eriassung vorgenommen werden. 

In diesem Zusammenhang kommt der Herr General- 
gouverneur auch auf die Gesundheitslage des General- 
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5ouvernements zu sprechen und trifft dabei die Fest- 
stellung, daß die Zahl der Fleckfieber- und Tuberku- 
losefülle auf 50 bezw. 120 ^» angestiegen sei. Der 
Grund hieríür sei in der unzureichenden Ernährung 

der Bevölkerung zu suchen. Die deutsche Ordnung werde 
im Generalgouvernement in weitgehendem Maße von den 
polniscnen Angestellten aufrechterhalten. Wenn für 
ihre einigermaßen ausreichende srnährung nicht gesorgt 
werden kónne, so sei der Nachschub an die Ostfront, 
der zum größten leil durch das Generalgouvernement gehe 
in Frage gestellt. Diese Forderungen von Wehrmacht und 
Keichsernährungsministerium stellten ein Vielfaches 
dessen dar, was man bis Jetzt vom zeneralgouvernement 
verlangt habe, Weiter sollten neue Histungsbetriebe 

in das veneralgouvernement verlegt, neue Verkehrs- 

und deparaturwerkstatten für die Ostfront mit vielen 
lausenden Von Arbeiten errichtet werden, deren Ver- 
sorgung ebenfalls vom veneralgouvernement verlangt 
werae. 

Aus allen diesen Gründen sei dem Generalgouver- 
nement eine Lieferung ins Reich unmöglich. Er, der 
veneralgouverneur, verspreche die Prüfung der Frage, 
wie man dem MiG. helfen könne. Zu diesem Zweck würde 
er auch vor einer weiteren Kürzung der 100-Grammsätze 
für die nichtdeutsche Bevölkerung nicht zurückschrecken 
Die Hauptabteilung srnährung und Landwirtschaft er- 
halte von ihm den Auftrag, eine Lósung für die Befrie- 
digung der Bedürfnisse des MiG. anzustreben. 


weschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
erklärt, daß die von der wehrmacht angeforderten 
296 000 t Kartoffeln nur bei einer Kürzung der Zutei- 
lung an die nichtdeutschen Verbraucher auf 2 Zentner 
unter Bleichzeitiger Herabsetzung der zusätzlichen 
Mengen für die Hüstungsarbeiter durchgeführt werden 
kónne. Uber diese Wengen hinaus fordere die Wehrmacht 
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noch größere Kontingente an Fett, Käse, Nährmitteln, 
Marmeladen, Futtermitteln, deren Lieferung zum Teil 
&anz unmóglich sei. 


Jer Herr Generalgouverneur gibt am Schluß der 
Besprechung seinen Dienststellen den amtlichen Auf- 


trag, die Möglichkeiten einer weitestgehenden Erfül- 
lung der Forderungen des MiG. zu prüfen, während er 

auf Grund der gesamten versorsungslage des General- 

Souvernements sich zur Erfüllung der ineichsforderun- 
gen au5erstande sieht. 


konzert der Berliner Fhilharmoniker unter der Stab- 


Zur Aufführung gelangen: 


i."Don Juan " sinfonische Dichtung Hich.>strauß 
e. Symphonie c-dur (mit dem | 
raukenschlag) jos. Haydn 
>. 4. Symphonie | Joh. Brahms. 
Vorspiel zu "Tristan und Isolde" hich. Wagner 
Anschließend impfang im Haus Krakau. 


Fahrt des Herrn veneralgouverneurs nach Kressendorf. 
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führung von ueneralmusikdirektor Hans Knappertsbusch. 
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sen der Schaffung einer 


DST- und Gartenkultur im Generalgouvernement.Dabei 
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ssor 
Maurer im Rahmen des I 


nstituts für deutsche Ostarbeit 


-Ñ An 


Ge „Ouverneur empfängt den Gesandten 
— — P € 











Krakau 
xontag, den 15. September 1941 


Ankun*t des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


.berstleutnant Fischer hält dem Herrn General- 
gouverneur Vortrag über die Lage auf dem deutsch- 


russischen Kriessschauplatz. 


esprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith 
und 5taatsanwalt Dr, Meidinrer. 


Sesprechung mit Oberregierungsret Dr. Schepers, 


Oberregierungsrat Dr. Schepers berichtet dem 
Herrn Brini über D Á die eine 


neue Grenzziehung aus Anlass der Übernahme des Di- 





strikts Galizien zugunsten des Distrikts Lublin zum 
Gegenstand gehabt haben. Über diese Frage sei in Zu- 
samnenarbeit mit Präsident Testerkamp ein Erlass in 
Aussicht genommen, und aus diesem Grunde sei es viel- 
leicht zweckmässig, wenn die neue Grenzziehung er 


am 1. Dezember 1941 in Kraft treten würde. 


Jer Herr Generalgouverneur erklärt sich bereit, 
einen solchen Erlass zu unterzeichnen, ersucht aber 
Überregierungsrat Dr. Schepers, dem Staatssekretär 

Vortrag über diese Frage zu halten und ihm eine Be- 
sprechung mit den beiden Gouverneuren Dr, Lasch und 


ZO0rner vorzuschlaren, 


Oberregierungsrat Dr. Schepers bittet den Herrn 


ralgouverneur um die Genehmigung, nochmals zwecks 








e 
instellung genauer Untersuchungen das E inisa 
uchen zu dürfen, - Der Herr Generalgouverneur er- 


klärt sich damit einverstanden. 


Oberregierunzsrat Dr, Schepers kommt dann auf 








den ihm für den Distrikt erteilten Auftrags zu sprechen 
und bemerkt dabei, dass die für seine Tätigkeit ge- 
wählte Bezeichnunz "Ins ekteur" nunmehr fallengelassen 


werden soll. Er bitte d 


n Herrn Generalgouverneur, 
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den von Präsident Westerkamp in dieser Frage aufge- 
stellten Entwurf einer Anordnung zezenzeichnen zu 
wollen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sick damit 
einverstanden, 


Gegenstand der Besprechung ist weiter die Art 
der Beschäftigung des Dr, Pirmin Schneider in der 
Distriktsverwaltung. Aufgabe des Dr, Schneider soll 
es sein, im Rahmen der Unterabteilung "Krankenanstal- 
ten" des Distrikts später die Verwaltung der Kurorte 
und Heilböder zu übernehmen. Die Entscheidung über 
die endgültige Verwendung des Dr. Schneider liege je- 
doch in den Händen des Gouverneurs Dr, Lasch. 


Der Herr Generalgouverneur weist Oberregierungs- 


rat Dr. Schepers an, dem Gouverneur Dr, Lasch mitzu- 
teilen, dass er künftig alle Angelegenheiten polizei- 
licher Art mögiichst aus eigener Machtvollkommenheit 
entscheiden solle. Gouverneur Dr, Lasch müsse sich 
unbedingt entsprechend den Weisungen des Generalrou- 
verneurs und dem Aufbau der Regierung als Inhaber jeg- 
licher vollziehenden Gewalt gerieren . Er habe mit 
dem 55- und Polizeiführer Katzmann, der ihm unter- 
stellt sei, zussmmenzuarbeiten, Der Höhere SS- und 
Polizeiführer habe keine Möglichkeit, direkt in Ca- 
lizien polizeiliche Weisungen zu erteilen, es sei 
denn, dass er sich als Mitglied des Verwaltungsrats 
vorher mit Dr. lasch ins Benehmen gesetzt habe. 


Der Herr Generalgouverneur macht dann Oberre- 
gierungsrat Dr. Schepers davon Mitteilung, dass am 
29, September Reichsminister Rust mit Minister Botai 
und er, der Generalgouverneur, in Lemberg einträfen, 
und weist Oberregierungsrat Dr. Schepers an, die not- 
wendigen Vorbereitungen für diesen Besuch zu treffen. 


Der Herr Generalgouverneur setzt Oberregierunzs- 
— — = — 


rat Dr. Schepers davon in Kenntnis, dass er die von 
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Direktor Dr. Coblitz beklagt sich darüber, dass 
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Auf Antrag des Direktors Dr, Coblitz trifft der 
Herr Generalgouverneur folgende Verfügung: 


me 
AL ME — Y € À D. 


Anforderungen von Mitteln für das Institut für 


tarbeit sind über die Kanzlei des Ge- 
neralsouverneurs als des Präsidenten des Insti- 


‚uts an die Hauptabteilung Finanzen zu leiten. 


Die Kontrolle der Finanzgebarung : des Instituts 
| in der Hand der Hauptabteilung Finanzen, 


e 4. 
» 
F 


in derjenigen der Hauptabteilunz Wissen- 
schaft und Unterricht, 


et der Herr Generalgouverneur eine noch- 


jesprechung dieses gesamten Fragekomplexes an. 


Direktor Dr, Coblitz gibt seinem Bedauern darüber 


t, dass durch den Versuch der Bauptabteilung 
nschaft und Unterricht, Zuständigkeiten des In- 
stlituts für deutsche Ostarbeit von diesem wegzuziehen, 


anze wisserschaftliche Arbeitsbetrieb erschwert 
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1273 Der Herr Generalgouverneur empfängt im Königssaal 
der Burg den Direktor des Instituts für Deutsche Ost- 


arbeit Dr. Coblitz sowie die Sektionsleiter und Refe- 
renten des Instituts. 







Der Herr Generalgouverneur überreicht den Sektion: 
leitern Professor Dr. Radig, Professor Dr. Christian- 
sen-seniger, Professor Dr. Mantel, Rechtsanwalt Dr. 
Dambeck und wr. Graul ihre Bestallungsurkunden. 








in einer Begrügungsansprache dankt der Herr Gene- 
ralgouverneur dem Direktor Dr. Coblitz und den Mit. 
arbeitern des Instituts für Deutsche Ostarbeit für die 
im Rahmen des Instituts geleistete vorbildliche Arbeit. 
Die stille, stetige und doch so hochnivellierte Arbeit, 
die das Institut in Krakau geleistet habe, habe doch 

























VI eigentlich dazu beigetragen, daß es hinsichtlich der 
e) Aktivität der Ustinstitute schon eine ganz bestimmte 
: Stellung errungen habe. Auch die künftige Entwicklung 
+ werde diese Stellung des Instituts vollauf rechtfer- 


tigen. Krakau sei jetzt nicht nur mehr die Hauptstadt 
eines Nebenlandes des Deutschen Reiches, sondern habe 
durch die Vorrückung der Grenze nach dem Osten noch 
eine erhöhte Bedeutung gewonnen. Vom Generalgouverne- 
ment schaue man jetzt in den weiß- und großrussischen 
Kaum bis hinüber nach Moskau, man schaue von Przemysl 
und Lemberg in die südliche ukrainische, kaukasische 
Welt. Die Ausstrahlungen von Krakau gingen verkehrs- 
mäßig nach der slowakei und nach Ungarn. Weiter sei 

zu bedenken, daß 2/5 des gesamten territorialen Ver- 
kehrs zwischen Deutschland und AKußland durch das Gene- 
ralgouvernement geleitet würden, abgesehen von der 
eineu Linie über Kónigsberg, die aber nicht sehr aktiv 
werden könne. 50 stellten Krakau und Lemberg die un- 
mittelbare Verbindung zum Osten her, sodaß das General- 
gouvernement mit dem Schwergewicht seiner örtlichen 
Lage in die eigentlichen Mittelpunkteg des Ostraumes 
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gestellt würde. Sọ werde die Stadt Krakau ein starkes 
Zentrum des kulturellen Lebens werden. Alles, was an 
ihm lieze, werde er tun, um das Leben in Krakau in 
deutsche Hand zu nehmen. Und auch das Institut für 
Deutsche Ustarbeit werde eine zunehmende Bedeutung 
erlangen. Vie Aufgaben des Instituts für Deutsche Ost- 
arbeit seien so vielfältig und neuartig, dab man sie 
nicht in ein bisheriges Schema bringen könne. Ange- 
sichts der Vergrößerung des Gebiets des Generalgouver- 
nements werde das Institut im Laufe der Zeit eine Zen- 
trale für das geistige und wissenschaftliche Leben 
werden. Darum müsse man nun auch alles das, was wirx- 
lich entwicklungsfähig sei, sich entwickeln lassen. 
Wenn sich der uedanke der Errichtung einer Universi- 
tät in Krakau vorläufig noch nicht verwirklichen las- 
seä, so dürfe doch das gesunde Wachstum des wissen- 
schaftlichen rorschungslebens, wie es durch das In- 
stitut für Deutsche Ustarbeit in so großzügiger Weise 
eingeleitet sei, nicht unterbrochen werden. Im Rahmen 
des Instituts müsse durch eine mächtige Schutzein- 
richtung dafür gesorgt werden, daß eine mit den na- 
tionalsozialistischen Staatsideen zu vereinbarende 
unabhängige Forschungsarbeit geleistet werden könne. 
Jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau, die sich 
hier wissenschaftlich betätigen wollten, müßten unter 
dem absoluten »chutz des Generalgouvernements frei 
von kleinlichen Schikanierungen ihre Aufgabe erfüllen 
können. Er sei entschlossen, diese »tellung des In- 
stituts mehr und mehr auszubauen und so aus ihm und 
damit auch aus der Stadt Krakau eine starke Bastion 
der deutschen Wissenschaft zu machen. 


Anschließend teilt Direktor Dr. Coblitz mit, 
daß das Institut bereits 92 vefolgschaftsmitglieder 
habe unà über eine Reihe von den wissenschaftlichen 
und Verwaltungszwecken dienenden Gebáuden veriüge. 
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Jieustag, den 16, September 1941 
bis 


Freitag, den 19, September 1941. 


Privataufenthalt des Herrn Generalgouverneurs 
im Protektorat. 





Krakau 
Freitag, den 19, September 1941 


147° kintreffen des Herrn veneralgouverneurs auf der Durg. 


1599 Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


1699 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


16° per Herr ueneralgouverneur empfängt Ministerialrat 
Ur. Siebert in Anwesenheit von Staatssekretär 


Dr. Doepple. 


1640 Oberstleutnant Fischer hält dem Herrn zeneralgouver- 


neur Vortrag über die Kriegslage im Osten. 
16?? per Herr generalzouverneur empfängt Hauptamtsleiter 
Professor Dr. Dresler. 


1799 lee-Empfang. Anwesend sind: Staatssekretär Dr.Boepple, 
Ministerialrat 2iebert und Hauptamtsleiter Dr.Dresler. 


1929 Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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Sonnabend, den 20. September 1941 


Eintreffen des Herrn veneralgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt die Absen- 
dung folgenden Fernschreibens an SS-Obergruppenführer 
Krüger: | 


"1. Bei meiner Neuregelung vom 12. September 1941 


betreffend die Zuständigkeit in polizeilichen 
Angelegenheiten behält es sein Dewenden. 


2. Auf Grund der mir vom Führer übertragenen aus- 
schließlichen Zuständigkeit in allen einschlieg- 
lich den polizeilichen Verwaltungs- und Führungs- 
angelegenheiten mache ich Ihnen die Befolgung 
dieser Neuregelung zur Pflicht. 

5. Folizeiliche Anweisungen von mir sind von Ihnen 
ohne jede Hückfrage sofort zu vollziehen." 


Von dieser Anordnung erhält Heichsführer SS- Himmler 
sofort Kenntnis. 


Besprechung mit Präsident Dr. Frauendorfer in Anwesen- 
heit von Staatssekretär Dr. Doepple. 


Präsident Dr. Frauendorfer berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur, daß seine Hauptabteilung sich im 
Distrikt Galizien nunmehr voll etabliert habe. Die 
Ukrainer drängten sich im Gegensatz zu den Polen zur 
Arbeitsleistung im Reich. Da er sich verpflichtet habe, 
für die Kohlengruben im Reich 12 000 weitere Arbeiter 
zu stellen, bedeute diese Tatsache eine große Ent- 
lastung für seine Arbeit. Bis jetzt habe das General- 
gouvernement über 1/2 Million Menschen ins Reich ver- 
mittelt, davon 400 000 für die Landwirtschaft. Diese 
Polen bildeten die Grundlage der deutschen Kriegswirt- 
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schaft, was auch vom Reich anerkannt werde, 

in den letzten Tagen sei nun eine neue Frage 
aufgetaucht: Nach einem Schreiben des keichsarbeits- 
ministeriums wünsche Reichsmarschall Göring die wei- 
tere Zurverfügungstellung von 100 000 Polen im Aus- 
tausch gegen 100 000 russische &riegsgefangene, die 
im Generalgouvernement untergebracht werden sollen. 
&r, Präsident Frauendorfer, /den Standpunkt vertreten, 
dab das Generalgouvernement in den Kriegsgefangenen 
nicht einen gleichwertigen Ersatz für die ins Reich 
gehenden Polen finden könne. Im übrigen habe er aber 
eine weitgehende Berücksichtigung der Wünsche aus dem 
Reich zugesagt. 

Für den Einsatz der Kriegsgefangenen im General- 
gouvernement sei von seiner Hauptabteilung schon Vor- 
sorge getroffen. Sie sollten vor allem im Bauwesen, 
in der Land- und Forstwirtschaft Verwendung finden, 
Die Bewachung, Unterbringung, Verpflegung und Kleidung 
müsse die Wehrmacht übernehmen. 

vas Dauwesen sei sehr stark vorwürtsgetrieben 
worden. Man habe in der letzten Zeit wieder 10 Millio- 
nen Zloty verbaut. Die Planungen seien sehr weit ge- 
diehen, alle Städtebaupläne seien durchgeprüft und die 
nótigen Arcnitekten herangezogen worden. - 

in Berlin habe er mit dem Heichsarbeitsniniste- 
rium über den Stellenplan gesprochen und Vorschläge 
unterbreitet, wonach die doppelte Anrechnung eines im 
Generalgouvernement abgeleisteten Dienstjahres vor- 
gesehen sei. In Derlin stehe man dieser Frage nicht 
abgeneigt gegenüber, weist aber darauf hin, daß nach 
dem geplanten Inkrafttreten des Stellenplans die Ver- 
wirklichung dieser Vorschläge in die Hände des General- 
&ouvernements gelegt sei. 
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11°? Besprechung mit Finanzpräsident Spindler in Anwesen- 
heit von Staatssekretär Dr. Boepple. 


Finanzpräsident Spindler berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur von seinen Verhandlungen mit dem 
Heichsfinanzministerium über den Stellenplan. Die 
Vorschläge des Generalgouvernements seien zu 98 % 
angenommen worden. Für die fünf Distrikte seien 
5 500 Beamtenstellen, davon 5 Distrikts- und 
Amtschefs-,41 linisterialrais- und 88 Regierungs- 
dirextorenstellen bewilligt. Nur einige Fälle seien 
noch offen geblieben, und zu ihrer Klärung sei viel- 
leicht eine Chefbesprechung zwischen dem Herrn Gene- 
ralgouverneur, Heichsfinanzminister uraf Schwerin 
von Krosigk und keichsminister Dr. Lammers empfeh- 
lenswert. 


weiter weist Finanzpräsident Spindler darauf 
hin, daß bis zum 26. Oktober d.J. eine volle kinigzung 
erzielt sein werde. Der Stellenplan solle vorerst 
für das Jahr 1941 Gültigkeit haben und werde vom 
keich als Nachtragshaushalt für das Haushaltsjahr 
1941 gesetzmäßig verankert. 


in einer Sitzung des sogen. Killi-Ausschusses 
sei die Höhe der Aufwandsentschädizungen erörtert, 
eine kinigung jedoch noch nicht erzielt worden. In 
Berlin herrsche die Tendenz vor, in dieser Angelegen- 
heit das ueneralgouvernement genau so wie die neuen 
Ostgebiete zu behandeln. 


Diese Auffassung bezeichnet der Herr General- 
gouverneur als unzutreffend. 


Finanzpräsident Spindler macht dem Herrn Gene- 
ralgouverneur noch davon Mitteilung, daß, getrennt 


vom Stellenplan,über die Höhe der kommenden Ostzulage 
bei ins Gener&lgouvernement versetzten Beamten nach 
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ihrer Umsiedlung erste Verhandlungen stattfanden, 

in denen von Berlin die Meinung vertreten wurde, 

daß eine 10 žige Zuzahlung zum Gehalt ausreichend 
sei. Er, Finanzprüsident Spindler, habe diese Basis 
abgelehnt. Das Generalgouvernement fordere eine 
abgestufte Ostzulage von ca 180 bis 450 HN monatlich. 


Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Wunsche 
Ausdruck, daß die hier tätigen Deutschen angemessen 


entlohnt werden müßten, da sie unter einem beherrsch- 
ten Volke lebten und ihre Lebenshaltung über dem Ni- 
veau dieses Fremävolkes stehen müßte. 


Jer Herr Generalgouverneur möchte den Stellen- 
plan unbedingt am 26. Oktober, dem 2. Jahrestag der 
srrichtung des Generalgouvernements, verkünden. An 
einigen strittigen Punkten dürfe der Plan nicht 
scheitern. In diesem Sinne solle Finanzprüsident 
opindler die letzten Verhandlungen führen. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk und Obersturm- 
bannführer Stahl. 


Der Herr Generslgouverneur empfängt Verlagsdirektor 
Heinz 5trozyk. 


| Besprechung mit Staatssekretär ur. Doepple und den 
Präsidenten Dr. Emmerich und Gerteis und dem ge- 
schäftsführenden Hauptabteilungsleiter Naumann. 


Der Herr Generalgouverneur verfügt die Absen- 
dung folgenden Fernschreibens an Peichsmarschall 


Göring: 
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"lm Besitze ihrer beiden Fernschreiben vom 
10.9.1941 betreffend Zurverfügungstellung von 
Fleisch aus Galizien und Abgabe von zrnáührungs- 
bilanzen nehme ich Bezug 
1. auf mein Schreiben an Sie vom 2.9.1941, in dem 

ich die Lage des veneralgouvernements darge- 

stellt habe, 

2. auf die Besprechung vom 12.9.1941 mit den Her- 
ren Winisterialrat „Dietrich vom Keichsernäh- 
rungsministerium und Geschäftsführer der uruppe 
irnaürung und Landwirtschaft beim vier jahres- 
plan ueorg aeichard. 


ich werde zur urfüllung all der von mir von 
Kelch und Wehrmacht ueforderten so wie bisher qas 
wenscnenmögliche tun und habe in diesem Sinne ent- 
sprechende erneute entschiedenste ñeisungen an die 
mir unterstellten Behörden gegeben, Angesichts der 
bekannten Verhältnisse ist Jegliche vewährleistung 
bestimmter Kontingente oder die Art der sriüllung 
vollkommen unmöglich." 


13? into piessen. 


1699 Abiahrt des Herrn weneralzouverneurs nach Kressen- 
dorf. 





Kressendorf 


Sonntag, den 21. september 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressen- 
dorf. 





Montag, den 22, September 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau, 


Besprechung mit Geheimrat Hattinger, Oberbaurat Hofer 
und Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Westerkamp. 
Der Herr Generalgouverneur trifft folgende Verfügung: 


Die bisherigen Beauftragten der Distriktschefs für 
die Städte Warschau und Krakau 
SA-Oberführer Leist 
33-Obersturmbannführer Pawlu 


werden zu Stadthauptmännern ernannt. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple und 
Abteilungspräsident “esterkamp. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


Regierungsrat Dr. Braun legt dem Herrn Generalgouverneur 
die Entwürie 
1. einer Vierten Verordnung über den Aufbau der 
Verwaltung des Generalgouvernements, 


2. einer Verordnung über die Bergverwaltung im Distrikt 
Galizien, 


3, einer Verordnung über den Baudienst im Distrikt 
Galizien, 


4. einer klften Lurchführungsverordnung zur Zollver- 
ordnung 
vor. Der Herr Generalgouverneur ändert den Veroränungs- 


entwurf unter Nr. 1 dahin, daß die Amtsbezeichnung "Gou- 
verneur des Distrikts" anstelle der Amtsbezeichnung 
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"Chef des Distrikts" in den Text der Verordnung 
gesetzt wird. Die Entwürfe werden sodann von dem 
Herrn Generalgouverneur unterzeichnet. 


Der Herr Generalgouverneur weist Hegierungsrat 
Dr. Braun an, ihm eine Neufassung der Veroränung 
über Standzerichtsbarkeit vorzulegen, die dann für 
das Generalgouvernement einschließlich des Distrikts 
Galizien neu verkündet werden soll. 


Pressechef Gaßner überreicht dem Herrn General- 
gouverneur Zeitungsausschnitte, ferner das rrogramm 
für eine Journalistenfahrt, die am 28. September in 
Krakau endet, und bittet den Herrn Generalgouver- 
neur, am 28, September Vertreter der rresse in Kres- 
sendorf zu empfangen. 


per Herr Generalgouverneur hat eine Besprechung mit 
Gouverneur Ur. Fischer, zu der später Staatssekretär 
Dr. Doepple hinzugezogen wird. 


Frühstück, 


Besprechung mit “edizinalrat vr. uhrloii und 
HE, Pirmin Schneider. 


Dr. Schneider berichtet, daß er mit Dr. Topheide, 
dem Leiter der Abteilung Gesundheitswesen im Distrikt 
Galizien, eine Rücksprache über seine Verwendung im 
Distrikt Galizien gehabt habe. Sa sei ein Uberein- 
kommen dahin erzielt worden, daß er, Dr. Schneider, 
die Leitung des Staatsbades Morszyn und des 40 ku 
davon entfernt liegenden Bades Truskawiec übernehmen 
solle. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs 
erwidert Medizinalrat Dr, Ohrloff, daß Dr. Topheide 


— — — — — —— —— — — be 





22.3.1941 


ihm gegenüber Bedenken gegen diese Art der Ver- 
wendung des Dr. Schneider nicht geäußert habe. 

Die Frage allerdings, ob Dr. Schneider angestellter 
Arzt der besundheitsverwaltung oder Beamter der 
Abteilung Gesundheitswesen des Distrikts Galizien 
werden solle, sei noch nicht geklärt. Einverständnis 
bestehe im übrigen darüber, daß Dr. Schneider in 
der Eigenschaft als Kurdirektor und Badearzt dieser 
beiden Bäder tätig werden solle. Dr. Schneider könnte, 
wenn auch nicht in Beamteneigenschaft, so doch mit 
lebenslün;licher Anstellung und Anspruch auf ein 
Ruhegshalt beschäftigt werden. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich zwar 
grundsätzlich mit diesen Vorschlägen einverstanden, 
äußert aber doch Bedenken dagegen, daß Dr. Schneider 
die Leitung beider Bäder übernehmen soll, da sie 
räumlich ziemlich weit von einander entfernt lägen 
und angesichts der derzeitigen Verkehrsverhältnisse 
die gleichzeitige Betreuung beider Bäder durch 
Dr. Schneider unter Umständen auf Schwierigkeiten 
stoßen würde. Wenn jedoch unter den beteiligten 
Stellen eine Einigung herbeigeführt werde und auch 
Gouverneur Dr. Lasch sich mit der vorgeschlagenen 
Regelung einverstanden erkläre, wolle er seine Be- 
denken zurückstellen. | 


ber Herr Generalgouverneur beauftragt Medizinal- 
rat Dr. Ohrloff, die Schaffung der Stelle eines 
Burgarztes beim Leiter des Gesundheitswesens Ober- 
medizinalrat Dr. Walbaum anzuregen. Auch müsse die 
Einrichtung einer kleinen Apotheke und eines Kranken- 
zimmers mit den notwendigen ärztlichen Utensilien 
in Erwägung gezogen werden. Diese Maßnahmen seien im 
Interesse einer gesundheitlichen Betreuung der zalıl- 
reichen Burginsassen unbedingt von Nöten. 
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154? Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt Bank- 
dirigent Dr. Paersch, die Frage zu prüfen, welche 
Bezeichnung der Notenbank des ueneralgouvernements, 
der bisherigen "imissionsbank" gegeben werden könne. 
Die einfache Bezeichnung "Emissionsbank" sei auf die 
Dauer nicht haltbar, zumindesten müßten dieser Be- 
zeichnung die Worte "für das Generalgouvernement" 
hinzugefügt werden. Auch entspreche es nicht der 
Lage, wenn in einem unter deutscher Verwaltung ste- 
hendem Gebiet Banknoten umliefen, die lediglich pol- 
nische Aufschrift trügen. 


Bankdirigent Dr. Paersch weist demgegenüber auf 
die technischen Sehwierigkeiten hin, die einer so- 
fortigen Änderung entgegenständen. Er habe aber be- 
reits die maßgebenden Schritte unternommen, um den 
gegenwärtigen Verhältnissen, besonders auch in KHück- 
sicht auf die zingliederung des Distrikts Galizien in 
das Generalgouvernement, Rechnung zu tragen. Die Ande- 
rung der Firma sowie diejenige des Notenaufdruckes, 
der in Zukunft ja auch in ukrainischer Sprache er- 
scheinen müsse, werde noch dne Zeit lang auf sich war- 
ten lassen. Einen genauen Zeitpunkt für die Durchfüh- 
rung dieser Neuorganisation könne er noch nicht an- 
geben, werde aber bemüht sein, sobald wie möglich 
eine endgültige Hegelung herbeizuführen. 


Der Herr Generalgouverneur verkennt die Schwie- 
rigkeiten der Situation nicht, will aber auf keinen 
Fall die Ausgabe neuer Noten mehr dulden, wenn nicht 
die von ihm erwähnten Voraussetzungen erfüllt seien. 


Bankdirigent Dr. Paersch berichtet sodann dem 


Herrn Generalgouverneur über die kinführung der Zloty- 
wührung im Distrikt Galizien, die sich bisher glatt 


vollzogen habe, und macht nähere Angaben über die An- 












i 

i 

> 
I 











j 






22.9.1941 


zahl der zum Umtausch gekommenen Rubel- und Tscher- 
wonetznoten, Eine Verlängerung der Umtauschfrist sei 
für den Bezirk Lemberg nicht notwendig, hier könne 
die Aktion als abgeschlossen betrachtet werden. Wohl 
aber müsse man für gewisse entfernter liegende Ge- 
biete, die infolge des Hochwassers vorübergehend von 
jeglichem Verkehr abgeschnitten gewesen seien, eine 
Verlängerung der Frist zulassen. 


Dankdirigent Dr. Paersch überreicht dem Herrn 
Generalgouverneur ein Plakat mit einen Aufruf an die 
polnische und ukrainische Bevölkerung des Distrikts 
Galizien, der die Neuordnung des Bank- und Währungs- 
wesens zum Legenstand hat. Dieses Plakat werde in 
29 000 Exemplaren in den Städten und Gemeinden des 
Distrikts Galizien angeschlagen werden. 


Jie bei der Umtauschaktion eingezogenen Hubelnoter 
sollen, wie Bankdirigent Ur. Paersch weiter ausführt, 
nach Krakau gebracht und von dort aus ins teich ge- 
schickt werden. Dort werde dann über ihre etwaige Ver- 
wendung in den neubesetzten russischen Gebieten ent- 
schieden werden. 


Bankdirigent Dr. Paersch teilt ferner mit, daß 
es sein Bestreben sei, möglichst viele Ukrainer für 
die Arbeit in den Nebenstellen der kmissionsbank, 
auch bei der neu gegründeten Kommunalbank der Stadt 
Lemberg heranzuziehen. 


Dankdirigent Dr. Paersch überreicht dem derrn 
Generalgouverneur 


zwei Mappen mitphotographischen Aufnahmen 


von Hubel- und Ischerwonetznoten. 


1670 Der Herr Generalzouverneur empfängt in Gegenwart des 
Pressechefs Gaßner Dr. Petersen, den Vertreter der 


Zeitschrift "Der Vierjahresplan". 


kA Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorí. 
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Dienstag, den 25. September 1941 


20 Eintreffen des ierrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


10 
10?? Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 
H 119° Besprechung mit 55-5turmbannführer Heim vom SD 


und Ministerialrat Wille in Anwesenheit von Staats- 
sekretär Dr. DBoepple. | 








Gegenstand der Besprechung sind die Stimmungs- 
berichte des SD aus dem Generalgouvernement, die von 
seiten des SD an Berliner Stellen gegeben worden sind. 
Nach Ansicht des Herrn Generalgouverneurs enthalten 
diese eine ungerechtfertigte Kritik an der deutschen 
Führung im Generalzouvernement,und er könne solche 
Verlautbarungen nur schárfstens mißbilligen. Ihm 
liege eia Schreiben aus der Umgebung des Führers vor, 
in dem Rückfragen nach in diesen Berichten enthal- 

\ tenen Angaben gestellt würden. | 


Der Herr Generalgouverneur weist 55-oturmbann- 
führer Heim an, von nun ab diese wöchentlichen Be- 
richte direkt über ihn zu leiten. 


Zw 


Übersturmbannführer Heim berichtet sodann dem 
Herrn Generalgouverneur über die Sicherheitslage im 
Generalgouvernement. Man habe eine absolute Verlage- 
rung der polnischen Widerstandbewegung nacn dem Di- 
strikt Lemberg festgestellt, und es werde eine gewisse 
Zeit dauern, bis man dort alle Ansatzpunkte entdeckt 
habe. Der Widerhall dieser Widerstandsbewegung sei 
dort aber nicht so groß wie im alten Generalgouverne- 
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ment. 


| Weiter sei man auf die zxistenz einer andera ge- 
stoßen, die in der Hauptsache aus früheren Krakauer 
Ukrainern bestehe und die die Liquidierung von unlieb- 
samen Deutschen und Ukrainern zum Ziele habe. Bisher 
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seien insgesamt 15 Ukrainer von dieser Bande ermor- 
det worden, davon 7 im Distrikt Galizien. In Szito- 
mir habe man eine Fropagandazentrale ausgehoben und 
dabei viel Material gefunden. Bis heute habe man un- 
geführ 500 Personen verhaftet, von denen vielleicht 
120 endgültig festgehalten würden. Eine besondere 
Mordkommission sei beauftragt, die eigentlichen Draht- 
zieher dieser bandera ausfindig zu machen. 


Der Herr Generalzouverneur äußert den Wunsch 
nach einer möglichst baldigen Einführung der Stand- 


gerichtsbarkeit mit wnadenrechtsausübung im Distrikt 
Galizien. 


Ministerialrat Wille erklärt hierauf, daß er 
den ganzen Fragentomplex in den nächsten lagen mit 
Gouverneur Dr. Lasch und SS- und Polizeiführer Katz- 
mann besprechen wolle, 


Besprechung mit Ministerialrat Wille in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Boepple. 


Ministerialrat Wille berichtet dem Herrn General- 
gouverneur, dab auf Wunsch der Listriktschefs zur 
Aburteilung von Schleichhandelsdelikten an Ort und 
Stelle sogen. "fliegende Gerichte" eingeführt worden 
seien. Bei einer Nachprüfung habe sich ergeben, daß 
diese Gerichte vom Amt für rreisbildung nicht ein 
einziges Mal beansprucht worden seien. Seiner Ansicht 
nach 5jenüge die Abmachung, wonach das Amt für Preis- 
bildung bei der Aburteilung von Schleichhändlern um 
vordringliche Verhandlung ersuchen könne. 


Der Herr Generalgouverneur sagt zu, die Angele- 
senheit bei der nächsten Kegierungssitzung zur Sprache 


zu bringen. 
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Ministerialrat Wille bittet den Herrn General- 
gouverneur um Stellungnahme zu einem Fall von Preis- 
treiberei, den sich in Hadom ein deutscher Architekt 
zuschulden kommen ließ. Der Architekt habe beim 
Wiederverkauf von Rohleinen einen 7-fachen Preis ge- 
fordert, Das Amt für Preisbildung habe diese Angele- 
genheit der Staatsanwaltschaft übergeben, von welcher 
gegen den Architekten ein Strafverfahren eingeleitet 
worden sei. Gouverneur Dr. Lasch weise jedoch auf die 
Verdienste dieses Mannes hin und erkläre, daß nach 
seiner Ansicht der Fall zu sehr aufgebauscht worden 
sei. Da aber vom Standpunkte der Justiz die Veríeh- 
lung dieses Mannes völlig klar liege, könne man von 
der Durchführung des Strafverfahrens nicht absehen. 


Jer Herr Generalgouverneur schließt sich dieser 
Auffassung des Ministerialrats Wille an und wünscht 
die Aburteilung des angeschuldigten Architekten vor 
einem ordentlichen Gericht. Man kónne ja auf Grund 
der Verdienste dieses Mannes die ausgesprochene 
Strafe im Gnadenwege abmildern. 

































Desprechung mit gescháftsführendem Hauptabteilungs- 
leiter Naumann in Anwesenheit von Staatssekretär 


Dr. Boepple. 


Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
gibt dem Herrn Generalgouverneur Kenntnis von einer 
geplanten Verordnung über die zentrale Bewirtschaftung 
der Viehbestünde des Generalgouvernements. Durch die- P 
se Verorànung solle eine gesamte Viehregistrierung 
vorgenommen werden, sodaß man bei den kommenden not- 
wendigen starken Eingriffen die schlechten Bestände 
abschöpfen könne. Zum Aufbau dieser Organisation be- 
nötige man 4 Millionen Zloty. 
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Der Herr Generalgouverneur erklärt sich mit der 
Schaffung einer solchen Organisation einverstanden 
und übergibt den Entwurf Naumanns an Staatssekretär 
Dr. Boepple mit der Auflage, im Verein mit den Abtei- 
lungen &rnährung und Landwirtschaft, Finanzen und 
Innere Verwaltung diese Verordnung vorzubereiten. 


Die Anregung des geschäftsführenden Hauptabtei - 
lungsieiters Naumann, auch eine sogen. "Landwirt- 
schaftliche Akademie" ins Leben zu rufen, greift der 
Herr Generalgouverneur auf und weist Staatssekretär 
Dr. Boepple an, die notwendigen Besprechungen mit 
der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft zu führen. 


Auf eine Frage Naumanns erklärt sich der Herr 
Generalgouverneur damit einverstanden, daß dem Stadt- 
hauptmann von Lublin Saurmann ein geeignetes uut unter 
der Kontrolle der Abteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft zur Bewirtschaftung zur Veriügung gestellt 
werden könne. 


Ver Herr Generalgouverneur bezeichnet sodann die 
Verpflegung der russischen Kriezsgefanzenen als zu 
reichlich, da für eie höhere dationssätze als für den 
polnischen Normälverbraucher ausgegeben würden. ir 
ersucht Naumann um offizielle schriftliche Stellung- 
nahme, die zur Abschaffung dieses Zustandes von ihm 
an Oberstleutnant Fischer weitergeleitet werden soll. 


Die Frage, ob alle Vorbereitungen für die Aus- 
gabe der geplanten Hationssütze ab 1. Oktober getrof- 
ien seien, bejalıt Naumann. Zur Erfassung der notwen- 
digen Lebensmittel im Distrikt Galizien benötige die 
Hauptabteilung Ernährung und Landwirtschaft etwa 80 
Lastautos, die bereits unterwegs seien. 


vie Anregung des Bankdirigenten Dr. Paersch, 
das über den Winter aus Ernährungsgründen eine Ver- 
schic der deutschen Frauen und Kinder ins neich 
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eriorderlich sei, bezeichnet geschäftsführender 
Hauptabteilungsleiter Naumann auf eine Frage des 
Herrn Generalgouverneurs als nicht notwendig, da 

ihre geringe Zahl den Versorgungsplan des General- 
gouvernements nicht wesentlich belaste. Er habe beim 
Bevollmächtigten Dr. Haber um eine Beschränkung der 
£inreisegenehmirungen und vor allem um das Einstellen 
der Propaganda Tür den 2esuch der Bäder des General- 
gouvernements gebeten. 


ben letzten 5esprechungspunkt bildet die Situa- 
tion auf dem Gebiete der Lrnteerfassung im Distrikt 
Galizien, die angesichts der ungeheuren Verkehrs- 
Schwierigkeiten noch sehr mangelhaft sei. In diesem 
Zusammenhang kommt geschäftsführender Hauptabteilungs- 
leiter Naumann auf die Tatsache zu sprechen, daß der 
MiG. Transportkolonnen zur Verfügung stelle. In der 
letzten Woche seien die der Wehrmacht gewährten 1 000 
Rinder erfaßt.worden. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Gesandten von 
Wihlisch in Anwesenheit des Staatssekretärs Dr.Boepple. 


ber Herr Generalgouverneur empfángt Gouverneur 
Dr. Wächter in An.esenheit von Staatssekretär Dr . Dog pple 


Gouverneur Dr. Wächter erstattet dem Herrn Gene- 
ralgouverneur Bericht über seinen Besuch auf den Mes- 
sen in Wien und Budapest, 


Frühstück. 


Fahrt des Herrn zeneralgouverneurs zum institut für 
Deutsche Ostarbeit. 


AnschlieBend: Fahrt des Herrn veneralgouverneurs 
nach Kressendorí. 
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Mittwoch, den 24. September 1941 


Ankunft des Herrn veneralzouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


Besprechung mit kammergerichtsrat Dr, Keith. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk, 


Besprechung mit Präsident Bauder. 


Besprechung mit Kechtsrat Dr. Hammerle. 


Hechtsrat Dr. Hammerle erstattet dem Herrn 
Generalgouverneur einen Bericht über den gegenwür- 
tigen Stand des Sonderdienstes. Dabei erörtert er 
die Frage, inwieweit noch Möglichkeiten für die Er- 
fassung von Volksdeutschen zur sinstellung in den 
sonderdienst vorhanden seien. Nach seinen Feststel- 
lungen seien diese Wöglichkeiten nicht all zu groß, 
das lenschenmaterial auch nicht besonders gut. Er 
schlage deshalb vor, vielleicht in Holland oder Nor- 
wegen Mannschaften für den Sonderdienst zu rekru- 
tieren. Die Stiirke des Sonderdienstes betrage zur 
Zeit 2 200 Mann, die vielleicht noch um 1 200 Mann 
vermehrt werden könne. 


ver Herr Leneralzouverneur hält es für drin- 
gend geboten, daß jedem Kreishauptmann etwa 100 Mann 
Sonderdienst zur Verfügung gestellt würden. hntspre- 
chend diesem Bedürfnis müßte die Zahl des Sonder- 
dienstes bemessen werden. 


kechtsrat Dr. Hammerle führt weiter aus, daß der 
Führung des >sonderdienstes durch den MiG weitgehende 
Unterstützung durch Zurveriügungstellung von Offi- 
zieren, Feldwebeln und Unteroffizieren für Zwecke 
der Ausbildung gewährt worden sei. Auch werde es 
möglich sein, genügende Munition bereitzustellen. 
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Dem Sonderdienst werde demnächst auch ein kusikzug 
zugeteilt werden, für den der MiG bereits einen 
Musikzugführer ausersehen habe. 


Der Herr Generalgouverneur legt nochmals die 
Gründe dar, die ihn seinerzeit veranlaßt haben, den 
sonderdienst ins Leben zu rufen. Wie ricbtig diese 
4abnahme gewesen sei, zeige die latsache, daß von 
seiten der Reichsführung-55 nur 8, höchstens 9 Poli- 
zeibataillone dem Generalgouvernement zur Veriügung 
gestellt würden. Er weist Dr. Hammerle an, in der 
Frage der Kasernierung des Sonderädienstes und hin- 
sichtlich der Inanspruchnahme von Kasernen größte 
Vorsicht walten zu lassen. iine Kaserne dürfe vom 
sonderdienst erst besetzt werden, wenn einwandfrei 
feststehe, daß sie von militärischen Stellen nicht 
in Anspruch genommen werde, 


in diesem zusammenhang gibt der Herr General- 
Gouverneur seinem Wunsche Ausdruck, daß eine Abord- 
nung des Sonderdienstes an dem Vorbeimarsch am 
20. Oktober d... teilnehme. kr erklärt sich auch be- 


reit, bei diesem Anlaß dem Sonderdienst einen Schel- 
lenbaum zu übergeben. 


kechtsrat Lr. Hammerle bemerkt dann noch, daß 
sich Keichsmarschall Göring bereit erklärt habe, 
dem Generalgouverneur demnächst ein bzw. zwei Flug- 
Zeuge zur Verfügung zu stellen. 


Der Herr Generalgouverneur beauftragt Dr. Hammer- 
le, ein Dankschreiben an den MiG zu entwerfen. 
Im Anschluß an die Besprechung empfängt der Herr 


Generalgouverneur Hauptmann Schuboth, der vom MiG 
zum Sonderdienst abkommandiert ist. 
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1799 Besprechung mit Landgerichtsrat Ur. Luxenberg. 


Ur. Luxenberz erstattet dem Herrn generalgou- 
verneur Bericht über den gegenwartigen Stand der 
dotelfrage und stellt in Aussicht, daß demnächst 
das Grand Hotel keine Dauermieter nehr haben werde. 
ochwierigkeiten mache allerdings noch die Beschaf- 


fung einer angemessenen “ohnung für den Chefdiri- 
genten Dr. Bohr. 











Jer Herr Generalgouverneur will seine Anordnung, 
nach welcher das Grand Hotel ab 1. Oktober keine 


Dauergäste mehr beherrbergen dürfe, unbedingt durch- 
geführt sehen.-An der weiteren Besprechung, in der 
die Frage der üotelbauten erörtert wird, nimmt auch 
der inzwischen erschienene Gouverneur Dr. Lasch teil. 






















Landgerichtsrat ur. Luxenberg berichtet über 
die zur Zeit in Gang befindlichen Dauten bzw, Um- 
bauten von Hotels. Einem Umbau würden unterzogen 
das Grand Hote] und das am Fuße der Burg liegende 
| frühere Hotel Loyal. Beide Hotels sollten ihren ur- 
i 
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sprüngzlichen Charakter nach Möglichkeit behalten. 
Vorgesehen seien vor allem Anderungen der Küchen- 
anlage, der Wäscherei usw, - Das Hotel "George" in 
Lemberg stehe unter deutscher verwaltung, und es 


sel gelungen, mit dem Vorbesitzer ein befriedigendes 
| Übereinkommen zu treffen. 


17*? Fahrt des Herrn seneralgouverneurs Zu einer Führer- 
tagung der NSDAP. 


EEE — — — — AUN — —— —3; 






EL M e — — — 
| T 
| 4 24.9.1941 
kd 
| 1720 Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs im Hause der 





NSDAP. Der Herr Generalzouverneur übernimmt die Leitung 
der Arbeitstagung der Politischen Leiter des Arbeitsbe- 


reichs "Generalgouvernement" der NSDAP. 


per Herr General;;ouverneur richtet zum Abschluß der 
| Tagung folgende Ansprache an die Tagungsteilnenmer: 


Parteigenossen, Parteigenossinnen! 

Wir haben heute die erste Sitzung dieser Art gehal- 
ten, die die Möglichkeit gab, daß sich sowohl die Di- 
| striktstandortführer wie auch die einzelnen Heferenten 
der Leitung des Arbeitsbereiches einmal zu gemeinsamer 
Aussprache zusammenfanden. Durch die heutige Sitzung ist 
zum Ausdruck gebracht, daß die Organisation des Arbeits- 
bereiches im wesentlichen so zu funktionieren beginnt, 
wie das von Anfang an das Ziel der Gründung des Arbeits- 
bereiches war. Wir treten aus den Sorgen, die uns die 
Organisation selbst bereitet hat, nunmehr mit dieser Or- 
ganisation an, um die Sorgen dieses Raumes im Sinneg des 
Nationalsozialismus zu bannen. Damit möchte ich zugleich 
den Sinn der Tatsache umschreiben, daß wir nunmehr in das 
zweite Jahr des Bestehens des Arbeitsbereiches hinein- 
gehen. 

Wir haben das erste Jahr des Bestehens des Arbeits- 
bereiches mit einem wirklich wundersamen, schönen Partei- 
tag des Bekenntnisses zum Führer, seinem Parteiprogramm 
und zur völkischen Gemeinschaft abgeschlossen. Dieser 
Parteitag war für uns alle ein großes &ärlebnis, und ich 
glaube sicher, daß die Parteiarbeit in dem kommenden zwei- 
| ten Jahr unter dem sieghaften Zeichen des Fortklingens 
| und Fortwirkens dieser drei festlichen lage stehen wird. 

Wir werden daher nun wohl eine Bewährungsprobe bestehen 
l können, wie sie in dieser Unmittelbarkeit, aber auch Tota- 
| lität der Zurverfügunggehaltenheit von Verwirklichungs- 
| mitteln des Staates kein Beispiel hat. 
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Ich bin vor wenigen Tagen im Protektorat gewesen 
und habe mit meinem alten rarteigenossen Staatssekretär 


Frank einmal über die dortige Lage gesprochen. Ich kana 
nur sagen: glücklich war ich, daß wir hier unsere eigenen 
Erfahrungen aufgebaut und uns das Protektorat in keiner 
weise zum Vorbild haben nehmen müssen. Die dortige Arbeit 
ist ja einmal eingeschrünkt durch den Umstand, dap das 
Protektorat ein Friedensprodukt ist, zum anderen durch 
die Sohwierigkeit, die darinliegt, daß man heute noch 
nicht genau die Zahl der Volksdeutschen im Protektorat 
feststellen kann, da die sogenannten autonomen tschechi- 
schen Behörden gerade auf diesem Gebiet sehr wenig funk- 
tionieren. Im Protektorat ist überhaupt keine eigene 
rarteiorganisation aufgezogen, sondern die ?arteiangele- 
genheiten werden durch die unliegenden Gaue besorgt. Hin- 
zu kommt, daß man im Protektorat noch eine eigene autonome 
Kegierung der Tschechen hat, die, mag ihr zinflu8 noch so 
gering sein, doch zum mindesten in weitem Ausmaße hemmen- 
den Wirkungen zeitigt. Bei uns im Generalgouvernement ist 
das alles wesentlich klarer und zielsicherer. kin so tap- 
ferer Mann wie mein Partelgenrosse Frank kann einen wirk- 
lich wegen seiner Arbeit nit Besorgnis erfüllen, muß er 
doch vielfach den Eindruck haben, daß er eigentlich nur 
sehr mühselig vorankommt. Daher kónnen wir im Generalgou- 
vernement gerade im Hinblick auf diese außerhalb des 
Reiches liegende Gründung des Protektorats, die noch vor 
dem Entstehen des Generalgouvernements liegt, froh sein. 


‚Was nach uns kam an besetzten Gebieten und Schutzbereichen, 


hat sich ja unserem Vorbild des Arbeitsbereiches ange- 
schlossen. Das gilt irsbesondere für Holland, wo man die 
&inrichtung des Arbeitsbereiches ohne weiteres übernommen 
hat. Ich glaube auch, daß sich diese Nutzbarmachung unse- 
rer kriahrungen in cen weiteren Bereichen der besetzten 
Gebiete und dem noch zu erobernden Arbeitsbereichen be- 
währen wird. Wir können daher mit aller Ruhe nunmehr an 
die Arbeit gehen. 
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Ich möchte hier gleich eins betonen: ganz gleich, 
was wir tun und wie wir es tun, wir müssen uns mit heili- 
gem Ernst zur Sewezung des lührers bekennen. Zu uns darf 
nicht die Woge herüberschlagen, die man da und dort leider 
- man nennt es Stimmung - im Reiche spürt, als ob die Par- 
teiarbeit jetzt während des Krieges im Rahmen der völki- 
schen Schicksalsentschlossenheit nicht die Bedeutung hät- 
te wie etwa vor dem 30. Januar 1955, als es in Berlin um 
die Macht ging. Wir haben hier den Beweis erbracht, dag 
die Bewegung etwas vom Staat der Deutschen schlechterdings 
nicht mehr weg zu denkendes ist. Dass die Entwicklung des 
Großdeutschen Reiches Adolf Hitlers sich auch in der ge- 
waltigsten Strukturform geschichtlicher brgebnisse nie- 
mals mehr unter Trennung von dem vollziehen wird, was wir 
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei nennen und 
was dieses Vorbild darstellt, diesen Beweis haben wir hier 
erbracht, Gerade die heutige erste Sitzung, die auch mir 
einen überraschend eindrucksvollen Eiablick in Euer aller 
Arbeit gegeben hat, zeigt, wie sehr die staatliche Arbeit 
des Generalgouvernements der ergänzung durch die Partei 
bedarf. Die Struktur des Generalgouvernements ist vom 
Führer gegeben worden und wird als kinrichtung in diesem 
Gebiet bleiben, solange es der Führer bestimmt. Wir ste- 
hen im zweiten Jahresvollzug des Generalgouvernements, und 
daher ist es gut, auch, die Feststellung zu treffen, daß 
das Generalgouvernement/in irgendeine immer mehr autoeh-- 
chthonisierte Entwicklung weg, sondern immer mehr zum 
Reich marschiert. Das zeigt auch die große Sensation der 
für den 26. Oktober vorgesehenen Einführung der Adolf 
Hitler-Briefmarke mit der Aufschrift "Deutsches Reich - 
Generalgouvernement". Auf meine Frage, warum man im Pro- 
tektorat keine Adolf Hitler-Briefmarke habe, bat der Par- 
teigenosse Frank dringend, von der Verpflichtung, diese 
Frage zu beantworten, aus dienstlichen und persönlichen 
Gründen æ sehen zu dürfen. Es ist daher klar, daß wir 
mit der Erstreckung unseres Arbeitsbereiches auf Galizien 
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und damit auf eines der gewaltigsten und wertvollsten 
Stücke der bis jetzt im Osten eroberten Gebiete neue 
Verpflichtungen übernommen haben. Die Partei hat sich 
demnach über ihre Untrennbarkeit vom Schicksal des kei- 
ches klar zu sein, genau 80, wie auch der Staat diese 
Untrennbarkeit aufrechtzuerhalten hat. 


Wir haben darüber hinaus - und darauf muß großes Ge- 
wicht gelegt werden -, vor allem manchen Müdigkeits- 
erscheinungen, wie sie da und dort im Reiche zu beob- 
achten sind, immer wieder den alten, frischen, klaren 
Kampfgeist entgegenzusetzen. Es ist nicht so, wie manche 
meinen, die sich bemüht hatten, den Führer von der Be- 
wegung zu trennen, und die da sagten: ja, der Führer - 
herrlich! - Aber die Partei! - - Dagegen hat sich be- 
kanntlich der Führer aufs schürfste ausgesprochen. Nein, 
Führer und Partei, Führer und heich, Führer und Wehr- 
macht, - sie gehören zusammen. Wir in der Partei sind 
immer so großartig und sagen: Adolf Hitler und seine 
Wehrmacht. Es wäre sehr schón, wenn die Wehrmacht auch 
immer sagen würde: Adolf Hitler und seine Partei. Es ist 
nur selbstverstündlich, daß gerade wir hier diese selbst- 
Sichere Formulierung einer unzerstörbaren Aufgabe zum 
Leitmotiv unserer Arbeit machen. Denn die Auseinander- 
setzung, die Adolf Hitler mit dem Bolschewismus so sieg- 
réich durchführt, ist auch der Sieg der nationalsoziali- 
stischen Weltrevolution. Und jetzt erst beginnt überhaupt 
die Zeit der NSDAP.; Jetzt nach dem Siege des Führers 

‚über die große Domäne des Weltjudentums beginnt sich die 
ungeheure, schicksaltragende Wucht unserer Bewegung aus- 
zuwirken. An dem, was Adolf Hitler in seinem Programm der 
NSDAP. sagt, ist nicht eine Zeile zu ändern. Daher muß 

$ auch diese neuartisste Form der Bewegung, dieser Arbeits- 

bereich "Generalgouvernement" der NSDAP. immer wieder 

zur einfachen Urwurzel herangeführt werden. Wer sich von 
der Partei in dieser ihrer schlichtesten Urform entfernt, 

vergeht, ganz gleich, wo er sich entfernt oder wie er 
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sich verhält, sei es, daß er grundsätzlich die rartei 
nicht mag, sei es, daß er glaubt, sein eigener Trupp 
sei mehr wert als die Fartei, seine Gliederung oder sein 
angescnlossener Verband verdiene mehr Ehre als die Par- 
tei. Ganz gleichgültig, welcher Grund hier maßgebend 
ist: wer einen Teil über das Ganze d Dewe stellt, 
ist kein ati onalsozialist im alten 3inne. Und daher 
sind wir die Fanatiker der 1| ität der Bewe dar- 
um kennen wir nur den Degriff der NSDAP. als eines ganz 
gewaltigen, geradezu wie ein dimmelszeichen über dieser 
Zeit leuchtenden iiahnmales, 

Së freut mich daher, wenn ich höre, daß nun in den 
Betrieben nur ein Setriebsobmann der NSDAP. erscheinen 
soll. Es ist schön, wenn sich die wliederungsen und ange- 
schlossenen Verbände hier im veneralgouvernement, solange 
sie sich nicht aus eigener Kraft selbständig aufmachen 
I können, im Namen der NSDAP. und im Rahmen des Arbeits- 

J bereiches durchsetzen. Das sind alles gute Zeichen. Ës 

E darf nämlich keine Partei in der Partei entstehen, genau 
so wenig, wie es went&y-w3 einen Staat im otaate geben 
darf. Unter dem Zeichen dieser beiden uinheiten, dieser 
absolut stahlharten sntschlossenheit, auf keinen Fall 
Autoritäten anzue: tennen, die diesen sinheiten nicht 
dienen, ersteht auch der Segen der rarteiarbeit. Wer 





sich für zu gut düakt, wer zu Vornehm, zu feudal ist, 
wer &us irgendwelchen persónlichen uründen der Vverärge- 
Tung oaer sonstigen Lotiven heraus an rarteitacren nicht 
teilnimmt, der vergeht. Denn die särtelgenossenschaft 
bleibt, die rartei bleibt, sie ist unser alle geistige 
Heimat, sie ist die &robe weltanschauliche Insel, auf 
die sich das deutsche Volk gerettet hat und Von der aus 
wir die Walt erobern. Sie ist mit den tausenden von Cha- 
l raxt&ren durchzogen, die unser Volk stets neu gebiert, 
mit den Formen des Lebens, die aus dem Schópfungsurgrund 
stürmisch aufsteigen, mit den Menschen aller Schichten, 


Auffassungen, Neigungen, Veranlagungen und Anschauungen, - 
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alles zusammengefügt zu dem strahlenden Licht der Er- 
Kenntnis, daß der Einzelne nichts ist, das Volk aber 
alles, " 

so steht mit Adolf Hitlers Sieg über den Bolschewis- 
mus auch unsere Bewegung vor dem gró&ten Sieg, der jemals 
einer politischen “illensrichtung vom Schöpfer der Erde 
Vorgezeichnet war. Dagegen ist der Sieg des Christentums 
eine völlig nebensächliche Erscheinung gewesen; denn es 
gibt viele, viele hunderte Millionen von Menschen auf 
dieser Welt, die nicht vom Christentum erfaßt worden sind. 
Wenn der Nationalsozialismus Adolf Hitlers gesiegt haben 
wird, dann gibt es in der Welt nur eine Formel: wer an- 
ständig ist und wer den Lichttraum in sich trägt, ist 
hationalsozialist und bekennt sich zur weltanschauung 
Adolf Hitlers; wer das andere ist, gehört zu den Juden. 

20 scharf trennt sich jetzt die Weltgeschichte durch diese 
eindeutige Formulierung. 30 groß müssen wir daher auch die 
Geschehnisse dieser Zeit sehen. 

Seit der bolschewistische Jude zu weinen beginnt, 
brauchen wir, Gottlob, auch nicht mehr zu hóren, was 
einem dauernd bis zum kotzen erzählt wird von der angeblicl 
S0 ungeheuer schlechten Stimmung, die da und dort herr- 
sche. Es ist schon Zur Übung &eworden, daß man von die- 
ser angeblich so schlechten Stimmung all überall hören 
muß. Der Führer hat einmal gesagt: für die Stimmung dieser 
Zeit sind mir meine Gauleiter verantwortlich. Das gilt 
auch für uns hier. lir wird so klüglich, wenn ich bis- 
weilen Stimmungsberichte lese. Da wird von irgendeinem 
Menschen etwas 2usanmengeschmiert und dann als Stimmungs- 
bild weitergetragen. Meine lieben rarteigenossen, seien 
wir uns darüber klar, daß die 3timmung der wenigen Deut- 
schen hier im Lande hochgehalten und siegreich bleiben 
wird, wenn wir das Groge dieser 4eit verstehen und die 
Minderwertigen dieser Zeit aus unseren gemeinschaftlichen 
Leben entfernen. Der Gaurichter hat schon recht, wenn er 
sagt: wir müssen einen scharfen Maßstab anlegen, um das 
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Minderwertige auszurotten. Denn man schaut auf uns, man 
ist gerade durch denletzten Parteitag darauf aufmerksam 
&emacht worden, was sich hier tut. Und man erzählt Euch 
im Reich so manches, man fragt Euch auch: wie ist es 
drüben? Deshalb würde ich es begrüßen, wenn der Arbeits- 


bereich in zunehmendem iae führenden Parteigenossen 


des Reiches velegenheit gäbe, ins veneralgouvernement zu 
kommen. Aus dem unjeheuren Eindruck, den Z.D. Partei- 
£enosse Ur. Ley von unserer Arbeit nitnahm, kann ich er- 
messen, was es bedeutet, daß die führenden Parteigenos- 
sen hier hereinkommen. Aber wir haben ja heute darüber 
viel des einz@lnen gehört, und ich móchte mich daher nur 
ganz kurz darüber auslassen. 

Ich plane, solche Sitzungen, wie wir sie heute ge- 
halten haben, vielleicht alle vier Monate einmal statt- 
finden zu lassen. ich wünsche, daß wir das nächste Mal 
die verschie denen Dinge nach einer lagesordnung erörtem. 
Ich habe dem #8. Schalk den Auftrag gegeben, in die Par- 
teiarbeit vor allem die Frage der Volksdeutschen, ihre 
Betreuung, die Aufrichtung des volksdeutschen Lebens im 
Generalgouvernement einzubeziehen. Ich werde auch die 
Regierung veranlassen, der Partei, soweit möglich, bei 
der verwirklichung dieser Parteiaufgabe zu helfen. Denn 
diese Fürsorge für die Volksdeutschen wird um so wichti- 
ger, je näher das Generalgouvernement staatsrechtlich 
und führungsrechtlich dem Deutschen Reich kommt. Hier ist 
die Lage klar. In Berlin folgern zwar die Zentralministe- 
rien, daß sie in zunehmendem Maße irgendeinen Einfluß 
auf das Generalgouvernement erhalten werden; Zukerxweixt 
aber man beißt da bei mir auf Granit, weil es unmöglich 
ist, daß die totale Zuständigkeit, die der Führer dem 
Generalgouvernement gegeben hat, schon aus der Dituation 
des Gebietes heraus irgendwie durchbrochen wird. Wo es 
möglich ist, bin ich entschlossen, mehr und mehr die Zu- 
sammenarbeit mit den Reichsbehörden zu fórdem, wobei 
allerdings der etwaigen Argumentation, als ob sich das 
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Generalgouvernement staatsrechtlich als eine Art Natur- 
schutzpark für wilde Raubrittergelüste aufziehen lasse, 
vorgebeugt wird. Dieses mein Entgegenkommen gegenüber dem 
Reich zeigt sich z.B. darin, daß ich der Deutschen Reichs- 
post einen maßgeblichen Einfluß auf die Gestaltung der 
Deutschen Post Osten eingeräumt habe, allerdings in einer 
Weise, die den notwendigen Zustándigkeiten des General- 
gouvernements keinen Abbruch tut. Das wird zur Folge haben, 
daß ich allmählich die Briefmarke mit dem Aufdruck "Deut- 
sches Reich - Generalgouvernement", der zunáchst nur für 
die Adolf Hitler-Briefmarke gedacht war, vom 1. Januar 
nächsten Jahres ab für die sämtlichen Briefmarken des 
Generalgouvernements einführen werde. So wird in zunehmen- 
dem lage da und dort immer wieder ein Steinchen verscho- 
ben und unmerklich, aber unaufhaltsam die Entwicklung des 


Generalgouvernements zu einem untrennbaren Bestandteil 
Heiches weitergetragen. Auch dabei kann die Partei 


sehr gut helfen. 

Was wir sonst in dieser Sitzung gehört haben, inter- 
essiert mich sehr. Ich möchte dem Pg. Schalk und seinen 
Mitarbeitern den Auftrag geben, diese Anregungen im ein- 
zelnen zu veríolgen und vielleicht auch zu beachten, daß 
man nicht immer warten soll, bis eine >itzung stattfindet, 
sondern solche Regelungen unbedingt etwas schneller, als 
es bisher vielleicht der Fall war, voranzutreiben. Dies 
gilt vor allem für die Betreuung der Volksdeutschen. Diese 
Frage müßte m.s. in einem großen Verordnungswerk, das 
die Lage der Volksdeutschen im Generalgouvernement mit 
ihren kinkommens- und üennuneSverhültnissen zum Gegenstand 
hat, behandelt werden. 

Ich komme nun zu einem anderen Thema, nämlich dem 
Sport, und zwar gerade deshalb, weil wir bei dem letzten 
Parteitag die große Bedeutung des Sports erkannt haben. 
ich bitte dringend, vor allem das Schießen zu üben. Für 
mich ist es immer ein etwas peinlicher Eindruck, wenn ich 
manche Parteigenossen und auch Beamte mit einem máchtigen 
Revolver sehe und mich dabei nicht immer des Lefühles er- 
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wehren kann, daß dieser Revolverträger vielleicht gar 
nicht weit, wie er mit der Waffe umzugehen hat, daß er 
vielleicht in große Verlegenheit käme, wenn er gezwungen 
wäre, von der Waffe Gebrauch zu machen. bs wäre deshalb 
nur gut, wenn auch von Hegierungsseite dem Schießsport 
etwas mehr Interesse entgegengebracht würde. Ich weiß 

aus Erfahrung: wenn man den Leuten sagt, Ihr sollt heute 
nachmittag zwischen 5 und 4 Uhr Keuden schwingen, dann 
schützen sie Halsschmerzen vor und legen sich ins Gett, 
Wenn man ihnen aber sagt: heute nachmittag um 2 Uhr 
beginnt das Schießen, dannkommen sie alle. Und auf dem 
lege über den Schießsport bringt man sie auf den Platz, 

| und wenn man sie so weit hat, dann kann man auch einmal 
sagen: das Schießen würde doch eine wunderbare Ergänzung 
finden, wenn wir im Anschluß daran einen Waldmarsch mach- 
ten. So kónnte man auch die Sportbewegung der álteren 
männlichen Jugend in die richtige Bahn lenken. Länder 
wie Z.B. die Schweiz veranstalten jedes ein großes 
solennes knabenschießen, einem altgermanischem Brauch 

^ folgend. ich möchte meinen, a im Generalgouvernemeant 

1 in Verbindung mit der Hitler-Jugenä ganz anders, und zwar 
in einem ernsteren Rahmen als dem rein sportlichen,das 
Schießen gefördert werden sollte, ganz abgesehen dävon, 
daß doch die Beherrschung einer Schußwaffie eines Herren- 
volkes würdig ist. Hier müssen wir etwas mehr tun. Wir 
freuen uns zwar darüber, die uouverneure und andere hoch- 


© 


gestellte Persönlichkeiten hoch zu Koß erscheinen zu se- 
hen, aber es ist doch besser, wenn wir uns immer wieder 
daran erinnern, dab eigentlich diese salonsportlichen 
Betätigungen für uns nicht so ganz geeignet sind. Wir 
müssen die Deutschen im uGeneralgouvernement zu &rlernung 
des Schiegens aufrufen, um so mehr, da unsere Wehrgemein- 
schaften schon in dieser Richtung von mir gedacht sind. 
Vielleicht wird es móglich sein, auch für die sport- 
liche Betätigung der Frauen eine ähnliche Lockung zu fin- 
den. Ich denke da züm Beispiel an den Tennissport. Ich 
weiß allerdings nicht, ob es möglich wäre, auf dem Um- 
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wege über das Tennis die Frauen auch für andere sport- 
liche Betätigungen zu gewinnen. Für die Frauen käme 
vielleicht Laufen oder Schwimmen in Frage, vielleicht 
aber auch das Schießen. Jedenfalls muB der Sport von 
nun an so gepflegt werden, daß man im Reich sagt: der 
kommt aus dem Generalgouvernement, verílucht noch mal, 
der kann schieBen. 

bin ernstes Wort zur Frage der Korruption! bs ist 
gar kein Zweifel, daß das Benehmen der Deutschen im 
Lande vielfach zu ernsten Sorgen Anlaß gibt. Korruptive 
Preistreibereien oder ähnliche Verstöße müssen von der 
Partei sehr aufmerksam beobachtet werden. Ich beab- 
sichtige, in Ergänzung des eigentlichen parteigericht- 
lichen Verfahrens ein engeres Gremium aus älteren Par- 
teigenossen zu bilden, die sich einmal so eine Art von 
Normativgestaltung des deutschen Lebens im Generalgou- 
vernement zur Aufgabe stellen. Bevor wir den Leuten eine 
Strafe wegen nicht richtigen Verhaltens aufbrummen, 
müssen wir ihnen doch einmal sagen, was wir von ihnen 
verlangen, wie sie sich verhalten sollen. is ist nicht 
immer gut, wenn man gleich zu harten Strafen greift. 
Hier müßte eben eine Art etwas weiter reichender Pro- 
pagierung unserer Lebensgrundsätze durchgeführt werden. 
ss wäre eine der Hauptaufgaben unseres Führungsamtes, 
ein Merkblatt an die Deutschen herauszugeben oder in 
seinen Paß Bestimmungen darüber einzufügen, wie sich 
ein Deutscher benehmen soll. Für gewisse korruptive br- 
scheinungen gibt es ja eine zrklärung: der Warenmangel 
in Deutschland und die sich stetig steigernden Kriegs- 
bedürfnisse führen zu einer wahrhaften Aufkaufmanie, 
die schlechterdings krankhaft wirkt. Ich habe jüngst im 
Frotektorat auch solche Beobachtungen gemacht. Bei 
einem Gang durch die Stadt Prag sieht man Soldaten aller 
möglichen Waffengattungen mit Kafern in der Hand, Sachsen 
und Sächsinnen, die von Laden zu Laden laufen. Jiese ir- 
scheinungen bedürien bei uns noch deshalb einer besonde- 





m——— —— — — — — ' 
















A 
N 
d 


e — 


a P dm 





ren Kontrolle, weil sich hier in zunehmend reichlichem 
Mage Verbindungen mit den Polen zeigen. Man kann hier 
traurige Bilder sehen und bedauerliche Feststellungen 
treffen insofern, als die Frehheit des polnischen Ele- 
ments sich wieder regt. Wenn man die harte Faust, die 
wir den Polen lange gezeigt haben, irgendwo zurückzieht, 
dann kommt sofort wieder die Urfrechheit des Polen zum 
Durchbruch. bs ist deshalb von größtem Schaden, wenn . 
Handelsgeschäfte korruptiver Art von Deutschen und Polen 
gemeinsam gemacht werden. Ich wünsche daher, daß solche 
Straftatbestände von Deutschen im Generalgouvernement 
geprüft werden, und wäre dankbar, wenn von Seiten der 
degierung in Zusammenarbeit mit Polizei und Partei 
einigef solchef Tatbestände formuliert würden. Solche 
Taten müssen unter ganz exemplarische Strafe gesta Lt 
werden. Wenn ein Deutscher mit einem rolen oder Juden 
im Generalsouvernement Geschäfte macht oder sich zu 
diesem Zweck mit ihm verbindet, so ist er wegen einer 
Art Hasseverrats, Volkstums- oder Landesverrats zu be- 
strafen. Ich werde nicht davor zurückschrecken, ein sol- 
ches Urteil an einem Deutschen vollziehen zu lassen. 
Hier bitte ich vor allem auch die Partei zu helfen, daß 
nicht die Schwachheit im Lande um sich greift. lan darf 
nicht glauben, daß der Pole, weil er lächelt oder sich 
demütig zeigt, weniger gefährlich wäre als ein anderer, 
der der Widerstandsbewegung angehört. 

Die Partei muß also die unerschütterliche Wahrerin 


des absoluten Vorrangs des deutschen Lebens sein. Es 


darf nicht vorkommen, daß sich Deutsche gegen dieses 

elementare Lebensgesetz in unserem kaum vergehen, um so 
weniger, wenn man bedenkt, daß wir nunmehr 18 Millionen 
iremdvólkische Menschen im Gesamtgebiet des Generalgou- 
vernements zu betreuen und zu führen haben. Dabei haben 
wir gehört, daß die Zahl der Deutschen durch das Hinzu- 
treten Galiziens nicht zugenommen hat, daß wir vielmehr 
noch aus dem an sich geringen Bestand des alten General- 
gouvernements nach Galizien »eutsche abgeben müssen. 
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Das wird zunächst ganz zweifellos zu einer Schwächung 
des deutschen Elements im alten Generalgouvernement 
führen. Über diese Folge muß sich vor allem die Bewe- 
gung klar sein. Sie ist ja als die fanatische und uner- 
schrockene Vorkämpferir der deutschen Führung gedacht. 
Korruption in diesem kaum, etwa zusammen mit Polen ge- 
übt, ist eines der schlimmsten Verbrechen, die ein 
Deutscher in dieser Zeit begehen kann. 

Së gibt da noch einige Fragen, die mich inter- 
essierBn und die ja auch zum Teil in der Sitzung erör- 
tert worden sind. Das Winterhilfswerk muß ganz unerhört 
werden, es muß um so unerhörter sein, als die Leistungen 
der deutschen Soldaten das engere Gebiet des General- 
&ouvernements frei von jeder Kriegseinwirkung gehalten 
haben. Ich muß darauf bestehen, daß wir mit dem Lrgebnis 
unseres Winterhilfswerks im Deutschen Reiche führend 
werden, dal die wenigen Deutschen, die hier im Lande 
sind, mit den Leistungen auf diesem Gebiete herausragen. 
ich werde hier alle Mittel der Partei, der Wirtschaft 
und des Staates einspannen, um das Ergebnis des Winter- 
hilfswerks zu einem ganz grandiosen zu machen. Ich werde 
auch nicht davor zurückschrecken, ganz exemplarisch vor- 
zugehen, wenn einer etwa böswillig sich dieser Pflicht 
entzieht. Ich mache es Ihnen allen, besonders den Lei- 
tern des Arbeitsbereiches und den Distriktstandortführern 
zur Pflicht, dieses Winterhilfswerk so großartig wie 
nur móglich werden zu lassen. 

“ir werden nun auch auf Wunsch der Parteidienst- 
stellen im aeich verschiedene Redner aus dem General- 
gouvernement zu Schui.ungstagungen ins Reich schicken. 
in den nächsten Tagen wird Pg. Dr. Wächter in Bochum 
über das Generalgouvernement sprechen. Ich möchte bei 
allen diesen Reden über das Generalgouvernement, die 
draußen im deich gehalten werden, auch darauf hin gewirkt 
sehen, daß wir zu einer Art Typisierung in dieser Bezie- 
hung kommen. Für uns und unsere Arbeit ist es nicht vor- 
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teilhaft, wenn in der verschiedensten Weise über das 
Generalgouvernement Bericht erstattet wird. Ich weiß, 

das man tatsächlich in dieser verschiedensten Weise bde- 
richtet, daß es manche Stelle gibt, die sich bemüht, 
etwas ins Dunkle zu färben, wenn wir Licht sehen, daß 

man plötzlich in einem Geheimbericht eine Berichterstat- 
tung lesen muß, die wenig Freude erweckt. Das mag den 
berufsmäßigen Schwarzualern zu eigen sein. Aber weil es 
solche beruismäßigen 3chwarzmaler gibt, die sich in sogen. 
amtlichen Geheimberichten ergehen, deshalb wollen wir nun 
nicht in süßliche Hellmalerei verfallen. Wir müssen uns 
daran gewöhnen, den Schwierigkeiten dieses Kaumes etwas 
Ausdruck zu verleihen. Infolge einer gewissen Form der 
Propaganda scheint im Reich der Eindruck entstanden zu 
sein, als ob hier alies im schönsten Aufstieg und in der 
schönsten Ordnung wäre. Die Leute draußen vor allem in 
den Zentralen sind nicht so politisch geschult, daß sie 
die Wirklichkeitsdarstellung von falschen Darstellungen 
unterscheiden könnten. Bei den Berichten über das General- 
gouvernement, zu denen auch Sie immer wieder aufgefordert 
werden, dürfen auch die Sorgen nicht verschwiegen blei- 
ben, von denen man im Heiche deshalb nichts weiß, weil 
man sich sagt: bei dem Gebiet muB es doch móglich sein. 
Um Innen nur eine Zahl zu nennen: man verlangt von mir 
für das Reich die Ablieferung von 4 O00 t Fleisch und 

590 000 t Getreide. Darüber hinaus verlangt man von mir 
die gesamte Verpflegung und Versorgung der im General- 
gouvernement liegenden Truppen, der Kriegsgefangenen und 


auch unserer Verwundeten in den Lazaretten. Ich kann ruhig 


sagen, daB wir wohl im Generalgouvernement noch in die 
schwierigste Zeit kommen werden, und mache keinen Hehl 
daraus, daß wir dabei nicht mit irgendwelchen organisa- 
&orischen Feinheiten dieser Sorgen ohne weiteres werden 


Herr werden. Im Reich ist es auf urund gewisser merkwür- 
diger derichterstattung gelungen, da und dort die Meinung 
zu erwecken, als ob Folen ein so reiches Land wáre und 
die Polen ein gutes Leben führen könnten. Tatsächlich be- 
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reitet uns äber bei Aufrechterhaltung der Hungerrationen, 
die wir hier austeilen, das Schicksal auch der Arbeits- 
kraft dieses Raumes ernsteste »orge. Wenn wir bedenken, 
daß die Sowjetrussischen Kriegsgefangenen im General- 
gouvernement vom Deutschen Heich das drei-, ja vieriíiache 
der nationssütze erhalten, die wir allgemein den Polen 
geben, so können Sie ermessen, daß das mich persönlich 
mit geringer Freude erfüllt. Ich habe auch beantragt, 
wenn man mir schon uetreide, „leisch und Kartoffeln, 
deren ich dringend bedarf, wegholt, daß man sie dann 
gefälligst den sowjetrussischen Kriegsgeiangenen zu den 
Sätzen gibt, die den landesüblichen Kationen entsprechen, 
oder daß man uns gestattet, die Kationen für unsere Zivil- 
bevölkerun;, soweit sie für uns arbeitet, entsprechend zu 
erhöhen. 

Im Zusammenhang mit der zntwicklung dieser Hunger- 
situation müssen wir auch noch feststellen, daß das Fleck- 
fieber im Generalgouvernement gegenüber dem vorigen Jahre 
um ungefähr das 50fache, die Tuberkulose um das 35fache 
gestiegen ist. Diese Zahlen sind um so ernstlicher, weil 
man im kommenden winter angesichts der dichten Belegung 
des Generalgouvernements mit deutschen Truppen große Be- 
sorgnisse hegen muß. ` 

Es ist daher klar, daß auch die Partei von mir sehr 
dringend ersucht wird, sich an der positiven Arbeit so 
intensiv wie nur möglich zu beteiligen. Ich verspreche 
mir also in diesem Zusammenhang von der möglichst inten- 


siven Aufnahme der Fürsorge für die Volksdeutschen eine 
Entlastung des staatlichen Apparats. Ich kann nicht sagen, 
welche Sorzen mich bedrücken, wenn ich daran denke, ob 

es möglich sein wiró, auch alle deutschen Menschen hier 
im kaum weiterhin so durchzuhalten, wie uns das bis jetzt 
doch im wesentlichen geglückt ist. Wir werden vielleicht 
im Laufe des Winters gar nicht darum herum kommen, den 


einen oder anderen zurückzuschicken. Überflüssigs nicht 
unbedingt durch die Zeitlage Notwendiges kann nicht mehr 
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geschehen. 

Dieser Erast der Lage zwingt natürlich auf allen 
Gebieten - sei'^z es nun bauliche Unternehmungen, Versor- 
gungsmaßnahmen, Reiseunternehmungen usw. - zu höchster 
Sparsamkeit. 

Auch bezüglich des Distrikts Galizien ist wieder 
die Methode im Ganze, daß man die Rosinen für das Heich 
holen will, wie ja überhaupt die Methode, das General- 
gouvernement als Packesel zu betrachten, dem Manz un- 
unterbrochen unter dauemndem weiteren Futterentzug La- 
sten aufbürden kann, noch nicht überwunden ist. as ist 
an Ihnen, Parteigenossen, im Heich immer und immer dar- 
auf hinzuweisen, daß die ernstesten Sorgen die Führung 
dieses Haumes bewegen. Und es ist deshalb um so kläg- 
licher, wenn in diesem Augenblick Persönlichkeitsprobleme 
und persünliche Zwistigkeiten auftauchen. Wir können als 
alte Parteigenossen nur auf die schwere Aufgabe stolz 
sein, die uns gestellt ist. Wir kónnen aber auch sagen, 
daß die Schwere dieser Zeit den großen wichtige Ge- 
sichtspunkt mit sich bringt, daß wir nämiich im General- 
gouvernement unsere Pflicht gegenüber dem Reich erfüllt 
haben. Reichsmarschall Göring hat mir vor etwa drei 
Wochen mitteilen lassen, daß das Generalgouvernement 
das einzige der seit Oktober 1959 besetzten Gebiete ist, 
mit dem er zur Zeit als einem stabilen Faktor rechnen 
könne. Das ist ein hohes Lob für uns. Wenn Sie auf die 
besetzten Gebiete schauen, dann werden Sie erkennen, 
wie schwer es den dortigen Parteigenossen wird, mit den 
Problemen, die dort aus wesentlich anderen Bedingungen 
heraus entstehen, fertig zu werden. Der Kampf um die 
deutsche Autorität ist in allen Gebieten entbrannt. 
Wir können nur hoffen, daß das Generalgouvernement So 
wie bisher in ruhiger Sicherheit weiterarbeitenkann. 

Die Partei hat ihren wohlgefügten, festgeformten 
Aufbau. Und so möchte ich glauben, daß die heutige 
Tagung für uns wichtig war, daß sie unserer Arbeit 
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weiterhin Auftrieb geben wird; vor allem gibt sie mir 
auch den erwünschten Anlaß,Ihnen allen, die Sie unter 
der Führung des Pg. Schalk hier so hervorragend auf 
allen Gebieten arbeiten, den Dank des Generalgouverne- 
ments und meinen persönlichen Dank als des Heichsleiters 
zum Ausdruck zu bringen. Ganz gleich, auf welche Stelle 
wir im Leben noch vom Führer berufen werden, ganz gleich 
auch, wer irgendwann und irgendwie Generalgouverneur 
oder Euer Leiter sein wird, - hier darf immer nur diese 
Tradition der ältesten Bewegung maßgebend sein und blei- 
ben. Es gibt keinen Staat im Staate und keine Partei in 
der Partei, sondern nur Adolf Hitler und die von ihm ge- 
prägte geschichtliche Einheit. 


Dienstleiter Schalk: 


Reichsleiter! Nach dieser ersten Führertagung gehen 


wir mit neuer Kraft an unser Werk. Sie haben uns als 
der vom Führer bestimmte Hoheitsträger eine Fülle neuer 
Aufgaben gegeben. Diese Aufgaben werden - das darf ich 
namens aller Ihrer Mitarbeiter versprechen - mit natio- 
nalsozialistischer Tatkraft Ihren Vorbild gemäß erfüllt 
werden. 

Besonders dankbar sind wir dafür, daß aus der Regie- 
rung der Herr Staatssekretär uns als alter Kämpfer des 
Führers restlose gute, kameradschaftliche Zusammenarbeit 
zugesichert hat. Wir hoffen, daß sich dieses Vorbild 
bis in die letzte, unterste Einheit hinein durchsetzt. 
Wenn wir im nächsten Jahre wiederum einen lag der NSDAP. 
halten, dann dürfen wir hoffentlich Ihnen, Reichsleiter, 
melden, daß die von Ihnen uns gestellten Aufgaben gelöst 
sein werden. Der Tag der NSDAP. wird dann wiederum als 
Schlußpunkt eines arbeitsreichen Jahres sich strahlend 
in der Einheit und Geschlossenheit der nationalsoziali- 













stischen Bewegung als ein Markstein der Entwicklung 
deutscher Ostarbeit innerhalb des Großdeutschen Reiches 
erheben. 

Wie immer, wenn Nationalsozialisten beisammen sind, 
gehen unsere Gedanken zum Führer. - Wir grüßen den 
Führer.- Unser Führer Adolf Hitler Sieg Heil! - Sieg 
Heil! - Sieg Heil! 
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Abendessen im Hause der NƏDAF. 


2212 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendori. 





15/5 





Krakau 


Jonnerstag, den 25. Sept. 1941 


1619 Ankunft des Herrn \Generalzouverneurs auf der Burg. 


1617 Besprechung mit 55-Hauptsturmführer Jonaubauer. 
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S5-Hauptsturmführer Donaubauer berichtet dem 
Herrn Generalgouverneur vom Ausscheiden des 55-Haupt- 
sturmführers Angeloch und 55-Scharführers Ziegler aus 
der Burgverwaltung. 





Der Vorschlag Donaubauers, das Gehalt des 
Hausdirektors zaberstich-Burg Krakau und des Haus- 
direktors Meyer!Kressendorf auf 800 RM brutto bei 
Gewährung freier Kost und Verpflegung festzusetzen, 
findet die Zustimmung des Herrn Generalgouverneurs. 


desprechung mit kammergerichtsrat ur. Keith. 


16°? Besprechung mit segierungsrat Dr. Braun. 


degierungsrat Ur. Draun legt dem Herrn General- 
gouverneur den Entwurf 
einer Vierten Verordnung über die Sozialversiche- 
rung im Generalgouvernement (kinführung der So- 
zialversicherung im Distrikt ualizien) 


und 
einer Vierten Verordnung über den Aufbau der 
Verwaltung des ueneralgouvernements 


vor. 
Ver Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe, 


Weiter macht deg erungsrat Ur. Braun dem Herrn 
Generalgouverneur davon Mitteilung, daß das Hotel 
"George" in Lemberg von Seiten der Hauptabteilung 
Arbeit für 15 Jahre an den Fremdenverkehrsverband 
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Verpachtet werden solle und von dieser Abteilung 
zur gründlichen aenovierung 2 Millionen áloty zur 
Verfügung gestellt werden sollen. 


ver Herr veneralzouverneur weist negierungsrat 
Ur. Braun an, eine verordnung über eine einheitliche 
I——TIVLicne 


bpenórdenbezeichnun- für die vistrikte vorzubereiten. 
mm Zu die vistrikte 


desprechung mit Staatssekretär Dr. Doepple, 


“er derr Generalsouverneur empfängt vberregierungsrat 
— M 


Ur, 2Chepers in Auwesenheit VOL ətaatssekretär 
JI, 3O0Cp k le e 


Uberregierungsrat ur, SCchepers erhält vom Herrn 


Jeneralgouverneur den Auftrag, für seine kommende 
Desprechung beim Führer handliches sartenmaterial 

—M A94 veumaverial 
für alle Schwebenden urenzprobleme vorzubereiten. 


Besprechung mit Fräsident Dr. 2mmerich in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr, Doepple. 


20'? Abfahrt des Herrn generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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IX/3 Kressendorf 


Freitag, den 20, September 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in 





Kressendorí. 
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Krakau 


Sonnabend, den 27. September 1941 


1049 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg 
zu Krakau. 


1047 Besprechung mit Hauptabschnittsleiter 5tanl. 


Hauptabscanittsleiter Stahl berichtet dem 
Herrn Generalgouverneur von den Vorbereitungen 


zur feierlichen Eröffnung des 5. Kriezswinterhilfs- 
werks, bei der Keichsleiter Dr. Frank sprechen wird. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Boepple. 


Besprechung mit Notar Gutbrod, 


Auf die Frage des Herrn Leneralzouverneurs, ob 
eine Eröffnung des Staatskasinos am 26. Oktober dà.J. 
möglich sei, erklärt Notar Gutbrod, daß dieser Ter- 
nin nicht eingehalten werden könne. Da aber die not- 
wendigen Baumaterialien und Arbeiter zur Verfügung 
ständen, sei eine Fertigstellung des Kasinos bis 
Ende November sicher. „ie Aufnahme dieses Betriebes 
bedeute eine große Entlastung für die bis jetzt über- 
beanspruchten deutschen Gaststätten, vor allem des 
kegierungskasinos. In zwei Arbeitsgängen könnten je 
Mahlzeit 1 600 Personen verpflest werden. 


Der Herr Leneralzouverneur ersucht Notar Gutbrod, 
ihm bis zum 26. Oktober die genauen Pläne über die 
Innenräume und ihre kinrichtung vorzulegen. 


Oberstleutnant Fischer hält dem Herrn ueneralgouver- 
neur Vortrag über die Lage auf dem Kriessschäuplatz 
im Usten. 
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124? Desprechung mit Notar Gutbrod und Lang erichtsrat 


Dr. Luxenberg in Anwesenheit von Staatssekretär 
Dr. Doepple. 


Landgerichtsrat Dr. lLuxerberg erklärt auf eine 
Frage des Herrn Generalgouverneurs, daß seine Wei- 
sung, bis zum 1. Oktober sämtliche Dauermieter aus 
dem Grand Hotel in Privatwohnungen unterzubringen, 
durchgeführt werde. Von diesem Zeitpunkt an stände 
das Grand Hotel dem üunsche des Herrn ueneralgouver- 
neurs gemäß für gelegentliche Gäste zur Verfügung. 





Der Herr Generalgouverneur legt sodann die Not- 
wendigkeit der Errichtung von weiteren Hotels in 


Krakau dar. Weiter weist er auf die aus Gründen der 
Verpflegung der deutschen Beamten und Angestellten 


notwendige baldige Fertigstellung des Staatskasinos 
hin. 


Ur. Luxenberg bemerkt dazu, daß der Fremden- 
verxehrsverband und die (irtschaftsgruppe Gaststätten- 


sewerbe eine G.m.b.H. gegründet hätten, die in Žu- 
kunft als Bauherr auftreten werde. 


yer Herr deneralgouverneur äußert den Wunsch, 
daß das Haus Krakau in Zako ane, das zur zeit der 


Distrikt mit Beschlag belegt habe, zur Hälftefür 
die Bedürfnisse der Regierung reserviert werde. Die 
Hälfte der Zimmer des 1. und 2. Stocks dürfte nur 
mit Genehmigung der Regierung an rrivatgaáste abge- 
geben werden. Die beiden Herren werden beauftragt, 
diese Angelegenheit bis zum 1. Oktober zu regeln. 


139 Frühstück. 
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154? Filmvorführung: Friedemanr Bach und zwei Wochen- 
schauen. 


1899 Fahrt des Herrn ueneralgouverneurs nach Zakopane. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs im Berghaus 


Krakau). 
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Zakopane/Krakau 


Sonntag, den 28. September 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Zakopane 
und Ausflug zum"ileerauge". 


141? Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs von Zakopane., 


169? sintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau. 


167° Der Herr Generalgouverneur empfängt im Kanonensaal 
der Burg die Hauptschriftleiter 

Schwaede vom Westdeutschen Beobachter - Köln -, 
Gilfert von der Mainfrünkischen Zeitung -Würzbumg 
Ro3berg von der Schlesischen Zeitung - Breslau -, 
Dr. Contzen vom Frankfurter Generalanzeiger, 

Dr. Weidenbach vom Stuttgarter Neuen Tageblatt, 
Dr. Wienbauer von der Neuen lannheimer Zeitung. 
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Bei dem Empfang sind außerdem zugegen: 
Staatssekretär Jr. Boepple, Pressechef Gaüner, 
Hauptschriftleiter Stóppler. 


Bei dem anschließenden Tee gibt der Herr General- 
gouverneur den Hauptschriftleitern ein anschauliches 
Bild über die Verhältnisse des Generalgouvernements 
unter besonderer Berücksichtigung der derzeitigen 
Lage in dem neuen Distrikt Galizien. 


189? Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
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1029 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs$ auf der Burg 
zu Krakau. 


Besprechung mit Präsident Lauxmann. 


per Herr Generalgouverneur übergibt Präsident 
Lauxmann ein Schreiben des Keichspostministers Uhne- 
sorge mit der Weisung, nach rertigung einer Abschrift 
das Original wieder zurückzugeben. 


Besprechung mit Finanzpräsident 3pindier. 


Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Absicht 
Ausdruck, bei der am nächsten Tage stattfindenen 
Eröfinung des Ze Kriees-Winterhiliswerkes den Betrag 
von 100 000 Z1 zu stiften. weiter weist der Herr 
Generaljouverneur Präsident 3pindler an, die Frage 
einer Aufbesserung der Bezüge der polnischen und 
ukrainischen Polizei ab 1. November d.d. zu prüfen, 
Fir diese Aktion kämen etwa 15 0600 rolizisten in Be- 
tracht, die man im interesse inrer weiteren loyalen 
Mitarbeit vielleicht um je 290.-21 pro uonat besser- 
stellen müsse, 


Finanzpräsident Spindler wird vom Herrn ueneral- 
gouverneur beauftragt, für eine demnächst stattfin- 
denge Sitzung betr. das 3alz- und Kalimonopol die 
vorbereitenden besprechungen mit den daran inter- 
essierten Abteilungsleitern durchzuführen. 


Finanzpräsident >pindler gibt dem Herrn ueneral- 
gouverneur davon Kenntnis, daß er die kommenden Tage 
in berlin über den Stellenplan weitere Verhandlungen 
pflegen werde. Vor allem stehe noch eine Desprecnung 


mit dem Heichsinnenministerium aus. 


1127 Besprechung mit Staatssekretär 





Besprechung mit .....:ueur sundt, 


Der Herr Generalgouverneur gibt Gouverneur Kundt 
von seiner Absicht Kenntnis, ihn am 15. Oktober zum 
Distriktstandortführer Hadom des Arbeitsbereichs 


der NSDAP "Generalgouvernement" zu berufen. 


Im Verlauf der Besprechung wird Staatssekretär 
Dr. Doepple zugezogen. 


E wl ede 


Der Herr Generalgouverneur gibt nach kurzer 
Rücksprache nachfolgende Vereinbarung zwischen 
Staatssekretär 3oepple und Gouverneur Kundt zu 
Protokoll: 

1. Herr Gouverneur Kundt erklärt, daß er die in 
seiner bisherigen kigenschaft innegehabte »ienst: 
wohnung in Krakau dem Herrn Staatssekretär 
Dr. Boepple in vollem Umfang zur Verfügung 
stellt, sobald es ihm mit seiner Familie mög- 
lich ist, seinen Wohnsitz in Kadom zu nehmen. 

2. Ab sofort kann Staatssekretär Dr. Boepple in 

der bisherigen Krakauer Dienstwohnung von Gou- 

verneur Kundt in Benutzung nehmen 

a) das Güsteschlafzimmer mit Bad, 

b) die drei im Erdgeschoß eingerichteten 

deprüsentationsraáume S, 

c) ein Speisezimmer zur Mitbenutzung. 

Herr Geheimrat Kattinger erhält vom General- 

gouverneur den Aultrag, 


| 
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a) den in nadom notwendigen Verbindungs bau 
zwischen dem bisherigen Wohngebäude des 
Distriktschefs und dem unmittelbar daneben 
liegenden Gästehaus, das in die Dienstwohnung 
des Gouverneurs von Hadom einbezogen werden 
soll, unverzüglich als Bauauítrag des General- 
gouverneurs im nahmen seiner Vollmachten in 
Angriff zu nehmen, 5onderbewilligungen an- 
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zustreben und für vordringliche Durchführung zu 
sorgen; 

im Hinblick auf die kommende Benutzung der 
' Krakauer Wohnung des Gouverneurs Kundt durch 
Staatssekretär Dr. Boepple und dessen Familie, 
festzustellen, welche diensteigenen Gegenstände 
zQuverneur Kundt für eine Mitnahme nach Radom 
beansprucht und wie dieses haus. für die Bedürf- 
nisse Staatssekretär Dr. Boepples einzurichten 
und unzugestalten ist. 


4. Uber die Details werden sich die Herren unterein- 
ander verständigen. 


ver Herr Generalgouverneur empfängt 55-Sturmbannführer 
rawlu und SA-Überfühlrer Leist in Anwesenheit von 
Staatssekretär ir. Doepple und Gouverneur Kundt. 


ver Herr General-ouverneur überreicht 355-Sturm- 
bannführer Fawlu und SA-üÜberführer Leist ihre Beru- 
iungsurkunden, mit denen sie mit Wirkung vom 15. Sep- 


tember 1941 zu Stadthauptmännern von Krakau bezw, 
karschau ernannt werden. 


An die Überreichung der Urkunden schließt sich 
eine Besprechung über die gegenwärtige Lage der beiden 
Städte des Leneralgouvernements an. 


Stadthauptmann Leist erwähnt hierbei die schlechte 
Versorgungslage «arschaus mit Kohle, Wegen der Fleck- 
fiebersefahr sei die hermetische Abschließung des 
Ghettos unbedingt notwendig. 


Stadthauptmann Pawlu berichtet von einer Mangel- 
lage, die sich in den letzten 14 Tagen auf dem Gebiete 
der Lebensmittelversorgung in Krakau stärker bemerk- 
bar mache. rr führt diese Tatsache auf die zu strenge 





Handhabung der Schleichhandelbekämpfung zurück. 
Nach seiner Kenntnis der >achlage sei eine Bestra- 
fung nur der Fälle, in denen es sich um große Mengen 
handle, zu empfehlen. Da eine ausreichende Versorgung 
der polnischen Bevölkerung über die Zuteilung nicht 
möglich sei, dürfe man den Weg über den freien Kauf 
von kleineren Lengen nicht ganz unterbinden, beson- 
ders da sich eine solche Unterbindung für eine stär- 
kere staatliche Erfassung kaum bemerkbar mache. 

sine weitere Sorge bereite auch ihm die Kohlen- 
trage., Zur Zeit sei die Versorgung mit Winternaus- 
brandkohle für die deutsche Bevölkerung noch nicht 
gewährleistet. Er habe aber aus der Schweiz sechs 
Iraktoren mit je 20 t Ladefähigkeit beschaffen kön- 
nen, die er bei genügender Zurverfügungstellung von 
Treibstoff für den Kohlentransport einsetzen werde. 
Weiter seien neue Weichselkähne im Bau. 


Der Herr Leneralzouverneur beleuchtet sodann 
die Frage der zweisprachigkeit im Generalgouvernement 
und äußert seine Ansicht über ihre praktische’ Durch- 
führbarkeit. Fir das Generalgouvernement als polni- 
sches Siedlungsland müsse vorerst neben der deutschen 
Aufschrift z.B, bei Straßenbezeichnungen auch die 
polnische Bezeichnung in “ärscheinung treten. 


Frühstück. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Konzert der 
Philharmonie des Generalgouvernements. 


Zur Aufführung gelangt: 
Ouvertüre "Die Weihe des Hauses v.Beethoven 


Konzert a-moll (Ob Si Ramesibe) Schumann 


Konzert g-dur Pfitzner 
Sinfonie f-dur Brahms 
Die Cello-Lonzerte wurden von Professor Ludwig 


Hölscher dargeboten, Dirigent: Dr. Hanns Hohr. 


Anschließend: hahrt des Herrn Generalzouverneurs 
nach Kressendorf. 
— — ———— — — — 
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Krakau 
Dienstag, den $50, September 1941 


Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau. 


Der Herr Generalzouverneur läßt durch den Bild- 
berichterstatter äösner einige fotografische 
Aufnahmen von sich machen. 


Besprechung; mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 
Besprechung; mit Staatssekretär Dr. DBoepple. 


besprechun; mit dem Leiter des Personalamts 
SA-Oberführer Dr. Gstöttenbauer in Anwesenheit 
des Staatssekretärs Dr. Boepple. 


Besprechung; mit Dienstleiter Schaik, 


Obermedizinalrat Dr. Walbaum überreicht dem 


Herrn Generalgouverneur in Gegenwart des Dienst- 
leiters Scnalk ein Vollkornbrot. 


Obermedizinalrat Dr. Walbaum weist dabei auf 
die Tatsache hin, daß man im Reich in den letzten 
.ahren immer mehr bestrebt gewesen sei, ein neues 
Brot einzuführen, das nicht nur der Gesundheit 
dienen, sondern dessen Konsum auch wirtschaftliche 
Vorteile bieten solle. Entsprechend dem Vorgehen 
im Reich habe die Abteilung Gesundheitswesen in 
Zusammenarbeit mit dem Arbeitsbereich diese Bestre 
bungen auch für das Generalgouvernement aufge- 
nommen. 5s werde nunmehr ein Brot erzeugt, das 
allen Anforderungen in gesundheitlicher Beziehung 
entspreche. Die Partei habe sich dankenswerter- 
weise zur Törderin dieser Bestrebungen gemacht. 
Das Vollkornbrot, das jetzt im Generalgouvernement 
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hergestellt werden solle, habe man in Berlin prüfen 
lassen. Dabei sei die Feststellung getroffen worden, 
daß dieses Brot von 50 möglichen Gütepunkten 28 er- 
reiche. Die qualität dieses neuen Vollkornbrotes stehe 
also noch über derjenigen des Keichsbrotes mit nur 

20 bis 25 Gütepunkten. In der letzten Zeit angestellte 
Untersuchungen hätten ergeben, daß mit dem Verzehr von 
Vollkornbrot viele gesundheitliche Schäden vermieden 
werden könnten, zanz abgesehen von den wirtschaftlichen 
Vorteilen, die der Konsum dieses Brotes mit sichbringe: 
wenn nämlich alle Volksgenossen dieses Brot essen wür- 
den, dann könnte für 6 Millionen Xenscnen mehr die 
Brotnaarung sichergestellt werden. Aus allen diesen 
Gründen habe sich auch die Partei veranlaßt gesehen, 
diese Aktion groß aufzuziehen. Jas Vollkornbrot, das 
demnächst zur Einführung gelangen werde, trage die 
Gütemarke der Gesundheitsführung der NSDAP. Er bitte 
den Herrn Generalgouverneur in seiner Eigenschaft als 
Reichsleiter, der Partei und der Abteilung Gesundheits- 
wesen bei dieser Aktion nach Möglichkeit zu helfen. 


per Herr Generalgouverneur nimmt das ihm gereichte 
Vollkornbrot mit Worten des Dankes und der Anerkennung 
entgegen und verspricht, alles zu tun, um der Einfüh- 
rung Gieses Brotes den Erfolg zu sichern. 
12^? Besprechung mit Pressechef Gaüner in Gegenwart von 
Dienstleiter Schalk. 
1270 Der Herr Generalgouverneur empfängt den zur Zeit im 
Dienste der Wehrmacht stehenden Kriegsverwaltungsvize- 
chef Xörner. | 


D Frühstück. 


144? Regierungsrat Braun legt dem Herrn Generalgouverneur 
die Entwürfe 





0.9.1941 


eines urlasses über die Aufhebung des Verwal- 
tungsra;s für den Distrikt Galizien, 
einer Verordnung über die Führung eines waren- 
eingangsbuches, 
einer Verordnung über die Verbuchung des daten: 
aus 3, 
einer Verordnung über die Einführung der Eisen- 
bahnvercehrsordnung für das Generalgouvernement 
5, einer Verordnung über die Durchführung einer 
gewerblichen Betriebszáhlung im Generalgouver- 
nen 3t 
vor. Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die 
Entwirfe `t dem Vorbehalt, dao ihm von etwa sich 
als notr erweisenden Änderungen fernmündlich 
Mittei]ung .-2acht wird. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zum Haus der NSDAP. 


Feierstunde aus Anlaß der Eröffnung des KXriegs-Winter- 
hilfswerks 1941/42 im Generalgouvernement. 


Nachdem kitglieder des Orchesters des Staats- 
theaters den 1. Satz der a-dur Sinfonie von Mozart 
zu Gehör gebracht haben, eröffnet Dienstleiter Schalk 
die Veranstaltung. 


Bereichsleiter Ollesch erstattet dann einen 
Rechenschaftsbericht über das 1. Kriegswinterhilfs- 
werk 1940/41. 


Der Herr Generalgouverneur hält darauf folgende 
Ansprache: 


Lieber Parteij;enosse Ullesch! 


Wir alle stehen unter dem Eindruck Ihrer hervor- 
ragenden, uns ins Herz dringenden Ausführungen. Ich 
glaube, daß wir alle so stolz und glücklich sein kön- 
nen über die Zahlen, die Sie uns gegeben haben, weil 
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es sich doch um die Durchsetzung der Zinheitsarbeit unserer 
Bewegung in Cen ältesten besetzten und eroberten Gebiet 
seit Beginn des Krieges handelt. ihnen, rarteigenosse Ul- 
lesch, und allen Ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
gebührt unser aller herzlicher Dank, den ich ihnen hiermit 
im Namen des Führers und der Partei zum Ausdruck bringe. 
Indem wir Ihrem all;emeinen Appell, diesem äriegswinter- 
hilfswerk in einheitlicher Ausrichtung alle unsere Mühe 

zu schenken, und Ihrem besonderen Appell an uns führende 
Männer und Frauen, curch vorbildliche, eigene Beteiligung 
den Opfergeist aller Deutschen im Generalgouvernement zu 
fördern, Folge leisten, statten auch wir unseren Dank an 
Sie und Ihre Mitarbeiter ab. 

Es bedarf in diesem Kreis, der sich heute hier fest- 
lich zusanmenfand, keines Hinweises auf die Bedeutung des 
Kriegswinterhilfswerks 1941/42. Wir stehen in jenem Ab- 
schnitt des Krieges, in welchem nach den bisherigen gerade- 
zu unvergleichlich grandiosen, weltgeschichtlichen Siegen 
der Armeen Adolf Hitlers dem deutschen Volk noch die letz- 
ten Anstrengungen in jeder Hinsicht abgefordert werden. 
Auch dieser Krieg wird dadurch gewonnen, daß die maßgeb- 
liche Führung des Keiches von klarster Entschlossenheit, 
absolutester Nervenheherrschtheit und Schicksalsdurchdrun- 
genheit erfüllt ist. Das Kriegswinterhilfswerk ist Beweis 
dafür, dai auch das deutsche Volk diese hervenstärke be- 
sitzt und daß es unentwegt blind gehorchend in einem stol- 
zen Zusammengewachsensein dem Führer folgt. Heute gibt es 
keine Extra-Unterneamungen, keine persönlichen Allüren und 
keine Sonderbestrebungen. Wären sie da, dann wären sie 
schlimm und zu verdammen. Diese Zeit zu erleben, ist der 
wahrste Gottesdienst der germanischen Rasse; denn wir müs- 
sen uns in Demut vor dem Allmächtigen beugen, der uns die- 
ses Schicksal so gefügt nat. 

Wenn Sie sich vorstellen, meine Parteigenossen und 


Partcigenossinnen, - dieses Bild muß unentwegt vor unserem 





0.9.1941 


inneren Auge stehen - was der Führer in diesen Wochen und 
Monaten leistet, was sich um diesen Mann herum an Schick- 
salsspannungen unausgesetzt entlädt,- wobei jede einzelne 
Entscheidung durchzuckt ist von dem Gefühl: das Schicksal 
von hundert ijllionen deutscher Menschen entscheidet sich! - 
dann können wir ermessen, wie klein unser Beitrag ist, 


selbst wenn wir unser ganzes Ich, unser ganzes Denken und 
handeln und Trachten in den Dienst dieses Mannes stellen. 
Wir müssen uns aber auch einmal vorstellen, was dieser 
Krieg gegen den Bolschewismus an Grauen und Nöten und Auf- 
opferung des einzelnen Soldaten beansprucht. «ir können ja 
aus den Berichten dieser Schlachten, dieses ungeheuersten 
Ringens mit der unmenschlichsten Form kriegerischer Ge- 
staltung entnehmen, was unsere Volksgenossen im Waffenrock 
leisten, was von ihnen verlangt wird, was sie unentwegt 
einzusetzen haben. Wie klein ist demgerenüber das, was wir 
hier tun, wie unwägbar gering der Einsatz in unseren Stel- 
lungen, Amtern, Würden, Rängen und liteln, wie unsagbar 
unvergleichlich klein! Denken wir an die Särge und Grüber, 
an die Tausende von Verwundeten, von schwerleidenden deut- 
schen Menschen, die das Leben liebten wie wir, die das 
Glück vor sich leuchten sahen wie wir, die in sich auch 
den Glauben an sich und ihre eigene Mission hatten und die 
das alles hingaben, damit die große Flamme Deutschland wei- 
terbrenne, damit die große Liebe zu unserem Volk weiter in 
unseren Herzen lebendig bleibe, Tragt dieses Bild in Euch, 
wenn der Appell zu diesem Kriegswinterhilfswerk an Euch er- 
geht! Schaut zu diesen stillen Kerzen hin, die da und dort 
die Mütter und Eltern im Andenken an den Sohn anstecken, 
der irgendwo draußen sein Leben fut? valk hingabé, und fragt 
Euch dann, ob Ihr wirklich alles, aber auch alles getan 
habt, was man von such an Opfern verlangen kann. Soll doch 
keiner irgendwie sagen, daß es zuviel des Opfers sei. Das 
Opfer ist das Kennzeichen dieser Zeit. Es kann und soll 
sich keiner drücken, es soll keiner weggehen, keiner soll 
sich mit blassen Sprüchen entschuldigen, mit anderen Lasten, 





die der Krieg mit sich bringt, mit Bilanzzetteln und Kassen- 
berechnungen und treuhänderischen Steuerzahlungsverpflich- 
tungen, sondern er soll suchen, wo er noch etwas herzu- 
geben hat, wo noch etwas vorhanden ist, und mit vollen 
Händen soll er es ausschütten; denn dieses materielle 
Opfer ist das Kleinste, das man heute überhaupt von ihm 
verlangen kann. 

Ernst ist die Stunde, gewaltig der Morgen, der anbricht 
in unserem Volke, Über Jahrtausende hinweg steigen sie auf, 
die Gestalten des Lichtes, die aus unserer Rasse empor- 
stiegen und das Höchste an Aenschenglück auf dieser Welt 
geschaffen haben. Unc dort sehen wir fern im Osten diese 
zusammengewürielte Schar, die der Jude als letzten Kampf- 
trob vor die Vernichtung gespannt hat. Und wir mitten dar- 
in, wir, in dieser Zeit vom ewigen Schicksal ausersehen, 
mitzutragen und mitzugestalten! 

Seid daher zu diesem Kriegswinterhilfswerk aufgerufen! 
Gerade wir Deutschen im Generalgouvernement wissen, was das 
Opfer unserer Feldgrauen bedeutet. Wären sie nicht am 
ec. Juni todesmutig in die »ochüsse der Bolschewiken hinein- 
marschiert, hätten sie vielleicht gefragt, ob denn das OUpfer 
nicht doch zu groß sei, was wäre hier aus uns geworden, was 
aus unserem Aufbauwerk, von dem wir oft soviele Worte spre- 
chen, was wäre aus diesen Häusern und schönen zinrichtungen 
geworden, die wir uns in zwei Jahren geschaffen haben! Man 
muß freilich anerkennen: was die Deutschen hier geleistet 
haben, ist unendlich viel. Was Staat und Bewegung geleistet 
haben, hat der Führer auch anerkannt. Aber was ist das 
alles? Sollen wir uns etwa dabei beruhigen und sagen: jetzt 
mögen die anderen opfern? Nein, wir sind die nächsten dazu 
im Osten, von uns geht der Kampfruf aus, Wir stehen hier 
auf einem festen Boden der Autorität des Heiches und der 
Bewegung; wir haben hier den deutschen Namen eingebrannt 
und die Fahne des Keiches aufgerichtet, auf dab sie niemand 
niederholen wird. So müssen auch wir, die Ustdeutschen, die 
Kampfnächsten, nun auch die Opfernáchsten sein. 
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Ich bin glücklich, Parteigenosse Ollesch, die Zahlen 
zu hóren, die Sie uns gegeben haben. Wir alle sind es in 
diesem Saale, denn sie überragen weit, weit den Durchschnitt 
des Heiches. Und wir wollen noch weiter. Ich mache es al- 
len Männern des Staates unà der Partei im Generalgouverne- 
ment zur Pflicht, in den kommenden Aonaten mit allen Mit- 
teln dahin zu streben, daß der Opfergedanke der Leitgedanke 
der bkemeinschaftsarbeit im Generalgouvernement ist. Hier 
wird sich keiner ausschließen, ich weiß es. Denn was sich 
hier an Männern und Frauen zusammenfand, hat sich mittler- 
weile auch in diesen schweren Kampfjahren über alle Schwie- 
rigkeiten der Nervenbelastung hinweg zu einer Einheit kame- 
radschaftlicher Verbundenheit und menschlicher Zusamnmen- 
gehörigkeit gefügt. Lanz gleich, was aus diesem General- 
gouvernement durch die Entscheidung des Führers nach dem 
Kriege einmal werden wird, für jeden wird es ein Erlebnis 
sein, sich an die Zeit, die er im beneralgouvernement ver- 
bracht hat, zu erinnern, Denn der Begrirf "Generalgouverne- 
ment" ist längst eine geschichtliche lormulierung geworden. 

30 haben wir alle nichts anderes zu tun, ais Ihnen, 
Parteigenosse Ollesch, und Ihren Mitarbeitern und litarbei- 
terinnen zu sagen, daß wir Innen helfen wollen. Wir wollen 
alles tun, um den an sich schon gewaltigen zriolg des ab- 


gelaufenen Kriegswinterhilfswerks noch gewaltiger zu ma- 


chen. Seien Sie überzeugt, rarteigenosse Ullesch, dag Sie 
sich dabei auf uns verlassen können. Ich übertrage Ihnen 

. erneut die Durchführung des Winterhilfswerks und erkläre 
damit des Kriegswinterhilfswerk 1941/42 für eröffnet. Müge 
es ein glückverheißender Beitrag zu den Opfern dieser Zeit 
sein, móge gerade in ihm unsere Gemeinschaft im General- 
gouvernement desto schöner und stolzer und reiner auf- 
steigen. Móge aus ihm viel Glück und Segen für arme, ge- 
quälte, verfolgte Menschen werden. Möge aus dem Opfergeist 
die Beglückung von Tausenden und Aberiausenden deutscher 
Menschen entspringen, die im Kampfe um Leben und Dasein 
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nicht von der Sonnenseite her begnadet werden, son- 
dern im Schatten wandeln müssen, möge den deutschen 
Menschen in diesem kaum durch den deutschen Menschen 
hier im kaum das Glück beschieden sein! 

(Lebhafter Beifall) 


Mit der Führerehrung und den Liedern der Nation 
findet die Feier ihren Abschluß. 


18*9 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur Burg. 


191? Fahrt des Herrn Generalgouveraeurs nach Kressendorf. 


2129 Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trzebinia 
nach kosenheim. 
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1. bis 15. Oktober 1941 


Aufenthalt des Herrn 


Generalgouverneurs 
im Reich. 
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In einer Besprechung mit SS-Gruppenführer Strecken- 
bach am ll.Oktober 1941 wies der Generalgouverneur auf 
die unmöglichen Verhältnisse hin, die sich aus der unmittel- 
baren Berichterstattung des SD über die Verhültnisse des 
Generalgouvernements an oberste Reiohs- und Parteidienst- 
stellen ergeben, Der Generalgouverneur sei wiederholt 
gezwungen gewesen, derartige Berichte zu korrigieren. 

Sr habe daher Anweisung gegeben, dass der Leiter des SD 

im Generalgouvernement vor Weiterleitung ihn zugegangener 
Meldungen diese dem Generalgouverneur zuerst zur Kenntnis 
bringe. \ 


SS-Gruppenführer Streckenbach bemerkt, dass es sich bei 
derartigen Berichten lediglich um Propagandameldungen 
handele, denen keine amtliche Beurteilungsabsicht zugrunde 
liege, Es sei allgemein üblich, dass die Berichte seitens 
der Partei-Kenzlei oder des Reichsministers Lammers auszugs- 
weise den Dienststellen, über die berichtet würde, zur 
Unterrichtung weitergeleitet werden.Er erklärte sich jedoch 
damit einverstanden und versprach, entsprechende Weisungen 
zu geben, dass die Berichterstattung über das Generalgou- 
vernenent zunächst auch dem Generalgouverneur unmittelbar 
zur Kenntnis gebracht werde, 


Berlin, 11,0ktober 1941 A 
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Steatssekretär Dr. Freisler berichtet am LL. Oktober 41 
dem Generalgouverneur über seine Arbeiten im NSRB und die von 
ihm geplanten Beteiligungen der Untergliederungen. Besonders 
auf die Lage des Reichsjustizministeriums zu sprechen kommend, 
weist Staatssekretär Dr. Freisler auf die Schwierigkeiten 
hin, die durch die Ausschaltung des Vberreichsanwalts bei dem 
Verfahren in Prag entstanden sind. Insbesondere sind iie Vor- 
würfe zu beachten, die von ihm gegen den Präsidenten des 
Volksgeriohtshofs, Thierack, vorgebracht werden.” 

Zu erwähnen ist noch das Verhältnis zwischen dem Überreichs- 
enwalt und dem Präsidenten des Volksgerichtshofs, nachdem 

der Präsident des Volksgerichtshofs in einer Gnadensache 

bei den verschiedenen Parteidienststellen gegen den Über- 
reichsanwalt Stimmung zu machen versuchte, Staatssekretär 

Dr. Freisler betonte die schwierige Stellung des Reichs- 
justizministeriuns, die sich aus diesen ganzen Verhältnissen 
ergeben habe. Es erscheine nahezu unmöglich, die Ansprüche 
der Polizei auf Übertragung der Staatsanwaltschaft abzuweisen, 
wenn die obersten Gerichte des Reiches selbst sich mit der 


Àusschaltung des Staatsanwalts gegenüber der SS einverstanden 
erklären. 


Der Generalgouverneur bat dann Staatssekretär Dr. Freisler, 
anlässlich der Jahrestagung der Akademie für Deutsches Recht 
in Berlin einen Vortrag über "Die Strafrechtsentwicklung seit 
Kriegsbeginn" zu halten, Er unterrichtete ihn, dass ein 
gleiches Ersuchen dem Unterstaatssekretär Dr. Hueber für das 
zivilrechtliche Gebiet übermittelt werde, Staatssekretär 

Dr. Freisler erklärte sich bereit, den Auftrag zu über- 
nehmen. 


Berlin, ll.Oktober 1941 Si ba, | 
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Am 15, Oktober 1941 unterrichtete der Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr, Stuckart von seinen Plänen, 

dem Führer einen Verordnungsentwurf bezüglich der Erklärung 
des Generalgouvernements als Reichsgebiet vorzulegen. Das 
4usserliche Zeichen der Heranführung des Generalgouvernements 
en das Reich sei in der vom Führer genehmigten Führer- 
briefmarke für das Generalgouvernement zu erblicken. 


Staatssekretär Dr, Stuckart üusserte die Meinung, dass das 
Vorgehen reiflich zu überlegen sei. Im Laufe der Besprechung 
wies er dann darauf hin, dass es für ihn vorerst noch nicht 
wünschenswert erscheine, das Generalgouvernement etwa der 
Reichsverwaltung eingegliedert zu sehen. Für seine Bestre- 
bungen auf dem Gebiet der Verwaltungsreform sei es von ent- 
scheidender Bedeutung, dass dis in Generalgouvernement 
durchgeführte Einheit der Verwaltung sich erst stabilisiere, 
damit nicht bei einer zu frühzeitigen Überführung die 
einzelnen Reichsressorts die dort geleistete Aufbauarbeit 
wieder zerschlagen. 


Im Anschluss an den Bericht über seine eben beenüete 
Dienstreise durch Elsass, Lothringen und Burgund kam Staats- 
sekretär Dr, Stuckart weiterhin auf die Versuche zu sprechen, 
durch Zusammenlegung von landwirtschaftlichen Grundstücken, 
die durch die Realteilung zersplittert wurden, Siedler für 
die Ostgebiete zu gewinnen. Er berichtete eingehend über die 
im Gau Württemberg in dieser Beziehung unternommenen Versuche. 
Man hoffe, durch derartige Massnahmen ca, 3 bis 4 Millionen 
Beuernfamilien für die Ostsiedlung nach den Kriege zu ge- 
winnen, 


Auf die allgemeine Verwaltungsreform zu sprechen kommend, 
betonte er die Notwendigkeit der Zusammenlegung von Land- 
kreisen, die heute in der Form vorbereitet werde, dass - 
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insoweit irgendmöglich - bei den durch Einberufung vakanten 
Lendratsstellen Personalunion in der Verwaltung durchgeführt 
würde, 


Eingehend erörtert wurde dann die Frage des Dienststellen- 
plans für das Generalgouvernement, Staatssekretär Dr.Stuckart 
erklärte sich bereit, mit den Sachbearbeitern der Regierung 
des Generalgouvernements und den entsprechenden Referenten 
der Obersten Reichsbehörden eine abschliessende Besprechung 
einzuberufen, um die Verkündung anlässlich des 2,Jahrestages 
der Gründung des Generalgouvernements in Krakau zu 
ermöglichen, 


Auf den vom Generalgouverneur geäusserten Wunsch, dass 
Staatssekretär Dr. Stuckart anlässlich der Jahrestagung 
der Akademie für Deutsches Recht im November über "Die 
Entwicklung des Verwaltungsrechts seit Kriegsbeginn" 
sprechen solle, erklärte sich Staatssekretär Dr. Stuckart 
zur Übernahme des Vortrags bereit, Ausserdem sei er bereit, 
auf einer Tagung des Rsichsrechtsamtes im Januar 1942 
inMünchen ein Referat über "Rasse, Staatsbürgerrecht und 
Volkstum" zu übernehmen. 


Im Laufe der Unterhaltung wurde auch die Frage des Aufbaues 
der Verwaltung in den besetzten Ostgebieten, insbesondere 
des Reichsministeriums Rosenberg besprochen, nachäem sich 
bei den verschiedenen Verhandlungen der Regierungsstellen 
des Generalgouvernements die Reichsstellen stets auf über- 
triebene Forderungen der Dienststelle Rosenberg berufen 
hatten. Staatssekretär Dr. Stuckart bemerkte, dass es von 
seiten der Reichsverwaltung unmöglich sei, die z.T. fanta- 
stischen Verlangen zu erfüllen. So seien nicht nur für.das 
Reichsministerium selbst 5 Staatssekretäre, sondern auch 
für die Reichskommissare, denen der Rang eines Reichs- 
ministers zugebilligt wurde, noch jeweils ein Reichsstaats- 
sekretär verlangt worden, Im übrigen habe er lebhaft 

-5- 
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gegen den Gebrauch der Dienstbezeichnung "Kommissar" Ein- 
spruch erhoben, Es sei daher ‚auch beabsichtigt, in Zukunft 
die dem Reichskommissar nachgeoräneten Dienststellen als 
Gouverneure und £reiskauptleute wie im Generalgouvernement 
zu bezeichnen, Der Generalgouverneur bemerkte, dass ihn 
diese Frage vor allem wegen dcr Einstufung der Gouverneure 
des Generalgouvernements besonders interessiere und er schon 
heute bei einer Eóhereinstufung der für die Ostgebiete vor- 
gesehenen Gouverneure die gleiche Behandlung für die Dienst- 
stellen des Generalgouvernements verlange. 


Berlin, 15.0ktober 1941 
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Am Nachmittag des 13. Oktober 1941 fand eine Besprechung 
zwischen dem Generalgouverneur, Reichsminister Rosen- 
berg und den Bevollmichtigten des Generalgouverneurs 
statt.) Zu Beginn der Unterhaltung erklärte Reichsminister 
Rosenberg, dass "eat, Koch in Lemberg die ihm gegebenen 
Vollmachten selbstverständlich überschritten habe, Es sei 
nicht seine Sache gewesen, ukrainische Politik zu betreiben, 
sondern lediglich beratend und helfend einzugreifen, Im 
wesentlichen treffe die Schuld bezüglich der dort einge- 
tretenen Verhältnisse die Wehrmacht, die selbst durch die 
Ausrufung einer ukrainischen Regierung seitens ihrer Ver- 
trauensleute überrascht worden sei. In der Zwischenzeit sei 
für die Abstellung derartiger Vorkommnisse durch Inschutz- 
haftnahme der betreffenden Persönlichkeiten Vorsorge ge- 
troffen worden. 


Auf die Frage des Generalgouverneurs, ob mit ciner Abtretung 
fTodoliens und Wolhyniens gerechnet werden könne, erklärte 
Heichsminister Rosenberg, dass er die von der Abteilung 
Raumordnung vorgebrachten Gründe als keineswegs stichhaltig 
für eine derartige Massnahme ansehen könne, Man müsse immerhin 
bedenken, dass für die Ukrainer der Verlust Galiziens mit 
Rücksicht auf die historischen Verhältnisse und die Aus- 
dehnungsmóglichxeiten im Osten ertragbar sei. Andererseits 
darf nicht übersehen werden, dass den Rumänen nicht nur 
Odessa, sondern das gesante Gebiet bis zum Bug zugesprochen 
werden solle, sodass für das ukrainische Volkstum beacht- 
liche Gebietsverluste zu verzeichnen seien. Die von den 
Rumänen aufgestellten Gebietsforderungen sollen anscheinend 
als Kompensationsobjekt für Siebenbürgen dienen. 


Bezüglich der vom Generalzouverneur gestellten Frage über 
das Schicksel der ukrainischen Universität in Lemberg 





erklärte Reichsminister Rosenberg, kein Interesse an der 
| pes 
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Fortführung dieses Instituts zu haben. Es bestehe immerhin 
die Möglichkeit, die Ukrainer darauf zu verweisen, dass 
eine Eröffnung der Lemberger Universität solange unmöglich 
sei, solange nicht eine entsprechende Hochschule in Kiew 
ihre Tätigkeit aufgenommen habe, Eine Überführung der 
benberger ukrainischen Hochschullehrer nach Kiew halte er 
für absolut unerwünscht wie er überhaupt den Generalgou- 
verneur bitte, ihn von jeglichen ukrainischen Emigranten 
zu verschonen. 


Im beufe der weiteren Unterhaltung über die Verhältnisse 
in den galizischen Gebieten bemerkt der Generelgouverneur, 
dass er den Ukreinern weitgehendst entgegengekommen sei. 
Er habe ihnen auf religiósem Gebiet grundsätzlich jede nur 
denkbare Freiheit durch Zulassung der verschiedensten 
Religionsbekenntnisse und Sekten gewährt. 


Reichsminister Rosenberg betonte, dass der ursprünglich 
von ihm erwogene Plan, einen ukrainischen Stast zur Ab- 
schirmung gegen die russischen Einflüsse zu scheffen, 
aufgegeben worden sei, Die in den besetzten Gebieten vor- 
gefundene Bevölkerung sei.keineswegs in der Lage, die ihr 
zugedachten politischen Aufgaben zu erfüllen; es sei denn, 
dass man sich hier selbet die Mühe machen würde, eine 
deutsche E»ziehungserbeit durchzuführen. Er halte jedoch 
bereits heute schon die Zweckmässigkeit dazu nicht mehr 
gegeben. 


Der Generalgouverneur kam dann auf die Möglichkeit der 
Abschiebung der jüdischen Bevölkerung des Generalgouverne- 
ments in die besetzten Üstgebiete zu sprechen. Reichs- 
minister Rosenberg bemerkte, dass ähnliche Wünsche bereits 
seitens der Militärverwaltung in Paris en ihn herangetragen 
worden seien. Im Augenblick sehe er jedoch für die Durch- 
führung derartiger Umsiedlungspläne noch keine Möglichkeit. 
Für die Zukunft erklärte er sich jedoch bereit, die Juden- 
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emigration nach dem Osten zu fördern, zumel die Absicht 
bestehe, überhaupt die asozialen Elemente innerhalb des 
Reichsgebiets in die dünn besiedelten Ostgebiete zu ver- 
schicken 


Der Generalgouverneur lenkte dann das Gespräch auf den Auf- 
bau des Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete. 
Reichsminister Rosenberg bemerkte, dass sein Vertreter 

der Reichsstetthalter Gauleiter Dr. Mayer sei, dem zunächst 
die 4 Hauptabteilungsleiter im Range eines Ministerisldirektors 
unterstánden. Inwieweit sich bei Bewährung ihre Höhererup- 
pierung als Unterstaatssekretäre durchführen lasse, müsse 
sich in der Zukunft erweisen, Im übrigen haben die ver- 
schiedenen Reichskommissare und Gebietskommissare ihre 
Tätigkeit bereits aufgenommen. Schwierigkeiten wegen der 
Wirtschaftsverwaltung seien in der Zwischenzeit durch 
Bildung eines Generalrats der Wirtschaft unä Übernahme 

der Wirtschaftsabteilung seines Ministeriums durch Min,- 
Rat Dr. Schlotterer des Reichswirtschaftsministeriunms 
behoben, da Dr. Schlotterer auch der Vertrauensmann des 
Vierjahresplans sei. Nicht so günstig würden die Verhält- 
nisse bezüglich der Zusammenarbeit mit der Polizei liegen. 
Hier hätten sich nach Berichten von Gauleiter Lose, Koch 
und Kube unerträgliche Verhältnisse hersusgebildet, Die 

mit dem Reichsführer SS Himmler getroffene Vereinbarung, 
dass alle Anweisungen über sein Ministerium an die unteren 
Stellen weiterzuleiten seien, würden systematisch durch 
persönliche Besuche des Reichsführers und mündliche Befehls- 
erteilung umgangen. Ausserdem ergeben sich Schwierigkeiten 
durch die Tatsache, dass die SS in verstärktem Masse Wirt- 
schaftsbetriebe in den besetzten Ostgebieten unter ihre 


eigene Verwaltung zu bringen versuche, Er habe die Verhält- 
nisse bereits dem Führer vorgetragen. Dieser habe jedoch 
mit Rücksicht auf die Kriegsverhältnisse und die Notwendig- 
keit der Truppenversorgung seine Zustimmung erteilt und 
Reichsminister Rosenberg auf die Möglichkeit einer späteren 
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| Berichtigung verwiesen, |Die Forderungen der SS seien in der 

ursprünglichen Form SCH durchgegangen. So sei es ihm vor 
allem möglich gewesen, das Verlangen der SS, als Vertreter 
der zivilen Verwaltungsbehörden den höheren SS- und Polizei- 
führer allgemein einzusetzen, abzulehnen.Er sehe mit Bedauern 
die sich in der Zusammenarbeit mit der SS ergebenden Schwie- 
rigkeiten, zumal sich aus dem Verhalten der Polizei auch 
schwere politische Bedenken erheben, die teilweise durch 
übereilte Massnahmen die in den baltischen Ländern vorhandene 
deutschfreundliche Stimmung beeinträchtigen würde. Man habe 
an sich keine Vorstellung von den Drengselen, die die dortige 
Bevölkerung unter dem kurzen sowjetischen Regime zu ertragen 
hatte, die zu verzweifelten G.genmassnahmen der Bevölkerung 
führte, 


Das Gesamtbild im Osten sei die völlige Vernichtung des 
russischen Volkes, die selbst von den Emigranten, soweit 

sie in die Verhältnisse Einblick gewonnen haben, zugegeben 
werde, Er bemerkte dabei, dass dieser Gedankengang für 
unsere zukünftige Politik vor allem gegenüber dem russischen 
Emigranten besondere Bedeutung gewinnen würde, Ihm erscheine 
es notwendig, dass sowohl Leningreä als auch Moskau els 
russische idee beseitigt werden würde, Er sehe in ihnen nur 
Materialreserven für zukünftige deutsche Siedlungen, Besonders 
wichtig erscheine ihm der Ausbau der Krim als deutsches 
Gibraltar im Schwarzen Meer. 


u; e uri ët zeng ZA. 


] Abschliessend kam Reichsminister Rosenberg dann noch auf die 

| Einrichtung des Sonderdienstes im Generalgouvernenent zu 

e sprechen, Mit Rücksicht auf die geringen ihm zur Verfügung 

| stehenden Polizeikräfte gewinne diese Einrichtung ganz 

besondere Bedeutung. Er würde es begrüssen, wenn die Frage, 
die im Augenblick in seinem Ministerium erörtert würde, auch 
über den Bevollmächtigten des Generalgouverneurs mit der 

| Regierung des Generalgouvernements besprochen werden könne, 

| J Berlin, 14.0ktober 1941 
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Auf Veranlassung des Generalgouverneursmeldet sich der 
Dienstleiter des Reichspropagandaantes der NSDAP, Ober- 
regierungsrat Raether, wegen Durchführung der Film- 
arbeit im Gencralgouvernenent. Seitens der Reichspropaganda- 
leitung wurden der Regierung des Generalzouvernenents ur- 
sprünglich 16 Filmvorführgeräte nebst den erforderlichen 
Wagen für die Durchführung der gesamten propagandistischen 
Aufgaben zur Verfügung gestellt. Nach dem Aufbau des 
Arbeitsbereichs Generalzouvernement seitens der NSDAP 
sollte -— ie auch im Reich - seitens der Filmstellen des 
Arbeitsbereichs der NBDAP die Wehrmachtsbetreuung und die 
Betreuung der Volksdeutschen übernommen werden. Die Reichs- 
propagandaleitung wollte daher von den ursprünglich für die 
Filmarbeit im Generalgouvernement zur Verfügung gestellten 
Apparaturen wieder 9 zurückkaufen. Die restlichen sollten 
der Hauptabteilung Propaganda für die Polenbetreuung zur 
Verfügung stehen, während im Reich die Reichspropazanda- 
ämter in den Gauen, die an die Weisungen des Propaganda- 
ministeriuns gebunden sind, keine eigene Filmarbeit durch- 
führen. Die an die Filmstelle des Arbeitsbereichs abzu- 
gedenden 9 Apparate waren zum 1.7.1941 geschätzt. Es war 
vereinbart, dass alle Einnahmen vor diesen Termin der 
Hauptabteilung Propaganda der Regierung in Krakau ver- 
bleiben sollten. 


Die Übernahme der Apparate hat sich jedoch durch die einzu- 
holende Genehmigung des Reichsschatzmeisters der NSDAP ver- 
zögert. Nun werden seitens der Hauptabteilung Propaganda 

der Regierung Schwierigkeiten gemacht, die ihrerseits behauptet, 
jetzt erst die Genehmigung der Hauptabteilung Finanzen ein- 
holen zu müssen, Bei Durchführung dieses Verfahrens würde 

immer wieder eine Genehmigung durch eine andere einzu- 

holende Genehmigung überholt werden. Ausserdem würde 
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die vorher getroffene Vereinbarung durch die infolge der 
Verzögerung notwendige neue Schätzung wieder hinausge- 
zógert. 


ORR. Raether bittet nun um baldige Bereinigung der Angelegen- 
heit. Er erklürt sich bereit, die der dauptabteilung Propa- 
genda seit dem 1.7.1941 erwachsenen Unkosten bis zum Tage 

der Übernehme zu erstatten. Ihm sei das Verhalten des Haupt- 
ebteilungsleiters der Regierung unverständlich, zumal er 

auf der anderen Seite als Leiter der Filmabteilung im Arbeits- 
bereich genau die gleichen Einflussmöglichkeiten habe wie 
bisher. 


Der Bevollmächtigte setzte si n wegen der Regelung der An- 
gelegenheit mit dem Vertreter/Prüsidenten Ohlenbusch, der 

zur Teilnahme an der Ostmesse in Königsberg weilt, in 

Krakau in Verbindung. Dieser teilt mit, dass er die Ange- 
legenheit nur teilweise kenne und Präsident Ohlenbusch 
veranlassen werde, sich fernmündlich mit den Bevollmächtigten 
in Verbindung zu setzen, Soviel ihm bekannt sei, habe die 
Hauptabteilung Propaganda der Regierung in Krakau der 
Filmstelle des Arbeitsbersichs die Apparate ausgehändigt, 

um die Durchführung der Wehrmachtsbetreuung zu ermöglichen, 
Diese habe jedoch die Apparate wieder zurückgegeben mit dem 
Bemerken, dass sie nicht in der Lage sei, die ihr gestellten 
Aufgaben durchzuführen und daher bitte, dass die Hauptabtei- 
lung Propaganda der Regierung weiterhin die Filmbetreuung 
übernehme, Seines Wissens sei such seitens des Militürbefehls- 
habers im Gena&lgouvernement der Wunsch geäussert worden, 
dass die Wehrmachtsbetreuung wie früher durch die Regierungs- 
stelle durchgeführt werde. 


Präsident Ohlenobus ch, der sich an gleichen Tage 
noch mit dem Bevollmächtigten fernmündlich in Verbindung 
setzte, bestätigt diesen Bericht seines Vertreters. Nach 


3. 
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seiner Meinung ergeben sich Schwierigkeiten nicht bezüglich 
der Aufgabenübertragung, sondern nur wegen Finanzierung der 
Filmstelle des Arbeitsbereichs der NSDAP im Generalgouverne- 
ment, da diese eine wünschenswerte Personalunion ablehne, 
andererseits der Reichsschatzmeister wohl den Erwerb der 
Apparate, nicht aber Mittel für die Personalunkosten der 
Dienststelle des Arbeitsbereichs in Krakau bewilligt habe. 
Es ergebe sich nun die Tatsache, dass die NSDAP im 
Generalgouvernement die inzwischen aufgelaufenen Personal- 
unkosten in Höhe von etwa 70.000.-- Zl. abdecken müsste und 
die erforderlichen Mittel von der Regierung erwarte. Eine 
Entscheidung hierüber sei ihm allein nicht möglich, vielmehr 
bedürfe er dazu der Genehmigung der Finanzabteilung, Er 
werde im übrigen Gelegenheit nehmen, in den nächsten Tagen 
bei seiner Anwesenheit in Warschau dem Generslgouverneur 
über die tatsächliche Lage Bericht zu erstatten. 


Berlin, 15. Oktober 1941 
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Warschau 


Dienstag, den 14, Oktober 1941 
21 


10 Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Warschau- 
Hauptbahnhof. 


1220 Empfang des Gauleiters Rainer und Gattin in der 


Szopena 13, 
13 Frühstück. 


2099 Abendessen bei Gouverneur Dr. Fischer. 













T , IX/3 Warschau 


Mittwoch, den 15. Oktober 1941 


1099 Hegierungssitzung im Palais Brühl mit den Abteilungs- 
leitern des Amts des Distrikts Warschau und den Kreis- 


hauptleuten des Jistrikts Warschau. 
(Protokoll s, Beiakten) 







1320 





Mittagessen im Deutschen Haus. 












1649 Besprechung im Schloß Belvedere. An dieser 


Sitzung 
nehmen teil: 


Der Herr Generalgouverasur 
Staatssekretär Dr. Doepple 
Gouverneur Dr. Fischer 

Präsident Dr. Emmerich 
Vizepräsident Fatken 
Finanzpräsident opindler 

Amtschef Dr. Hummel | 
Stadthauptmann SA-Oberführer Leist 
Fräsident nesterkamp 
Oberlanrdesgerichtsrat ur, “eh 
Lescht, Hauptabteilungsleiter Naumann. 
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Der Herr Generalgouverneur eröffnet die Sitzung 
mit der zrklárung, daß er einige Probleme, die in der 
Hegierungssitzung am Vormittag aufgetaucht seien, im 
engeren Kreise besprochen sehen möchte, kin Punkt da- 
von sei das Verhältnis des Distrikts zur Ostbahn. Der 
Gouverneur habe zu verstehen gegeben, daß die gegen- 
seitige Zusammenarbeit etwas zu wünschen übrig lasse. 


| Gouverneur Dr. Fischer stellt fest, daß die Zu- 
sammenarbeit durchaus kameradschaftlich sei. ïs sei nur 
| nicht móglich, von der hiesigen Stelle der Ostbahn eine 


RR Benachrichtigung zu erhalten, wenn Bahnsperren verhängt 


würden. Eine rechtzeitige Benachrichtigung des Vistrikts 


würde manche Schwierigkeiten ausräumen. So habe er einen 
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Antrag auf Zurverfügungstellung von 60 Waggons für die 
Zwecke eines Pendelverkehrs gestellt und auch die mündliche 
Zusage bekommen. Da aber diese Waggons nicht verfügbar 
würden, habe er nochmals bei Prüsident Gerteis die tele- 
fonische Zusage eingeholt. Nach einigen Tagen habe er er- 
fahren, da von der Warschauer Eisenbahnäirektion die Ge- 
stellung dieser Waggons als undurchführbar bezeichnet wor- 
den sei. Daraufhin habe er an Präsident berteis ein Tele- 
sranm geschickt und um nochmalige Bestätigung der Zusage 
gebeten. Eine Antwort sei aber bis heute nicht eingegangen. 
Seiner Ansicht nach müsse er, wenn eine einmal gegebene 
Zusage nicht eingehalten werden könne, verständigt werden. 


Präsident Fatken nimmt zu diesen Ausführungen Gouver- 
neur Fischers Stellung: er habe den Wunsch des Gouverneurs, 
60 Waggons zur Verfügung zu stellen, die im rendelverkehr 
zwischen den einzelnen Bahnhófen eingesetzt werden sollten, 
gleich am nächsten Ta;e Präsident Gerteis übermittelt. Gou- 
verneur Dr. Fischer habe am gleichen Tage von Präsident 
uerteis trotz anfänglicher Bedenken die Zusage erhalten. 
Man habedaran &edacht, daß dem Distrikt Warschau für den 
Transport von Lebensmitteln eine gewisse Anzahl Waggons 
gegeben werden müßten, die täglich aufs neue auf normalem 
Wege angefordert werden sollten. 

Die Iransportlage und die Lage auf dem Gebiete der 
Wagengestellung sei im Generalgouvernement zur Zeit äußerst 
schwierig, da es als Nachschubsammelgebiet für die ganze 
Ostfront fungieren müsse. Täglich liefen 100 Nachschubzüge 
vom Westen ins Generalgouvernement. Ein Teil dieser Züge 
bleibe auf Bahnhöfen des Generalgouvernements stehen, ein 
anderer Teil, der nach Osten weiterlaufen solle, werde von 
den östlichen Wenrmachtsdirektionen nicht abgenommen, weil 
drüben die Verkehrslage dies nicht zulasse. Es passierten 
noch täglich auf den weiter östlich gelegenen Strecken Spren- 
gungen durch die Russen, durch die ganz plötzlich ein Über- 
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gang wieder gesperrt werden müsse. Dadurch ergebe sich 
für die Ostbahn die unangenehme Situation, daß wohl vom 
Westen viele Züge hereinkämen, die aber nach Osten nicht 
weitergeschafft werden könnten, 3o seien z.B. im Distrikt 
Warschau 100 Züge abgestellt. 

selbstverstándlich müsse die Ostbahn auch die ein- 
zelnen Bedürfnisse der Distrikte berücksichtigen. Der Ost- 
bahn sei bei allen Konferenzen mit der Wehrmacht immer 
wieder auf diesen Hinweis gesagt worden, daß die Notwen- 
digkeiten der kámpfenden Front vor allen Fragen der Ernäh- 
rungs- und Kohlenversorgung der zivilen Bevölkerung unbe- 
dingt den Vorrang haben mügten. Die Ostbahn sei mit ihren 
Wünschen nicht durchgedrungen, und die Transportlage sei 
in den letzten Wochen immer gespannter geworden, sodaß man 
für Öffentliche Zwecke bis zu 70 ^ der benötigten Wagen 
nicht habe stellen können. Weiter müsse die Ostbahn auf der 
Strecke Kielce-Warschau zum Beispiel statt wie bisher 36 
Militärzüge jetzt 60 Züge fahren. Dies erfordere einen 
stärkeren Ausbau der Bahnstrecken, Herstellung von Über- 
holungsgleisen, Errichtung einer großen Anzahl von Lok- 


Schuppen und Wasserversorgungsanlagen. Durch diese im Vor- 
derzrund stehende Maßnahme träten ebenfalls gewisse Schwie- 
rigkeiten auf. 





Der Herr Generalgouverneur ersucht Präsident Fatken 
um seine Stellungnahme zu der Frag», ob nicht trotz all' 


dieser Schwierigkeiten der Wuns;a des Gouverneurs Dr. Fi- 


' scher erfüllt werden könne. 


Vizepräsident Fatken teilt mit, daß das Telegramm 
des Gouverneurs bei Fräsident Gerteis eingegangen sei, 
er auch sofort Weisung gegeben habe, Gouverneur Dr.Fischer 
die entstandenen Schwierigkeiten auseinanderzusetzen. Das 
sei offenbar nicht geschehen, und Präsident Gerteis werde 
diese Unterlassung sicherlich sehr bedauern. 
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Gouverneur Dr, Fischer erklärt, daß der Vorschlag 
der Zurverfügungstellung von 60 Waggons das Ergebnis einer 
Besprechung mit Herrn Seufert gewesen sei. Die Herren der 
Ostbahndirekxtion Warschau hätten zugegeben, dag immer noch 
die Móglichkeit gegeben würe, diese Züge in den alkemeinen 


Verkehr einzuschieben, auch wenn der Verkehr der Wehrmacht 
noch so stark sei. 


Vizeprásident Fatken berichtet, daß er mit Herrn 
seufert darüber gesprochen und ihn gebeten habe, die Wün- 
sche des Gouverneurs durch tägliches Ausbalanzieren soweit 
wie möglich zu berücksichtigen, Auf die tägliche Gestellung 
von 60 Waggons könne man sich allerdings nicht festlegen. 


Auf die Frage Gouverneurs Dr. Fischer, warum eine 
feste Zusage nicht möglich sei, erwidert Vizepräsident 
Fatken, daß zur Zeit 4 000 Waggons aus dem Generalgouverne- 


ment in die Operationsgebiete nach dem Osten abgezogen wor- 
den seien. 


ber Herr Generalzouverneur unterstreicht die von 
Gouverneur Dr. Fischer in die Debatte geworfene Bemerkung 


über die Notwendigkeit einer Versorgung der Stadt Warschau 
mit lebenswichtigen Gütern und stellt abschließend fest, 
daß die Ostbahn grundsätzlich alles in ihren Kräften ste- 


hende tun werde, um die angeforderten Waggons zur Verfügung 
zu stellen. 


Gouverneur Dr. Fischer schneidet als zweiten Punkt die 


Frage der Kohlenverteilung an die polnischen Angestellten 
der Ostbahn an. 


Vizepräsident Fatken geht davon aus, daß diese Kohlen- 
belieferung an die polnischen bisenbahner eine Selbsthilfe- 
einrichtung darstelle, die im Benehmen mit allen beteiligten 
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Stellen schon im Vorjahre stattgefunden habe, Die Ostbahn 
beschäftige nahezu 70 000 Polen, deren Zahl durch das 
Hinzukommen des Distrikts Galizien sich noch wesentlich 
erhöhen werde, Die Leistungen dieser polnischen Eisen- 
seien absolut zufriedenstellend. Ihre Versorgung sei aber 
äußerst mangelhaft. Die Ostbahn könne ihnen nicht zusätz- 
liche Lebensmittel geben, sondern sei nur in der Lage, 
ihnen durch Lieferung von Heizmaterial zu helfen. Sie habe 
mit dem Kohlenkommissar die Vereinbarung getroffen, ihren 
Angestellten je 1 t Kohle jährlich zu geben. 


Auf die Frage Gouverneurs Ur, Fischer, ob auch 
nichtwiederbeschäftigte polnische Eisenbahner diese Deputat- 
kohle erhielten, erwidert Vizeprüsident Fatken, daß er die 


sinstellung der Kohlenlieferung an diese Angestellten be- 
reits angeordnet habe, 


Während Gouverneur Dr. Fischer für eine Sinstellung 


der Kohlenlieferung an die polnischen Eisenbahner eintritt, 
solange die Kohlenlage in Warschau derartigen Schwierig- 
keiten begegne und die deutschen Dienststellen nicht aus- 
reichend mit Kohle versorgt seien, sprechen sich Staats- 


sekretär Dr. Boepple und "—nepeses ims Spindier für eine 
Weiterbelieferung aus. 


Finanzprásident Spindler begründet seine Einstellung 


mit der Unmöglichkeit, den Gefolgschaften finanziell zu 
helfen. 


Prásident Dr. Emmerich spricht sich ebenfalls nach 
Rücksprache mit Prüsident Gerteis für die Beibehaltung der 
Deputatkohle aus, da nach dessen Meinung nach binstellung 


dieser Lieferungen die Kohlendiebstähle stark überhandnehmen 
würden. 
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Vizepräsident Fatken berichtet, daß zur Zeit in die 
Stadt Warschau täglich 5 Kohlenzüge gelangten. Mit dem 
Reichskohlenkommissar sei vereinbart, täglich 10 600 t 
Kohle ins Generalgouvernement zu transportieren. 


Präsident Dr. Emmerich stelit die Unmöglichkeit der 
Versorgung Warschaus mit den angeforderten 200 t Kohle 
monatlich fest, da das ganze Generalgouvernement zur Zeit 
monatlich nur 260 - 280 000 t erhaite. Es liege in den 
Händen des Kohlenbeauftragten für den Distrikt Warschau, 
im Rahmen einer Drin ;lichkeitsskala die Kohlenmengen zu 
verteilen, die man dem Distrikt Warschau zur Verfügung 
stellen könne, 


Als dritten Verhandlungspunkt dieser Sitzung bezeich- 
net der Herr Generalrouverneur die Lrnáhrungslage, zu der 
gescháftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann das Wort 
ergreift. 


Die Hauptabteilung Ernührung und Landwirtschaft habe 
vor Beginn der Lieferungen an die Wehrmacht Anordnung ge- 
geben, daß aus den Distrikten Lublin und Radom ungefähr 
60 000 t Kartoffeln nàch Warschau transportiert werden soll- 
ten. Durch die Forderungen der Wehrmacht sei sie aber ge- 


zwungen worden, diese 60 000 t der Wehrmacht zur Verfügung 
zu stellen. 


Die Lage im Distrikt Warschau sehe nun folgendermaßen 
‚aus: im Distrikt seien 125 000 ha mit Kartoffeln angebaut. 
Bei Zugrundelegung von 1,5 Million Menschen und einer Ver- 
sorgung mit zwei Zentnern pro Kopf benötige man 150 000 t, 
dazu kämen nochmals 30 000 t für küstungsarbeiter und 
B-Karteninhaber, insgesamt 180 000 t Kartoffeln. Diese Menge 
eriordere einen Ertrag von 1,5 t pro Hektar. Zum Vergleich 
führe er an, daß in Witteldeutschland die Landwirtschaft 

pro Hektar 7 t abliefern müsse. Eine Erfassung von 1,5 t 

pro Hektar müsse also durchführbar sein. Dazu komme dann 
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noch die Versorgung der 400 000 Menschen des Distrikts 
“arschau, sodaß man mit einer Umlegungsziffer von 2 1/2 t 
pro Hektar zu rechnen habe, Eine Versorguag des Distrikts 
Warschau aus der Ernte des Distrikts müsse also möglich 
sein. 

Die polnischen Bauern hielten mit der Ablieferung zu- 
rück, Der MiG habe sich bereiterklärt, Kompanien zu Zwecken 
der krfassung zur Verfügung zu stellen. Man müsse also mit 
Hilfe von kehrmachtsformationen versuchen, vom Hektar 
2 1/2 t für die Versorgung des Distrikts Warschau mit Kar- 
toffeln zu erfassen. 

Gegenwärtig benötige die Hauptabteilung zum Trans- 
port von Kartoffeln, Getreide und Zuckerrüben pro Tag 
870 Waggons, nur durchschnittlich 430 würden aber für die 
Belange der Landwirtschaft gestellt. Praktisch würden der 
Hauptabteilung also nur 50 % der angeforderten Waggons zur 
Verfügung stehen, und er müsse daher an die Ostbahn die 
Bitte richten, wenigstens im Oktober und November an die 
Zahl von 870 Waggons heranzukommen. Man habe auch im Reich 
200 Lastautos angefordert. Die bisher gelieferten 70 habe 
man angesichts der miserablen Transportmöglichkeiten dem 
Distrikt Galizien abgeben müssen. Auch die nächste Sendung 
müsse nach dort geschafft werden. 

Gouverneur Dr. Fischer habe die vollständige Stillegung 
der Brennereien im Distrikt Warschau angeregt. Dadurch wür- 
den 47 O00 t Kartoffeln, die für diesen Zweck vorgesehen 
seien, frei. Diese Stillegung ergebe aber wieder weitgehende 
Folgerungen. Durch Brennen der Kartoffeln entständen Abfälle 
zum Másten von Vieh. Weiter müsse Sprit für die Erfassung 
der nächsten Ernte hergestellt werden. Aus diesen Erwägungen 
heraus zögere die Hauptabteilung, diesem Wunsche nachzu- 
kommen. Für dieses Jahr hätten für die Umtauschaktion 
5 Millionen 1 Sprit zur Verfügung gestanden, während man 
im nächsten Jahr schon 5 Millionen 1 benötige. 
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Dem Herrn Generalgouverneur erscheint die Er- 


hóhung der Spritproduktion angesichts des bevorstehen- 
den schwierigen Winters sehr riskant zu sein. 


Geschäftsführender Hauptabteilungsleiter Naumann 
erwidert auf eine diesbezügliche Frage des Herrn Gene- 
ralgouverneurs, daß für diese Erhöhung der Spriter- 
zeugung 47 000 t Kartoffeln vorgesehen seien. 


Finanzpräsident Spindler beziffert den Einnahme- 
ausfall, der dadurch für die Finanzabteilung entstehen 
würde, mit 47 Millionen Zloty. 


Demgegenüber bezeichnet der Herr Generalgouverneur 
die Frage der Versorgung der Bevölkerung mit Kartof- 


feln als wichtiger, Aus fiskalischen Gründen dürfe 


man im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zu einer Mehr- 
produktion von Sprit schreiten. 
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Der Eerr Generalgouverneur wirft die Frage auf, ob 
man angesichts dieser Grundlage nicht auf die Vermehrung 
der Spritproduktion verzichten könne, 


Stadthauptmann Leist schlägt vor, daß die einzelnen 
Distrikte mit überwiegend ländlicher Bevölkerung zugunsten 
der Stadt Warschau auf ihren Kartoffelüberschuß überhaupt 
verzichteten. 


Finarzprásident Spindler gibt zu bedenken, daß die 
Finanzverwaltung bereits eine starke Steigerung der Ein- 
nahmen aus dem Branntweinmonopol einkalkuliert habe. 


Im weiteren Verlauf der Besprechung wird allgemein 
zur Frage der Ernährung der Bevölkerung Stellung genommen. 


Zu der von Gouverneur Dr. Fischer beantragten Er- 
höhung der Judenrationssätze bemerkt geschäftsführender 
Hauptabteilungsleiter Naumann, daß diese Erhöhung der Sätze 
bei Brotgetreide 10000 t ausmachen würde, Die Verteilung 
einer solchen Menge könne noch nicht zugesagt werden, wohl 
aber werde es möglich sein, 50 g Fett, 500 g Zucker, 100 g 
Marmelade, 1 Ei zu verteilen. Eine Erhöhung der Fleisch- 
ration um 100 g sei unmöglich. 


Der Eerr Generalgouverneur ist der Auffassung, daß 
für die jüdische Bevölkerung weitere Lebensmittel nicht 
zur Verfügung gestellt werden kónnten. Auch für die pol- 
nische Bevölkerung werde, abgesehen von der Erhöhung der 
Brotration auf 1 400 g, kaum noch etwas zur Verfügung ge- 
stellt werden können, Im übrigen müsse darauf Bedacht ge- 
nommen werden, noch mehr als bisher Einrichtungen für Mas- 
senspeisungen zu schaffen. 


Auf die Transportfrage eingehend bemerkt Präsident 
Westerkamp, daß das heichsverkehrsministerium ernsthaft 
gewillt sei, dem Generalgouvernement zu helfen. So sei 





z.B. die Zurverfügunsstellung von 75 Lastkraftwagen ange- 
kündigt. Vor kurzem habe er aber erfahren, daß der MiG. 

20 Lastkraftwagen für den Transport von Gefangenen fordere. 
Diese Forderung müsse seines Erachtens abgelehnt werden. 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich entschieden 
dagegen, daß die Gefangenen auf Lastkraftwagen transpor- 
tiert werden sollten; während die deutschen Divisionen 
tausende von Kilometern marschierten. 


Im Zusammenhang mit äer Transportlage kommt der Herr 
Generalgouverneur auf den gegenwärtigen Zustand des Bahnhofs- 
gebäudes inWarsdmu zu sprechen und gibt seinem Befremden 
darüber Ausdruck, daß hinsichtlich der Ausbauten immer noch 
nichts durchgreifendes geschehen sei. 


Vizepräsident Fatken weist auf die Schwierigkeiten der 
Beschaffung des Baumaterials hin, kann aber zusagen, daß die 
zweite Ausgangshalle bald in Benutzung genommen werden könne. 


Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß ihm bald- 
móglichst ein Plan über den Ausbau desWarsdaauer Bahnhofs 
vorgelegt werde. | 


Im Anschluß an die Besprechung legt Oberlandesgerichts- 
rat Dr. Weh dem Herrn Generalgouverneur den Entwurf einer 
Verordnung iiber 

Strafandrohung (Todesstrafe) bei ungerechtfertigten 
Verlassen des jüdischen Wohnbezirks 


- Dritte Verordnung über Aufenthaltsbeschrä en 
im Generalgouvernement - 


vor, 
Der Veroränungsentwurf wird vom Herrn Generalgouverneur 
unterzeichnet. 
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17°? Besprechung im Schloß Belvedere mit Staatssekretär 


Dr. Boepple, Finanzpräsident Spindler, Präsident 
Dr. Emmerich, Präsident Westerkamp uad Oberlandes- 
gerichtsrat Dr. Weh. 


Gegenstand der Besprechung ist der Stellenplan. 


Präsident Westerkamp weist darauf hin, daß bei Er- 
nennungen, Versetzungen und Beförderungen von Beamten 
nach dem Wunsche des Heichsinnenministeriums der Bert 
Generalgouverneur im Einvernehmen mit dem Fachminister 
federführend sein solle. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs bemerkt 
Finanzpräsident Spindler, daß z.B. bei der Ernennung 


eines Kreishauptmanns oder Vizeg: "neurs, des bis- 
herigen Amtschefs, der Herr Gene “neur den Antrag 
stellen und der Heichsinnenminist« itzeichnen 


müßte, weil die Stelle des betreff... ‚eamten im Haus- 
halt des Reichsinnennministeriums stehe. 


Präsident Westerkamp weist gegenüber den vom Herrn 
Generalgouverneur geäußerten Bedenken darauf hin, daß 
Versetzungen aus dem Generalgouvernement ins Reich vom 
Fachminister unter Beteiligung des Herrn Generalgouver- 
neurs ausgesprochen werden sollten. Bei der Vesetzung 
ins Generalgouvernement werde die Berufung durch den 
Herrn Generalgouverneur nach Zurverfügungstellung des 

betreffenden Beamten durch den Fachminister vorgenommen. 
Rach Ansicht des Heiches müsse hier eine solche hegelung 
stattfinden, da ja in alle möglichen besetzten Gebiete 
Beamte abgeordnet würden. 


Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Wunsche nach 
einer gleichmäßigen Behandlung der Berufung, “ruannung und 
Versetzung von Beamten Ausdruck. Hier müsse äh 112. ein- 
heitlich geregelt sein. Alle diese Berufungen und Ver- - 
setzungen müßten im Einvernehmen mit ihm, dem Beneral- 
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Souverneur, vorgenommen werden. Es sei z.B. völlig ausge- 
schlossen, daß Beamte ohne seine binwilligung abberufen 
würden. Es sei ihm unverstándlich, weshalb vom Reich der- 
artige Schwierigkeiten gemacht würden, wo doch Staats- 
sekretär Stuckart und Staatssekretär Reinhardt in allen 
diesen Fragen bisher mit ihm völlig einig gegangen seien. 
Wenn hier keine ihn befriedigende Einigung erzielt werde, 


dann werde eben der ganze Vorschlag des Stellenplans schei- 
tern, 


Besuch des Stadttheaters Warschau. 
aA 5.122 BEE EHER 


Zur Aufführung gelangt die Operette "Der Vogelhändler" 
von Karl Zeller. 


Anschließend: Empfang im Deutschen Haus (gegeben 
von Gouverneur Dr. Fischer). 
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Warschau 
Donnerst den 16. Oktober 1941 


1099 Fortsetzung der negierungssitzung. 
(Protokoll s. Beiakten) 


EE Frühstück bei General von Unruh. 


2320 Abfahrt des Sonderzuges nach Lublin. 





Freitag, den 17. Oktober 1941 


Ankunft des Sonderzuges in Lublin., 


Der Herr Generalgouverneur wird auf dem Bahnhof 
von Gouverneur Zörner empfangen und begibt sich 


in dessen Wohnung. 


Regierungssitzung mit den Abteilungsleitern des Amts 
des Distrikts Lublin und den Kreishauptleuten des 


Distrikts Lublin im Vistriktsgebäude, 
(Protokoll s. Beiakten) | 


Gemeinsames Mittagessen. 


Fortsetzung der Regierungssitzung (s. Beiakten). 


Besichtigung des Stadttheaters. 


Zur Aufführung gelangt ein Akt des Schauspiels 
"Die Gattin" von Bokay. 


Besichtigung des Dienstgebäudes des otadthauptmanns. 


Besichtigung des"Hauses der Justiz." 


Der Herr Generalgouverneur stattet in Begleitung 
der Verbindungsoffiziere der Wehrmacht und Gouverneur 
Zörner dem Ortslazarett einen Besuch ab. 


Aameradschaftliches Beisammensein der Teilnehmer an 
der Regierungssitzung im Distriktskasino. 





Besprechung in Lublin 
am l/. Oktober 1941 
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zeneralcouverneur Heichsminister Dr. Frank, 
Staatssekretär Dr. Boepple, 

Gouverneur Z OÓórner, 

Amtschef Oberregierungsrat Engler, 


SS=- u.Polizeiführer, Brigadeführer G loboc 
wurde folgendes 


Le Gendarmerie: 


er Kreishauptmann hat unbedingte Weisungsbefug- 
LS gegenüber dem Gendarmerie-Kreisführer seines 
eilses, 

Der Gend.-Kreisführer ist verpflichtet, den 
‚reishauptmann über alle Vorkommnisse im Kreise 
ändig zu informieren. 

(Es wird festgestellt, daß die höchste Polizeige- 
wait innerhalb des Bereiches einer Kreishaupt- 


mannschaft dem Kreishauptmann zusteht). 
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Vetter-3chule in Lublin wird vom SS- und Poli- 


zeiführer freigegeben. 


In einigen Wochen hat eine gemeinsame Besprechung 
wischen Gouverneur, SS- u.Polizeiführer unter 
Zuzug des Stadthauptmannes stattzufinden wegen 
Freigabe von Unterkünften, welche von der SS.bezw. 
Folizei nicht belegt sind, insbesondere auch Ver- 


legung des 35-Baustabes aus der Schreck-Kaserne, 





welche dem Distrikt zur Verfügung zu stellen ist. 
Unterbringungsraum für den 55-Baustab ist vom 
Staathauptmann bereitzustellen. 


Von der SS. und Polizei dürfen Dienst- und Worn- 
räume nur auf Cem oränungsmäßigen Weg über den 
Stadt- bezw. Kreishauptmam (Wohnungsant) in An- 


spruch genommer werden. 


Je Judenfra Di 


Die Juden sollen - bis auf unentbehrliche Handwerker 
und dergl. - aus Lublin evakuiert werden. Zunächst 
werden 1000 Juden über den Bug überstelli werden. 
Den Vollzug übernimmt der SS- und Polizeiführer. 

Die Auswahl der zu evakuierenden Juden erfolgt durch 


den Stadthauptuann. 


4. Maßnahmen bei Unruien: 


Der SS- unà Polizeiführer wird im Falle von Unruhen 
(Zusammenrottungen, planmäßiger Aufstand) die Not- 
wendigkeit der Erklärung des Al&rmzustandes den 
Gouverneur vortragen, Für die Erklärung des Alairmzu- 
standes (Alarmstufen) ist der Gouverneur zuständig, 
der bei Erklärung des Alarmzustandes mit der Durch- 
führung der notwendigen polizeilichen Exekutivmaó- 


nahmen den 55- und Polizeiführer beauftragt. 


Der General;ouverneur ersucht den Gouvernerr sowie den 
.9o- und Polizeiführer um dauernde Zusammenarbeit, die von 
beiden Seiten zugesichert wird. Es sollen auch beiderseits 


Schreiben stets rechtzeitig beantwortet werden. 


Ö 
Globocnik 


Engler. 





Sonnabend, den 18, Oktober 1941 


149 Abfahrt des Sonderzuges nach Radom. 


19? Ankunft in Radom. 


990 Der Herr Generalgouverneur wird auf dem Bahnhof 
von Gouverneur Kundt empfangen. 


10°° Regierungssitzung mit den Abteilungsleitern des 
Amts des Vistrikts Radom und den Kreishauptleuten 


des Jistrikts Radom im Haus der Kreishauptmannschaft. 
(Protokoll s. Beiakten) 


1410 Gemeinsames Mittagessen im "Reichshof", 
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Sonntag, den 19. Oktober 1941 


Abfahrt des Sonderzuges nach Krakau. 


KK 


896 Ankunft in Krakau. 


12?? Der Herr Generalgouverneur empfängt die Teilnehmer 
am Schachtournier und überreicht den Siegern die 
Preise, 


Übernachtung des Eerrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau. 





Montag, den 20. Oktober 1941 


10 Hegierungssitzung mit den Abteilungsleitern des 

Amts des Distrikts Krakau und den Kreishauptleuten 
des Distrikts Krakau im Alten Palais am Adolf Hitler- 
Platz. 


(Protokoll s. Beiakten) 


13529 Mittagessen im Haus Krakau. 


224? Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach 
Lemberg. 
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Lemberg 


Dienstag, den 21. Oktober 1941 


Ankunft des Sonderzuges in Lemberg. 


Begrüßung durch Gouverneur Ur. Lasch und Abschrei- 
ten einer zrhrenkompanie. 


Anschließend: Fahrt des Herrn Generalgouzerneurs 
zur Wohnung des Gouverneurs Dr. Lasch. 


Hegierungssitzung mit den Abteilungsleitern des 
Amts des Distrikts Galizien und den Kreishauptleuten 


des Distrikts Galizien im Distriktsgebäude., 
(Protokoll s. Beiakten) 


Frühstück im Kasino Lemberg, das in den 
Räumen des ehem. polnischen Adels-Klubs als Gefolg- 
Schaftsheim zum ersten Mal benutzt wird. 

Im Anschluß an das Frühstück macht der Herr 


Generalgouverneur mit Gouverneur Dr. Lasch eine Stadt- 
rundfahrt, 


vefolsschaftsappell im Festsaal des Landtages. 


Nach Abschreiten einer Ehrenformation vor dem 
Landtagsgebäude begibt sich der Herr Generalgouverneur 
durch ein Spalier ukrainischer Mädchen in ihren male- 
rischen Trachten in den festlich &g£eschmückten Saal, 


Nach dem Vortrag eines Stabmusikkorps der Luft- 
waffe unter Leitung von Musikmeister Eckhardt und 
Begrüßungsworten durch Gouverneur Dr. Lasch ergreift 


der Herr Generalgouverneur das Wort zu folgender An- 
sprache; 


Kameraden und Kameradinnen! Diese Kundgebung ist, 
für uns in einem Augenblick, da die Weltgeschichte 
zu ihrer großartigsten entwicklung ausholt, eine 
schöne Feierstunde,. Lemberg, der Hauptort des in das 
Deutsche Keich neu eingegliederten Landes Galizien, 
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ist nunmekr mit dem ganzen Land Euch anvertraut. Jeder 
Einzelne und jede Einzelne an seinem Platz und an ihrem 
Platz muß versuchen, hier ein Stück deutschen Lebens zu 
gestalten. 

Unsere Zeit brachte unvorhergesehene Entwicklungen. 
Wenn Sie sich daran erinnern, meine Kameraden und Kamera- 
dinnen, daß noch vor wenigen Wochen hier in der Stadt das 
Sowjetbanner wehte, daß hier vor allen Öffentlichen Gebäu- 
den die Standbilder Stalins standen, daß hier die Rote 
Armee paradierte, daß hier mit einer Gewalt sondergleichen 
ein Notregiment geführt Wurde, das aus der inneren Kraft 
des unterjochten Volkes heraus nicht mehr beseitigt werden 
konüte, - dann spüren Sie die Veränderung, die heute ein- 
getreten ist. Heute stehen iie Iruppen des Führers einige 
tausend Kilometer von hier, ostwürts im eroberten Land, 
fern am Don, bei Moskau und Leningrad. 

Sie, meine Kameraden und Kameradinnen, können sich 
wohl saga, an dem ersten, aber vielleicht nicht unwichtig- 
sten Stück dieses Heldenweges der Deutschen Wehrmacht zu ns 
um das, was durch Waffenmacht, durch den heroischen Ein- 
satz der besten Soldaten der Welt erobert wurde, und was 
durch Tausende und Abertausende erkämpft und erkauft werden 
mußte, in das cesamtzefüge des Deutschen heiches immer 
fester hineinzuarbeiten. Denn so, wie die Fahne des Dritten 
Reiches hier vom Führer eingerammt wurde, so wird sie nun- 
mehr in alle Zukunft hier auch eingerammt bleiben. 

(Lebhafter Beifall) 

Dies ist der Appell, den ich an Sie, meine Mitarbeiter 
und Witarbeiterinnen,zu richten habe. Sie müssen sich bei 
all' der Ungunst des Dienstes in einem fremden Land, mit 
fremden Merschen, infremdem Volkstum, unter ungünstigen und 
unfreundlichen, kriegsmäßig schlechten Lebensbedinsungen 
immer der hohen Sendung klar bleiben, die mit Ihrer Aufgabe 
verbunden ist. So haben wir vor zwei Jahren das General- 
gouvernement überhauptibegonnen: als wir damals - wir waren 
ganze 11 Mann - an einem trüben Herbsttag aus Berlin los- 
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fuhren, nur die Verordnung des Führers in der Tasche, 
und mit einem armseligen alten Wagen nach Posen kamen 
und das aufzubauen begannen, was heute bereits als Gene- 
ralgouvernement ein fester Begriff, ein nationalsoziali- 
stisches Nebsenland des Deutschen Reiches geworden ist, 
waren die Verhältnisse noch ungünstiger. Damals fehlte 
uns, was wir heute haben, die Erfahrung, Kenntnis des 
Ostens und vielleicht auch die wegweisende große Klärung 
der Entwicklung dieses Krieges. Heute ist das alles klar. 
Lemberg ist wieder zusammen mit Galizien in den Bereich 
des großen Reiches Adolf Hitlers eingetreten. 

Meine lieben Mitdeutschen! Das Durchhalten ist nun- 
mehr die Hauptaufgabe. Wir sind wenige in diesem Land. Es 
trifft auf jeden Einzelnen ein geháuftes Maß an Arbeit. 
Das Heich wird uns nur wenige Krüfte nachschicken können. 
Es können zwar die Behörden und Dienststellen in den Be- 
reichen der Polizei, der Sicherheit, der kisenbahn, der 
Post einzelne Beamte oder Angestellte aus dem Heiche be- 
kommen, solange der Krieg dauert. Im allgemeinen ist aber 
damit zu rechnen, daß die Arbeitslast des Einzelnen nicht 
geringer wird. 

Über eins müßt Ihr Euch klar sein: Ihr müßt Eure 
Pflicht als Deutsche auf diesem Vorgeschobenen Posten mit 
einem steten Hinschauen auf das noch viel größere Opfer, 
das der Mann an der Front bringt, erfüllen. Ein Gang durch 
die Lazarette, ein Gang durch die Gräberreihen der in die- 
sem Krieg Gefallenen, Gespräche mit den Müttern, den 
Frauen und Kindern derer, die den Heldentod starben, sind 
eine ernste Mahnung. Daran kann man erkennen, daß das, 
was auch immer hier in unserem Dienst geleistet wird, un- 
vergleichbar wenig ist im Hinblick auf den riesigen Ein- 
satz von lannesmut, Tapferkeit und Lebenshingabebereitschaft 
mit dem heute Millionen unseres Volkes zu Lande, in der 
Luft und suf dem Meere für unser aller Glück und aller Frei- 
heit kämpfen. | 

(Lebhafter Beifall) 
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Die furchtbare Barbarei des Bolschewismus, diese 
echte und von uns alten Nationalsozialisten immer voraus- 
geschaute Zusammengehörigkeit der Judenknechte, der Frei- 
maurer mit dem bolschewistischen Gesindel, dies alles über- 
rascht uns nicht. Diese furchtbare Grausamkeit, die wahr- 
haft nicht mehr vorstellbare abgrunätiefe Verkommenheit 
dessen, was sich sowjetische Soldateska nennt, zu be- 
kämpfen, ist die Aufgabe für das lichte Schwert des deut- 
schen Soldaten. | 

In der Welt hat es noch niemals einen Soldaten ge- 
geben wie den deutschen, Aber auch Von den Kriegen, die 
das deutsche Volk und deutsche Soldaten geführt haben, 
hat es noch keinen Elorreicheren gegeben als den, zu dem 
Adolf Hitler seine Wehrmacht aufgerufen hat. Wir können 
wahrlich sagen, daß die Vernichtung des Bolschewismus die 
Wiedergeburt der Kultur, die Wiederaufrichtung der Mensch- 
lichkeit auf der Erde, die Wiederherstellung von all'dem, 
was das Leben schön macht, darstellt. 

Sie können in Lemberg am ehesten ermessen, was aus 
dieser Stadt, in die schon so viele deutsche Generationen 
beste Arbeit hineingeprägt haben, geworden wäre, wenn die 
Bolschewisten noch zwei oder drei Jahre hier gehaust hätten. 
Das Reich Adolf Hitlers wird durch diesen Krieg dafür sor- 
gen, daß für alle Zukunft Schlu& gemacht wird mit den Be- 
mühungen der Verderber der Kultur um eine irgendwie gear- 
tete Ausbeutung der Wenschenkraft. 

| (Beifall) 

Wir missen davon überzeugt sein, daß Lemberg in dieser 
deutschen Front ein Fort sein wird und daß vor uns weit 
nach Osten hin die Kommissariate des Reiches liegen, aus 
denen sich das deutsche Volk die notwendigen Kräfte und 
die notwendigen Nahrungsmittel holen wird, um endlich ein- 
mal für die hundert Millionen unseres Volkes ausreichende 
Lebensmöglichkeiten und Brot sicherstellen zu können. Und 
auf Euch, meine Kameraden und Kameradinnen kommt es dabei 
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an. 

Wenn heute ein 3oldat aus dem alten Deutschen Reich 
über Krakau, Przemysl, Lemberg nach dem Osten fährt, so 
verläßt er mit Lemberg die letzte Stadt europäischen Cha- 
rakters, und wenn einer weit a gem Osten zurückkehrt, 
so wird er mit Lemberg die erste/europäischer Art be- 
grüßen. Seid Euch gesper bewußt! Nicht fern, verlassen 
in einem vergessenen, seid Ihr abgestellt und tätig, son- 
dern in einer der wichtigsten Brückenlagen der Gegenwart 
und auch der Zukunft seid Ihr zu wichtigster Arbeit auf- 
gerufen. 

Danken móchte ich Euch für Euren Mut, die Treue und 
Einsatzbereitschaft, die Ihr hier, Männer und Frauen Deutsch- 
lands,in allen Dienststellen zeigt. Ich bin glücklich und 
dankbar und möchte Euch sagen, wie der Führer, als ich 
wenige Tage vor dem Krieg mit Sowjet-Rußland bei ihm war, 
anerkennend von den Leistungen im Generalgouvernement ge- 
Sprochen hat. “dir haben in den zwei Jahren viel dazu bei- 
getragen, dal unsere Wehrmacht eines großen Stückes Arbeit 
der Vorbereitung zur Verteidigung des Landes gegen den 
drohenden bolschewistischen Angriff enthoben wurde. So kam 
es auch, dal uns der Führer zum zweiten Jahrestags des 
Generalgouvernements die hohe Auszeichnung verliehen hat, 
daß das Generalsouvernement als einziges Nebenland des 
Deutschen Reiches die Ehre haben wird, eine Briefmarke mit 
dem Führerkopf herauszugeben, eine briefmarke, die zum Aus- 
druck bringt, daß der Führer sich auch zum Generalgouverne- 
ment als Führer bekennt. 

(Stürmischer Beifall) 
Um weiter zum Ausdruck zu bringen, daß das Generalgouverne- 
ment vom Führer der Ehre würdig gehalten wird, dem Deutschen 
Keich ganz nahe zu sein, wird künftig die amtliche Dezeich- 
nung lauten: Deutsches Reich - Generalgouvernement. 
(Lebhafter Beifall) 
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Meine Kameraden und Kameradinnen! Damit ist uns 
der schönste Lohn zuteil geworden. Was der Einzelne an 
Sorgen und Nöten mit sich abzumachen hat, das ist und 
bleibt im allgemeinen das Schicksal der Menschen. Jeder 
lebt, ringt, kämpft, hat ein Ziel, hat eine Aufgabe, kommt 
vorwärts und erlebt Aückschlüge, aber letzten Endes ist 
sein Leben immer eingefügt in das Leben seines Volkes. 
Jeder Deutsche, der heute lebt, die Gestalt des Führers 
im Herzen, das Führervorbild und den Glauben an die 
ewige Sendung unserer Zeit, der Höchstzeit germanischer 
Hasse, vor sich, soll sich aufrichten an der Größe unse- 
rer Zeit. 

Ich war neulich in einem Lazarett des Ostens. Da 
lagen die iaa Bäi Heeres, der eine schon 8 Wochen im 
Streckverband, dem anderen die Augen ausgeschossen, ande- 
ren die Beine weggeschossen, lauter Schwerverwundete, wie 
sie jeder Krieg mit sich bringt, mit Verletzungen, die 
aber in diesem Krieg bei weitem nicht in dem Umfang und 
in der Zahl vorkommen, wie das der Größe des Krieges ent- 
spräche, In den Herzen dieser Männer brannte aber nur der 
eine Wunsch, wenn es irgend wie geht, wieder an die Front 
zurückzukomen, wieder eingereiht zu werden mit der eigenen 
Kraft und dem eigenen Einsatz in die große, gewaltige 
Machtsymphonie unseres Dritten Reich. Tränen konnten einem 
in die Augen kommen, wenn man diese jungen Krieger sprach 
und sie mit kaum zitternder Stimme antworteten: ich möchte 
wieder 'raus, ich möchte wieder zu den Kameraden. Das ist 
das Größte und ist nicht etwa der Hurra-Patriotismus von 
früher, dieses Jubilieren Batter Spießer, dieses Fahnen- 
geschwinge, - nein, hier marschiert das deutsche Volk in die 
Freiheit. Wir stehen vor dem Tor, das wir aufgestoßen haben. 
Hier leuchtet uns die Freiheit, und niemand mehr ist da, sich 
dem Marsch unseres Volkes in die Freiheit entgegenzustemmen. 
Der Herrgott selbst will, daß unser Reich lebt. Ein Jahr- 
tausend haben wir darum gekämpft, und nunmehr steht vor uns 
sieghaft strahlend 'das ewige herrliche Heich unseres Führers 
Adolf Hitler. 
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seid dessen eingedenk! Das ist der Idealismus dieser 
Zeit und das ist die Liebe dieser Zeit. Das ist das Men- 
Schenband zwischen uns und das ist das gemeinsame Erleben 
in uns. Wenn Ihr Nöte und Sorgen im Leben erfahrt, dann 
muß es Euch ein Trost sein, daß Ihr Mitgestalter dieser 
Zeit sein dürft, Ich weil, daß dies der Geist Eurer Ge- 
meinschaft ist. Euren Gouverneur, den ich seit Jahren als 
ldealisten kenne, habe ich auf diesen Platz gestellt, dag 
er mit Rat und Tat vor Euch marschiere. Ihr alle, ganz 
gleich, wo Ihr steht, werdet im Distrikt Galizien sicher- 
lich den Stolz haben, es der Wehrmacht, dem siegenden 
Schwert gegenüber 8leichzutun. 

So seid bedankt und von mir mit dem stillen Wunsch 
bedacht, das Ihr aus Eurer Dienstzeit im Generalgouverne- 
ment, aus Eurer Arbeit hier, für Euer ganzes künftiges 
Leben, ganz gleich, wo immer das Schicksal Such hinführen 
wird, eine schöne Erinnerung behalten möget. Das wünsche 
ich Euch! 

(Lebhafter Beifall) 


Im Namen seiner Mitarbeiter verspricht Gouverneur 
Dr. Lasch weitere treueste Pflichterfüllung. Der Gruß an 
den Führer und die Lieder der Nation geben der Feier ihren 
erhebenden Ausklang. 


Festaufführung im Lemberger Üpernhaus:"Der Zigeunerbaron" 
‚von Johann Strauß in ukrainischer Sprache. 
M———-9-ner Sprache 


Anschließend: kameradschaftsabend im Kasino Lemberg . 
_——-Zuprnaltsadend 


Abfahrt des Sonderzuges nach Stanislau. 
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otanislau 


Mittwoch, den 22. Oktober 1941 


[ We Ankunft des Sonderzuges auf dem Bahnhof in Stanislau. 


Begrüßung durch Gouverneur Dr. Lasch und Kreis- 
hauptmann Ur. Albrecht auf dem bahnsteig. 

In der Bahnhofshalle werden dem Herrn General- 
gouverneur durch ukrainische Schulkinder Blumen über- 
reicht. 


im Sitzungssaal der &reishauptmannschaft werden dem 
Herrn Generalgouverneur die deutschen Dienststellen- 
leiter und die Mitglieder einer ukrainischen Abordánung 
vorgestellt. 

Nach grundlegenden Ausführungen des Kreishaupt- 
manns Jr. Albrecht über die Gegebenheiten und Möglich- 
keiten seines Kreises bült der Herr generalgouverneur 
folgende Ansprache: 

Herr &reishauptmann! Sie haben eben ein schönes 
Wort geprägt: Mit dem Blick nach dem Osten und mit 
dem Herzen in der Heimat! Das ist der Sinn der 3en- 
dung, die hier vor uns liegt. | 

Ich bin sehr beeindruckt von dem ersten knappen 
Bericht, den Sie mir schon heute nach der kurzen 
Zeit von 2 Monaten erstatten können. Stanislau ist 
mir vom Herrn Gouverneur als zweiter Punkt der Be- 
Sichtigungsfahrt auf meiner kurzen, nur zweitägigen 
Heise nach Galizien vorgeschlagen worden, und ich 
muß sagen, ich bin sehr froh, daß ich diese Ergän- 
zungsreise zur Fahrt nach Lemberg gemacht habe; denn 
diese Fahrt gibt uns einen unmittelbaren Einblick in 
die immensen Schwierigkeiten, die sich in unserer Aus- 
einandersetzung mit den Froblemen von Haum, Zeit und 

| menschen ergeben. 

Jas Generalgouvernement ist nicht etwa die Wieder- 
herstellung oder auch nur die Schemenhafte Fortführung 
eines von Deutschland als nebensächlich betrachteten 
polnischen Staatsgebildes, sondern eine binrichtung 
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des Reiches Adolf Hitlers, den Völkern hier in diesem 
großen östlichen Raum in der Form eines geschlossenen 
Staatsmechanismus Frieden, Arbeit und Brot in ihrem 
eigenen Interesse, allerdings auch im Interesse des Ge- 
samtgefüges der von Deutschland geführten europäischen 
Neuordnung zu gewährleisten. Das Generalgouvernement ist 
daher auch nicht irgendwie die Fortsetzung polnischer 
Traditionen in diesem Raum, es ist vielmehr eine Führungs- 
einrichtung des Großdeutschen Reiches, die keinesfalls 
nationale Vernichtung bewirken oder den Völkern in diesem 
Kaum die Möglichkeiten kultureller und religiöser Entwick- 
lung nehmen will. Hier soll vielmehr endlich wieder einmal 
nach vielen Jahrzehnten schwerster Prüfung der Glaube an 
den höheren Sinn menschlichen Lebens vermittelt werden. 

Dies ist eine ernste, hohe und stolze, aber auch ein- 
malige Aufgabe. Gewisse Notwendigkeiten müssen wir verlan- 
gen: wir müssen verlangen, daß die Völker, die des Glückes 
teilhaftig werden, von dem kulturvollsten Hegime, dem des 
Nationalsozialismus, betreut zu werden, dieses Werk durch 
Loyalität und absolute sinoränung in die notwendige Crd- 
nungsgemeinschaft unterstützen. Auch dieser Raum wurde nur 
frei von den Verbrechern der polnischen Hepublik und des 
Stalin'schen Moskowitertums durch den deldenmut deutscher 
Männer, in-dem deutsche Soldaten hier kühn und stolz die 
Fahne des Reiches Adolf Hitlers unter sinsatz ihres Lebens 
hineingetragen haben. 

Noch sind wir mitten im Kriege. Zwar wankt das mosko- 
witische Ungeheuer schon, zwar ist durch den unvergleich- 
lichen Sieg der besten Soldaten der Welt schon heute der 
Bolschewismus dem Abgrund nahe, aber noch zuckt er fackel- 
gleich aus seiner Versenkung heraus. Man vergesse das nicht! 
Auch das Volkstum Galiziens möge das nicht vergessen! Es 
waren nicht nur die Gebete, nicht die nationale Sehnsucht, 
nicht der Schrei gequälter Seelen, es war der kühne, einma- 
lige untschluß des genialsten und größten Mannes der üelt- 
geschichte, Adolf Hitlers, der auch diesen Land die Freiheit 
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wiederherstellte, Keine Freiheit, um sie müßig zu ver- 
spielen und zu verträumen. Wo die Fahne des Reiches steht, 
bleibt sie. 

ich weiß, daß es viele geben mag, die sich eine an- 
dere Lösung ertrüumt hatten. Aber das Deutsche Reich hat 
mit Fug und Recht darauf hinzuweisen, daß dieses Gebiet . 
seit 1772 von bestem deutschen Verwaltungsgeist, dem Üster- 
reichs, mit saubersten Straßen, besten Gebäuden und auch 
einer menschlichen Ordnung erfülit wurde, in der die Volks- 
tümer dieses Raumes triedlich nebeneinander leben konnten. 

Frieden, Arbeit, Segen und Glauben gewähre ich im 
Namen des Führers, und ich verlange Urdnung, Arbeitsbereit- 
schaft und Loyalität. Ich glaube, Sie, Herr Kreishauptmann, 
sind hier an richtigen Platze. Ich habe das Gefühl, daß das 
Schöne Wort von der Kameradschaft eine große Auswirkung 
unseres alten nationalsozialistischen Grundsatzes der Volks- 
gemeinschaft und der Disziplin ist, und ich weig aus Ihren 
Wirken, daß dies auch für die in diesem Kreis tätigen Deut- 


schervon maügebender Bedeutung ist. 
Der uxrainischen Volksgruppe in diesem Kreis gilt 


unserer besonderer Gruß. Das Leid und der Schmerz dieses 


Volkes sind groß und namenlos. Seine Kultur wurde Schwer 
mißachtet und getreten. Jetzt unter dem Schutz des großen 
Deutschen Reiches soll sie erblühen. Wir kommen mit den 
besten und &roBzügigsten Absichten in diesen Kaum. Daß 

aie Kriegsnotwendirkeiten uns zwingen, die Urdnung nunmehr 
in den Vordergrund zu rücken, hindert uns nicht, die vor- 
her aufgezeigte binstellung dem ukrainischen Volkstum gegen- 
über in die Tat umzusetzen, Die Notwendigkeiten des Krieges 
Sehen eben allem anderen voran,und ihnen gegenüber müssen 
alle Sonderinteressen zurücktreten. Jetzt muß jeder, der 
die Hoffnung beet, da die Menschheit frei wird, sich in 
diese Gemeinschaft einfügen. 

Herr Kreishauptmann, Sie haben mein Vertrauen! Der 
Staat ist eine »inheit, das Reich ist die große Ordnurgs- 
funktion Europas. Wie zu Zeiten der großen fränkischen Kai- 
ser steigt jetzt das Symbol der Macht Deutschlands auf. 
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Ich glaube, daß dieser &rößte Krieg, der den ieutschen 
Soldaten in seinem Ruhm zu den Sternen erhebt, auch 
der letzte Krieg in Europa gewesen sein wird. Denn von 
Jetzt ab wird unter dem Schutz des deutschen Schwertes 
in den weiten Räumen des eurasischen Kontinents Friede 
und Ordnung herrschen. Möge der aerrgott seinen Segen 
Gazu geben! Möge Ihnen, Herr Kreishauptmann, aus Ihrer 
Arbeit hier viel Freude und der Bevölkerung dieses Ge- 
bietes Segen erstehen! 





1040 Besichtigung der Ausstellung "Wirtschaft und Kunst im 


Kreis Stanislau" im Gebäude des Sokol. 
be Beginn des Vorbeimarsches von Heiter- und Trachten- 
5fuppen aus dem Karpathenvorland und Dezirk Rohatyn 
Vor der Kreishauptmannschaft. 


129? Kundgebung am Adolf Hitler-Platz. 


Dem Herrn Generalgouverneur wird durch eine 
ukrainische Büuerin Brot una salz überreicht. Sodann 
übergeben ihm zwei ukrainische Bauern ein gesatteltes 
Pferd als Lhrengabe. 

Bischof Chomyschyn begrüßt im Namen des Klerus 
und seiner Gläubigen den Herrn gGeneralrgouverneur als 
Vertreter des Deut schen Reiches, des genialen Führers 
Adolf Hitler. Er spricht die Hoffnung aus, daß die sieg- 
reiche deutsche Wehrmacht den baldigen Lndsieg über den 
bolschewistischen Koloä erkümpfen werde, unterdessen 
tyrannischer Herrschaft sein Volk so schreckliche lage 
habe durchleben müssen. 

Der Vertreter des Ukrainischen Komitees Dr. Nedelski 
begrüßt darauf den Herrn Generalgouverneur im Namen der 
Bevölkerung Stanislaus und verspricht, im vollen Ver- 
trauen zu Adolf Hitler unà zur deutschen Hegierung stärk- 
ste loyale Mitarbeit am undsieg der deutschen Waffen und 
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am Neuaufbau Europas. Er bitte den Herrn General- 
Souverneur, Gem ukrainischen Volke volles Vertrauen 
zu Schenken. 


Der Herr Generalgouverneur: 


Ich danke Ihnen, Herr Dischof, und ich danke 
Ihnen,Dr, Nedelski, für die Grüße und Wünsche und die 
srklürunpren, die Sie im Namen des ukrainischen Volks- 
tums hier im Kreis Stanislau abgegeben haben. Ich bin 
glücklich über den herzlichen impfang, den die Bevöl- 
kerung von Stanislau mir bereitet hat. 

Der Sieg der deutschen Waffen, der dieses Gebiet 
von dem bolschewistischen Terror befreit hat, ist auch 
ein Sieg der Menschlichkeit und der Kultur, des Chri- 
stentums und des Glaubens über Darbarei und Untergang., 
Insbesondere kann die Bevölkerung hier der Meinung sein 
und darf es auch sein, daß der Führer Adolf Hitler das 
persönliche Wohlergehen der Bevölkerung nicht nur im 
Deutschen Reich, sondern in allen Gebieten, die von 
Deutschland regiert werden, als obersten srundsatz be- 
trachtet, 

Das deutsche Volk bringt schwerste Opfer um den 
Sieg dieser Sache. Tausende und Abertausende bester 
deutscher Männer müssen fallen, um auch die Freiheit 
dieses Volkes hier sicherzustellen. Aber der Sieg über 
den Bolschewismus ist erkämpft. Der bolschewistische 
Terror wird niemals wiederkehren. Jeder kann in Frieden 
und Freiheit seiner Arbeit und seinem Glauben dienen, 
seiner Familie und dem Glück seines Lebens. 

Der ewige Herrgott hat das Werk unseres Führers 
gesegnet. Und wir alle wollen zum ewigen Gott flehen, 
daß er das Werk des Führers weiter segnen möge, Gerade 
Ihr Ukrainer könnt überzeugt sein, daß Euer Schmerz, 
sure Leiden, die Ihr erlebt habt, vom deutschen Volke 
mit wärmster Anteilnahme verfolgt wurden. Das General- 
gouvernement ist nicht die Fortsetzung eines polnischa 
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Staates oder eines polnischen Systems, sondern eine 
Einrichtung des Deutschen Reiches, Ich bitte Euch alle, 
mit Vertrauen und Arbeit an dem Aufbau eines ewigen, 
groben Werkes des europäischen Friedens mitzuarbeiten. 
Ihr könnt froh und zuversichtlich an Eure Arbeit sehen, 
unter dem Schutz des Deutschen Reiches werdet Ihr glück- 
lich sein, Meine Aufgabe ist es, Euch dieses Glück zu 
vermitteln. In diesem Sinne sollt ihr Vertrauen zu den 
deutschen Behörden haben, die in dieses Land Frieden 
und Freiheit gebracht haben. Ich wünsche dem ukraini- 
schen Volkstum das Beste unà Schönste, Die Zeiten der 
Unterdrückung sind vorbei. 


Nach einem auf den Herrn Generalgouverneur ausge- 
brachten "Hoch" findet die Kundgebung mit einem Sieg- 


Heil auf den Führer und den Liedern der Nation ihren 
Abschluß, 


Mittagessen im Hotel Kiew. 


Stadthauptmann Beau begrüßt im Namen der Stadt 
Stanislau den Herrn Generalgouverneur und die kegie- 


rungsmitglieder und verspricht weitere zàheste Arbeit 
für Führer und Reich. 


Der Herr Generalgouverneur Spricht seinen Dank 
für die £rmöglichung der Reise nach Stanislau aus und 
gibt seiner gGenugtuung und Freude über die Erlebnisse 
des Tages Ausdruck, 


Festakademie zu Ehren des besuches des Herrn General- 
&£ouverneurs in Stanislau, veranstaltet von der Abtei- 
lung Kultur und Fropaganda beim Áreishauptmann unter 
Mitwirkung des Ballets und des Ensembles des ukraini- 
schen Theaters, Vorgeführt werden Huzulentänze und der 
zweite Akte des Singspiels "oj ne chody, Hryciu" (Gehe 
nicht, Gregor). 
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1612 Abfahrt nach Lemberg. 


2142 Ankunft in Lemberg. 


910 Weiteríiahrt nach Krakau. 


ol: Ankunft in Krakau. 









Donnerstag, den 25.0ktober 1941 









bt: 1020 Besprechung mit Pressechef Gagner. 

IC 

P d 1049 Besprechung mit Überlandesgerichtsrat Dr. Weh. 

25. 

ES, 11?9 Der Herr Generalgouverneur empfängt den Leiter 

| | 3 der Landwirtschaftlichen Forschungsanstalt Pulawy 

i 3 Professor Christiansen-Weniger in Gegenwart des 

ES gescháftsführenden Hauptabteilungsleiters Naumann. 
: 1220 Der Herr Generalgouverneur bespricht sich mit 

Th seinen Staatssekretüren Dr. Bühler und Dr. Boepple. 
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1599 Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 





Donnerstag, den 25. Oktober 1941 


3’ Frühstück. 


16° Gründung der Arbeitsgemeinschaft zur Behebung volksdeut- 


schen Notstandes. 


Konstituierende Sitzung des Arbeitsbereich; im Hause 
der N>DAP. 


Dienstleiter Schalk führt einleitend aus, daB die 
bildung der Arbeitsgemeinschaft zur behebuag volksdeutschen 
Notstandes angesichts der schlechten Lebensverhültnisse 
der Volksdeutschen im Generalgouvernement dringend notwen- 
dig sei. Verschiedene Dienststellen im Generalgouvernement 
hätten bereits von sich aus die Initiative ergriffen, um 
in ihrem Bereich für Abhilfe dieses Notstandes zu sorgen. 
Es bedürfe aber darüber hinaus der Zusammenfassung allez 
Führungssektoren von Partei und Staat zu einer Arbeits- 
gemeinschaft, die auf ein Ziel ausgerichtet sei. Eine ähn- 
liche Aktion habe Gauleiter Bracht irn Oberschlesien eben- 
falls unter Mitwirkung von Partei, Staat und Wirtschaft 
eingeleitet. Bei der Aktion, die unter Führung aller 
Dienststellen des Generalgouvernements eingeleitet werden 
solle, werde man auch insbesondere auf die kameradschaft- 

. liche Unterstützung des Reichskommissars zur Festigung 
deutschen Volkstums rechnen können. 


Staatssekretür Dr. Bühler weist darauf hin, daß die 
Arbeit des Staates zur Betreuung der Volksdeutschen im 
Generalgouvernement im Jahre 1940 von der Voraussetzung 
ausgegangen sei, daB, wie vom Reichsführer SS- angekündigt, 
eine baldige Umsiedlung der Volksdeutschen irs Reichsgebiet 
bevorstehe. Deshalb hätten die vom Staat eingeleiteten Mag- 
nahmen keine Dauereinrichtung schaffen können. Sie seien 
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behelfsmäßig gewesen und hätten dazu gedient, gewisse Not- 
stände dieses Teiles des deutschen Volkes im Generalgouver- 
nement zu beheben. Immerhin sei man vom Staate aus daran 
gegangen, die Volksdeutschen im Generalgouvernement zu er- 
fassen, ihre Volkszugehürigkeit zu überprüfen, sie nach 
Möglichkeit in Arbeit und Verdienst zu bringen und sie auch 
im übrigen hinsichtlich der äußeren Lebenshedingungen dem 
Niveau der übrigen im Generalgouvernement tätigen Reichs- 
deutschen anzugliedern. Nachdem nunmehr feststehe, daß die 
Volksdeutschen in absehbarer Zeit ihre Heimstätte nicht 
verlassen würden, bedeute es eine besonders hervorragende 
Maßnahme, wenn der Herr Generalgouverneur die Partei zur 
Betreuung dieser Volksdeutschen aufrufe. Er könne versichern 
das von der Regierung aus der gesamte staatliche Apparat bis 
zur untersten Instanz für die Erfüllung dieser großen Auf- 
gabe zur Verfügung gestellt werde. Auch werde die staat- 
liche Exekutive für die Durchführung dieser Aufgabe einge- 
setzt werden. 


Der Herr Generalgouverneur, Reichsleiter Dr. Frank 
ergreift hierauf das Wort zu folgender Ansprache: 

Parteigenossinnen und Parteigenossen! So einfach 
die Sitzung heute aussieht, so - man móchte fast sagen - 
improvisiert sie erscheint, von so großer Bedeutung ist 
die Wucht des Beschlusses, den wir heute fassen. Die na- 
tionalsozialistische deutsche Arbeiterpartei, die große 
Heimat des weltgeschichtlichen Geschehens, der Trüger die- 
ses Geschehens von heute,schickt sich an, im Generalzouver- 
nement nunmehr nach Vollendung des áugeren Aufbaues des 
Staates und der Parteiorganisation sich der Menschen anzu- 
nehmen, denen wir uns rassisch und blutmäßig am meisten 
verbunden fühlen. Ich möchte Ihnen, Parteigenosse Schalk, 
Innen, Herr Staatssekretär, und Ihnen, SS-Obergruppenführer 
Krüger, danken, da8 Sie sich so schón zusammengefunden 
haben und ein so hervorragendes Vorbild der groBartigen 
Gemeinschaftsarbeit geben, die ich als Generalgouverneur 
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von Ihnen erwarte, 

Das Generalgouvernement verfügt in seinen bisherigen 
Grenzen über eine Bevölkerung von etwa 18,4 Millionen Men- 
schen. Davon sind alles in allem, hoch gerechnet, 100 000 
bis 150 000 als Volksdeutsche im heutigen schon jetzt 
feststellbaren Sinne zu betrachten. Die Partei im General- 
gouvernement kann nun nicht etwa den 18 Millionen Polen, 
Ukrainern, Goralen, Juden usw. Weltanschauung beibringen. 
Hier hat es die Partei mit der Durchdringung des Gesant- 
lebens aller Deutschen im Raum mit Nationalsozialismus zu 
tun. Die Regierung als Nebenllands-, als Staatsregierung 
des Generalgouvernements und des Deutschen Reiches hat es 
mit den übrigen 18 Millionen zu tun. Es ist daher ganz 
klar, daß entsprechend dem grundsätzlich kameradschaftli- 
chen Charakter unserer Zusammenarbeit im Generalgouverne- 
ment nunmehr die Partei als hochwillkommen, man móchte 
sagen, als primär legitimiert erscheinen muß, den Volks- 
deutschen in diesem Raum zu helfen. 

Die Volksdeutschen! - Ich entsinne mich noch eines 
Referats, das der Pg. Mehling uns vor einiger Zeit in 
diesem Saal gehalten hat. Ich kann nur sagen, dag mich 
dieses Referat aufs tiefste beeindruckt hat. Er hat damals 
von einer Reise berichtet, die er zu einigen völlig von 
jedem Verkehrszentrum abseits liegenden deutschen Menschen 
gemacht hat. zr hat gesagt, daß der Geist dieser Menschen, 
die nicht einmal einen Rundfunk haben, großartig wäre, daß 
sich in diesen Dörfern, weit abseits von jedem Verkehr, 

' Hitler-Jugend gebildet habe, daß die Sehnsucht nach dem 
Bekenntnis zum Deutschtum gerade in diesen isolierten und 
losgelósten Deutschtumsinseln des Generalgouvernements be- 
sonders stark sei. Wir haben aber überhaupt Gelegenheit, 
immer wieder festzustellen, wie die Volksdeutschen dieses 
Raumes darauf warten, daß ihnen endlich einmal die Sonne 
des großdeutschen Gemeinschaftslebens scheint. Es ist eine 


herrliche Aufgabe, die der Partei hier vom Generalgouver- 
neur übertragen wird. 
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Oberschlesien hat uns heute seinen Sendboten ge- 
schickt. Auch ich freue mich sehr, daß Pg. Bracht einen 
Vertreter in unsere Gemeinschaft gesendet hat. Denn selbst- 
verständlich ist der Begriff der Volksdeutschen weder im 
Westen noch im Osten der Grenzen des Generalgouvernements 
irgendwie eingeschlossen. Auch in Ubersehlesien findet 
sich der Begriff dessen, was wir als Volksdeutsche den 
Heichsdeutschen gegenüberstellen oder anreihen, noch in 
voller Geltung. Und östlich vom Generalgouvernement, in 
der Ukraine, in der Krim, ja, im Kaukasus und an der Wolga 
leben zu Tausenden, zu Hunderttausenden die Volksdeutschen. 

1. Es ist ganz selbstverstándlich: der Staat kann nicht 
alles machen, insbesondere heute nicht, wo er mit einem 
Minimum an Personal unerhörteste Kriessaufgaben zu erfül- 
len hat. Die Volksdeutschen warten auf uns. Wir müssen vor 
allem dafür sorgen, daß das Lebensniveau, ganz allgemein 


gesagt, der Lebensstandard der Volksdeutschen in General- 
&ouvernement nach Möglichkeit demjenigen der Durchschnitts- 


reichsdeutschen angeglichen wird. 

2. Der Volksdeutsche, der im Dienste des Generalgouverne- 
ments oder des Arbeitsbereiches steht, muß dem Reichsdeut- 
schen restlos gleichgestellt werden. 

5. Die Klarlegung des Begriffes "Volksdeutscher" bedarf 
im Generalgouvernement der grundsätzlichen karteimäßigen 
Erfassung. Es hat sich herausgestellt, daß sich um diesen 
Begriff am Rande unendlich viel zweideutige Erscheinungen 
gruppieren. Hier darf man nicht verzweifeln. Hier darf man 
nicht, wie es neulich ein Kreishauptmann tat, sagen: ich 
kenne mich mit den paar hundert Volksdeutschen, die ich 
habe, überhaupt nicht aus; man weiß nicht: neigen sie mehr 
zu den Polen oder zu uns? Da kann man nur sagen: Geduld, 
Geduld! Denn das Deutsche Reich alter Prägung - ich möchte 
sagen: wilhelminischer Prügung hat für das Volksdeutschtum 
leider fast nichts übrig gehabt. Der Begriff des Volksdeut- 
schen lebte vor 1914 eigentlich nur im Bereich des deutschen 
Volkstumskampfes in Üsterreich-Ungarn. So können auch wir 
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nur sagen: die Volkstumsarbeit, staatlich gesehen, kann 
sich hier nicht allein durchsetzen; denn sie bedarf der 
Aufhellung der Grenzwerte des Volksdeutschtums, sie be- 
darf der liebevollen Hingabe. Wir wissen aus der verdienst- | 
vollen Arbeit des Pg. Globocnik vom Distrikt Lublin, daß 

es seit vielen Jahrhunderten hier lebende volksdeutsche 
Familien gibt, deren Nachkommen die Kenntnis der deutschen 
Sprache verloren haben, die man erst wieder darauf zurück- 
führen muß, daß sie sich auch sprachlich und der ganzen 
Lebenshaltung nach zum Deutschtum bekennen. 

4. Es geht hier um eine der wichtigsten Fragen des Grenz- 
tums überhaupt. Wir feiern in den nächsten Tagen den Tag 
des zweijührigen Bestehens des Generalgouvernements als 
Staatsfeiertag. Wie Sie wissen, hat mir der Führer geneh- 
migt, eine Briefmarke herauszubringen, auf der zum ersten 
Male steht: Deutsches Reich- Generalgouvernement. Darin 
liegt eine großartige Auszeichnung, daß der Führer aus 
einem besetzten Gebiet in zwei Jahren einen Bestandteil 
des Deutschen Reiches machen läßt. Dies verpflichtet uns 
im Namen des Reiches und des Deutschen Volkes, auf diesem 
vorgeschobenen Posten dafür zu sorgen, daß der Volksdeut- 
sche des Generalgouvernements eine Steigerung seiner Le- 
bensfreude erfährt, nicht aber, daß sich in ihm die Mei- 
nung ausbreitet: ach Gott, da hat sich nicht viel geän- 
dert; Staat ist Staat - wir müssen Steuern zahlen, wir 
werden zu allerhand Verpflichtungen herangezogen, aber 
eigentlich kümmert sich im Grunde niemand um uns. 

5. Der Krieg ist keine Entschuldigung dafür, daß auf 
diesem Gebiete nichts geschieht. Es hat keinen Sinn,zu 
sagen: jetzt ist Krieg, jetzt können wir uns um áll' das 
nicht kümmern. Nein, gerade um diesen Volksdeutschen, 
um dem deutschen Menschen des Generalgouvernements die 
Zukunft unseres herrlichen Reiches zu geben, sind wir' 
hier im Raum. In unserer Verwaltung wie auch in der Partei 
hier sind wir ein Kind des Krieges. Wir kommen nicht aus 
dem Frieden, die Gesetzlichkeit des Lebens in diesem Raum 
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ist kriegsmágig. Daher ist die Auswirkung unserer Aktivität 
in das Kriegsgeschehen eingeschlossen. Wenn nun weiter im 
Osten, Tausende und Abertausende von Kilometern nach Osten 
reichend, neue Räume der deutschen Führung unterstellt wer- 
den, so schauen wir zunächst einmal auf die Energie, die 
wir hier nunmehr aufwenden. 

6. Im wesentlichen ist nichts auf diesem Gebiete ge- 
schehen. Mit dem, was bis jetzt geschehen ist, bin ich 
gar nicht zufrieden. Weder ist es so, daß die Volksdeut- 
schen den Eindruck haben, daß wir uns hier vollkommen für 
sie einsetzen, noch sind de in den Fragen, die ich eben 
angeschnitten habe, was die Gehaltsverhältnisse und den 
Lebensstandard angeht, den Heichsdeutschen völlig gleich- 
gestellt, noch sind sie, was die Verbindung zu ihnen an- 
geht, mit dem Gefühl erfüllt, daß man sich ihrer restlos 
annimmt. 


So glaube ich denn, daß es wirklich eine der schónsten 
Binweihungen des zwei jährigen Bestehens des Generalgouver- 
nements und ein Nachklang der Feier des einjährigen Be- 


stehens des Arbeitsbereiches ist, wenn sich nun diese Ar- 
beitsgemeinschaft zusammenfindet. Ich werde vom staatlichen 
Sektor aus finanzielle Mittel in Jedem nur irgendwie benö- 
tigten Umfange, soweit es möglich ist, nach der ktatslage 
des Generalgouvernements zur Verfügung stellen. Ich wünsche, 
dal die Partei ihre große fruchtbare Arbeit beginnt. Man 
soll sagen: die NSDAP im Generalzouvernement hat dieses 
Problem gelóst. Das ist unser Dank für viele Jahrhunderte 
des Opfers und des Dienstes des deutschen Volkes. Ich weiB, 
daß manche Klagen über die Volksdeutschen zu hüren sind, 

daß wir manche Akten bei den staatlichen Gerichten und teil- 
weise auch beim Parteigericht haben, in denen von der Zu- 
sammenarbeit zwischen Polen und Volksdeutschen die Hede ist. 
Das berührt aber nicht den Kern des Problems, daß wir die 
Menschen mit innerer Strahlkraft der Idee Adolf Hitlers er- 
füllen müssen, daß wir wie Samariter und Wohltäter, wie 
Befriedungsmünner in diesen Bereich einzudringen haben. 
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Dies um so mehr, als jedes Argument, daß das Generalgou- 
vernement etwa eine Art polnischer Reststaat oder etwas 
ähnliches wäre, wegfällt. In dem Augenblick, in dem der 
Führer genehmigt hat, daß wir sagen: Beutsches Reich - 
Generalgouvernement, sind wir nunmehr ein deutscher, ein 
deutsch bestimmter Bereich. Je mehr wir im Osten an Land 
erobern, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, daß wir 
die Juden und die asozialen Polen loswerden, daß wir im 
Laufe der Zeit im Gesamtsiedlungsprogramm des Ostens uns 
darauf einrichten dürfen, daß dieses Weichsel land bis weit 
bės an den Pruth hin deutsches Siedlungsland wird. Das 
Fundament aber dafür sind die Volksdeutschen in diesem 
Raum. Darum muß man sich um die “ohlfahrt, um die Schulen, 
um die Erziehung, um die Verkehrswege, vor allem um die 
Verbindung dieser Menschen mit der Partei kümmern. Wir kön- 
nen nicht einfach mit dem Ergebnis einer 20jährigen Partei- 
geschichte vor diese Menschen treten, sondern müssen sie 
mit Geduld, Liebe und Zuneigung allmählich in unsere Be- 
griffswelt einführen, genau so, wie wir es in tausenden 
von Versammlungen im Reiche getan haben. Die älteste Gruppe 
wußte wohl, worum es geht, aber in die anderen Kreise haben 
wir in hunderten von Versammlungen immer wieder unsere Lehre 
getragen, die uns der Führer gepredigt hat. So muß es hier 
auch geschehen. Ich erwarte sehr viel von der Partei. Und 
so frage ich Sie, Parteigenosse Schalk: ist die Partei im- 
stande, diese Aufgabe zu übernehmen? 

(Dienstleiter Schalk: Jawohl! ) 
Dann frage ich Sie, Herr Staatssekretär Dr. Bühler: sinå 
Sie willens, im Rahmen des Staates diese Aufgabe zu för- 
dern? 

(Staatssekretär Dr. Bühler: Ich werde die 

Aufgabe mit allen Kräften unterstützen.) 
Parteigenosse Krüger hat schon erklärt, daß er bereit sei, 
für die Festigung des Deutschtums zu wirken. 

Das Inkrafttreten der Arbeitsgemeinschaft zur Behebung 

volksdeutschen Notstandes hat einen tiefen Sinn. Im zweiten 
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Vollzug des Jahres des Generalgouvernements tritt damit 
die Partei im Generalgouvernement an die größte, menschlich 
höchste Aufgabe heran, den Volksdeutschen hier eine deut- 
sche Heimat zu geben und ihnen damit eine Brücke zum deut- 
schen Leben in diesem Raum zu schaffen. 

Ich erkläre die Arbeitsgemeinschaft zur Behebung volks- 
deutschen Notstandes nach dem Vorschlage, den ich Ihnen, 
Pg. Schalk, übergebe, für gegründet. 


Dienstleiter Schalk: 

Reichsleiter! Sie haben uns wiederum ein Ziel gezeigt, 
das wir mit der Gründung dieser Arbeitsgemeinschaft zum 
Wohle der uns anvertrauten Menschen zu erreichen haben. 

Wir werden in der nächsten Zeit zu einer Beratung zusammen- 
treten, um festzustellen, wo sofort geholfen werden muß, 
was sofort' getan werden kann, Ferner werden wir ein Pro- 
gramm aufstellen, das sich über eine längere Zeitspanne 
erstreckt, auf Grund/wir dann alles erreichen können, was 
Sie, Reichsleiter, von uns verlangen. Was die Deutsche 
Gemeinschaft unter Führung der Bewegung in politisch-kul- 
tureller Hinsicht zu geben versucht, wird vor allem für 

die materiellen Dinge des Lebens diese Arbeitsgemeinschaft 
zu ergänzen haben. In dem Zusammenwirken der Regierung, 

des Reichskommisars zur Festigung deutschen Volkstums und 
der Partei mit allen ihren wertvollen Einrichtungen , vor aile 
der N5-Volkswohlfahrt, muß es gelingen, das Ziel zu errei- 
chen. 

Wenn Sie, Reichsleiter, mir die Führung der Arbeits- 
gemeinschaft übertragen haben, dann darf ich vorschlagen, 
dem Pg. Mehling zu meinem Vertreter zu bestimmen. Er hat 
in seiner Tätigkeit als Amtsträger in Radom das Leben der 
Volksdeutschen und ihre Nöte kennengelernt und wird ein 
berufener uri beredter Sprecher sein. ; 

Ich danke Ihnen, Heichsleiter, daß Sie mit der Bildung 
dieser Arbeitsgemeinschaft Ihrer nationalsozialistischen 
Kampfbewegung im Generalgouvernement sinen schweren Auftrag 
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gegeben haben, Aber schwere Aufträge sind Schön, weil sie 
uns anspornen und anfeuern. “ir alle versprechen Ihnen, 


daß wir alles tun werden, um das gesteckte Ziel zu er- 
reichen. 


Ich schließe die Sitzung. 


Schluß der Sitzung: 1649 Uhr 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendorf. 
—— neLra gouverneurs 





Kressendorf 


Freitag, den 24. Oktober 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in Kressendorf. 
729 Eintreffen des Herrn Reichskommissars für die be- 
setzten niederländischen Gebiete Reichsminister 


Dr. SeyG-Inguart mit Gattin. 


1599 Mittagessen zu Ehren des anwesenden Heichsministers 
Dr. Seyß-Inqguart, 


18?9 bintreffen des Herrn Generalgouverneur auf der Burg 


zu Krakau. 


197% onzert der Philharmonie des Generalgouvernements 


mit anschließendem Abendessen mit Damen auf der Burg zu 
Krakau. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 


Kressendorf). 








Krakau 










Sonnabend, den 25. Oktober 1941 


Re 1099 Betriebsappell der Gefolgschaft der Begierung des General- 
E &ouvernements aus Anlaß des zweijührigen Bestehens des Gene- 
ralgouvernements. 










Staatssekretär Dr. Bühler: 

Herr Generalgouverneur! Ich melde Ihnen die Gefolg- 
Schaft der Regierung des Generalgouvernements zum Betriebs- 
appell angetreten, desgleichen 150 Arbeiter, Angestellte 
und Beamte zur Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes. 






























Der Herr Generalgouverneur: 
Zum zweiten Mal jährt sich der lag, an dem der Führer 


das Generalgouvernement geschaffen hat. Für uns alle ist 

es daher eine Stunde ernster Besinnung und eine Art Rechen- 
Schaftsablegung für das, was mitten im Kriege unter den 
schwersten Ereignissen, in den &roBartigsten und von uner- 
hórtester Einmaligkeit getragenen, schicksalsgewaltigen 
Kriegsläuften geschah. Als wir vor zwei Jahren in diesem 
vom Kriege zerstörten Lande die Arbeit aufnahmen, fanden 


wir nichts vor, an das wir hätten anknüpfen können, es sei 
denn, daß wir versuchten, 
Soldaten dem 


in diesem fremden von unseren 
deutschen Volk und dem Deutschen Reich wieder 
angefügten neuen liachtbereich die Tradition bester deut- 
scher Verwaltungskunst, bester deutscher völkischer Füh- 
rungsarbeit und hervorragendster Kolonialpionierarbeit æf- 
zunehmen, Es erfüllt uns heute in diesem Augenblick am 
Sitz der Regierung des Generalgouvernements, inmitten all' 
der Treueunermüdlicher Helfer und Helferinnen aller Berei- 
che das stolze Empfinden, daß wir es geschafft haben. Was 
einmal nur kühn gedankliche Konstruktion gewesen sein moch- 
te, heute ist es Wirklichkeit; was einmal nur Plan war, 


heute steht es fest; was einmalnur gewollt war, wurde 
konnt. 


ge- 
Dank Eures gemeinsamen unermüdlichen Einsatzes steht 


heute das Nebenland Generalgouvernement im Bereich des 
Großdeutschen Reiches Adolf Hitlers als eine festgefügte 
autoritätsdurchzogene Staatsbildung auf dem Machtboden des 
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Hakenkreuzes, 

Daher ist es für uns ein Gemeinschaftserlebmis; dern 
dieses Generalgouvernement ist ein Kriegskind, es ist mit- 
ten im Kriege geschaffen worden und hat die Nöte und Sorgen 
der ersten Kindheit, des ersten Entwicklungsstadiums nun 
hinter sich. 

Wir haben im Laufe der letzten Monate durch den Hin- 
zutritt des Distrikts Galizien vom Führer ein neues ge- 
waltiges Stück Arbeit erhalten. Die Arbeit in den alten 
Distrikten des Generalgouvernements wurde dadurch noch 
vermehrt, mußten wir doch den Personalbedarf für diesen 
neuen Distrikt aus den Beständen des Generalgouvernements 
decken. Das Reich konnte uns nur ganz unwesentlich durch 
Zurverfügungstellung von einzelnen, ganz wenigen Hilfs- 
kräften helfen. Auch in den kommenden Wochen und Monaten, 
da der Krieg nunmehr in sein entscheidendstes, wahrschein- 
lich in sein Schlußstadium eintritt, bedarf es daher Zurer 
intensivsten und treuesten weiteren Pflichterfüllung. Die 
Regierung des Generalgouvernements dankt es Euch, das deut- 
sche Volk und das Deutsche Reich danken es Euch. Durch den 
schon in nächster Zeit in Kraft tretenden Stellenplan wird 
die Möglichkeit &eschafffen sein, daß jedem Beamten, Jedem 
Staatsangestellten, jedem Staatsarbeiter hier im General- 
&ouvernement,. die Hechte, die ihm aus seinem öffentlich- 
rechtlichen Dienstverhältnis zum Reich erwachsen, genau 
so gewahrt werden, wie es etwa in einem Dienstverhältnis 
der Heimat der Fall ist. 

Wie deutlich und symbolhaft der Führer unsere Ent- 
wicklung sieht, erkennen Sie aus der Briefmarke, die wir 
morgen ausgeben. Als einzigem Nebenland des Großdeutschen 
Reiches, als einzigem der neubesetzten Gebiete ist uns 
das Hecht verliehen worden, das Führerbild mit der Auf- 
schriít:"Deutsches Reich - Generalgouvernement" auf die 
Marke zu bringen. Das, Kameradinnen und Kameraden, mug uns 
weiter zusammenfügen. 
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Ich weiß um Eure Nöte und Sorgen. Ich weiß sehr wohl, 
was es bedeutet, fern der Heimat unter teilweise denkbar 
schlechten Lebensverhältnissen hier den Kampf um Arbeit und 
Brot zu führen. Ich kann aber auch sagen: Was von Seiten 
der Regierung geschehen konnte, ist geschehen, um Euch in 
diesem Ringen, in der Durchsetzung und srmöglichung Eurer 
Leistungen zu helfen. ihnen, Herr Staatssekretär, wie allen 
Mitgliedern der Regierung danke ich für die treue, uner- 
müdliche Fürsorge, die Sie dem Beamtentum und Angestellten- 
tum des Generalgouvernements nicht nur in der Hegierung, 
sondern auch in allen Distrikten zuteil werden lassen. Wir 
danken es auch den GCouverneuren und allen Dehórdenchefs. 
Ich darf wohl sagen: was aus dem polnischen Dreck vor. einst 
vielfach schon geworden ist, wäre selbst im Reich vorbild- 
lich. Vor allem aber vorbildlich aber ist der Geist, in 
dem sich die Arbeit hier vollzieht, und zu bewahren wir uns 
alle bemühen wollen. Im G:neralgouvernement hat sich ein» 
Schar von entschlossenen Männern zusammengefunden, um ein 
völlig neues Werk, das ohne Vorbild in der Führungsgeschich- 
te des Reiches ist, aufzurichten, getreu dem Befehl des 
Führers. Das hat Euch die Befugnis gegeben, für alle Zu- 
kunft Eures Lebens zu sagen: wir haben uns in einer der 
Schwierigsten Verwaltungsaufgaben des Großdeutschen Reiches 
und in einem der schwierigsten Zeitpunkte bewahrt. 

Ich danke Euch dafür und wünsche, daß sich die Arbeit 
in diesem Geist fortsetzen möge. Nehmt Euch dabei immer 
auch das Opfer der Front als Vorbild. Wenn Ihr mit dem 
einen oder anderen auch unzufrieden seid, wenn Ihr da oder 
dort klagen zu sollen glaubt, - denkt immer daran, ob an- 
&esichts des Opfervorbildes der Front Eure Klagen und Nöte 
wichtig genug sind, daß man ihnen nachgeht. Der Lebens- 
einsatz, in dem die Front ununterbrochen steht, ist der 
höchste Einsatz. ; 

Freilich können auch wir darauf hinweisen, daß viele 
aus den Reihen der Verwaltung des Generalgouvernenents 
durch Mórderhand gefallen sind, daß der Haß des früher noch 
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So feindselig gesinnten Volkstums die 
über 200 Männer der verwaltung, 
verwaltung, der kisenbahn us 
nommen hat. Dieser 
Dankbarkeit, 


Ihr 


ses Sereiches 

der Polizei, der Forst- 
^. aus unserer litte ge- 
Kameraden gedenken wir in treuer 


alle seid zu lebensvollster Tat unà 
setzung des Werkes auígerufen, 
ses staatswesens, 
oder bolschewi 


zur Fort- 
Über den Untergang die- 
wie es früher durch das polnische 
stis^he negierungssystem dargestellt 
wurde, habt Ihr mir ein deutsches Staatssystem auf- 
zubauen geholfen, Laßt uns So weiter zusammenbleiben 
und 4usammenmarschieren: 


es wird zum Segen unseres 
Volkes sein. 


Staatssekretär Dr. Bühler: 


herr Generalgouverneur! ich möchte den heutigen 


Anlaß des zweijährigen Bestehens des 


Generalgouverne- 
ments nicht vorbeigehen 


lassen, ohne Ihnen namens der 
hin velolgschaftstreue, Ge- 
horsam und Fllichterfüllung 
Sprechen. 


veiolsschaft auch weiter 


bis zum letzten zu ver- 


58 folgt die Verleihung des Kriegsverdienstkren- 
zes il. Klasse an 150 Mitglieder der vefolgschaft der 
des zeneralgouvernements. 













keglerung 











ver Betriebsappell fin 


Sekretär Dr. Bühler auf den Führer ausgebrachten Sieg 
-Heil und den Liedern der Nation seinen Abschluß, 





det mit einem von Staats- 
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Eröffnung der Buch- und Dokumentenschau "Kampf im Osten" 
in den Ausstellungsräumen der Tuchhalle. 


Zu Beginn der Feier wird vom Orchester des Staats- 
theaters unter Leitung seines Dirigenten Antolitsch das 
"Allegro" von Gluck zum Vortrag gebracht. 





Nach der Begrüüungsrede des Präsidenten Uhlenbusch 
von der Hauptabteilung Volksaufklärung und Propaganda und 
nach der Festrede des Staatssekretärs Gutterer vom Heichs- 


propagandaministerium, ergreift der Herr Generalgouverneur 
das dort zu folgenden Ausführungen: 


Ich danke Ihnen, Herr Staatssekretär, und ich danke 
Ihnen, Herr Präsident der Hauptabteilung Fropaganda, für 
die Durchführung dieser heutigen Veranstaltung und für den 
Aufbau dieser Ausstellung. Es ist für uns ein Beglückendes, 
zu wissen, wie sehr die prominenteste Keichsinstanz auf dem 
Gebiet der Kultur und der Propaganda, das Heichsministerium 
für Volksaufklärung und Propaganda, durch einen seiner be- 
rufensten Vertreter uns hier zu Hilfe gekommen ist. Es ist 
das ein Zeichen dafür, wie sehr auch die großen Zentralen 
des Reiches Adolf Hitlers uns mit zunehmendem Maße unter- 
stützen können, und es vermögen, durch die einheitliche 
Ausrichtung aller ostpolitischen Faktoren, die Energie die- 
ses Kingens im Osten geistig und geschichtsmethodisch zu 
verstärken. 

Fünf segeln, fünf vesichtspunkte, fünf Grundsteine 
sind es, auf denen unsere Arbeit im Osten, unser Anspruch 
beruht. Aus den Heden des Herrn otaatssekretürs Gutterer 
und des Herrn Präsidenten können wir sie kurz wiederholen: 

Der erste Grundstein, warum wir hier sind und bleiben 
werden, ist die germanische Epoche. Hier ist die Heimat der 
Goten, der Vandalen und anderer edelster otàmme. Die Aus- 
stellung, die unlängst das Institut für Deutsche Ostarbeit 
hier in diesen Hiumen zeigte, machte klar, welch' wahrhaft 
nonumentalen Werke und geschichtlich einmaligen Entwicklungs 
dokumente in Stein, Marmor, Gold und anderen Metallen diese 
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brde birgt und durch die Ewigkeit trägt als unverrückbare 
Deweise; das in einer Zeit, in der hier Mutter Natur noch 
völlig unberührt war, in der durch die Weite des Urwaldes 
des Ostens die (eichsel, kaum dem Urmeer der Vorzeit ent- 
Sprungen, urstromtalartig sich breitete. Da 208 am hellen 
Morgen der Zenschheitsgeschichte als erster Spähtrupp und 
ihm folgend die große nordische Armee des Germanentums in 
diesen Raum und machte ihn zum Besitz des weiten deutschen 
Heiches. Freilich, einige Stämme zogen später wieder ab. 
Jie waren berufen, noch in andere Positionen der Erde ger- 
manische Stärke zu bringen. 

Dieser erste Punkt unserer deutschen Kraft in diesem 
kaum muß feierlich und monumental allen slawischen Aspira- 
tionen auf diesem kaum entzegengehalten werden. Wir wissen 
nicht, wo die Heimat der Slawen ist, wohin sie gehören. 
Vermutlich gehören sie weitab östlich des Urals. 

Die zweite Position, der zweite Grundstein liegt schon 
in einem staatlich gewordenen Bereich suropas, als sich die 
Reiche und jene Mechanismen bildeten, die man der Einfach- 
heit halber Staaten nennt. In jener ersten geschichtlichen 
otaatenperiode Europas war hier im germanischen Raum des 
Weichsellandes durch die eingeärungenden fremdvölkischen 
Slawen ein sogen. polnisches Staatswesen in den verschise- 
densten Schattierungen, Formungen und inneren Zerwürfnissen 
entstanden. Dieses polnische Staatswesen kullerte von Anfang 
an ohne jedes Fundament hin und her, es irrlichterte in der 
Geschichte herum, es hat keine rechte Bleibe, keine rechte 
Verwurzelung. Wo immer man die polnische Staatsgeschichte 
anpackt, ob in der frühesten Periode oder in der späteren 
uns näheren, es ist niemals etwas Festes, niemals etwas 
Klares, niemals etwas &eschichtlich monumental kindeutiges, 
sondern immer nur etwas Gallertartiges, ein ununterbrochen 
gelährdetes, krankes, innerlich morsches Gebilde zweifel- 
haftester Abkunft, zweifelhaftester jeweiliger Gegenwart 
und toßsicherster jeweiliger Vergänglichkeit. Diese merk- 
würdige polnische Staatsbildung schwankte immer wieder, und 
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es war nichts naheliegender, ja notwendiger, als daß aus 
dem fortwirkenden Ausstrahien der germanischen Kraft in 
aiesem kaum auch in diesen sogen. polnischen Staatschefs 
immer die Unterweriungsbereitschaft unter das stärkere 
Heich der Deutschen vorhanden war. 

Das zweite Fundament unserer Berechtigung, unserer 
Legitimität der Führung in diesem Raum ist daher verbunden 
nit dem Begriff der Lehensabhängigkeit, der Machtunter- 
wor fenheit des jeweiligen polnischen Staates gegenüber dem 
Deutschen Reich. Wenn in dieser Periode, die sich über 
viele Jahrhunderte erstreckt, in der das Band bald lockerer, 
bald fester &eschlungen war, überhaupt von einer polnischen 
Staatlichkeit in diesem Raum &esprochen werden kann, so 
konnte sie doch zweifellos nur gedacht, nur ertragen werden, | 
weil über ihr die Herrlichkeit des großen Reiches der deut- 
schen Nation stand. 

Das Reich der Deutschen machte dann seine eigene 
Krisis durch und es kam jene wundersame Kraft unseres Vol- 

zum Durchbruch | | 
kes; die uns das dritte Fundament unserer Legitimation 
in diesem kaum gab. Als die Deutschen wieder einmal an- 
fingen, zu trüumen, und mehr nach den Sternen als nach 
den Gassen schauten, da formte sich das individuum der 
deutschen künstlerischen, geistigen Persönlichkeiten. Der 
Kühne deutsche Mut, der sich soldatisch-staatlich nicht 
mehr stark ausprägen konnte, da ein mächtiges Reich mit 
gigantischen deutschwürdigen Aufgaben nicht vorhanden war, 
208 Sich zurück, formte sich um und erblühte neu in jenen 
stählernen Persönlichkeiten, die durch viele Jahrhunderte 
der deutschen Sendung auf allen Gebieten der seistigen 
Begabung, auch auf allen Gebieten der praktischen Betäti- 
gung, wie des Handels, der Wirtschaft usw. hier im Osten 
die Verwurzelung gaben. Aus diesem dritten Fundament ragen 
noch heute die Bauten dieses Gebietes auf. Alles, was schön, 
alles, was monumental, alles, was erhaben, was kunsterfüllt 
ist, ist deutsch in diesem Kaum. Die Bibliotheken sind voll 
von den Zeugnissen deutschen Geistes, Urkunden, Bücher und 
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Werke sprechen davon, was damals hier geschah. Die Plasti- 
ken, Malereien, die Altäre, die Kirchen, die Ratghäuser 
sprechen ebenso davon wie der kühne Mut der Fugger, die 
hier in ihren wahrhaft einzigartigen mittelalterlichen 
Handelspalästen den deutschen Willen zu Pracht und Stärke 
und Lauterkeit dokumentieren. 

Die ganze Fülle dieses dritten Punktes steht im Mittel- 
punkt des deutschen Lebens in diesem Raum. In jener Zeit 
kamen auch die Deutschen sogar auf Einladung der damaligen 
staatlichen Funktionäre Polens ins Land, wurden herein- 
geruien und es wurden ihnen Städtegründungen anvertraut. 
Man holte ihnen ihr Recht mit herein. Kurz und gut, man 
stellte fest, daß das Polentum auf allen Gebieten restlos 
abhängig war von der geistigen und schöpferischen Kraft 
des Deutschtums. Da leuchten sie alle auf, die Namen Koper- | 
nikus, Veit Stoß, Hans Dürer usw., und es begann jene herr- 
liche Blüte einer deutschen Ostkultur von monumentalster 
Herrlichkeit und Erhabenheit. Es muß uns mit tiefer Dank- 
barkeit, ja mit demütiger Ergriffenheit erfüllen, wenn wir 
an die Kraft dieser Männer denken, die, umtost vom Haß 
einer fremden, neidigen, unterwürfig falschen Pseudo-Nation. 
unsterblicho Meisterwerke schufen. 

Dann erstrahlte das vierte Fundament: das Reich er- 
stand wieder und schaute sich nunmehr in seiner Stärke un, 
was deutsch ist in der Welt. Alles, was ringsum an den 
Grenzen uns abgenommen werden konnte, weil das Reich schwac! 
geworden war, fühlte plötzlich den Umschwung der geschicht- 
lichen Situation. Aus der Mitte, die einmal schwach und 
Beuteobjekt schien, et wieder die machterfüllte Ordnungs- 
zentrale des Kontinents. Mit Adolf Hitler und seiner natio- 


nalsozialistischen Bewegugg, seinem Reich der Deutsche, 
erstand auch wieder die deutsche Wehrmacht. Der deutsche 


Genius besann sich wieder auf seine Kraft. Das Reich der 
Deutschen holte diesen Weichselraum mit der Waffe zurück, - 
nicht als blindwütiger Eroberer, nicht um eine neue Kolonie 
zu gründen, nicht um etwa den ausschließlichen Anspruch zu 
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erheben, män hätte mit Waffengewalt irgendein fremdes 
Land erobert und wolle es behalten, - nein, die Waffen 
des Deutschen Reiches, die deutschen Soldaten,waren nur 
die Vollstrecker einer längst in die Jahrtausende ein- 
&egangenen geschichtlichen Beziehung Deutschlands zu die- 
sem Raum. Der Krieg von 1939, durch polnische Anmaßung 
herbeigeführt, hat nun dieses Gebiet endgültig dem deut- 


schen kaum beigegeben und eingefügt. Das Generalgouverne- 
ment insbesondere als Kernstück dieses Weichselbereiches 


ist seit 1959 beruie, dieses Bollwerk deutscher Führung 
im Osten zu sein. 

Aber noch konnte man sagen: es ist da die große Bar- 
riere weiter im Osten des Generalgouvernements. So kam nun- 
mehr der fünfte und entscheidende Schlußpunkt unter die 
untwicklung, die Vernichtung des Bolschewismus. Wir können 
im Zusammenhang mit dem Jahrestag des sw Bestehens des 
Generalgouvernements dieses einmaligen weltgeschichtliche 
kreignisses nicht gedenken, ohne die unmittelbaren Folge- 
rungen zu beachten, die für das Generalgouvernement, für 
die deutsche Arbeit im Weichselraum neu entstanden sind. 
Schon bislang war kaum anzunehmen, daß dieses Gebiet jemals 
wieder sich der deutschen Führung entziehen könnte. Nunmehr 
ist durch die Uffnung des Tores nach dem Osten, durch die 
Einbeziehung des natürlichen Lebensraumes der deutschen 
Kraft, das Generalgouvernement als Brücke, als tragende 
Verbindung von West nach 0st auch die starke zentrale Mitte 
&eworden. So sehr im Westen und so sehr nunmehr auch ganz 
im Osten die deutsche Führung klar ist, so sehr wird sie 
auch rein 8eschichtlich-logisch aus der Mitte nicht mehr 
weggedacht werden können. 

Dieser fünf Punkte, die in kurzer Rückschau 2 000 Jahr: 
äußerer und innerer Geschichte durchziehen, gedenken wir 
an diesem Tage, in dieser Stunde, in der wir voll stolzer 
Beglücktheit, Zeitgenossen dieser Ereignisse hier im Osten 
und Vorkämpfer des Führers und seines Reiches an diesen 
Platz sein zu dürfen, diese Ausstellung eröffnen. Gehen 
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Sie mit der weihevolien Ersriffenheit über die Leistungen 
der Generationen vor uns durch die Ausstellung. Mögen wir 
uns ihrer würdig erzeigen! Was da aus Dokumenten, aus Per- 
&amenten, aus Büchern und aus Kunstwerken aufsteigt, ist 
schlechterdings die Monumentalität des deutschen Lebens 
überhaupt. Mit allen sehnsüchten, Nóten, Glaubensinhalten, 
zusammen mit allem, was stark ist im Leben und doch wieder 
herbstlich-melancholisch sein kann, mit allem, was im Künst 
lerisch-bildhaften ebenso einmalig ist wie in der Leistung 8 
der Feldzüge, hat der Schöpfer im Volk der Deutschen unsere: 
¿rde das Größte gegeben. Seien wir beglückt und wollen wir 
gottesdienstgleich diesem schöpferischen Werk, dem deut- 
Schen Volk, dienen! 


Das Sieg-Heil auf den Führer und die Lieder der Na- 
tion beenden die Feierstunde. 


Frühstück in Kressendorf, 


Ankunft des Herrn Generalrgouverneurs auf der Burg zu 
Krakau. | 


Uer Herr veneraleouverneur empfängt im Beisein des 
rressechefs Gaßner, die im Generalgouvernement tätigen 


Schriftleiter und die übrigen Angehörigen der Presse. 





Nachdem der Pressechef der Kegierung Gaßner 
dem Herrn Generalgouverneur für das untzegenkommen, das 
er jederzeit der Fressearbeit gezeigt habe, gedankt hat, 


richtet der Herr Generalgouverneur folgende Ansprache an 
die Schriftleiter: 
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Meine Herren! Wir haben im Generalgouvernement uns 
zu einer Arbeit zusammenge funden, die einzigartig ist und 
einzigartig bleiben wird. Ich möchte den Anlaß des zwei- 
jährigen Bestehens des Generalgouvernements dazu benutzen, 
um Ihnen, meine Herren von der Presse, für das große Ver- 
ständnis und das großartige Unterstützungswerk zu danken, 
das Sie dem Aufbau des Generalgouvernements und seiner Füh- 
rung gegeben haben. Vor allem danke ich Ihnen für die so 
außerordentlich eindrucksvolle und nützliche Aufklärungs- 
arbeit, die Sie im Hinblick auf die Verhältnisse des Gene- 
ralgouvernements geleistet haben. Ich kann hier feststellen. 
daß Sie durch eine absolut einwandfreie Berichterstattung 
der breitesten Uffentlichkeit in Artikeln konkreter und ab- 
strakter Art ein Bild vom Generalgouvernement gegeben haben. 
ole würden mich verpflichten, wenn Sie vielleicht zwei Din- 
gen, die für Sie in der nächsten Zeit von Wichtigkeit sind, 
besondere Aufmerksamkeit zuwenden wollten. Das General- 
Souvernement als Nebenland des Deutschen Reiches stellt 
eine geschlossene einheitliche Staatsverwaltung dar. Die 
Briefmarke mit dem Führerbild, die morgen ausgegeben werden 
wird, trägt die Aufschrift: Deutsches Heich - Generalgou- 
Vernement. Schon vielfach ist die Frage an mich herangetre- 
ten, ob diese Bezeichnung irgendwie eine Änderung der 
staats- und völkerrechtlichen Situation des Generalgouver- 
nements zur Foige haben wird, ob sich daran das geringste 
&eándert hat, daß es nach wie vor bei der völlig autonom- 

. autarkiscnen Position im Generalgouvernement bieibt. Wohl 
Soll aber durch diese briefmarke zum Ausdruck gebracht wer- 
den, daß es genau wie im ganzen deutschen Machtbereich nur 
einen Souverän gibt, Adolf Hitler, daß hier nicht etwa eine 
polnische Tradition fortgesetzt, sondern die Tradition der 
deutschen Verwaltung gepflegt wird. Zweitens: Im Hinblick 
auf die Tatsache, daß Jetzt zum Generalgouvernement im Osten 
neue Bereiche hinzukommen, sind wir nicht mehr lediglich 
ein polnisch betontes Bevölkerungsgebilde, Sondern wir jetzt 





| 
L| 


NX 


Set. ded 


den Fehler verfallen, 


(00e "7 ulmo —⸗ ET ET 4 mz... e "a URN ^ 3 VENOUS Ro S > 






992 






25.10.1941 












auch unter den 18 Millionen Menschen 5 Millionen Ukrainer. 
Diesen wichtigen Gesichtspunkt bitte ich Sie dem deutschen 
Volk pressemäßig so nah wie möglich zu bringen. Es ist uns 
aufgegeben, Lemberg zu einer Art geistigen Sammelpunktes 
jenes Ukrainertums zu machen, das uns Volkspolitisch so 
viele Sorgen bereitet. Ich habe vor wenigen lagen in Stanis 
lau inmitten des ukrainischen Siedlungsgebietes einen Vor- 
beimarsch von vielleicht 20 000 Ukrainern erlebt und habe 
eigentlich feststellen können, daß, abgesehen von ganz 
wenigen Fanatikern, die in der Herstellung eines eigenen 
ukrainischen Staates ihr Sehnsucht erblicken, die große 
Bevölkerung der Ukrainer mit der Lösung, die Jetzt gefun- 
den worden ist, zufrieden ist, 






























Das Generalgouvernement ist ein Unikum und soll es 
nach dem Willen des Führers offenbar auch bleiben, Es ist 
ein Versuchsfeld für neue Vormen kolonial-imperialistische: 
Verwaltungskunst. 

Leider haben wir immer noch große Sorgen mit der Er- 
nährung der Bevölkerung. Auch die mit dem Krieg und der 
Kriegswirtschaft zusammenhängende Kohlensituation ist 
schwierig, Seuchen und Krankheiten stellen uns ebenfalls 
vor eine außerordentlich ernste Aufgabe, 

Aber wir werden es Schaffen. Praktisch sieht es 50 
aus, daß das Generalzouvernement einen großen Teil der 
Bevölkerung eine gewisse Grundlage des Lebens gegeben hat, 
“ir müssen daher entschlossen sein und dürfen nicht in 
durch die Schwierigkeiten des Haumes, 


Vor der wir nicht die Augenverscehliegen 
dürfen, uns entmutigen zu lassen. 


aus der Notlage, 


Auf dem durch die bisherigen Leistungen geschaffenen 
festen Untergrund werden wir auch im dritten Jahre weiter- 


bauen können, mit dem Herzen in der Heimat, mit dem Blick 
nach dem Osten. 
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Pressechef Gaßner dankt dem Herrn Generalgouverneur 
für seine Worte und verspricht namens der Schriftleiter 


weitere treue Pflichterfüllung. 


Der Herr Generalgouverneur überreicht sodann einigen 
Schriftleitern, die bereits seit zwei Jahren im General- 
5ouvernement sind, ein Bild. 

Anschließend findet ein lee-Empfang statt. 


19 Festaufführung im Staatstheater "lphigenie in Aulis" 
von Gluck. 


Anschließend: empfang im Haus Krakau, 


(Übernachtung des Herrn veneralgouverneurs 
in Kressendorf). 
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Sonntag, den 26. Oktober 1941 


Staatsakt aus Anlaß des zweijährigen Bestehens des 
Generalgouvernements im Großen Saal der Burg. 


Jie Feier wird eingeleitet durch die sinfonische 
Dichtung von Lit "Les Préludes", Es spielt das Or- 
chester des Staatstheaters unter Leitung seines Diri- 
genten Antolitsch. 


sodann ergreift der Herr Generalgouverneur das 
Wort zu folgender Ansprache: 


Wir feiern heute den zweiten Jahrestag des Be- 
stehens des Generalgouvernements, Ich heiße Sie alle, 
die Sie zum Festakt hier auf der alten Surg zu Krakau 
erschienen sind, als unsere Gäste herzlich willkon- 
men. Ich begrüße den Herrn Reichsminister Keichskommis- 
sar Seyß-Inquart, der als Mitbegründer des General- 
&ouvernements heute am zweiten Jahrestag seines Be- 
stehens hier in unserer Mitte erschienen ist, mit be- 
sonderer Herzlichkeit, ich begrüße an der Spitze der 
vertreter der Wehrmacht vor allem auch Sie, hoch- 
verehrter Herr General von Gienanth, Militärbefehls- 
haber im Generalgouvernement. Es ist für mich und 
die Regierung des Generalgouvernements eine besondere 
Freude und Auszeichnung, Ihnen, Herr General, und in 
Ihnen allen Wehrmachtsstellen des Generalgouvernements, 
des Heeres und der Luftwaffe den verbindlichsten Dank 
des Generalgouvernements zum Ausdruck zu bringen für 
die gar nicht abschätzbare Hilfe, die Sie, Herr Gene- 
ral, ihre Dienststellen und alle Wehrmachtsteile im 
Generalgouvernement unserer Arbeit geleistet haben, 
als ein Zeichen treuesten kameraäschaftlichen Zusammen- 
stehens auf diesem vorgeschobenen Posten. Ich begrüße 
als Vertreter der Partei Sie, Pg. Schalk, und ich’ 
weiß, daß ich in der Partei eine der wesentlichsten 
Stützen der staatlichen Arbeit des Generalgouverne- 
ments besitze. Weiter heiße ich alle Mitglieder der 
4Aegierung herzlich willkommen, die Vertreter der Po- 
lizei und der 35, an ihrer Spitze den Höheren SS- und 
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Polizeiführer, SS-Obergruppenführer Pg. Krüger, 
Vertreter des Arbeitsdienstes, des Sonderdienstes 
und der übrigen Formationen, 


In einem Zeitpunkt, in dem der Koloss des 
Bolschewismus unter den ungeheuren Schlägen, die ihm 
die siegreiche deutsche Wehrmacht Adolf Hitlers 
zufügt, dem Ende entgegenwankt, können wir hier 
im Generalgouvernement den Abschluss der Konsoli- 
dierunzsarbeit des vergangenen Jahres im Aufbau der 
Führung undder Verwaltung feiern. Konsolidierung 
in Führung und Verwaltung: Der grossartige Aspekt, 
den wir von Anfang an in die Aufgabe des Ostens als 
Fanatiker jener Ostidee gebracht haben, die der Führe: 
in seinem Buch "Mein Kampf" schon mit geradezu 
einmaliger Vision entwarf, dieses pionierentschlos- 
sene Handeln vom ersten Tag an hat uns nun ermöglicht, 
aus dem vor zwei Jahren kaum vorgedachten ersten 
Rohentwurf einer staatlichen Organisation dieses 
Binnenraumes des deutschen Ostinteressenbereiches 
eine festgefügte Führungsmechanik und -maschine 
zu machen. Das Deutsche Reich kann auf das General- 
gouvernement schauen als einen absolut in den 
Händen der Führung klar befindlichen Machtblock 
deutschen Willens hier in diesem Raun. Ich kann 
ruhig sagen, dass wir stolz darauf sind, dass uns 
in diesem Nebenland die völlige Vereinheitlichung 
von Staatsführung und Staatsverwaltung geglückt ist. 
Freilich hat uns hierbei nicht etwa nur dieeigene 
Kraft Hilfe geleistet, die alle angesetzt haben, 
die Sie, meine Herren Mitglieder der Regierung 
des Generalgouvernements, an Ihrer Spitze Sie, 
Staatssekretär Dr. Bühler, Sie, meine Herren Gouver- 
neure der nuunmehrigen fünf Distrikte des General- 
gouvernements, die Herren Kreishauptmänner aller 
Kreise des Generalgouvernements und alle Dienst- 
stellen gezeigt haben, nein, es war vor allem von 
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an zu prüfen, dass dieses Kriegskind Generalgouver- 
ment den starken Atem einer undenkbar grossen Ent- 
schlossenheit in sich trägt und dass die Mission 
des Deutschen Reiches durch die Ausweitung des 
Begriffes und seine gleichzeitige Zurückführung 

auf seine frühere Bedeutung als zentrales Ordnungs- 
instrument des Kontinents auch uns den Flügel lieh zu 
einer aufwärts steigenden Entwicklung. Denn das 
Generalzouvernement ist der erste Ausdruck gewesen, 
dass das Deutsche Reich nunmehr unter Adolf Hitler 
wieder jene Führungsmission übernimmt, die all den 
Völkern in Europa, die nicht imstande sind, in 

den Zeitläuften der Massenbewegungen, der grossen 
Volksversorgungsnöte, der gigantischen Industrial- 
isierung undder Verkehrssteigerung sondergleichen 
in eigenen Staatsgebilden das Zusammenwachsen des 
Kontinents zu fördern, zugute kommt. 


Wir haben hier nunmehr 18 Millionen Menschen 
fremden Volkstume zu leiten, Polen und Ukrainer. Es 
ist selbstverständlich, dass hierbei zum erstenmal in 
Erscheinung trat, dass hier alles nur durch die 
deutsche Führung zu geschehen hat, dass aber auch die 
deutsche Pührung ein Interesse daran hat, dass diese 
Volkstümer zur Arbeit und Ordnung angehalten werden 
im eigenen Interesse, im eigensten,wohlverstandenen, 
Interesse, Die Zeit der kleinen Völkerstaaten in 
Europa ist vorbei. Es ist nicht wahr, dass die hóchste 
Schicksalsform der Vollendung völkischer Kraft 
in der Staatsgestaltung liege; daher ist es kein 
Minus und keine Beraubung und Wegnahme eines urtüm- 
lichen Staatsbildungsprinzips, das etwa in allen auch 
den kleinsten Völkern als urberechtigt vorhanden 
anerkannt werden müsste, wenn etwa ein Volk wie die 
Polen einen eigenen Staat nicht behalten. Nunmehr kann d 
die hóchste Sendung eines in Europa vorhandenen Volkstum 
nur sein, in der von Adolf Hitler aufgezeigten Ordnung 

den 
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Jedem Volkstum in Europa zukommenden Platz einzunehmen. 
Dies zum erstenmal ganz deutlich in die Tat umgesetzt 
zu haben, ist die geschichtliche Führungsaufgabe des 
Generalgouvernements gewesen, Die höchste Form des 
Daseins eines Volkes auf dieser Erde ist nicht die 
Eisenstaatlichkeit sondern die Einbezogenheit in die 
schicksalhafte höhere Gemeinschaft. Dies vorausgesetzt 
bedeutet demnach das Generalgauvernement den ersten 
staatlichen Repräsentanten der neuen Ordnung Adolf Hitlers 
in der charakteristischen Art, wie sie nun einmal den 
östlichen Völkern zukommt. Die Reichsidee ersteht. 


Für uns in der Führung, - ich spreche zunächst nur von 


der Führung, nicht von der Verwaltung des Generalzouver- 
nements, - bedeutet die absolute Einbezogenheit der 
Sendung dieses Raumes in das Kriegsgeschehen das 
charakteristische Merkmal. Nicht darauf kommt es an, dass 
hier in diesem Nebenland etwa eine künstliche Scheinblüte, 


eine Art Insel der Entwicklung aufgebaut werden sollte, sor 
dern nur darauf, ob es der deutschen Führung dicses 

Raumes gelingen würde, innerhalb der Notwendizkei*t dieses 
Krieges aus einem vóllig zerstórten Gebiete, aus einem 
völlig zusammengebrochenen fremden Volkstum wieder wir- 
kende Faktoren im Dienste der Siegbarkeit des deutschen 
Volkes zu machen. Das Generalgouvernement hat schlechter- 
dings nur Kriegsaufgaben. In diesem Zusammenhang hatte 

die Führung des Generalgouvernements von Anfang an eine 
klare Linie: Alles, was dem deutschen kümpfenden Volk, 

der deutschen Wehrmacht, dem Deutschen Reich dient, dient 
auch dem Generalgouvernement. Die Interessen des Reiches 
und die eines Nebenlandes können nicht konträr sein. Das 
Interesse des Reiches hat in jedem Fall den Primat vor 

den Interessen des NWebenlandes, So einfach diese Sätze 
klingen, so schwer waren sie in Wirklichkeit durchzu- 
führen. Denn wenn das Generalgouvernement eine geschlossene 
Maschinerie im Dienste des Reiches zu sein hatte, dann 
hatten auch das Reich und 
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Reichsinstanzen ein Interesse daran, die Geschlossen- 
heit und absolut einheitliche territoriale Führung 
des Generalgouvernements im Sinne des Führererlasses 
unter allen Umständen zu wahren. Es ist das wie eine 
Weffe, die nur dann funktionieren kann, wenn sie in 


ihren sämtlichen Bestandteilen wohlgefügt in der 
Hand dessen ist, der von ihr Gebrauch macht, 


In diesem Kriegsgeschehen gebührt nun tatsächlich 
dem Generalgouvernement und allen Dienststellen die 
Anerkennung einer grossen Lei stungssteigerung. Vor 
zwei Jahren ein totes, entleertes Gebilde, ist heute 
im weiten Raum des Generalgouvernements allüberall 
ein Aufstieg der Arbeit, der industriellen und wirt- 
schaftlichen Entwicklung dieses Gebietes festzustel- 
len, der uns zu den grossattigsten Hoffnungen berech- 
tigt. Trotz aller Schwierigkeiten, trotz des täglichen 
Ringens mit den Problemen des Krieges, der Kriegs- 
notwendigkeiten, haben wir die grosse ost»olitische 
Linie des Reiches und des Volkes immer wieder einzu- 
halten. Dass in den Tagesnöten nicht die ideale 
Konzeption dieser Raumaufgabe verlorenging, war unter 
den gegebenen Umständen eine der schwierigsten 
geisteszeschichtlichen Positionen, die es jemals 
im Ablauf der Geistesgeschichte unseres Volkes ge- 
geben hat. 


Wir sind in dieses Land gekommen, um der deutschen 
Führung über führungsbedürftige staatsunberufene 
Völker Ausdruck zu verleihen. Die Erforschung des 
idealen Untergrundes vnd der Energiegeballtheit, 
die aus dieser völkischen Notwendigkeit immer wieder 
in die einzelnen Tagesvorgänge eindringen muss, zu 
erzielen, war eine der grossen Aufgaben in diesem 
Raum. 


Was hier geschehen ist verdient meine Anerkennung. 
Alle Instanzen in diesem Raum haben sioh zusammenge- 
funden, um immer wieder klar das Dild der geistig 


notwendigen 
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Grundhaltung als Führungsuntergrund festzuhalten. Was 
hier geschah, was die Partei, die einzelnen Weltan- 
schauungsrepräsentanten, das Institut für Deutsche 
Ostarbeit, unsere Presse und Propaganda, unsere 
Theater- und Kultureinrichtungen, was unsere 
Gemeinschaftsarbeit auf allen Gebieten und in allen 
Zonen unermüdlich geschaffen haben, das sei mit Dank 
in dieser Stunde festgestellt. 


Und nun trst in diesem Jahr, über das ich heute 
kurz zu berichten habe, die Öffnung des Ostens, ein 
Ereignis, das für die Geschichte dieses Raumes auch 
in seiner Struktur eine ungeheure Ausweitung, eine 
ungeheure energische Umformung bedeutet. Zum erstenmal 
tritt den Polen der Deutsche auch im Osten entgegen, 
zum erstenmal in der Geschichte ist das Gebiet 
östlich des polnischen Siedlungslandes auch der 
deutschen Führung unterstellt. Das ist eine völlige 
Aufteilung des bisher einseitig antiwestlich Horizont- 
richtungspunktes der Mentalität der Fremävölkischen 
in diesem Raum. Für uns im Generalgouvernement- und 
ich sprecheimmer von der Führung - ist diese Öffnung 
des Ostens durch die Wehrmacht und die Beseitigung 
dieser uns sehr schmerzenden künstlichen Interessen- 
grenze, vor allem such die Umformung der eigenen 
Funktion der Führung des Generalzouvernements von 
höchster Bedeutung. Wir sind munmehr die Brücke 
geworden, das Umformungsgebiet aus dem westbetonten 
Binnendenken zu dem raumlos sich weitenden Ostgedanken. 
Das ist eine völlig neue und auch wiederum in der 
Geschichte des deutschen Lebens eine einmalige 
Situation. Wir können hier sagen, dass diese Funktion 
vom Generalgouvernement mit Stolz, innerer Beglückung 
und absolut klarer Selbstsicherheit ohne jede Ver- 
wischung an den Rändern unseres Gebietes übernommen 
wird. Das Generalgouvernement in diesem grossen 
Strom sus dem unendlich fein gezliederten alten 
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Reichszebiet hinüberzuleiten zu dem fast entgliederten, 
nur grossförmig, weiträumig und doch extensiv geführten 
Ostraum, bedeutet für uns eine notwendige Doppelstellung 
Wir müssen dafür sorgen, dass im ganzen deutschen 

Volk, in den Altbereichen des Deutschen Reiches die 
Lockung des Ostens zu einer Lebensbewusstheit wird. 

Was so oft lähmend auf unserem völkischen Leben im 
Altreich lag, die Preude an der Enge, die Sehnsucht 
nach dem Idyll, die Verbundenheit mit der bescheidenen 
Art des Lebens, mit der spiessig kleinmeierlichen 

Form, der noch aus der Kleinstaaterei und dem 
Biedermeiertum stammenden Verwaltungsart, es muss 
aufgelockert werden. Dem Deutschen muss gesazt 

werden; "Erwache zu dem Weltreich, das Dir Adolf Hitler 
und seine Soldaten erkämpft haben; zweitausend Jahre 
schauen Dich an, deutscher kann, deutsche Frau, 
zweitausend Jahre wollen von Dir erhört werden." 


So ist das Generalgouvernement die Mahnstätte, von 
der aus wir den Appell im Dienste des Führers zur 
Einholung der völkischen Ernte zweier Jahrtausende 
zu richten haben, Nicht Oder und Weichsel sind 
Grenzbegriffe, die Grenze ist da, wo jeweils das 
deutsche Schwert das Banner Adolf Hitlers aufpflanzt. 


Und die geistige Sendung der Führung dieses 
Raumes hat die Bedeutung, dass wir mit allem brechen 
müssen, was früher die Ostarbeit mit einem verächt- 
lichen Nebengedanken umgab: Früher hiess es: Wer in 
den Osten kommt, ist verloren, oder: Der Osten ist 
 kulturlos, er hat nicht diese prunkende Süsse des 
Südens. Der Osten ist freilich der grosse Erziehungs- 
raum unserer Rasse, der grosse Raum für den Bewáhrunge- . 
kampf des Deutschen, des Germanen. Wir nehmen damit die 
Sendung wieder auf. Wir im Generalgouvernement sind 
uns mit Stolz dessen bewusst, dass wir stete klare 
Mahner sein müssen, dass man das, was uns der deutsche 
Soldat Adolf Hitlers gibt, nicht mit jenen Prinzipien 
führen 
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oder verwalten kann, die noch teilweise im 
18.Jahrhundert der deutschen Kleinstaaterei wurzeln. 
Wir stehen hier vor dem gróssten Umbruch. Wir legen 
plótzlich die kleinen Kammern nieder und über den 
Deutschen wölbt sich der neue Himmel. Das ist auch 
die Aufgabe, die unserer Generation gestellt ist. 
Der deutsche Verwaltungsmann muss im Osten anders 
sein, als er es etwa zur Zeit Reuss jüngerer Linie 
war; der deutsche Bauer wird anders sein als jener 
kleine Bauer, der sich auf seinen drei oder vier 
Hektar mühselig durchbringt. Das ist der Sinn des 
wahren Herrentums, dass man in fernen Landen nicht 
die Fremdvölkischen arbeiten lässt,um in der Heimat 
mühelos die Gewinne zu verzehren, sondern dass man 
als erdverbundener Trüger einer Sendung dort 
arbeitet, wo man dem deutschen 

Volke mit fremden Einsatz an Ort und Stelle den 
Charakter einer Führungsnation vermittelt. Hier 
muss uns das Schicksal der alten Weltreicheeine 
stete Mahnung sein. Dies ist die Erziehung im 
Generalgouvernement. Darin liegt auch der tiefere 
Sinn, warum die Führung dieses Gebietes in eine 
totale Einheit zusammengefügt werden muss. Warum hie) 
manche Verbindungslinien der altgewohnten Praxis 
sich nicht durchsetzen künnen. Wir haben hier im 
Generalgouvernement eine Tradition, die ebenso 

kurz und knapp ist, wie die der Nationalsozialisti- 
schen Deutschen Arbeiterpartei.Mit uns setzt sich 
nichts Altes in der neuen Form fort, sondern in 

uns stirbt das Alte, damit die Endform der deutschen 
Weltreichsgeltung vorbereitet werden kann. Dae 
grossráumige Denken ist daher auf das General- 
gouvernement konzentriert; diese erste grosse 
Schule der Führung, die das deutsche Reich hat, 
tritt nun in das dritte Jahr seines Bestehens. Wir 
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hier, um die Pührungsnotwendigkeiten, die aufsteigen 
aus der germanischen Geschichte, um die erste 

Formung des mit neuem Inhalt erfüllten Reichsgedanken 
in die Tat umzusetzen. 


Dieser Führungsaufgabe entspricht auch der Aufbau 
der Verwaltung. In den schriftlich uns vorliegenden 
Betrachtungen staatsrechtlicher Denker bildet das 
Generalgouvernement ein häufig abgewandeltes Thema. 

Man fragt sich: Was heisst eigentlich Nebenland, was 
bedeutet Einheit der Verwaltung? Im allgemeinen kümmern 
mich keine Theorien, Ob etwas theoretisch richtig ist, 
ist mir gleichgültig, wenn der tatsächliche Erfolg des 
Generalgouvernements für sich spricht, dann wird sich 
eine Theorie allmählich schon von selber bilden. 
Also Theorien sind für uns nicht vorhanden. Wir stehen 
mitten im Leben, wir sind mit unserer Verwaltung so 
sehr in ein neues Gebiet hineingebaut, dass wir auch 
hicr die Verwaltung chne Vorbild aufbauen müssen. Sicher 
ist jedenfalls, dass die Einheit der Verwaltung 
im Generalgouvernement so durchgeführt ist, wie sie nach 
der gegenwärtigen Entwicklungslage staatsrechtlich 
durchgeführt werden kann. Diese Einheit bedeutet nicht 
eine Körperschaft oder Einheitlichkeit oder Zentrali- 
sierung, sondern diese Einheit ist, möchte ich sagen, 
eine geistige. Es ist lächerlich, von Einheit der Ver- 
waltung sprechen zu wollen, wenn man damit Zentralieieren 
meint. Einheit heisst: Persönlichkeiten mit ganz 
klaren Aufgaben und möglichst weitreichenden Vollmachten 
auf einheitlicher, weltanschaulich, führungsmässig klar 
ausgerichteter Basis zu versehen. So, wie die Geschichte 
nur von Männern gemacht wird, so, wie die Führung 
eines Volkes nur von Männern ins Werk gesetzt werden kann, 
so wird auch die Verwaltung von Männern durchgeführt, 
Es kann sich hier im Generalgouvernement daher auch 
nicht ohne weiteres ein Gebilde entwickeln, das nun 
für 
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andere Bereiche ohne weiteres geeignet wäre. Denn die 
Autorität des Staates Generalgouvernement hángt von der 
Autorität der Persönlichkeiten ab, dielim Nemen des 
Generalgouvernements tätig sind. Es ist wirklich ein 
einzigartiger Vorgang, wenn z.B. einer unserer 
Kreishauptmännear mit 2,3 oder 4 Hilfskräften Kreise 

von 4 - 5000 qkm Grösse mit einer Bevölkerung von 
annähernd einer halben Million fremdsprachlicner Menschen 
führt, leitet und verwaltet. Ich bin stolz darauf, sagen 
zu kónnen: Die Männer der deutschen Verwaltung im 
Generalgouvernement haben das Ansehen der Verwaltunzs- 
kunst im Deutschen Reich wieder aufgerichtet. Und nun 
wäre es eine der schwersten Sünden und einer der 
schwersten Verstösse, wenn etwa ein Kriterium wie das der 
Bürokratie oder eine sonstwie abwegige verächtliche 
Bemerkung für diese Art Verwaltung im Generalgouvernement ’ 
angewendet werden würde. Wir sind stolz darauf, 
dass diese Männer die Verwaltung stark in Händen halten. 
Es sind die Förster, die Finanzer, die Eisenbahner, 

die Postbeamten, es ist vor allem auch unsere Polizei und 
Gendarmerie. Kurz es sind die Männer, die draussen in 
geringer Anzahl in weitem Raume die Ordnung und Autori- 
tät aufrecht erhalten. Hier kann es keinen Standesdünkel 
geben, keinen Hinweis auf die geballte Wucht dsr Zahl, 
sondern nur den Einsatz bis zum üussersten. Das ist schon 
eine kriegsmässige Verwaltung, die sich sehen lassen kann. 


Das Generalgouvernement ist ein wirklich befriedetes 
Gebiet, ein Gebiet, in dem die Verwaltung in allen Teilen 
und vor allem auch gerade das scharfe, am Anfang ungewöhn- 
liche Vorgehen unserer polizeilichen Krüfte dafür gesorgt 
hat, dass sich die Autoritüt in diesem Raume durchsetzt. 


So konnten wir den Distrikt Galizien am l.A4ugust 
dieses Jahres als eine grosse neue Arbeitssteigerung 
übernehmen. Mit dem Distrikt Galizien hat das General- 
gouvernement eine sehr wichtige für die Verkehrs-, 
Ernährungs- und die ganze Wirtschaftsstruktur ausserge- 

wöhnliche 
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Erweiterungen erfahren. Ich möchte auch hier allen 
Dienststellen der Regierung und der Distrikte meinen 

Dank für die zur Verfügungstellung von Beamten aller d. 
Art sagen. Mit diesem Gemeinschaftsopfer aller Verwaltungs B 
bereiche des Generalgouvernements wird dem Distrikt 

Galizien in kurzer Zeit das Gesicht einer werdenden 

Ordnung gegeben werden. 


Die Arbeit, die uns nunmehr im dritten Jahre bevor- 
steht, ist, kurz gesagt, die weitere Mitarbeit des 
Generalgouvernements am Siege Adolf Hitlers auf allen 
Gebieten. Was immer wir planen, projektieren, was immer 
wir einrichten, schaffen, was immer wir an Nöten haten, 
es kann nur nach der Frage beurteilt werden: Dient dieses 
Vorhaben irgendwie dem Siege? Nach dem Sieg erst wird 
sich dieses ganze Gebilde in seiner herrlichen Kraft und 
auch seiner territorialen Schönheit entfalten, es wird 
ein blühender Bereich, ein wahrhafter Garten im gross- 
deutschen Machtraum sein. Mit den Karpaten im Süden 
bis zur Weichsel hin und zu den weiten Feldern und zu 
dem schimmernden Kranz der Wälder steht dieses General- 
gouvernement in festen Hünden, seiner Zukunft gewiss, da. 
Alle Organe sind mit letzter Energie in diesem Reiche 
eingesetzt. Die Ernte, die uns in diesem Jahre geschenkt 
wurde, war hervorragend. Ich darf hier ausdrücklich 
feststellen, dass die Ernte dea Generalgouvernements fast 
um 50 $, manchmal allerdings nur um 10 bis 15 $,durch- 
schnittlich jedenfalls aussergewöhnlich höhere 
Erträge als 1940 gebracht hat. Das Generalgouvernement 
ist völlig imstande, sich selbst, die gesamte Bevölkerung 
in jeder Richtung zu ernähren. Darüber hinaus ist es 
imstande, zü helfen, dass dringende Ernährungsbedürfnisse, 
die der Krieg diesem Gebiet auferlegt, aus eigener 
Kraft gedeckt werden können. Das ist ein hervorragender 
Erfolg. Er bedeutet auch die Bewährung unserer Erziehungs- 
grundsätze gegenüber den fremdvólkischen Bauern. 


Die Transgortlage des Generalgouvernements ist 
infolge der Kriegsanforderungen sehr angespannt. Alle 
mit 
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dem Transportwesen verbundenen Einrichtungen der Ostbahn, 
die Einrichtungen unseres Nahverkehrs haben hier 
vorbildliches geleistet. Was vor allem die Ostbahn 

im Zusammenhang mit den Kriegssaufgaben dieses Jahres 
geleistet hat, bleibt ein unverg&ünglicher Ruhmestitel 
der Verkehrsgeschichte des Deutschen Reiches. 


Nach wie vor schwierig ist die Lage auf dem Gebiet 
der Kohlenversorgung. Hier würe sehr zu wünschen, dass das 
Deutsche Reich dem Ersuchen der Regierung des General- 
gouvernements entsprechen könnte, einige der Gruben 
in Oberschlesien dem Generalgouvernement zu den im 
Generalgouvernement üblichen Produktionsbedingungen 
zur Verfügung zu stellen. 


Im Zusammenhang mit dieser Kohlenversorgungsfrage 
des Gebietes ist der ständige Aufstieg der Industriali- 
sierung des Generalgouvernements ein erfreuliches 
Zeichen der Verwertbarkeit dieses Gebietes im Rahmen 
der Kriegsindustrie. Den verschiedensten Stellen der 
Wehrmacht, dem Rüstungsinspektor, aber auch allen 
anderen Dienstbereichen, die sich, wie vor allem auch 
die Hauptabteilung Wirtschaft, mit der Inäustrialisierung 
des Generalgouvernements beschäftigen, ist es zu danken, 
dass sich ein grosser Teil von reichsdeutschen kleinen 
Industrieunternehmungen immer mehr im Generalgouvernement 
eine arbeits- und versorgungsmässig sichere Grundlage 
durch Errichtung von Fabrikationsstätten schafft. 


Einen gewichtigen Faktor bildet die Ölproduktion im 
Generalgouvernement. Sie hat nunmehr durch den Hinzutritt 
Galiziens eine hocherfreuliche und im Kriegsablauf auch 
ungewöhnliche entscheidungsstarke Vermehrung erfahren, 
Dadurch wird das Generalgouvernement in seiner Jahres- 
produktion auf etwa 800 000 ts Rohöl kommen können. Diese 
Entwicklung ist daher für dieGesamtlage des General- 
gouvernements wie auch der angrenzenden Gebiete von her- 
vorragender Bedeutung. 


Die Holzversorgung und Holzfabrikation des General- 
gouvernements 
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ist gleichfalls durch den Hinzutritt Galiziens zu 
einem wesentlichen Wirtschaftsfaktor des Generalzouverne- 
ments geworden. 


Einen stolzen Ausdruck fand dieses Aufsteigen des 
Wirtschaftslebens in allen seinen Ausstrahlunzen in den 
immer wieder feststellbaren erhóhten Beteiligung des 
Generalgouvernements an den grossen Messen des Reiches,um 
das nótige Interesse für die Produkte unseres Landes zu 
erwecken, 


Im Rahmen der Arbeitsmóglichkeiten entwickelt sich di 
Finanzlage des Generalgouvernements in ausgezeichneter 
Weise. Wir haben fast kein Defizit. Der Etat ist ausgezli- 
chen, Das Generalgouvernement ist darüber hinaus imstande, 
vielfachen Anforderungen, die der Krieg an uns stellt, 
zu genügen. Ein deutlicher Ausdruck dieser klargelegten 
Finanz- und Etatslaze wie der aufsteigenden Wirtschafts- 
lage ist ein ungemindertes, völlig gleichgebliebenes 
Vertrauen in die Währung, dem Zloty. Wenn wir den Zloty 
als Währung im Generalgouvernement haben, so nicht, um 


eine polnische Tradition fortzusetzen, sondern um eine mög 
lichst zweckmässige Zwischenwährung zwischen Mark und 
Rubel aufzubauen. Daher wird auch auf den Noten der 


Emissionsbank schon in absehbarer Zeit der deutsche 
Text führend in Erscheinung treten. Da die ukrainische 
Bevölkerung der besonderen Fürsorge der Regierung des 
Generalgouvernements sicher sein da, wird auch ein 
ukrainischer Aufdruck auf die Noten erfolgen. 


In allen Bereichen der Arbeit tritt somit das 
Éntwicklungsprinzip der Führung, undder Erfolg der 
einheitlichen Führung des Gebietes in Erscheinung. Beson- 
ders erfreulich ist es, dass das Generalgouvernement, so 
lange nicht die Kriegsnotwendigkeit eine nahezu völlige 
Unterbindung der Rauten notwendig machte, noch in 
seinem weiteren Bereich eine Reihe von erforderlichen 
Bauten errichten konnte. Allen am Bauwesen interessierten 

und 
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und in ihm beschäftigten Personen des Generalgouvernements 
vor allem der Hauptabteilung Bauwesen, gebührt der Dank 
der Regierung für die Erstellung von Dutzenden von 
Gemeinschaftshäusern, deutschen Kasinos, Beamtenwohnungs- 
gebäuden, Sportplätzen, für den Ausbau der Dienststellen 
der Behörden, der Bahnhöfe usw. Eben solche Anerkennung 
verdient die Errichtung eines kriegstauglichen und sehr 
verwencungsfühigen modernen Strassennetzes von weit mehr 
als 2000 km Länge, des in zwei Jahren ausgebaut wurde. 
Das sind ganz nüchtern festgestellt Ergebnisse, die, 
zusammen mit den Arbeiten an der Flussregulierung, am 
Ausbau der Weichsel und des Kanalsystems ferner der 
grosse Wasserkraftwerke ein einzigartiger Ausdruck von 
starkem deutschen Wirken in diesem Raum darstellen, und 
das ist mitten im Krieze unter den grössten Schwierigkei- 
ten geglückt. Im Namen des Führers übermittle ich Ihnen, 
meine Herren, als Generalgouverneur und oberste Instanz 
des Reiches in diesem Raum den Dank des Reiches. Wir 
können diese Arbeit leisten, indem wir uns vor allem auf 
unsere Deutschen stützen. Ich muss aber auch der loyalen 
Mitarbeit von Tausenden und Abertausenden polnischer 

und ukrainischer Arbeitskräfte in Staat, Verwaltung und 
Verkehr erkennend zedenken. Tausende und Abertausende 

von Angehörigen fremder Völker haben sich in diesem Raum 
ausgezeichnet bewährt und sich pflichtbewusst verhalten. 
Insbesondere hat sich der polnische Baudienst und der ukre 
nische Heimatdienst ein grosses Anerkenntnis erworben. 


— 


| 


T 
| 
| 
| 
| 


— 


Es oblag mir in dieser Feierstunde, Ihnen einen 
einen kurzen Bericht über die Lage im Generalgouvernement 
am Tage, da das dritte Jahr unseres Bestehens beginnt, 
zu erstatten. Der Führer het uns zu diesem heutigen Tage 
in symbolhafter Weise hervorragend ausgezeichnet; Er 
hat uns als bisher einzigem Nebenlande und besetzten 
Gebiet des Reiches seine Führermarke zu drucken erlaubt, 
er hat darüber hinaus auf einen Antrag von mir die Auf- 
schrift "Deutsches Reich-Generalgouvernement" genehmigt, 
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Der Führer hat durch diese Marke nicht nur unsere 

Post ausgezeichnet, sondern auch anerkannt, dass die 
Arbeit in diesem Raum deutsche Arbeit ist, Und es unser 
aller Gemeinschaftsarbeit ist. Ich nehme hier niemanden 
aus, sondern beziehe alle restlos mit ein. Niemand 

steht ausserhalb dieser semeinschaft;sarbeit; mag da oder 
dort auch ein Streit oder ein Missverständnis geherrscht 
haben,- die grosse einheitliche Zielsetzung hat uns 
immer wieder zusammengefügt. Und so können wir dann 

in das dritte Jahr mit dem stolzen Gefühl eintreten, 
dass das Haupt des Führers über unserem Gebiet strahlt. 
Die Marke ist symbolisch, der Peginn der engsten Ver- 
bindung des Generalgouvernements mit dem Reich, Wenn auch 
heute an der staats- und völkerrechtlichen Struktur 

des Generalgouvernements nach dem bisherigen Verhältnis 
zwischen Generalgouvernement und Reich nichts sich 
geändert hat, wenn wir auch. nach wie vor ein völlig 
selbstständiges autark-autonomes Nebenland des 
Grossdeutschen Reiches unter der ausschliesslichen 
Führung des Generalgouverneurs darstellen, so ist uns doch 
mit diesem symbolischen Einbeziehen des Generalgouverne- 
ments in das Deutsche Reich der Weg vorgezeichnet: über 
die Arbeit in diesem Raum hinweg hinein in das unsterb- 
liche grosse Reich Adolf Hitlers und seiner herrlichen 
unvergleichlichen grossen deutschen Nation! - 


Die Lieder der Nation beenden den Staatsakt. 


Vorbeimarsch von Einheiten der Wehrmacht, der Polizei, 
des Sonderdienstes, des Arbeitsdienstes, des Zollgr enz- 
Schutzes, des Bahn- und Postschutzes und der Gliederungen 
der Partei auf dem Adolf Hitler-rlatz. 


Anschließend; Fahrt nach Kressendorí, 
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supfang des französischen Botschafters Graf 
de Brinon in Kressendorf in Gegenwart des Gesandten 
von wühlisch. 


Erstaufführung des Films "Heimkehr" in der Skala. 
Anschließend Empfang im Haus Krakau. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Kressendori, 
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Krakau 


Mont Gen 27. Oktober 1941 


11729 sintreffen des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg. 
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12 Besprechung mit "ammergerichtsrat Dr. Keith. 


12^" Empfang von im Film 


"Heimkehr" mitwirkenden Künstlern 
unter F 


4Ahrung von Präsident Uhlenbusch. 
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Kressendorf 


Dienstag, den 28, Oktober 1941 


Aufenthalt des Herrn 
Kressendorf. 


Generalrgouverneurs in 


(Übernachtung des Herrn 
Kressendorí). 


Generalgouverneurs in 
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Mittwoch, den 29, Oktober 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs auf der Burg. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Präsident 
Dr. Emmerich und Präsident Bauder in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Bühler. 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet den beiden 


Präsidenten, dai in seiner Vertretung Staatssekretär 
Dr. Bühler die für 11° Uhr angesetzte Wasser- und 


snerg.ewirtschaftssitzung leiten werde.(S.BevaNlen) 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk in Gegenwart von 
Präsident Dr. Emmerich. | 


Der Herr Generalgouverneur empfängt Gruppenführer 
Lehmann, Stabsleiter Stahl, Standartenführer Peltz 
und Pg, Thüringer in Anwesenheit von Dienstleiter 
Schalk, 


Dienstleiter Schalk führt zu Beginn der Bespre- 
chung aus, daß der Stabchef der SA auf Anweisung des 
Herrn Generalgouverneurs um Unterstützung bei der 
Aufrichtung der Schützengemei nschaften im General- 
gouvernement gebeten worden sei. Die Oberste SA-Füh- 
rung habe diesem Ansuchen entsprochen und zur Ein- 
führung des vorgesehenen Organisators der Schützen- 
gemeinschaften Standartenführer Peltz, den Gruppen- 
führer Lehmann als Bevollmächtigten entsandt. 


Der Herr Gereralgouverneur weist darauf hin, 
daß es in erster Linie darum gehe, die deutschen 
Männer im Generslgouvernement zu einer verteidizungs- 
fähigen Gruppe zusammenzugassen. Die Partei müsse 
über eine Art Miliz verfügen können. Das Wichtigste 
sei die Ausbiläung im Schießen. Die Durchführung des 
Planes werde großen Schwierigkeiten begegnen. 
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tr schlage vor, daß die Partei im Benehmen mit 
dem Staatssekretär der Hegierung eine Anordnung vor- 
bereite, die er dann als Heichsleiter des Arbeitsbe- 
reiches erlassen werde: in dieser ersten grundsätz- 
lichen Anordnung werde von ihm verfügt, daß die Schüt- 
zengemeinschaften gegründet und innerhalb des Arbeits- 
bereiches dafür ein eigenes Amt eingerichtet und zur 
Leitung Standartenführer Peltz in unmittelbarer Unter- 
stellung unter Dienstleiter chalk eingesetzt werden 
Soll. Darauf werüe von ihm Standartenführer Peltz den 
Auftrag zu einer logischen Entwicklung dieses Planes 
erhalten. Die Gemeinschaften müßten ein Sammelbecken 
der Gliederungen sein, aus dem heraus die Angehörigen 
ihren Gliederungen treu bleiben könnten. Primär müßten 
die Reichsdeutschen erfaßt werden; die Volksdeutschen 
seien mehr für den Sonderdienst vorgesehen. 

Die Uniformierung, die Dienstleiter Schälk an- 


Schneidet, will der Herr Generalgouverneur im Benehmen 
mit Präsident Dr. Emmerich, dem Leiter der Hauptabtei- 
lung Wirtschaft, geregelt wissen. Mit der Schaffung 
einer Diszirlinarbefurnis.in beschränktem Bahmen inner- 
halb der Organisation ist der Herr Generalgouverneur 
einverstanden, 


Für die Bewaf:n ‚ für die in der Hauptsache 
Pistolen vorgesehen sind, stellt der Herr General- 
Gouverneur seine Mithilfe in Aussicht. Als Grundsatz 
müsse man unbedingt beachten, daß die Wehrschützen- 
gemeinschaften nicht eine Konkurrenz-, sondern eine 
Auffangorganisation darstellen Sollten, man müsse sie 


als eine Vorschule der Gliederungen ansehen. Die Angehö- 
rigen müßten sich deswegen aus folgenden Gruppen re- 


krutieren: 1. aus jen Gliederungsangehörigen, die bereits 
im Generalgouvernement sind; 
2. aus den Beamten und Angestellten männ- 
lichen Geschlechts im Generalgouvernement, 
die keiner Gliederung der Partei angehören, 
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die aber durch diese Organisation zu einer 
männlichen Haltung erzogen werden sollen; 

aus volksdeutschen Hitler-Jungen, die für die 
Aufnahme in die Partei in Frage kommen und 
erst eine zweijährige Bewährung ableisten 
sollen; 

aus Volksdeutschen, die dafür geeignet er- 
scheinen, für den Sonderdienst nicht in Frage 
kommen oder ihn bereits abgeleistet haben. 


Jede dieser vier Gruppen müsse bei Standartenführer 
Peltz ihren Verbindungsmann haben. 

Von den Angehörigen der Wehr- und Schützen- 
Semeinschaften müsse er volle sinsatzbereitschaft 
bis zum Einsatz des Lebens verlangen kónnen, damit 
man Sie bei eventuell auftretenden Aufruhren wie eine 
Polizeitruppe verwenden künne, Diese Pflicht müsse 
ihnen vor ihrem Eintritt offen Vor Augen gehalten 
werden. 


Als Organisationsgerippe für die zu gründenden 
Wehr- und Schützengemeinschaften sind nach den Worten 
des Dienstleiters Schalk die bereits bestehenden 
Hyndertschaften des Generalgouvernements vorgesehen. 


Abschließend ersucht der Herr Generalgouverneur, 


auf Grund der vorher dargelegten Grundsätze den Plan 
zu bearbeiten,und regt zur Klärung noch vieler offen- 
stehender Fragen, wie die der Finanzierung, Bewaff- 
nung, Uniformierung usw, eine neue Desprechung an, 
wenn die Vorarbeiten etwas weiter gediehen seien. 


Besprechung mit Landgerichtsrat Dr. Luxenberg. 


Landgerichtsrat Dr, Luxenberg berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur vom Plan der Errichtung einer Reichs- 


verwaltungsschule im Generalgouvernement. 
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Besprechung mit Pressechef GaGner. 


Pressechef Gagner überreicht dem Herrn General- 
&£ouverneur ein Sonderheft der "Leipziger Illustrier- 
ten" "Zwei Jahre Generalgouvernement" und Zeitungs- 
ausschnitte über den Verlauf des zweiten Jahrestages, 


Besprechung mit Oberstleutnant Fischer. 
Besprechung mit &ammergerichtsrat Dr. Keith. 


Frühstück, 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Zakopane. 


In Zakopane nimmt der Herr Generalgouverneur en 
einem Kameradschaftsabend im Haus "Frontkämpferdank" 
gemeinsam mit dem Reichskriegsopferführer Überlinbber 
teil. 





Donnerstag, den 30. Oktober 
Freitag, den 21, Oktober 
Sonnabend, den 1. November 1941 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in 


akopane, 


1999 gintreffen des Herrn Generalgouverneurs in Krakau, 


2099 Besuch der Vorstellung "Iphigenie in Aulis" im 


Staatstheater, 


(Ubernachtung des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg zu Krakau, ) 
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2onntag, den 2. November 1941 


1120 Der Herr General;ouverneur empfángt zusammen mit 
Vienstleiter Schalk und Pg. Kobusch den Oberdienst- 
leiter Marrenbacı. 





EM Uer Herr Generalzouverneur empfängt KHeichsapotheker- 
führer Gruppenführer Schmierer. 


1220 Mittagessen. 


1420 Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Warschau, 
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larschau-Krakau 


Montag, den 5. November 


bis 


Mittwoch, den 5. November 1941 
Aufenthalt des Herrn generalgouverneurs im Schlog 


Delvedere in Warschau. 


Eintreffen des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg 
— á a QJ —Át 
zu Krakau, 


Besprechung mit Fressechef Gagner, 


Besprechung mit Staatssekretär Dr, Bühler, 


Der Herr Generalgouverneur emp fängt Verlagsleiter 
Strozyk. 


Der Herr Generalzouverneur empfángt Frau Dr. Haupt, 
Schriftleiterin der B.Z. am Mittag in Anwesenheit von 
Pressechef vaßner, 


Fahrt des Herrn Generalzouverneurs nach Kressendorf. 
———-59€4Vyerneurs 
Anschließend: Fahrt nach München, 
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Berlin 


Vonnerstag, den 6. November 1941 
bis 


Mittwoch, den 19. November 1941 


Aufenthalt des Herrn veneralgouverneurs im heich. 
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SE 
Berlin 
iontag, den l7. November 1941 


des Herrn Generalzouverneurs auf dem 


Bahnhof und Pahrt nach Berlin-Dahlem. 


Am Vormittag empfängt der Herr Generalzouverneur 
den Bevollmächtizten Dr. jeuber, den Vizepräsidenten 


der Akademie für Deutsches Recht Emze, Direktor 


Dr. Gaeb unà Direktor Herbst von der Akademie für 
Deutsches Recht. 





Dienstag, Gen 15. November 1941 
Eintreffen des Herrn General:-ouverneurs im Minister- 
— —— mnn nn — en 
amt. Anschließend hält Staatssekretär Dr. Boepple 
dem Herrn Generalgouverneur Vortrag. 


Der kerr Generalgouverneur hält im Auditorium 
Maximum der Friedrich-Wilhelm-Universität vor den 
Mitgliedern der Verwaltungsakademie Berlin und CC 
ladenen Gästen im Rahmen einer von der Verwaltungs- 
akademie veranstalteten kriegswehrwirtschaftlichen 
Vortragsreihe einen Vortrag über: 


"Das Generalgouvernement ." 
— — — —— EE 


Anschließend Empfang im Hotel Kaiserhof. 
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Rede des Herrn Generalgouverneurs am 13.Nov.1941 
im Auditorium Maximum der Friedrich-Wilhelm-Univer- 
sität vor den Mitgliedern der Verwalt sakademie 
Berlin und geladenen Gästen über 

"Das nn | 


Der Herr Generalgouverneur führt aus: 
Exzellenzen! Meine Damen und Herren! Kommilitonen 
und Kommilitoninnen! 

Es ist für mich eine seltsam ergreifende Stunde, 
daß ich auf ihre liebenswürdige Einladung, lieber 
Parteigenosse Neef, hier an dieser Stelle wieder 
sprechen darf, von der ich zuletzt vor einigen Jahren 
eine Rede über den Aufbau des nationalsozialistischen 
Rechtsgedankens halten durfte. So steigt denn für 
mich in diesem Auditorium jetzt der grosse geistige 
Zusammenhang jenes deutschen Idealismus auf, dem 
diese Universität, in schwerster Stunde Preußens 
gegründet, die Existenz verdankt. Wir haben in diesem 
monumentalen Geschehen der Gegenwart immer wieder 
Anlaß, auf die geistize Bedingung des geschichtlichen 
Geschehens hinzuweisen und uns immer wieder glüubig 
daran aufzurichten, da8 das geschichtliche Geschehen 
und jene geschichtliche Gestaltung in diesem großen 
geistigen, idealistischen Glaubenszusammenhang 
der Bewußtheit einer völkischen Einheit und ihrer 
abgesonderten Berufung ihren Ursprung hat. 


So ist das Generalgouvernement ein Teil der 
Erfüllung jenes die Jahrhunderte beherrschenden 
Ringens um die Wiedergewinnung eines Raumes, der 
seit Beginn des ersten Jahrhunderts nach der Zeit- 
wende immer wieder von dem deutschen geistigen Leben 
und von der deutschen Raumsehnsucht erfüllt war. 

Aus 5 Wurzeln erwächst unser Recht auf den Weichsel- 
raum. Ich möchte den Kommilitonen, die hier anwesend 
sind, diese fünffache Begründung besonders ans Herz 


legen; 





-> 


er | 


Ati5 


denn sie zeigt in einer monumentalen Selbstsicherheit 
durch sämtliche Formen der geschichtlichen Gestaltung 
hindurch die Beharrung des Deutschtums dem Osten 
gegenüber. 


Das Erste, worauf wir die Arbeit im Weichselraum 
gründen, ist die stolze Bewußtheit, daß lange, bevor 
dort Slawen irgendwelcher Art zu siedeln begannen, 
die Germanen in ihren stolzesten Vertretern dort 
weilten, wohnten und wirkten. Und es war ein ungeheuer 
ersohütternder Augenblick als zu Beginn der Arbeit 
im Generalgouvernement, zu Beginn des Jahres 1940, in 
einem Dorf der Lysa Gora im Distrikt Radom bei Ausgr&- 
bung alter Siedlungen ein germanisches Schwert, zweifel- 
los vandalischen Ursprungs, an das Licht kam, ein 
Vandalenschwert in goldener Scheide, in prachtvollster 
kulturbewußter Ausarbeitung. Und dieses zgermanische 
Schwert zeigt zusammen mit tausend und abertausend 
Funden, mit Wohnstätten, srabstätten, mit Ausgrabungen 
von Siedlungen, Straßen usw., mit Punden aller Art, 
daß die Goten und Yandalen vor ihrem schicksalhaften 
Zug nach dem Süden zur gänze im Weichselraum lange 
Jahrhunderte weilten, 
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Dies ist für uns der erste Ausgangspunkt. Wir 
müssen lernen, Geschichte in Zeitmaßen von Jahrtausen- 
den zu erfassen. Große Räume, die wir nunmehr territori- 
&l den herrlichen Taten der Wehrmacht Adolf Hitlers 
verdanken, müssen ideell von uns erfaßt werden. Nicht 
als alt und weitzurückliegenä kann etwa als belanglos 
sbgetan werden, was vor Jahrtausenden geschah; denn 
die Ur- we Urabkömmlinge dieser Goten, die damals 
im Weichselraum saßen, sind 1939 in diesen Raum zurück- 
gekehrt. 

Man darf diese germanischen Uransiedlungen in 
diesem Raum auch nicht nur als eine Art durchgangs- 
stationärer Belanglosigkeit behandeln, Nach den Punden 
und sehr systematischen Ausgrabungen, die wir mit allen 
Mitteln fördern, steigt eine völlig im Eizenbeharren 
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Kulturwelt auf. 


Aber die Germanen zogen davon. Wenig Reste 
blieben. Und denn kam der Einbruch dieses Volkerge- 
misches, das wir entgegenkommenderweise mit dem 
Namen "Polen" belegt haben. Dann kamen die Versuche 
dieses polnischen Etwas,Staaten zu gründen. Und 
nun ergab sich von Anfang an der zweite grosse 
Untergrund unseres nunmehrigen Herrschaftsanspruches 
auf den Weichselraum: von Anfang an stand auch dieser 
sogenannte eigenpolnische Staat in allen seinen 
Formen seit dem 7.Jahrhundert in unmittelbarer und 
beiderseits anerkannter staatlicher Abhängigkeit 
vom Deutschen Reich, Die polnischen Herzöge zozen 
an den deutschen Königshof und bekannten sich tributär 
abhänzig dem Reich gegenüber, Wenn damals das Reich 
hätte stark bleiben können, wenn uns nicht ein Schick- 
sal die herbe Prüfung der Jahrhunderte gegeben hätte, 
dann wäre diese Abhängizkeit des polnischen Staates 
auch niemals verschwunden. Immer und immer wieder 
muß darauf hingewiesen werden, daß dieses Polen schon 
in seiner Geburtsstunde im Jahre 912 genau 80 wie 
bei dem letzten Versuch der Gründung eines polnischen 
Staates 1916 auf 1917 nur aufgrund deutschen Entgegen- 
kommens, aufgrund deutscher staatlicher genehmi gung 
zustande kam. Diese Abhängigkeit des polnischen 
Staates zeigt aber, da3 weit über die germanische 
Siedlung des Raumes hinaus dem deutschen Volk schon 
damals die stärkste Beharrung im Ostzusammenhang 
gegeben war. Daran ändern auch nichts Rücksohlüge, 
daran ändert nichts das Vorprellen der Slawen bis 
an die Elbe, daran ändert alles nichts, was man im 
allgemeinen eine teilweise Rückgewinnung sese — 
Raumes durch Slawen nennen könnte. 
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Die Grunätendenz, die durch die zermanische 
Urbesiedelung des Weichselraumes gegeben wer, wirkte 
sich wiederum in der starken Abhängiskeit des vor- 
mittelalterlichen Polens aus. Dann allerdings kam 
die Periode, da das Reich, geschwächt, mit sich 
beschäftigt und unter ungeheusren Schwierigkeiten 
mühevoll dem Zusammenbruch des dreisigjährigen Krieges 
entgegenwankend, keine Sendboten der Macht unä der 
Herrschaft mehr in diesen Ostraum schickte, Dafür 
aber erstanden nun jene Sendboten des Deutschtums im 
Weichselraum, die das dritte Fundament der deutschen 
Herrschaft dort errichteten. 


Als die deutschen Herrscher, Könige und Kaiser, 
die deutschen Peldherren und Fürsten sich aus dem 
Weichselraum zurückgezogen hatten, kam als der 
leuchtende Repräsentant der deutschen seelischen 
Welt der deutsche Künstler, der deutsche Städtebauer, 
in den Weichselraum, der großartige deutsche Bau- 
denkmäler dort schuf. Es kam die große Reihe derer, 
die ihre Kulmination in Veit Stoß, Kopernikus, 

Hans Dürer und einer endlosen Zahl anderer fand. Wir 
selber waren ergriffen, als wir im vorigen Jahr die 
erste Ausstellung deutschen geistigen Schaffens im 
Weichselraum in Krakau eröffneten. Es war ein Gang 
durch die genialste Kunstformung. Alles, was nur im 
Raum der Weichsel ist, geht auf deutschen Ursprung 
Zurück. Alles, was hochragt in den Städten Polens, 
es verdankt sein Entstehen deutschen Baumeistern 
und Architekten; Die kathäuser, die Kirchen, die 
Paläste, 


Mit den Künstlern und mit den Denkern und Wissen- 
senaftlern kam vor allem aber das deutsche Recht in 
diesen Raum. Dieses deutsche Recht als Ausdruck der 
genialen, schöpferischen Urkraft unseres Volkes 
zur Zigenordnung gab überhaupt erst diesem Gebilde, 
fern von deutscher staatlicher Abhängigkeit, die 
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Sicherheit. Städte wie Krakau wurden Hansestädte. 
181 Städte des Generslgouvernements verdanken ihr 
Entetehen dem deutschen, dem magdeburgischen Recht. 
Ich werde jetzt in allen diesen Städten auf dem 
Hauptplatz zum Gedächtnis daran eine Roland-Säule 
aufstellen lassen. 


Mit der Gestaltung der geistigen Linienführung 
kam aber auch der deutsche Wirtschaftler in den Raum. 
Es ist ein wundersames Erlebnis,wenn man auf diesem, 
durch die preußische und polnische Mißwirtschaft 
verwahrlosten und versandeten Weichselstrom herab- 
führt unà plötzlich wieder bei Kasimierez am Ostufer 
der Weichsel 12 hohe Fachziebelhäuser sicht, Fugger- 
stadel, Fuggerlagerhäuser an der weichsel, die zeigen, 
daß die Wirtschaftsführung dieses Weichselraumes 
fest verwurzelt in deutscher Hand l&g. 


Ich komme nun zu den zwei letzten Pundamenten 
unserer Ordnung. Das erste Fundament gaben die 
Germanen, das zweite war die staatliche Abhängigkeit, 
das dritte die künstlerische und rechtsorganisato- 
rische Verankerung des deutschen Lebens in diesem 
Raum. Das vierte Fundament war der Krieg gegen Polen 
von 1939, Der Führer mußte diese Frage klären, nach- 
dem alle seine Versuche, durch einen Apell an die 
Vernunft, den Frieden in diesem Raume zu ewährleisten 
von jenen abgelehnt wurde, die sich allerdings von 
der Grundstrómung der fanatisierten Mehrheit des 
polnischen Volkes in die Arme Englands geworfen hatten. 
Dieser unerhört grandiose heroische Feldzug gegen 
Polen, der dieses Staatsgebilde in 18 Tagen zertrüm- 
merte, hat Polen nunmehr für alle Zukun?t vernichtet. 
Ein polnischer Stast, der gegen Deutschland wieder 
aufstehen könnte, wird niemals mehr sein. 


(lebhafter Beifall) 
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Dieser Krieg von 1939 hatte die endgültige 
Sicherung des deutsohen Lebens in diesem Raum zum 
Ziel. Er war nicht, wie wir nun gesehen haben, plótz- 
lich und unbegründet, ohne Zussmmenhang mit der bis- 
herigen Entwicklung, sondern er lag vollkommen in 
der Entwicklung der Beziehungen Deutschlands zum 
Ostens das Weichselgebiet gehórt zu Deutschland und 
muß vei Deutschland bleiben. 


Und der letzte und wichtigste großartige Schluß- 
punkt dieser Fundierung des deutschen Führungsan- 
spruchs im Weichselraum: der Krieg 1541, der zur 


Abwehr der von SL eA eng. geplanten und vorberei- 
teten Angriff fd geführt wird, — dieser einmalige, 


weltgeschichtlich unvergleichliche Krieg gegen Sow- 
Jetrußland - gibt der Geschichte des Weichselraumes 
eine Wendung, die noch niemals vorhanden war. Denn 
nunmehr hat der Weichselraum &uch im Osten deutsche 
Führung; nicht nur mehr aus dem Westen spürt der 
Weichselraum den deutschen Einfluß. Künftig wird 

auch von dem besetzten Kaum des bisherigen Sowjet- 
rußland in den Weichselraum hinein das deutsche Leben 
pulsieren und ihn in seine stolze Einwirkungszone 
bringen, Dieses Ergebnis ist jetzt schon deutlich. 
Das Generalgouvernement, bisher an den äußersten 
gGrenzpunkt des Ostena gesetzt, ist nunmehr Verbindungs 
zone zwischen dem Deutschen Reich und den Reichs- 
kommissariaten des bisherigen Rußland geworden! - 
Eine völlige Umstellung der Bedeutung des Raumes an 
sich mit vorerst noch gar nicht absehbaren Entwick- 
lungen. - Aber dies sei Vorausgeschickt: ich sehe 

die Aufgabe des Generalgouvernements daher nicht 

etwa in der Sendung, ein vorübergehend besetztes 
Gebiet verwaltungsmäßig zu regieren, sondern wir 
müssen uns von Anfang an die Aufgabe klar so gestellt 
haben, daß wir sagen: Deutschland ist nicht aus 
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gegebenen weltpolitischen Situation heraus mit 

einem Kriege in dieses Gebiet eingezogen, nein, 

Deutschland ist in diesen Raum, der ihm von Anfanz 

an zugehórte, zurückgekehrt. Und nicht wir sind die 

Premdvölkischen da drüben, sondern die Polen sind es. 
(Lebhafter Beifall). 

So muß man denn auch verstehen, daß eine völlig 
eigenartige Entwicklung in der Führung dieses Raumes 
notwendig war. Das Generalgouvernenent ist heute 
as zeitlich älteste der seit Kriezsbeginn 1939 

Deutschen Reich durch Besetzung zugekommene Gebiet. 
tuft gabe war von Anfang an, Urünunz, Arbeits- 
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Gab sich dieses Gebiet entsprechend den 


rtschaftsmöglichkeiten dieses Reumes 80 sicher 
lle 


tuii delli ies Krieges dem Deutschen Reich nütz- 

lich zeigt. Ich kann ruhig sagen, daß es im wesentlichen 

zeglückt ist, diese Aufgabe zu erfüllen. Heute ist das 

‚eneralgouvernement vom Führer als Bestandteil des 

Deutschen Reiches anerkannt. Das ist für uns alle, 

| im Generalzouvernement tätig Sind, eine zroße 
uztuung. 

Jer Führer hat in seiner Rede am 8.November 1941 
vor den alten Känpfern das Wort gesprochen: "Das 
sroßdeutsche Reich mit Protektorat und jeneralgouver- 
nement nat mehr Dinwohner als die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika." Auch in diesem Wort des Führers 
sowehl wie in der von ihm zenenmigten neuen dienstlichen 
Bezeichnung "Deutsches Reich =- seneralzouvernement" 
auf unserer Briefmarke zeigt sich die Einbezogenheit 
dieses Febietes in das Grossdeutsche Reich. 

Die Struktur dieses Landes - es ist ein Nebenlanä 
des ;roßdeutschen Reiches geblieben - ist von Aniang an 
so einfach wie nur möglich gehalten und hat sich vor 
allem deshalb offenbar auch bewährt. Wir brauchten 
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keinerlei Tradition bürokratischer Geformtheit 

zu überwinden oder zu beseitizen. Wir konnten sozu- 
sagen frisch ens Werk gehen. Wir haben nüchtern die 
Möglichkeiten geprüft, wie man soetwas überhaupt 
macht, wir haben uns gefragt, wie man ein Land mit 
einer Fläche von über 100.000 qkm mit damals 12 Mili. 
Einwohnern - mit Einschluß Galiziens beträgt die 
Fläche des Generalgouvernements annähernd 170.000 qkm 
mit 18 Mill. Einwohnern - regieren könnte. Kommili- 
tonen, Sie sind ja alle brave Hörer der Vorträge 

der Verwaltungsakademie und auch als wohlerzogene 
Zeitungsleser sämtlich vollauf über die Voraussetzun- 
gen unserer Verwaltungsoränung im Bilde. Sie werden | 
also wissen, daß wir im Generalgouvernement Distrikte, 
daß wir Kreise haben, daß die Verwaltung von einer | 
Regierung geführt wird, und daß schließlich alles 
beim Generalgouverneur zusammengefaßt ist, daß also 
sämtliche Hoheiten, die der Führer im Reich ausübt, 

im Generalgouvernement vom Generalgouverneur ausgeübt 
werden, Das setze ich in diesem Gremium als bekannt 
voraus, 


Entscheicend ist aber bei dieser Frage allein 
die Leistungskraft, Nicht darauf kam es an, Schule 
u machen oder irgendwie eine feingegliederte 
Normierung im legislatorischen Sinne zu schaffen, 
sondern lediglich und immer wieder darauf, dem Zwecke 


der móglichsten Kriegsgeeignetheit dieser Verwaltung 
zu entsprechen. 


Die fünf Distrikte, die unter Gouverneuren 
stehen, sind Gebilde etwa von der Grösse Belgiens. 
ES bedeutet deher schon ein großes Maß von Verant- 
wortung, wenn Sie bedenken, daß in einem Bereich wie 
etwa dem Distrikt Galizien mit einer Größe vòn 
annähernd 50.000 qkm unter dem Gouverneur 10 Kreise 


mit 
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einer Fläche von annähernd 4.000 - 5.000 qkm und 
mit annähernd 300#44400/Einwohnern stehen, - wenn 
Sie weiter bedenken, daß ein Kreishauptmann mit ganz 
wenig deutschen Beamten nun in einem solchen Kreise 
von etwa 4.000 qkm Größe die Verwaltungsangelezen- 
heiten zu erledigen hat. - In einem Kreise gibt es 
gezenwärtig neben dem Kreishauptmann 10 - 15 deutsche 
Beamte, dazu nochmals vielleicht 15, 20 - 30 Ange- 
stellte, wozu selbstverständlich die Forstbcamten 
und die Polizeibeamten gehören. Aber ich muß gerade 
hier im Rahmen der Verwaltungsakademie davon sprechen 
Was diese aus dem feutschen Reich ins Generalzouver- 
nement abkommandierten Beamten und Angestellten an 
Leistungen vollführt haben, zehört mit zu den stol- 
zesten Daten der deutschen Verwaltungsgeschichte. 
(lebhafter Beifall) 


Über solche Dinge kann man nicht etwa im 
statistischen Sinne sprechen oder berichten. Sie 
dringen zum ersten Male in den leider so vielfach 
verächtlich behandelten sogenannten bürokratischen 
Raum ein. Ich darf daher wohl von der geschichtlichen 
Berufung dieser Ordnungspotenzen sprechen. Wohin 
wäre ich wohl im Gener&lgouvernement gekommen, hätte 
ich nur Politiker oder Redner gehabt, nicht aber 
die nüchternen, kleinen braven, sachlichen Archiv- 
und Orünungsfanatiker, wie sie mir die deutsche 
Beamten- und Angestelltenschaft zur Verfügung ge- 


stellt hat. 
(lebhafter Beifall) 


Das darf man nicht vergessen. Ich habe einmal 
vor einem Gremium der deutschen Beamten und Ange- 
stellten gesagt: Daß ich als Jurist einen schweren 
Kampf führe, das weiß ich; die Zeit ist dem Rechts- 
gedanken nicht sehr erschloßen, aber ich bekenne 
mich mit Stolz dazu, daß das vielgeschrieene Schimpf- 
wort vom Bürokraten im Generalgouvernement einen 
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neuen Inhalt erhalten haben. Es ist schwerer vom 
Büro aus zu regieren nur mit der Waffe der Ordnung 
und des gedürfaid^ der Gemeinschaft eine Ordnung zu 
geben, als wenn man immer zleich mit Säbel, Revolver 
oder Gewehr kommen kann. Der Bürokrat muß aus diesem 
Grunde auch in der allgemeinen Diskussion der deut- 
schen Öffentlichkeit eine Genugtuung erfahren. Es 
ist ja natürlich nicht möglich, die Verdienste der 
Menschen immer und ewig an die große Glocke zu 
hängen. Daß aber diese meine Beamten und Anzestellten 
ihre Anerkennung im dritten Reich finden, dessen 
will ich Zeuge sein. 

(Lebhafter Beifall). 


Das Leben im Generalgouvernement stellt die 
Menschen vor Probleme, die unberechenbar sind. Was 
an einem Tage auf einen Kreishauptmann einströmt und 
einstürzt, ist nicht zu beschreiben. Sie müssen sich 
vorstellen, daß unter dem einzelnen Kreishauptmann die 
sogenannten Woits als Vertreter der Bevölkerung 
die eigentlichen Verbindungsleute zur Bevölkerung 
sind. Sie sehen hier übrigens in diesem Wort die 
Wiederkehr eines deutschen Wortes: Woit ist der 
alte Voigt des deutschen Rechtes. Diese Woits oder, 
wie wir sagen: Verwaltungsvögte, sind das Gremium, 
an das der Kreishauptmann die Weisungen der Regieru 
gen weiterleitet, mit dem er arbeitet; durch die 
Woits tritt er mit dem Volk in Verbindunz. Die Woits 
sind sozusagen unsere kleinen z0uvernementsmaharad- 
schas, die wir als Zwischenstufe zwischen uns und 
der Bevölkerung pfleglichst behandeln. gie sind unge- 
heuer wichtig. Man muß sie mit Humor und Wodka trak- 
tieren, ihnen immer wieder gut zureden, sie veran- 
lassen, in ihrem Dienst die höchste Wichtigkeit 
einer auch persönlichen Sendung zu erblicken. 

(Heiterkeit) 





A03, 


Dieser Woit ist für uns im Generalgouvernement 
eine Ger wichtigsten Figuren, vor allem auch deshalb, 
weil er einer zu 50 % des Lesens unä Schreibens 
unsekundigen Bevölkerung gegenüber die einzige Möglich- 
keit gibt, die Regulative der Regierung klar zu 
machen. Diese Woits verdienen eigentlich auch eine 
Anerkennung. Es sina biedere kleine Leute, die sich 
so aus der Bevölkerung heraus entwickelten. Jeder 
Kreishauptmann hat sie sich genau angesehen. Sie 
werden immer wieder systematisch zusammengerufen 
und können auch = als Woits - eine zewide Autorität 
ausüben. Heute hat sich dieses System so völlig einge- 
spielt, daß ich sagen muß: wenn wir das zeneralgou- 
vernement nochmals aufbauen müdten, dann würden wir 
es genau sọ wisdermacnen; es gibt keine andere Mög- 
lichkeit als diese. 

Neben dieser Regierung des Gouverneurs, neben 
ien Kreishauptmännern unà den Woits gibt es nun die 
grosen Stadtverwaltungen von Krakau, Warschau, Lem- 
berg, Lublin, Radom, Kielce usw. Siehaben an der 
Spitze den Stadthauptmann, der unter sich einen 
polnischen oder ukrainischen Stadtvertreter hat. 

Auch hier möchte ich zur Beleuchtung der Schwieriz- 
keiten der Verwaltungsarbeit im zeneralzouvernement 
ein Beispiel anführen; der Stadthauptmann von War- 
schau hat eine Stadt mit einer Bevölkerung von 
1,7 Mill, Menschen zu betreuen. Er hat neben sich 
ganze l2 deutsche Beamte, unter denen 7.000 polni- 
sche Beamte una Angestellte allein in der Stadt- 
zentrale arbeit, Sie können daraus ersehen, was diese 
12 oder 14 deutschen Männer zu leisten haben, wenn 
die Anlorderun;en des Krieges, der Verpflegung, 
Ernährung, des Transportwesens, Gesundheitswesers 
HEN, von dieser Stelle aus für diese Millionenbe- 
völkerung gere;elt werden muß. Daher können Sie auch 
vielleicht meine Preude begreifen, wenn ich in man- 
ches Ministerium eines kleineren deutschen Staates kom- 
me und mir manchmal 


ban Aber nn ne RR 
Loi — — — 





i 
— d . te -y (8 


= aC cm NATIO uu BEE CP wii wA " 


4013 


die Frage vorlege, ob es nicht doch mözlich wäre, 

daß der Eine oder Andere für den Dienst im Osten 

noch zur Verfügung gestellt werden könnte. 
(Heiterkeit und Beifall). 


Es ist klar, daß in dem Gefüge des General- 
gouvernements der Polizei eine besonders wichtige 
Mission zufiel. Ich muß auch hier wieder sagen, 
daß das, was die wenigen deutschen Polizisten, 
die wir drüben haben, - es sind unverhältnismäßig 
wenige -, in den 2 Jahren an Erfüllung von Oränungs- 
aulgaben geleistet haben, wirklich auch ein stolzes 
Denkmal deutscher polizeilicher Tätigkeit darstellt. 
Sie müssen bedenken, daß die wenizen Polizeibataillo- 
.ne,um der Sicherheit im ganze Lande willen,auch nicht 
völlig aufgeteilt werden können, da sie immer irgend- 
wie in den Zentren zusammenbleiben müssen, und daß 
in einem Kreise von 3 - 4.000 qkm Fläche 35, 40, 
höchstens vielleicht 45 deutsche Gendarmen Dienst 
machen. Das beweist, wieviel mehr Verantwortung hier 
den Einzeln trifft. 


Da die Pclizeihoheit im Generalgouvernement 
auch beim Generalgouverneur liegt, so gibt uns diese 
Struktur die Nöglichkeit, auch Polen und Ukrainer 
zum polizeilichen Dienst heranzuziehen. Ich muß nun 
aufgrund meiner 2jährigen Erfahrungen bekennen, daß 
diese polnische und ukrainische Polizei ihren Dienst 
unter den schwierigsten Umständen vollauf getan hat. 
Jeweils unter deutscher Führung, unter deutscher 
Aufsicht &ber durchaus im Zusammenhang mit den Not- 
wendigkeiten des Dienstes, dient sie einer Aufgabe, 
deren Erfüllung wiederum notwendig ist, weil ja 
angesionts auch der sprachlichen Schwierigkeiten 
gerade den Angehörigen der polnischen und ukraini- 
schen Polizei die besondere Rolle des Dolmetschers 
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Eine Eigenart des Generalzouvernements liegt 
im sogenannten 3onderdienst, einer polizeitechnischen 
Hilfsorganisation der staatlichen Verwaltung. Der 
Sinn dieser Organisation ist der, daß jeder Kreis- 
hauptmann unmittelbar zu seiner eigenen Verfügung 
50 - 100 Mann aus den Volksdeutschen sich rekrvtieren- 
de Sonderdienstmänner hat, die ihm auschließlich 
unterstehen, Dieser Sonderdienst, der schon viele 
tausend Mann umfaßt,-wenn Sie wollen, eine Art 
Landespolizei des Generalgouvernements, hat sich 
ganz ausgezeichnet bewährt. | 


Daß neben den eigentlichen staatlichen Faktoren 
im Generalgouvernement auch die Partei eingesetzt wur& 
muß hier besonders betont werden. Mir untersteht 
in meiner Eigenschaft als Reiohsleiter der Arbeita- 
bereich "Generalgouvernement". Ebenso, wie der 
Staat von dem Grundsatz der Einheit der Verwaltung 
beherrscht wird, steht auch drüben im Generalgouver- 
nement das Parteileben unter diesem Grunäsatz der 
Einheit, Da wir alles in allem mit Volksdeutschenh, 
Reichsdeutschen usw.etwa 200.000 Deutsche im General- 
gouvernement sind, hat die Partei eine völlig eigen- 
artige Aufgabe, die sie nur erfüllen kann, wenn sie 
das Prinzip der Einheit von Pührung, Verwaltung und 
Gliederung genauso durehführt, wie das im staatlichen 
Sektor geschehen ist. Daher ist der Parteibereich 
für alle Gliederungen und angeschlossenen Verbände 
der NSDAP, die hier im Reich ein Sonderleben führen 
können, die einzige Heimstütte. Wir haben Z.B. keine 
eigenen Organisationen der SA, der S8, des NSKK, der 
Arbeitsfront und der anderen angeschlossenen Verbände, 
sondern alles läuft hier im Arbeitsbereich General- 
gouvernement und dessen Führung zusammen. Der Partei 
ist die große Aufgabe gestellt, die nationalsozielie- 
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sendung unserer Zeit im Generalgouvernement zu wahren 
und immer dafür zu sorgen, daB die große Bewußtheit 
dieses Zeitgeschehens bis in die letzte Zelle deut- 
schen Lebens im Generalgouvernement dringt. 








Für den großen Bereich der Wirtschaft war es 
selbstverständlich auch notwendig, gerade im Hin- 




























blick auf die Bedürfnisse des Krieges eine eigenar- 
tige Organisation aufzubauen. Hier bin ich als 


Generalbevollmächtigter des Reichsmarschalls im 
Generalgouvernement der Chef des Vierjahresplans 


und seiner Organisation und habe somit die Möglichkeit 
in unmittelbarstem Einklang mit den staatlichen und 
wirtschaftlichen Notwendigkeiten jeweils die erforder- 
lichen Maßnahmen zu treffen. 





Abgesehen von diesen großen Gebieten der 
allgemeinen Verwaltung, der Polizei, der Partei und 
Wirtschaft, hat ein Mann im Generalzouvernement eine 
für uns ungewöhnliche Bedeutung. Mir ist es in die- 
sem Augenblick eine ganz besonders angenehme Pflicht, 
der unermüdlichen Mitarbeit der deutschen militäri- 
schen Dienststellen des Generalzouvernements zu 
gedenken. Der Militärbefehlshaber im Generalzouverne- 
ment Freiherr von 'Gienanth ist der Repräsentant der 
territorialen Aufgaben des militärischen Lebens im 
Generalgouvernement. Da ist ein wirklich hervor- 
ragender Zusarmenarbeits- und Zusammenwirkensbereich, 
den das Generslgouvernement hier sowohl für die 
Militärs wie für uns darstellt. Ich glaube, daßeich 
das sowohl für uns wie für die Militärs im General- 
gouvernement sußerordentlich nützlich gezeigt hat. 
Wir sind drüben aufeinander angewiesen, und nicht 

nur das - wir sind zusammen vom Führer zu einem 
großen Gemeinschaftswerk aufgerufen. 
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Nun lassen Sie mich nach diesem kurzen Überblick 
über die allgemeine Struktur des Generalgouvernements 
einige Daten aus der Entwicklung dieses Bereiches 
seben. In großzügigsterWeise hat das Reich mir die 
Finanzhoheit des Gebietes übertragen, C.h.: die 
Kosten des gesanten Apparates trägt vom Auzenblick 
des Entstehens an das Generaizouvernement. Das ist 
eine für uns herbe Sprache des Gesetzgebers damals 
gewesen. Ich hatte eigentlich beinahe versucht, 
wenigstens einen kleinen Vorschuß von meinem Freund, 
dem Reiehsfinanzminister, herauszuholen, hatte mir 
dann aber doch gedachts" Es ist vielleicht besser, 
wenn man sich sus dem Nichts emporarbeitet." Und 
ich kann ruhig sagen; das hat sich sehr gut bewährt. 
Der Etat des Generalzouvernements bewegt sich in 
seinen Abschlußzahlen etwa um 1,6 = 1,7 Milliarden 
Zloty. Darin sind alle Kosten des gesamten staatlichen 
Haushalts im ordentlichen Etat enthalten. Im außer- 
ordentlichen Etat beträgt die Zahl etwa 400 Millionen 
Zloty. Der Zloty iet gewissermaßen die Rückerinnerung 
an Pole, Er ist von uns auch vom ersten Tage an 
als eine solche Rückerinnerung gewertet worden. 

Die Reichsbank légte damals zroßes Gewicht darauf, 
daß an der Tradition des Zloty möglichst nicht ge- 
rüttelt wird. Wir haben uns dem gefügt, und das hat 
sich auch bewährt. Ler Umtausch der alten Noten ist 
glatt vonstatten gegangen. Das Deutsche Reich war 
so großzügig und hat mir einige hundert Millionen 
Zloty, die in den angegliederten Osteagebieten 
gefunden wurden, nicht auf Rechnung gesetzt. 
(Heiterkeit) 


Es ist alles gut gegangen, und es ergab sich, 
daß der Zloty doch ein volkstümliches Währungsin- 
strument geblieben ist. Der Zloty hat einen festen 
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sein Wert ist = Hj 0,50. Das ist absolut eine, wie 
ich wohl mit Bestimmtheit sagen kann, richtige Be- 
wertung. Es ist klar, daß wir an der Stabilität des 
Zloty dadureh stark interessiert sind, da uns die 
gib 


Relation zur Mark einen gewiBen Rückhalt 
. Der Umlau? der Zlotynoten ist 

erhöht worden, auch nicht durch die 

gerischen Erei;nisse, Er schwankt um l Milliarde, 

Was die finanzielle Seite angeht, so haben wir 
nicht nur bei den Einnahmen die silzgemeinen Steuern 
in Rücksicht zu ziehen, die allenfalls 40 - 45 4 der 
gesamten Einnahmen des Generalgouvernements ausmachen, 
sondern vor allem auch die Monopole des Generalzou- 
vernements, dic eines der wichtigsten Fundamente 
unseres Finanz.ebens darstellen. Monopole haben wir 
so ziemlich auf alles gelegt, woraus ein Staat Geld 
machen kann, Wir haben, glaube ich, die Höchstzahl 
von Monopolen in der ganzen Welt. Auch haben wir vor 
einem Jahr ein Erdölmonopol eingeführt, das uns ziem- 
lich viel 3elà einbringt, Tabak, Sprit, Erdöl, 
Spielkarten, Zündhölzer, Salz alles ist monopolisiert. 
Ich bin so der größte Kaufmann und Geschäftsmann, den 
es gibt, uná die Monopole tragen fast 50 % der Ein- 
nahmen des Generalgouvernements, und das ist auch gut 
sc, Cenn suf diese Weise entwickelt sich keine echte 
oder getarnte }.apitalsplutokratie,. Der einzige 

Jutokrat ist das Generalgouvernement selbst. 
Die Monopole geben auch eine gewiße Möglichkeit 
zur Überwachun:: und Steuerung des Konsums, Das ist 
umso notwendiger, als aus den Produktionsmonopolen 
wir die Möglichkeit haben, den Bedürfnissen auch 
des Reiches mit zu entsprechen. 

Pür uns ist"'Bine zroBe Freude, daß eine der 
Zigarettensorten desTabakmonopols im Generalgouver- 

nement, 





ET Ian ML LE 
un nn d amt moo NEU ROMPE o të re ELDER | — | — 


A037 


die Möve, diejenige ist, die die deutsche Marine für 
die U.-BDoot=Besatzungen bezieht. Die U.-Boot-Mannschaf- 
ten sagen, es sei die einzige Zigarette, die sie den 
Salzgeruch vergessen ließe, Es war natürlich notwendig, 
bei der Tabak- und Zigarettenfabrikation dem deutschen 
Geschmack zu entsprechen, Wir haben auch viele starke 
Raucher, und ich muß doch einen kleinen Ausgleich 
dafür bieten, daß ein Deutscher im Generalgouvernement 
lebt. Ich will nicht haben, daß sich die Deutschen 

des Generalgouvernements nach Tabakwaren anstellen. 
Daher gibt es sogar Zigarren bei uns, die wir in einer 
eigenen Fabrik erzeugen, die jetzt errichtet worden 
ist. Vielleicht interessiert es Sie auch, zu nören, 

daß die Zigarrenarbeiterinnen hauptsächlich frühere 
polnische Studentinnen sind. 

Hinsichtlich der Finanzlage des Generalzouverne- 
ments ist somit festiwstellM dab das Generalgouver- 
nement dem Deutschen Reich keinerlei finanziellen 
Schaden, sondern nur Nutzen gebracht hat, Die Etathoheit 
ist so aufgebaut, daß die Überwachung des Haushalts 
im engsten Zusammehwirken mit dem Reichsfinanzminister, 
der den Etat des Generalzouvernements zu genehmigen 
hat, stattfindet. Man soll zwar in allem großzügig 
sein, aber in finanziellen Dingen muß man zerade in 
einem neuen Gebiet, in dem das Wort von der kolonialen 
Großzügigkeit und der Weitrüumigkeit die Formel ist, 
mit der alles unternommen wird, die peinlichste Orá- 
nung una Sauberkeit walten lassen. 

In Deutschland und in den von deutschen Truppen 
unter Einsatz ihres Lebens eroberten Gebieten können 
wir zwei Dinge nicht gebrauchen: Unordnung, vor allem 
aber Korruption in irgendeiner Weise, Daher ist denn 
auch cie Kontrolle der Finanzen des senera&lgouverne- 
mentsdurch das LFeiohsfinanzministerium von mir von 
Anfang an strengstens durchgeführt worden. Es ist für 
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immerhin auch eine Genugtuung zu wissen, daß das 
Reich in dieses sehr peinlich zu behsandelnde Gebiet 
die Einblicke hat, die nun einmal gegeben sind. 

Wir haben eine wichtige Position in unserer 
eigenen Verkehrshoheit. Die Bahnen des Generalgouverne- 
ments sinå für die Betreuung des gesamten Eisenbahn- 
verkehrs in dëm Unternehmen der Ostbahn zusammengefaßt . 
Die Einnahmen der Ostbahn stellen heute einen völlig 
sicheren Faktor des Eizenlebens dieses Detri bes dar. 
Ich erinnere nur daran, daß gerade auf dem Gebiet der 
Eisenbahntransporte die Entwicklung weiter im Osten 
selbstverständlich von größter Bedeutung ist. 

Die Post wurde unlängst von mir zum Nebenvermögen 
des Reiches erklärt, und zwar lediglich mit der Wirkung, 
daß dieses Nebenvermögen der Reichspost als "Deutsche 
Post Osten" einer eigenen Verwaltung unterliegt, daß 
aber der Reichspostminister die Entlastung für den 
Haushalt der Postverwaltung des Generalzouvernements 
zu erteilen hat. Das Generalgouvernement hat eigene 
Briefmarken, Ich verzichte auch nicht auf sie, weil 
sie mir ein Heidengelá einbringen. 

(Heiterkeit) 
Diese eigenen Briefmarken des Generalzouvernements 
sind eine wirklich beachtliche und wichtige Angelezen- 
heit, und ich kann jetzt erst verstehen, was mir 
früher völlig schleierhaft war, daß etwa Staaten wie 
Andorra, wie der Vatikan und ändere an der Aufrechter- 
haltung des Postregals das größte Interesse hatten. 


Ioh glaube fast, daß ein Staat wie San Marino nur 


von seinen Briefmarken lebt. 
(Erneute Heiterkeit). 
Jedenfalls könnte ich es nur begrüßen, wenn die philate- 
listischen Neigungen in der Welt zunehmen, und ich 
bin immer bereit, durch geeignete Fehlárucke usw. 
dafür zu sorgen, daß das Geschäft weiterblüht. 
(Erneute große Heiterkeit). 
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Diese Entwickluag der Post hat nun aber auch einen 
eigenartigen Eiablick in die kulturelle Situation des 
regierungsmäßig betreuten Volkes gewährt. Verzlichen 
mit der Benutzungsdichtigkeit der postalischen Ein- 
richtungen in Deutschland beträgt die Benutzung im 
Generalgouvernenent kaum 20 %. Das ist eigentlich 
noch mehr, als wir erwartet hatten. Immerhin hat es 
für uns eine kleine Enttäuschung bedeutet; denn die 
Post war für urs ein gefährlicher Etatpunkt. 

Jedenfalls mußten wir für die deutschen PBedürf- 
nisse in diesem Raum die postalischen Einrichtungen 
aufbauen. Oft ist es so gewesen, daß die postalischen 
Einrichtungen weit über die Bedürfnisse hinaus in 
Erscheinung getreten sind. Nunmehr steigert sich aller- 
dings das Bedürfnis dieses Verkehrs, und ich zlaube, 
daß auch hier allmählich ein erfreulicheres Bild 
sich bieten wird. 

wenn so die allgemeine Struktur des Landes 
durchaus klar ist, so könnte ich nur noch eins sagen: 
ich habe mir als Grundsatz gestellt, das Ziel muß immer 
sein, das Generalgouvernement vor allem im Hinblick 
auf die Bedürfnisse des Reiches so leistungsfähig 
wie möglich zu mačhen. Aber in der Methode wollte 
ich mich von vornherein nicht binden. Man soll es 
überhaupt ganz allgemein nicht tun. Man soll im 
Ziel immer fest sein, in der Methode soll und kann 
man nicht fest sein. Das Ziel kann sich jeder im Leben 
selber bestimmen, die Methode bestimmt uns das Leben. 

So kommt es auch, daß eine zewiße Elastizität 
in der Entwicklung des Generalgouvernements spürbar 
ist. Ich halte etwas davon, daß man Begriffe wie etwa 
den der Einheit der Verwaltung nicht in "Zentralisie- 
rung der Verwaltung" umdeutet. Ich halte etwas davon, 
daß man den Begriff der Souveränität über ein Gebiet 
nicht umdeutet in ein "alles selber machen wollen." 
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Aufgrund der Erkenntnisse, die ich drüben gesammelt 
nabe, steht immer die persönliche Arbeitsleistung und 
die Erziehung des Einzelnen zur Treude an der 
persönlichen Leistung im Vordergrund. 

So hat die Entwicklung des Generalgouvernements 
auch dazu geführt, daß wir heute sagen können: es ist 
ein völlig befriedetes, seinen Aufgaben gerecht werden- 
des Gebiet. Die Entwicklung seit 1939 ist wirklich 
erfreulich, wenn man daran denkt, in welchem Zustand 
die deutsche verwaltung das Gensralgouverneuent über- 
nommen hat. Es waren drei- teilweise vierunal krieg- 
führende Armeen durch das Gebiet gezogen. Man muß 
sich daran erinnern, daß nahezu sämtliche Brücken 
des Generalgouvernements zerstört waren, daß Städte, 
Dörfer völlig zertrümmert lagen, daß sich auf allen 
Straßen wild herumziehende Horden sinnlos hin und 
her bewegten, unä damals keinerlei irgendwie geeignete 
Wohnungen mehr übrig geblieben waren. Wenn man heute 
durch das Gener&lgouvernement fährt, kann man feststel- 
len, daß die deutsche Verwaltung hier ihre Aufgabe 
gelöst hat. 

Ich darf dafür einige Zahlen anführen. In diesen 
2 Jahren des Bestehens des Generalgouvernements wurden 
1.413 km für jeden Verkehr geeignete Straßen gebaut. 
Sämtliche Eisenbahnanlagen wurden überholt und eine 
Strecke von fast 1.700 km Länge neu angelegt. In sänt- 
lichen großen Febriken des seneralgouvernements wird 
zur Zeit in 2, ja 3 Schichten gearbeitet. Das ist 
natürlich unser zroßes Glück: einen Mangel an Arbeite- 
kräften kennen wir nicht. Wir kennen ihn nicht, trotz- 
dem das Genera&lgouvernement viele Hunderttausende 
polnische Arbeiter in das Reich geschickt hat. Die 
Gefangenen der früheren polnischen Armee, soweit sie 
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gener&lgouvernement beheimatet sind, sind in diesen 

Arbeitsbereich einzurechnen, Die Zahl der allein der 
deutschen Landwirtschaft aus dem seneralgzouvernement 
zur Verfügung gestellten Polen und Ukrainer betrügt 

rd. 580.000. 

Wenn wir von diesen Zahlen ausgehen, so ist es 
andererseits wichtig festzustellen, daß die Felder 
des Generalgouvernements restlos bestellt werden, und 
daß die Einbringung der Ernte einschließlich der 
Kartoifelernte vollkommen äurchgeführt werden konnte. 
Daß es hierbei natürlich einer besonderen Methode 
bedurfte, will ich nur "beiläufig", wie unsere ost- 
märkischen Volksgenossen sagen, erwähnen. Es war nän- 
lich so: Die Bauern in Polen sind die eizentlichen 
Nutznießer des jeneralgouvernementa. Sie waren früher 
die am tollsten unterdrückten Menschen im polnischen 
Volk, die man sich überhaupt denken kann. Wenn sich 
der Pole über seine Mitpolen erhebt, dann ist er 
der Tyrann des anderen. Ich kenne keine Völker in der 
Welt, deren Angehörige sich untereinander so haßerfüllt 
bekämpfen, wie cie Polen es tun. Die polnische Geschich- 
te ist eine Geschichte fortgesetzter Grausamkeit in der 
eigenen Nation. Erinnern Sie sich daran, wie etwa noch 
Pilsudski die Opposition aus dem eigenen Volk dadurch 
erledigt hat, deß er über Nacht sämtliche oppositionel- 
len Führer in ein Gefängnis sperren und ein halbes 
Jahr so behandeln ließ, daß diese oppositionellen 
Pührer für alle Zukunft erledigte Männer waren.Dieses 
verfahren ist dort gang und gübe. Wir Deutsche müssen 
dabei vor allem an die Behandlung denken, die unsere 
Volksdeutschen unter den Polen gefunden haben. 

Die Bauern im Gebiet des seneralzouvernements 
erhielten für die Erträgnisse ihrer Arbeit im früheren 
Polen so zut wie nichts, es war ihnen nicht möglich, 
die notwencigsten Bedürfnisse, etwa an Kleidung, 
Schuhwerk und Wäsche cu befriedigen, obwohl der Bedarf 
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diesen Artikeln bei den Polen begreiflicherwei se 
zering ist. Aber nicht einmal dieser geringe Bedarf 
konnte befriedigt werden. Deshalb war für vns folgen- 
de Überlegunz von großer Wichtigkeit: wenn der Bauer 
seinen Arbeitsertrag zu den Sätzen abliefert, die 
die Regierung festgelegt hat, und die etwa TO % der 
Sätze des Reiches betragen, dann mußte man ihm 
auch die Möglichkeit geben, Sich die segenstände, 
die er zur Aufrechterhaltunz seiner Wirtschaft be- 
nótizte, in von der Rezierung kontrollierten Täden 
zu kaufen. Das geht nun so var sich: Jeder Bauer, der 
bei einer Staatlichen Ernáhrungsstelle seine Boden- 
früchte abliefert, erhält dafür l. den von der Re- 
gierung festgesetzten Preis, 2, aber einen sutschein, 
der ihm die NMógliehkeit gibt, unter Zugrunielegung 
dieses Preises in einem Regierunzsladen die not=- 
wencigen Gegenstände des täglichen Bedarfs zu erwer- 
ben. 

Natürlich haben wir in dieses System kleine 
verlockungen niteingebaut. Wer Z.B. über einen ge- 
wien Betrag hinaus abliefert, bekommt Wodka extra 


oder einen schön Tabak. In diesen Regierungsläden 


konnte der Bauer sich nun auch zu üurchaus an-emes- 
senen Preisen seine Sensen und andere ‚eräte kaufen, 
soweit das Bedürfnis von ihm nachgewiesen wurde, Hier 
war es nun interessant, festzustellen, daß Ces zeneral 
gouvernement vieles abgeben konnte, was im Deutschen 
Reich nicht zu haben war. Wir haben die wunderbarsten 
Baumwollhemdenwaren mit senehmigung des Reichs- 
wirtschaftsministeriums gekauft, Das war für die Neger 
in den Kolonien bestimmte Ware, nur leider bedruckt 
mit Orden oder sonstigen Schönen, das Negergemüt . 
erfreuenden Symbolen aller Art. Sie waren gelb, rosa 
unü gestreift wie Zebra und tiger., Diese Ware konnten 
wir nun sehr zut im General gouvernement verwenden, 


und sie erregte dort ale letzter Schrei der Wäsche- 
mode große Sensation. 





Es ist sehr erfreulich, wenn man durch die Betriebe 
geht, und die Arbeiter, mit diesen Hemden bekleidet, 
arbeiten sieht. Pür mich war es der gezebene Auswez, 
und ich habe ihn sofort beschritten. Und so ist es 
auch gelungen, daß wir den äringenästen Bedürfnissen 
entsprechen konnten. Die Entwicklung in allen diesen 
Dingen ist durchaus befriedigend, und sie wird, wie 
ich glaube, in dieser Form auch weitergehen. 


Was den Kulturaufbau im Generalgouvernement angeht. 


so sind selbstverständlich die deutschen Rnedürfnisse 
in diesem Raum auf die Fortsetzung der deutschen 
Sendung eingestellt. Für die Volksdeutschen haben 

wir die Schulen wieder eingerichtet. Für die Yolks- 
deutschen sind im Generaigouvernement über 2.000 
Schulen wieder in Betrieb genommen worden. Ich darf 
dabei sagen, da3 wir das Prinzip vollkommen polnisch 
gehalten haben: die von den Polen errichteten modernen 
Volksschulen sind nunmehr den volksdeutschen Findern 
zur Verfügung gestellt worden, und die den volks- 
deutschen Kindern einmal zur Verfügung gestellten 
Schulbaracken werden jetzt von den polnischen Kindern 


benutzt. Darin ist eine gewiße Gerechtigkeit zu er- 
blicken. 


Diese Schulen werden nun mit einer - ich kann 
wohl ruhig sagen - rührenden Sorgfalt von allen 
deutschen Dienststellen betreut. Das volkedeutsche 
Leben im Generalgouvernement war ja das grauenhafteste 
“artyrium in den vergangenen Jahren. Es ist für mich 
immer ein erschütternder Eindruck, wenn ich in die 
kleinen Dörfer komme und dort die Gräber der von Polen 
ermadeten Volksdeutschen sehe. Wir dürfen nie vergessen, 
welch' ein Haß in der Welt gegen das deutsche Volk 
besteht, und daß dieser Haß in der Polacksi sich gerade- 
zu in einer schäudererregenden Weise zeigte. 
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Wir haben in Krakau das Theater übernommen und es 

als Theater des Generalgouvernements ausgebaut, Wir 
können wohl sagen, daß dieses Institut zufrieden- 
stellende Leistungen bietet. Das Theater hat ja gerade 
im Generalgouvernement seine besondere Bedeutung für 
unsere Soldaten, die,von der rufischen Front zurück- 
kommend, dringendst der Verbindung mit den Kultur- 
leistungen unserer Künstler bedürfen. Wir hsben auch 
ein Orchester aufgebaut, darunter vor allem die 
Philharmonie des seneralgouvernements, in die wir 

die führenden polnischen und ukrainischen Musiker 
hineingenommen haben, Professoren der früheren staat- 
lichen Nusikinstitute,; die unter Leitung von Dr. Hafe 
Rohr stehende Philharmonie des ;enera&lgouvernements 
ist heute eine wirklich alle Deutschen des General- 
gouvernements mit den wertvollsten musikalischen 
Schópfungen unserer Nation in steter Verbindung halten- 
de Einrichtung. Weiter wurde im Generalgouvernement 
das Pressewesen aufgebaut. Unsere Krakauer Zeitung 
ist um die Ausgabe für Warschau und Lemberg erweitert 
worden. Es dürfte Sie interessieren, zu hören, daß 

die Krakauer Zeitung eine Auflage von 180.000 Exemp).a- 
ren hat, 

Das von mir gegründete Institut für Deutsche 
Ostarbeit ist bestimmt, die geistig schöpferische 
und lehrmässige Tradition des deutschen Arbeitens 
darzustellen. 

Neben diesen kulturellen Leistungen auf allen 
sebieten äußert sich auch das Bauwesen im Generalgou- 
vernement in durchaus vollendeter Weise. Wir können, da 
ja alle unsere Fauten dringendst sind, den Gesichts- 
punkt der Kriegswichtigkeit für alle Bauten in Anspruch 
nehmen, sind auch hier im wesentlichen sutsrk unä 
belasten keinesfalls das Reich un: die Reichsbedürf- 
nisse, Die Bauten werden, soweit möglich, weitergeführt, 
Bs entstehen und entstanden in allen Kreisstädten 
deutsche Häuser, in denen sich das gesellschaftliche 
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der Deutschen abspielt, die auch zu Filmveransteltungen, 
nationalen Kundzebungen usw. zur Verfügung stehen. 

An der Weichsel und ihrem Ausbau wird ebenfalls 
weiterge&rbeitet. Die Weichsel wird demnach in abseh- 
barer Zeit nach dem vom Reich und Generalgouvernement 
aufgestellten Programm eine gro$e Verbindungswasser- 
straße darstellen, die nicht nur das gesamte Oberschle- 
sische Industriegebiet mit dem Osten, zwar auf einem 
weiteren Weg als dem der Oder, aber doch immerhin 
brauchbaren Weg verbinden, sondern über die Weichsel 
Anschluß an das mittelrussische Kanalnetz haben wird, 
den man durch einen durchaus nicht sehr schwierigen 
£analbseu nach dem Dnjepr erlangen kann. So ist al so 
die Weichsel als kommende Wasserstraße des Ostens 
von größter Bedeutung und in jeder Weise eine Vorausset;. 
ung der Führung und Verwaltung dieses Raumes. 

Wir haben in Krakau auch die alte Bibliothek 
wieder &usgebaut. In diesem Gebäude ist die Staats- 
bibliothek des seneralgouvernements untergebracht, 
die durchaus imstande ist, den Rang einer großen deute 
schen Staatsbibliothek auf dem Gebiet des Bücher- und 
Urkundenbestandes eihzunehmen. 

Die Justiz hat sich im seneralgouvernement 
ebenso ausgebaut., Der Deutsche findet drüben sein 
Recht genauso, wie wenn er in der Heimat wäre; er ist 
in jeder Form so gestellt wie in dei Heimat, Aus dem 
seneralgouvernement eine deutsche Heimat zu machen, 
ist ja überhaupt die Aufgabe, Wir haben die deutschen 
zerichte unà Qbergerichte eingeführt, die vollständig 
getrennt von den einheimischen polnischen und ukrai- 
nischen Gerichten ihre Aufgabe erfüllen. 

Ich könnte Ihnen noch weitere Einzelbeispiele 
anführen. Aber ich wollte das alles nur gewissermaßen 
stichwortartig vortragen, um Ihnen gerade im Rahmen  . 
der Verwaltungsakademie zu zeigen, daß die deutsche 
’erwaltung im Generalsouvernenment auf dem Posten ist 


und 





Ak 


ihren Aufgaben entspricht. 

Die allgemeine politische Aufgabe des Generalgou- 
vernements ist die, nunmehr für alle Zeiten den fFührunzs 
anspruch des Reiches auf diesen Raum sicherzustellen. 
Das bedeutet, da wir fortan in diesem .Raum die abso- 
lut der deutschen Führung unterstellte Position 
einzunehmen haben. Man kann diese Aufgabe heute als 
im wesentlichen erfüllt ansehen. Ich habe den Polen 
erklärt: wenn ihr euch loyal den Notwendizkeiten der 
deutschen Führung in diesem Raum nicht verschließt, 
denn gebe ich euch geregelte Arbeit, geregelte Ernäh- 
rung und die mit diesen Aufgaben zusammenhängende 
Befriedung aller jeistigen, kulturellen und religiösen 
Bedürinisse. Ich kann ruhig sagen, daß damit im 
wesentlichen das Polenproblem im generalgouvernement 
als abgeschlossen gelten kann. Wir haben keinerlei 
spürbare Gegenbewegung mehr. Wir können heute in 
diesem Raum, mit allen Mitteln der Staatsautorität 
ausgestattet, auf die disziplinierte Art des Verhaltens 

er polnischen Bevölkerung hinweisen. Dafür möchte 
ich einige Beispiele geben. Die Ostbahn des zeneralgou- 
vernements beschäftigt insgesamt 112.000 Menschen, 
Von denen nur 9, 300 Reichsdeutsche oder Volksdeutsche 
sind. Bei der Ostbahn arbeiten 70.000 Polen, und der 
Rest besteht aus Ukrsinern. Sie können daraus ersehen, 
wieweit diese Pührungsaufgabe geglückt ist, wenn trotz 
dieser ungeheuren Zahl im Dienst der Eisenbahn stehenden 
Premävölkischen der Eisenbahnverkehr ohne jede Sabotage, 
ohne jeden Störunssfaktor im ;eneralgouvernement 
durchgeführt wird. 

Wir können aber such das eine sagen: ein Weltreich, 
wie das nunmehr entstehende nationalsozialistische 
Weltreich Adolf Hitlers,vermag entsprechend den Richt- 
linien, wie sie der Pührer und der Duce bei ihrem 
letzten Zusammensein aufgestellt haben, auf die Dauer 
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so zu bestehen, daß die diesem Weltreioh anzehörizen 
Völker einen das Leben noch lebenswert: : erscheinen 
lassenden Sinn in der Zugehörigkeit zu diesem Welt- 
reich erblicken. Daher wird, solange die Polen in diee 
sem kaume sind, und wir diese Methode beibehalten, die 
sewähr gegeben sein, daß sich die Polen in zunehmendem 
Maße mit dieser Jetzigen Lage abfinden. Wir sinü nach 
Niederringen der Feinde Deutschlands und nach völliger 
Beseitigung jeglicher oppositioneller Elemente =- mögen 
sie sich bezeichnet haben wie immer - nunmehr der großer 
ae der polnischen Bevölkerung gegenüber einen an- 
aeren Standpunkt einzunehmen in der Lage. Und ich muß 
immer wieder betonen: zu Hunderttausenden arbeiten 
diese fremdvólkischen Menschen in unseren Betrieben 
und erfüllen im Dienste des Reiches, der Verteidigung 
und des Sieges die ihnen vom Reich gestellten Aufgaben. 
Das kann man feststellen. Ich mu? Gabei auch immer wie- 
aer sagen: Möglichkeiten, politisch irgendwie anders 
zu handeln, wären nicht gegeben, 

Die Ukrainer genießen als eine von alter Tradition 
Der mit dem deutschen Yolk auch gesinnunzsmäßiz verbun- 
dene völkische Gemeinschaft eine Sonderstellung. Wir 
haben den Ukrainern in weiten Umfang die Möglichkeit 
einer Selbstverwaltung auf allen gebieten gegeben. 
vor allem in dem neuen Distrikt haben wir einige 
Millionen Ukrainer bekommen. Dort drüben herrschten 
zunächst die Angst und die sorge, daß die Ukrainer 
irgendwie nach dem Osten umzesiedelt werden sollten. 
Sie können selbstverständlich im seneralgouvernement 
bleiben, müssen sich nur, wie die anderen auch, daran 
zewöhnen, daß das seneralgouvernement zunächst und 
in erster Linie eine Einrichtung des Deutschen Reiches 
iet, der sich die Fremdvölkischen zu iügen haben, ° 


Í Ein uns besonders beschäftigendes Problem sind 
aber die Juden. Dieses lustige Vólklein, das in Schmutz 
una Dreck herumpilgert, ist von uns in shettos und 
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in denen nunmehr gegen Lieferung von Lebensmitteln 

nc desjenigen, was sonst die Juden zum Leben dringend 
gebrauchen, die Artikel zeschaffen werden, die für die 
4eutsecne Produktion wiederum eine große Entlastung 
darsi llen. in diesem Sinne kenn man ruhig die Juden 
arbeiten lassen, Genn so, wie wir sie jetzt verwenden, 
bedeutet es Tür die Arbeitsjuden selber eine zewiße 
Leistung, für die übrigen Juden aber muß man entspre- 
chende Regelungen vorsehen. Fs ist eben immer eine 


Heimat verläßt. Seitdem die Juden 
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J Furopa muß Schluß gemacht werden. | 


Im Generalgouvernement lagen früher die sämtlichen 
Hanlelsfunktionen in der polnischen Wirtschaft ohne 
jede Ausnahme in den Händen der Juden. Infolge der Aus- 
schaltune der Juden aus dem Wirtschaftsleben mußten nun 
zunächst einmal von uns die Ersatzkräfte aus den Polen 
herangezoren werden. Es gab keine polnischen Kleinhänd- 
ler, Alle die Kleinkrämereien und der Kolonialwarenhan- 

kleinsten Dürfern Polens lagen in den länden 
von Juden. Das war ein Strukturproblem, mit dem wir uns 
sehr ernst auseinandersetzen mußten. Damit stand natür- 
lich auch unter Umständen die Möglichkeit in Verbindung, 
daf sich das fremävülkische Element wieder in eine 
wirtschaftliche Machtposition eingeschlichen hätte, 


alles kann man in einem bisher fremden Raum 
eben nur mit dem nationalsozialistischen Reich als 
Schutzmacht im Rücken gestalten. Wenn ich mir einmal 
vorstelle, was allenfalls aus dem besetzten Ostgebiet 
ceworden wäre, wenn. die alten parlamentarischen Partei- 
verhältnisse noch vorhanden gewesen wären, so kann ich 
erst ermessen, wie unmöglich in den letzten Jahrzehnten 
eine echte deutsche Politik in den damaligen Provenzen 


Posen usw. gewesen wäre. 














ve war damals selbstverständlich, daß die Beziehungen 
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hin und her gingen, da der polnische Adelige, ebenso 
wie der polnische Pfarrer ihren Rückhalt in persönlicher 
oder sonstigen Beziehungen hatten. So konnte und durfte 
es selbstverständlich nicht weitergehen. Wir sind drüben 
auch nicht die Vertreter eines deutschen Landes oder 









eines deutschen Stammes, sondern wir sind dort, gleich- 
^ ge pem = : 
viel, aus welcher Gegend Deutschlanas wir kommen, als 






Deutsche den Fremdvölkischen gegenübergestellt. Das 
ist eine völlig neue Situation, wie wir sie früher 
vielleicht in den Kolonien hatten. Es ist aber auch 
einer der geistigen Impulse, die drüben den Atem geben. 
Man spürt die deutsche Führungsrolle legitimiert. Ganz 
gleich, aus welchem Teil Deutschlands der einzelne 
"itarbeiter stammt, - wenn sie sich um den Tisch 
herum versammeln, dann kann kein Dialekt die Vorherr- 
schaft für sich beanspruchen. 

(Heiterkeit) 
Es ist sozusagen üblich, daß man nicht im Dialekt, 































sondern Deutsch spricht. 
(Heiterkeit) 

Und nicht nur das, - es kann sich dort nicht 
etwa eine Art von politischem Naturschutzpark, auch 
nur in derwinzizsten Form, fortsetzen. Ich sehe sehr 
darauf, daß das, was cie Wehrmacht schon mit Erfolg 
angeordnet hat, auch im Generalgouvernement geschieht, 
daß jeweils mözlichst eine Vielfalt von Menschen aus 
dem gesamten deutschen Volk zussmmenxommt und sich 
findet. Das ist wirklich auch eine für die Verwaltung 
außergewöhnlich erfreuliche Schule. 

Die Verwaltung im SGeneralgouvernement hat nun 
eine Bedeutung als Vorschule für andere Aufgaben. 
es wir drüben exzerziert und ausgebaut haben, könnte 
als eine Art kolonialer Verwaltungstechnik in der > 
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fremder Völker angesehen werden. Dabei sei aber aus- 
drücklich festgestellt, daß sich auch diese Führungs- 
und Verwaltungsart gegenüber den fremden Völkern, die 
dem Großdeutschen Reich angehören, selbstverstänalich 
jeweils nach Rsum und Volksart zu richten hat. So 
kann es denn für uns nicht infrage kommen, daß etwa 
die Behandlung der Polen auf die Ukrainer unå die Be- 
handlung von Ukrainern bzw. Polen auf die Juden über- 
fragen wird. Man lernt vielmehr sofort in diesem Raum, 
daß die Verwaltung eine ungeheure Einfühlung in die 
volksgezebene Art des Empfindens und Handelns mit sich 
bringst. Man kann Gewalt auch nicht übersteigern, soli 
sie nicht ihre segensreiche Funktion verlieren. Nan 
muß die Zügel lockern, vor allem muß man dafür sorgen, 
daß sich eine Art Vertrauensverhältnis zwischen dem 
fremden Volkstum una der deutschen Führung entwickelt, 
in de; Richtunz, daß der Loyale auch loyal geschützt 
wird, 
Das halte ich vor allem im veneralzouvernement 

für notwendig, weil dort die Umstellung so blitzartig 

mußte. Hätten wir das Gebiet völlig auf sich 

zelassen in:seiner Zerstörtheit, so hätten wir 

generälzouvernement, wenn es nicht irgendwie 
zur Oränung gebracht worden wäre, eine ungeheure Be- 
lastung. Denken Sie nur an die Krankheiten der Fremd- 
völker, an die typische Verschmutzung, an dieses sich 
im Dreck wohlfühlen. Sie sind ja die Voraussetzung 
dafür, daB diese polackischen Völker gegen Krankhi:iten 
immun sind, die für die Deutschen cie größte Gefahr 
darstellen. Nehmen wir z.B. das Fleckfieber, die typi- 
sche Winterkrankheit der Östlichen Völker, so müssen 
wir feststellen, daß die Sterbeziffer bei dieser 
Krankheit in der polnischen Bevölkerung etwa zweimal 
so hoch ist wie bei den Juden. Aber bei den Deutschen 
wäre diese Krankheit absolut tödlich. Schon daraus alle: 
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man, wie notwendig es ist, bei dem dauernden Durchzug 
von Truppen una Deutschen aller Art, die Verbindung 
mit dem Volk in solchen Grenzen zu halten, daß diese 
Krankheitskeime nicht übertragen werden können. Daraus 
folgt aber wieder indirekt, daß man die Bevölkerung 
selbst erziehen muß. So haben wir auch in Warschau 
„allein 700.000 Impfungen vorgenommen, im ganzen General- 
gouvernement einige Millionen. Die Verbesserung der 
völlig verwahrlosten Trinkwasserversorgung, die Er- 
richtung von Lagern für Kranke usw. sind Maßnahmen, 
die angesehen werden können nicht nur lediglich als 


















Fürsorge für die Fremdvölker,sondern als Schutzmaß- 
nahmen für das deutsche Element. 

Das gleiche gilt nun auch für das Problem der 
Ernährun,. Wenn ich von dem PFremdvolke Arbeit in den 
Fabriken, in wehrwichtigen Anlagen aller Art, selbst 
euch in der Verwaltung verlange, dann muß ich auch 
dafür sorgen, daß diese Angehörigen eines Fremävolkes 
so gestellt sind, daß sie nicht zusammenbrechen. Daran 
wird nun manchmal Kritik geübt. Man fragt, warum 
das eigentlich notwendig sei. Demgegenüber kann ich 
nur sagen: daß die Fabriken arbeiten, daß die Verwal- 
tung läuft, Die Arbeiter stehen im Dienste des General- 
gouvernements, und deshalb müssen wir für sie so weit 
sorgen, üaß sie &rbeitsfühig bleiben. 

In diesem Zusammenhang möchte ich auch noch die 
Einwirkungen hineinnehmen, die in erster Linie aus 
den Notwendigkeiten des Krieges entstehen. Das General- 
gouvernement produziert Erdöl, und zwar nunmehr in 
sußerordentlich starken Mengen, seitdem Galizien zum 
seneralgouvernement gekommen ist. Wir können jetzt 
im Jahr annähernd 500.000 ts. Erdöl liefern. Das ist 
echon eine beachtliche Menge, und für den Krieg in 
Rußland sind die neuen Erdölgebiete, wie das Erdölze- 
biet Jaslow, die bislang frontnächsten Erdölgebiete. 
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Wir produzieren auch im großen Umfang Eisen und haben 
gewaltige Werke in Stalowa-Wola unà Stachanowidce 
in den Dienst der Kriegswirtschaft stellen können. 


tas wir nicht haben, ist die Kohle, Die Grenzen 
des ^en zouvernements sind so gezogen worden, daß 


auch nicr Toc. Kohlen im Generalgouvernement produ- 
ziert werden kann. Gleichwohl halte ich mir eine Reihe 
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von Kohlenfachleuten, die fortdauernä unsere Erd 


durchwühlen ‚und bin immerhin schon auf eine Jahres 
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LlOorderung von 8.000 ts. gekommen. 
Heiterkeit) 
nur, ich lache auch, - das ist 
wühlen weiter, und ich hoffe, daß 
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Schule werden kann. 

Im übrigen ist das Kennzeichen des Generalzouver- 
nements Gie Praxis. Wir sind in das Amt berufene Sol- 
daten, Wir alle, cie Führer unà verantwortlichen" 

er&lgouvernements dnd eus der kümpfenden Trupre 
vom Führer herausgeholt worden, um dort drüben die 
zu lösen, Wiz spüren die Sen £5; die drüben 
Lët: und wir danken d eich und der Heimat 
Unterstützung, die uns fortgesetzt zuteil wird. 
den Akter, der neuen Ordnung verspür. So, 
Führer schaut, schauen wir 
Reich, das wieder aufsteigt 
nungefunktion übernimmt. Der 


rößte 





ANT 


Krieg dieser zeit soll such der letzte Krieg Europas 
sein. Damit scheint 
der einzige Sinn gegeben zu seins im 


Reich bis ans Ende aller Zeiten. Unser ube an das 
ich muB eine der Wurzeln sein, aus denen gerade 
Jugend und Sie, meine Kommilitonen und Kommili- 
etoninnen, das Interesse an diesen Neugestaltungen 
nehmen. Die Univer sitäten unseres Reiches sollen jetzt 
die Küncer jenes alten Losungswortessein:s "Nach Ostland 
wollen wir reiten." Der Streit um Universitäten, um 
akademische Bildung und all' das andere verklingt dort, 
wo jede. Einzelne in sich die universitas des Deutsch- 
tums darzustellen hat. Wir stehen heute wieder eo wie 
vor 2000 Jahren die Ersten, die den Urwald rodeten, 
an dem Peginn einer neuen Epoche. Alles steigt wieder 
aus dem Urgrunà der unverbrauchten Rasse auf, 

Und daher, glaube ich, ist es auch eine Sendung 
dieses Ostraumes und des Generalgouvernements, einen 
kleinen Beitrag zu dieser Weltreichsideeologie zu geben, 
iie nicht nur darin besteht, daß man das Alte irgendwie 
mit Gewalt auf etwas leues überträgt, nein, daß aus dem 
Neuen rückstrahlend und aus dem Erlebnis dieses Krieges 
hinein in ie Verhältnisse, die manchmal noch alt und 
überaltert sind, der neue moderne Schwung kommt. Wenn 
ich diese oder jene Debatte lese, denn mu; ich mich doch 
zuweilen wundern, daß dieser Geist vielleicht doch über- 
all noch nicht so richtig verstanden wird.Nan kann die 
Wissenschaft nicht reglementieren, man kann den Geist 
auch nicht kommandieren. Sind in einem Volk irgendwie 
Genies vorhanden, dann soll man sie dankbar begrüßen 
und ihnen das Werk ermöglichen. Gerade auch wir National- 
sozialisten sollen den Mut haben, Meinungen anzuhören. 
Darum sehe ich im Generalgouvernement darauf, daß jeder 
zu einer offenen Diskussion beitragen soll. Man darf in 
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' abweichenden Meinung des anderen nicht nur den schlech- 
ten Willen sehen. Wenn aber die Entscheidung zefallen 
ist, dann gibt es keine Debatte mehr. 

Für mich ist es nun eine schöne ;enugtuung, dem 
Recht und der Rechtsidee enzugehören. Ich habe meinen 
Lebenskempf im Bereich des Führers dem Rechte ver- 
sehrie:en und werde auch niemals von der Rechisidee 
weichen, Das Recht des Reiches muB auch das Recht 
der Burger des Reiches sein. 
ale wir das Glück’ hatten, einmal 
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r Universität als Studenten angehört zu haben, 


en in uns immer wieder die Mahnung spüren: Deutsch 
sein heißt eine Sache um ihrer selbst willen tun, 
heigt: sie tun aus dem ewigen Recht, da das Reich nicht 
Gen Geist an sich zu reglementisren vermag. Wir wollen 
nur wünschen, daß im größten und höchsten Zeist unseres 
Volkes die höchste kulturelle Erfülltheit das Reich 
erfasöt. Wir können an diesem Platz, in dieser Universi- 
tät, in diesem Aufbruch einer neuen jeneration, in 
diesem Ringen um die neuenformen des Rechts nicht 
verharren. Einen kleinen Beitrag zu dissem wahrhafter 
Recht des Reiches hat das generalgouvernement geliefert. 

(Anhaltender stürmischer Beifall). 
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Berlin 


Haus des N.>.R.B. 
Tiergartenstr. 20 


Mittwoch, den 19. November 1941 


101? Tagung der Hauptabteilungsleiter und Kkeichsgruppen- 
walter des N.S.R. B. Y 


Die Tagung wird durch Keichsminister, Heichs- 
leiter Dr. Frank mit folgender Ansprache erófínet: 


Ich freue mich außerordentlich, meine lieben 
Kameraden und Kameradinnen, daß wir uns nach geraumer 
Zeit wieder einmal hier im Hause der deutschen Rechts- 
front zusammenfinden. ich habe mit Absicht eine grós- 
sere Zeit der Entwicklung vorüberilielen lassen, vor 
allem im Hinblick darauf, daß ich durch den mir vom 
Führer gegebenen Kriegsauitrag im Üsten nun wirklich 
volle 2 Jahre so sehr in Anspruch genommen war, da 
es unbillig wäre, nur sozusagen nebenher bei Lien 
vorstellig zu werden. Dieser Kriegsaulitrag hat nun- 
mehr Formen angenommen, die es mir als dem Staatsche. 
eines Nebenlandes des Groddeutschen Reiches ermögli- 
chen, mit einer mittlerweile festgefügten Verwaltung 
und kezierung rechnen zu können. Vas hat zur Folge, 
aß ich mich wieder den Problemen zuwenden Kann, de- 
nen ich mich in der Durchsetzung der nationalsozia- 
listischen Rechtsidee nach wie vor verbunden halte, 

Ich bin besonders glücklich darüber, heute am 
Schluß der Tagunz vor ihnen einige Ausführungen ma- 
chen zu können, die vielleicht der rrogrammatik des 
nationalsozialistischen nechtsideals entsprechen wer- 
den, Ich möchte Sie aber vorher bitten, uns in diesem 
Gremium über das Bericht zu erstatten, was Sie im 
einzelnen geleistet haben, was Sie an Wünsche‘, und 
Nöten besonders bewegt, ich freue mich vor allem, daß 
ich Sie alle wieder begrüßen kann, und móon 
men, dab dieser heutige lag den Wiederbeginn einer 
möglichst eindrucksvollen Fortsetzung der kechtsarbeit 
darstellt, 
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siner fehlt in unserem Kreise, der PE. Schuei- 
der, zu dessen thrang wir uns erheben, - zr ist wie 
viele Tausende iür den Führer gelallen. Sein Andenken 
wird in unserer Gemeinschaft niemals untergeaen. 


Am Schlu£l der Tagung ergreift keichsminister, 
Reichsleiter Dr. Frank das Wort zu folgenden Ausfüh- 
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ich bin allen Beteiligten für den Einblick 
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auberordentlich dankbar, den sie mir und den wir uns 
gegenseltig gegeben haben. Ich glaube, es ist ein 
Schönes Zeichen für die Fruchtbarkeit und Nichthemm- 


barkeit der Entwicklung unserer Rechtsidee im natio- 
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nalsozialistischen Sinne, daß wir mitten in dem E£roB- 
ten kriege aller Zeiten unter den wuchtigsten w 

geschichtlichen ireignissen doch in Ruhe feststellen 
Können: Die Arbeit wird nicht etwa nur vorwárts ge- 


| 
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führt, um sie überhaupt weiterzuleiten, sondern sie 
entwickelt sich - man möchte fast Sagen - Iriedens- 
mäßig im geordneten wege weiter, sie steigert sich 

in ihren Erträgen und ist in der Wucht ihres sin- 
satzes ein Sammelbecken regster ideeller Dewußtheit, 
sie wirbt darüber hinaus zunehmend für die kechisidee 
und damit für die Keichsidee. 

‚ch glaube, daß damit nun eigentlich der M. S. M. B. 
als Sammelorganisation origineller Art des gesammten 
Hechtslebens in ständischer Deziehung seine Existenz- 
berechtigung schon längst bewiesen, daß er sich aber 
durch dieses sichere autarke Beharrenkönnen in seiner 
sntwicklungslinie für alle Zukunft bewährt nat. Denn 
nunmehr ist ja für uns eine Fülle von zroblemen .gelöst, 
mit denen wir immer noch zu rechnen hatten. 

“enn ich mich erinnere, daß im Jahre 1926 die 
ersten Versuche der beginnenden Urganisation unter- 
nommen wurden, deren es bedurfte, um ein erstes orra- 
nisatorisches Sammelbecken für Jene zu haben, die un- 
ter den Juristen sich für die Idee Adolf Hitlers, 
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seiner Bewezung und seiner Bewegungsmitglieder geeignet 
zeigten, so kann ich sagen: heute ist aus diesem Anfang 
ein einzigartiges Macatgebilde der Rechtsidee geworden. 
ir haben dabei die Stimme des Volkes für uns; wir habea 
die Hechtsseele unseres nationalen, unseres rassisch- 
germanischen impfindens für uns. Wir brauchen nicht die 
große werbetrommel zu schlagen. Wir brauchen, um für die 
Durchsetzung dieses Hechtsideales zu werben, nicht mit 
irgendwelchen Gewaltmitteln hervorzutreten. Das kommt mes 
der Not der Zeit ebenso wie aus der Not des deutschen Ge- 
meinschaitslebens in rechtlicher Beziehung. Denn das herbe 
Produkt der notwendigen Zusammenballung aller hnergien in 
Vorbereitun; dieses doch berechenbaren &riegsausbruchs 1959 
ist nun leider eine überstarke Betonung der Gewaltinstru- 
mente des Reiches gegenüber den Heckhtsiastrumenten. 

[ Das will sagen, daß es nach der Meinung des Führers 
notwendig war, daß in großem Umfange an die Stelle der 
Hechtssicherheit von früher die Staatssicherheit als Ziel 
getreten ist, Man sagte: jetzt kommt es mir nicht darauf 
an, mit welchen Mitteln ich diese Staatssicherheit in jedem 
Fall erziele, ich will nur eine weit über das Normalma& 
hinausgehende Sicherheit haben, damit nunmehr in diesem 
schicksalhaften Ringen mit den Todfeinden des deutschen 
Volkes unter allen Umständen die Autorität der Reichsfüh- 
rung aufrecnt erhalten wird. Daher mußten wir es hinnehmen, 
daß durch die Einrichtung verschiedener polizeilicher Zu- 
ständigkeiten in das iechtsleben des Deutschen Volkes eine 
kaum ertrügliche Unsicherheit eingedrungen ist, immer wie- 
der ist es für uns die letzte Frage - nåd unsere Pflicht 
ist es, sie immer wieder zu stellen und sich in ihrem Sinne 
zu betätigen -, daß Autorität nicht mit Gewalt, daß Gewalt 
wiederum nicht mit Macht verwechselt werden darf. Wir haben 
uns nun in all' diesen Jahren systematisch bemüht, klar zu 
legen, daß unsere Anschauung von der autoritüren Reichs- 
führung, nämlich als derjenigen, die es dem Einzelnen immér 
noch ermóglicnt, in jedem Fall, in welchem er sich ungerecht 
behandelt fühlt, sein Kecht bei einem unabhängigen Richter 
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zu finden, genau so nationalsozialistisch ist wie die 
Methode der Gewalt. Wir müssen uns ĉevor hüten, ecwa zu 
glauben, da: wir eine Art Frendkörper in der national- 





sozialistischen Staatsauffassung wären, wenn wir in dieser 
Linie unsere Idee weiterentwickeln. 

Ich bin sehr glücklich, daß der Führer jetzt ver- 
schiedentlich von der Rückkehr zum Parteiprogramm und von 
der weiteren Durchführung des Parteiprogramms gesprochen 
hat. Der Punkt 19 des Parteiprogramms enthält sehr vieles 
und ungeheuer Wichtiges. ir ist die große Karte, auf die 
ich ja auch meinen eigenen Rechtskampf gestellt habe. Die- 
ses Wort vom deutschen Gemeinrecht leuchtet über unserer 
Arbeit. Es bedeutet, daß der, der nicht selbst nachweisbar 
Unrecht tut, auch von der Staatsführung und ihren Urganen 
Unrecht nicht erfahren soll. Es bedeutet, daß man unter 
allen Umständen eine unabhängige Rechtspflege aufrecht 
zu erhalten hat. Es bedeutet weiter, daß der Richter des 
deutschen Staates in jedem Fall eine von allen Stellen des 
keiches und der Partei unangefochtene eigene Position in 
unserer Gemeinschaft mit höchster Autorität auszufüllen 
hat. LS bedeutet endlich, daß auf keinen Fall ein polizei- 
liches Willkürregiment, ein massenweises Verschwinden- 
lassen von irgendwelchen Opponenten aus irgendwelchen 
Gründen in den Konzentrationslagern an die Stelle einer 
iechtsfindung im Kultursinne treten darf. 

Das ist der Inhalt des Punktes 19 des Parteiprogram- 
mes; ihm hat der Hecatskampf zu dienen, Wohl uns, daß es 
Nationalsozialisten sind, die diese heilige Idee, die mit 
zu den tiefsten Offenbarungen des germanischen Geistes 
gehört, vertreten! Wehe uns, wenn in absehbarer Jahrzehn- 
ten bei Fortführung einer irgendwie in dieser Richtung 
liegenden zntwicklun:; weiterer Verkümmerung des allgemei- 
nen kechts dann nicht mehr aus der Bewegung der NoDAP., 
sondern aus einer vóllig neuartigen und nicht mehr kon- 
troilierbaren iassenbewegung die Opposition Eegen den 
Staat käme. 
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Daher ist es eine sehr ernste Aufgabe, die wir uns 
gestellt haben, und wir müssen immer betonen, daß sie 
nur mit Mut und absoluter zinsatzbereitschaft erfüllt wer- 
den kann. Ich sehe mit größter Aufmerksamkeit diese Ent- 
wicklung; ich verfolge jede Strömung im gegenrechtlicha 
Sinne. Ich kenne wie Sie alle aus der Geschichte zu sehr 
die Versuche, deshalb, weil man Waffen hat, mit denen man 
schieBen kann, deshalb, weil man irgendwelche Vollmachten 
hat, auf Grund deren man verhaftete lienschen verschwinden 
lassen kann, sich eine weitreichenie lacht in den allge- 
meinen Zuständen mehr und. mehr anzueigpen. Da meine ich 
vor allem die Versuche, die nun nicht etwa nur von der 22, 
vom 2,0, und von der Polizei-Zentrale allein ausgehen, 
sondern die Versuche vieler anderer Dienststellen des 
Staates und des Heiches, sich von der allgemeinen Rechts- 
übung zu befreien. Wir haben es ja heute gehört, daß das 
keichsfinanzministerium beginnt, einen Steuerberatertyp 
durchzudrücken, der die letzte Instanz sozusagen des Hin- 
einragens einer allgemeinen rechtlichen Betrachtung ähn- 
licher Vorgänge völlig ausschalten soll. Beim aeichsnáühr- 
stand, bei den Ministerien, bei der Polizei, bei der Par- 
tei, bei unendlich vielen anderen Stellen ist ganz allge- 
mein die Tendenz die: man will in eigner Person und in 
eigner Sache Gesetzgeber, Chef der verwaltung und oberster 
Hichter sein. Wir erleben jetzt eine Entwicklung, die da- 
hin führt, daß wir wohl nach außen fiktiv das einheitliche 
Heich haben, aber innerhalb dieses Reiches an die Stelle 
der früheren territorialen Zersplitterung nun eine völlige 
institutionelle Zersplitterung tritt, Diese Entwick lung 
wird dahin führen, daß der Begriff des Hechtes selbstver- 
ständlich auch nicht mehr aus der einheitlichen Quelle der 
Kechtsbewußtheit, der völkischen oder gar rassischen Rechts- 
bewustheit etwa im Sinne der Bewegung gebildet, sondern 
daß der Hechtsbegrifi seinen allgemeinen Charakter verliert 
und zu einer reinen Nützlichkeitsform herabgewürdigt wird. 

58 gilt, diese Lntwicklung aufmerksam zu veriolgen. 
ole kleidet sich in cie harmlosesten Formulierungen. Man 


ab 

















— Ae u dire Aer 


Dee t aeo moe Br nn 


gëf: 


— gë 
i 
D 


„o — — 


a) » 


qe, — 










19.11.1941 








sagt vor allem: der Rechtsweg ist in diesem oder jenem 
Fall ausgeschlossen; es ist allgemeine Jbung, das in die- 
sem Verfahren aechtsanwüálte nicht zugelassen sind. Man 
braucht auch die andere Formel: In der und der »oache ent- 
scheidet das und das Ministerium endgültig. zin weiterer 


Versuch ist unlängst gemacht worden in Gestalt des grose: 










Vorstoßes, den die sicherheitspolizei mit dem Lesetz- 





entwurf über die Gemeinschaftsfeinde gemacht hatte, einen 

























Gesetzentwurf, der die totale kacht des ieichssicherheits- 
hauptamtes hergestellt hätte, Der Gesetzenitwuri wurde zwar 


zunächst nicht weiter behandelt, er soll aber meines Wis- 
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diesem Gesetzentwurf könnte sich ein ueueinscnaivsielnü, 


zu dem jedermann deklariert werden könnte, bei einer 
pruchkumnmer des iie .chssicherheitsnauptamtes beschweren, 
die aus 2 — bestehen soll, von denen einer 50- 
ar die Befähigung zur Ausübung eines richterlichen ;untes 
besitzen muß. Darin sehe ich nun erneut wieder den Versuch 
einer Tarnung. Man will um keinen Preis der Welt einen or- 
entlichen Kichter in diese Dinge hineinblicken lassen 
und will unter allen Umständen auch die Gerichtsbarkeit 
in die eigene Kand oekommen,. 

Angesichts des Lrnstes dieser Situation in der uechts- 
-— glaube ich nun allerdings nicht, daß eine go l- 
che Aufgabe vom Staat gelöst werden —A etwa von einem 
Ministerium. Denn die innere Lage der ministeriellen Ver- 
fassung des Deutschen Reiches ist äußerst bekla; 'enswert. 
Die Ministerien stehen kaum mehr im notwendigen Kontakt. 
Kabinettssitzungen finden überhaupt nicht mehr statt. sine 
Gemeinschaftsausrichtung über die allernotwendigsten tág- 
lichen Dinge gibt es auch nicht mehr. in den Ministerin 
bilden sich jene eigenen Festungen, die kaum mehr Kontakt 
zueinander haben und die alle versuchen, möglichst in 
unmittelbarster Verbindung nach oben zu bleiben. Aus dem 
Umstande, daß der Führer durch den Krieg an der Front 
festgehalten wird, ergibt sich die Möglichkeit, daß auf 


dem Umwege über verschiedene Zwischeninstanzen parte AR 
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politischer oder sonstiger Art Einflüsse spürbar werden, 
ale von den Ministern, die meist keinen persönlichen Kon- 
takt mit dem Führer haben, als Führerentscheidungen be- 
trachtet werden müssen. 

bine Fülle von Zuständigkeiten ist neu gebildet wor- 
den, die nun wieder unter dem Druck des Krieges oder be- 
haupteter iriezsnotwendigkeiten eine Fülle von Zuständig- 
keiten an sich reißen, so daß der Wirrwarr nicht mehr iber- 
brückt werden kann, und wir eigentlich nicht in einer ir- 
gendwie geordneten Verwaltungssphäre leben, sondern in 
einem Chaos. DaB dabei die einzelnen Ministerien es schwer 
genug haben, ihren eigenen amtlichen inneren Betrieb auf- 
recht zu erhalten, ist begreiflich. Daher gebührt allen 


Farteigenossen, die sich in den Ministerien bemühen, ange- 


sichts dieser Schwierigkeiten di? Autorität des Amtes auf- 
rechtzuerhäülten, auch unsere Anerkennung. 


Aber aie Hauptaufgabe liegt bei uns, beim iechtswahrer- 
bound, bei der rührun; des kechtskampfes im ständischen Sin- 
ne. Uns ist es gegeben, den inhalt des Staatshandelns ideell 
vorzubereiten. Jas ist die Aufgabe unserer politischen Be- 
wegung. wir sind daher auch als Nationalsozialisten ver- 
pflichtet, zu bekennen, daß wir, solange wir atmen, in dem 
N.23.n.D. nicht nur eine ständische, gewerkschaitsartige 
kehaltsklassenkampforganisation sehen, sondern eine weit 
hinreichende, mit welthistorischen Aspekten versehene ent- 
schlossene &ampfbewe;ung zur Durchsetzung des Punktes 19 
des Parteiprogramms. 

Ich denke gar nicht daran, vor irgend jemandem zurück- 
zuweichen. lch bin genau so Nationalsozialist wie der an- 
dere, genau so Reichsleiter wie der andere, genau so lange, 
ja vielleicht viel länger in der Bewegung als andere und 
habe genau so das Vertrauen des Führers wie die anderen. - 

Gegenüber diesen Erscheinungen dürfen wir nun nicht 
etwa müde zusammensinken und nachgeben oder resigniert sa- 
gen: dagegen läßt sich doch nichts machen, Nein, wir müs- 
sen es sagen: die Berufung und die Aufgabe des Hechtswahrer- 
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bundes ist es, immer wieder darauf hinzuweisen: ohne Hecht 
ist das Heich nicht existierbar, ohne Recht kann es nicht 
sein, ohne “echt in jenem Sinne, daß der deutsche Volksge- 
nosse, der recht handelt, auch Recht erfährt und nur der, 
der unrecht handelt, Unrecht erfährt. Den Schutz der eire- 
nen zshre, den Schutz von Freiheit und Leben, muß ihm die 
Gemeinschaft gewähren. Wehe dem hecht, wehe uns, wenn die 
“illkür siegt, wenn die Gefahr siegt, daß wirklich der Be- 
griii der Lacht durch den Wahnsinn der Gewalt abgelöst 
wird! Ich habe, seit ich in der Bewegung stehe, also seit 
nunmehr 22 Jahren, nie etwas anderes getan als das Recht 
vertreten und mich bemüht, gemeinsam mit vielen anderen in 
der Fartei diesen Rechtsgedanken durchzusetzen. Ich bin 
absoluter Optimist und habe allen Anlaß dazu, auch nach 
meinen persönlichen besprechungen mit dem Führer, insbe- 
sondere nach meiner letzten Besprechung in München vor 
einigen Tagen, anzunehmen, daß die sntwicklung in unserem 
Sinne gehen wird. Es ist immer nur so: es schwingen in 


der Luft die großen gewaltigen Mächte der ieltordnung und 
warten darauf, daß sich ihrer die Verkörperer annehmen. 
Diese Idee des Rechts geleitete unser Volk durch die Jahr- 


tausende, Lie Gewalt siegt immer nur von lag zu Tag, aber 
eines Tages versinkt sie im Nichts, wenn die wahre Kultur 
wieder ersteht. 

Ich habe diesen &ampf nun 22 Jahre geführt. Manche 
sind viel. eicht müde geworden. Wir haben ja keine Unter- 
stützung gehabt, wir mußten uns aus dem Nichts auíbauen, 
wie Dr. Heuber richtig sagte. Sie haben immer treu zur Sa- 
che gestanden. Gerade das Gremium, das sich heute hier ver- 
sammelt hat, kann für sich in vollem Umfange in Anspruch 
nehmen, daß es sich immer für die Aufgaben des N.5.R.B. 
eingesetzt hat. Und so glaube ich auch, daß der Sieg Adolf 
Hitlers auch der Sieg des deutschen Rechtslebens sein wi rd. 
sas Kecht kann man nicht zum Handelsob jekt degradieren; mau 
kann es nicht verkaufen; es ist da oder es ist nicht da. 
Das Recht ist keine bórsenware. Wenn das Hecht nicht ge- 
stützt wird, dann verliert auch der Staat den moralischen 


Halt, dann sinkt er in den Abgrund der Nacht und des Grau- 
ens, Jer ist seiner Gemeinschaft kein Glück mehr, sondern 
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das furchtbarste Belastungsmoment. Daran zerbricht die 
Sowjetunion, 

“ir wollen unermüdlich dieses kechtsideal aufflammen 
lassen, wir wollen fanatische Propagandisten des Rechts- 
gedankens sein. Ich freue mich Jetzt schon darauf, daß wir 
nach dem Krieg den ersten groben Tag des deutschen Rechts 
in Leipzig erleben werden. 

Ich kann bestätigen, was hier gesagt wurde, daß das 
Interesse am Rechtsleben zunimmt, daß das deutsche Volk 
Interesse an dem Wirken des nechtslebens hat, daß die Sehn- 
Sucht immer stärker wird, die Verwirklichung des Punktes 19 
des Parteiprogramms möge eine totale sein. Das paßt vielen 
nicht. Die Gewalt ist vielen sehr bequem und sehr gelegen. 
vewiß, das uecht ist auch schwieriger; aber es ist dauer- 
hafter und vor allem kulturfördernd. Das Recht ist eine 
geistige Macht. Diesen Glauben an das Hecht müssen wir in 
unserer Seele erhalten; wir dürfen - Jeder Einzelne von 
uns - keinen Augenblick daran.zweifeln lassen, Ich selber 
setze mich in diesem kampf bis zum letzten ein. Sie können 
damit rechnen, daß ich lieber falle, als daß ich die Rechts- 
idee aufgebe. Daß weiß man auch. Ich selber stehe ja in 
der Gesetzgebungsarbeit. Gerade wenn wir die gemeinschafts- 
schädlichen Handlungen zum Anlaß nehmen und alles das, was 
wir sonst als Verlustliste der kechtswahrer bezeichnen müs- 
sen, dann kommen wir zu der Feststellung, daß wir in dei 
letzten Jahren seit 1933 nioht immer so stark waren, um uns 
durchsetzen zu können. Heute hört man uns. 

in dem Zusammenhang móchte ich auch betonen, daß ge- 
rade die Aufgaben, die uns etwa im Usten gestellt werden, 
immer einen Beweis damit erbrachten, was Hechtswahrer kön- 
nen, und was es bedeutet, wenn es sich um Fachleute handelt, 
die mit Recht gleichzeitig von sich sagen können, sie seien 
Nationalsozialisten; hationalsozialisten und Fachleute - 
das heißt: Nationalsozialisten und iechtskenner, Rechts- 
könner, Kechtsdiener, “echtsverwirklicher, Rechtsfanatiker. 
Immer aber müssen wir uns darüber klar sein, daß der Staat, 
dem wir dienen, das Reich Adolf nitlers, ein Reich des Rech- 


tes ist und daß es sich in diesem weitgespannten nahmen auch 
entwickeln möge, 
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sh danke Ihnen, Kameraden, und möchte der Hofinung 

Ar ..49k verleihen, daß alle die Fragen, die heute im ein- 
zelnen erörtert wurden, in weiteren Beratungen gelöst wer- 
den. vie Lage der Rechtswahrer ist ja gegenüber früher 
weitaus gebessert. An vielem, was früher gewesen ist, sind 
wir selber bezw. die Justiztradition schuld, etwa die Gut- 
mütigkeit mancher Lardesjustizminister oder Keichs justiz- 
minister, die in Etatsfragen immer die Opfer waren, die 
sich immer bereit erklärt haben, nachzugeben, und von de- 
nen jedes Opfer angenommen wurde. Was in Jahrzehnten ver- 
säumt wurde, muß nun endlich korrigiert werden. Wenn das 
echt nie im Mittelpunkt gestanden hat, dann gehört es 
jetzt in den Mittelpunkt, Es ist klar, daß man dabei nicht 
nur an die Juristen zu denken braucht. Das Hecht gehórt 
um 80 mehr in den Mittelpunkt; denn wenn man die Rechts- 
wahrer ausschalten würde, dann würde das Recht eine noch 
monumentalere Notwendigkeit werden. Man täusche sich nicht 
darüber. Darum ist auch der Kampf gegen den Kechtswahrer 
eigentlich lächerlich, ebenso. lächerlich wie der &ampf ge- 
gen die Akademiker überhaupt. Er ist unserer Bewegung un- 
würdig. Unsere Bewegung ist keine Proletenbewegung, sie 
ist eine aristokratische Bewegung, eine Bewegung von leuch- 
tender Größe und nicht verkümmernder Kleinlichkeitsduselei. 
Dies gilt um so mehr, als wir uns Jetzt anschicken, das 
größte Weltreich der deutschen Nation aufzurichten. Dieses 
»eltreich bedarf einer Kechtsgeordnetheit. Daher wird unsere 
Auigabe nach dem Krie;e auch ungemein schöpferischer Art 
sein, Wir werden positivste Dinge zu tun bekommen. Allüber- 
all wird es sich rühren und regen. Das Bedürfnis nach dem 
Hecht wird aus allen Zonen unseres Gemeinschaftslebens auf- 
steigen, und ich glaube, daß die größte Stunde der Erfül- 
lung unserer Aufgabe nunmehr mit dem Siege Adolf Hitlers 
vor uns liegt. 

Man kritisiert nicht im Kriege, man treibt im Kriege 
auch keine Opposition, man will vor allem nicht irgend- 
welche Schwierigkeiten machen. Darum kónnen wir auch ge- 
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wisse Dinge nicht öffentlich austragen. Wir haben mehr 
Geschmack als das Schwarze Korps. Aber es ist klar: die 
Zeit kommt, in der diese Dinge einmal mit der ganzen Wucht 
einer kaum erwarteten Energie ausgetragen werden, Denn 
man hat sich bis jetzt in dem Typ des Juristen getäuscht. 
Der bisherige Typ mochte dazu Anlaß geben, den Juristen 
einer gewissen weichlichen spießbürgerlichen Haltung, einer 
etwas gleichgültigmvon politischen Dingen Abseitsgehalten- 
heit zu zeihen, Der Typ, den wir erziehen werden, wird ge- 
nau so auirechte starke Persönlichkeiten bringen, wie wir 
sie in allen anderen Bereichen des Gemeinschaftslebens ha- 
ben. Wir haben die herrliche Geschlossenheit des Rechts- 
lebens aus der Justiz, aus der iirtschaft, aus der Verwal- 
tung usw. Aus allen Bereichen haben sie sich zusammen- 
gefunden und haben doch in diesem Rechtsstand eine große, 
schöne soziale organisatorische sinstellung gefunden. Und 
damit können wir uns wirklich sehen lassen. Schauen Sie 
doch nur nach Italien oder den anderen Ländern, die ver- 
gleichbar sind, Wie kläglich sieht es doch dort aus, wo 
die ganze Kechtswelt völlig und ausschließlich von den 
zwei Komponenten Ministerium und Wissenschaft allein ge- 
tragen wird. Daraus können Sie ermessen, welche Bedeutung 
dieser kechtsstand hier besitzt, der sich allerdings nicht 
anmaben soll, staatliche Dinge zu machen, der aber, wenn 
er in seinem eigenen Bereiche bleibt, die große Organisa- 
tion der NSDAP. zur Durchführung des Punktes 19 des Partei- 
programmes ist. Ich nenne es den Kechtsturm, aus dem wir 
uns nicht herausbringen lassen wollen, zu dem auch die Aka- 
demie für Deutsches Recht und das Keichsrechtsanmt gehören» 
Jer Führer hat unseren Bund gegründet, er hat selber 
seinen Namen unter die Gründungsurkunde gesetzt, er hat uns 
immer arbeiten lassen. Alle Versuche, uns durch hämische 
Verüchtlichmachung herabzudrücken, sind mißglückt, weil es 
bei solchen Dingen nicht darauf ankomıt, wer sie macht, 
sondern nur darauf, auf wen sie keinen Einfluß haben. Uns 
kann man nicht in die öde Ebene eines lächerlichen Revolver- 
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blattwesens herabholen. Wir stehen zu hoch. Wir berufen 
uns auch nicht auf unsere juristische Iradition,- denn 
die ist erst 400 Jahre alt, - wir beruíen uns auf das 
Eermanische Kechtsempfinden, das so alt ist wie die ger- 
manische Rasse, nämlich viele tausend Jahre. 

so wünsche ich denn, daß die Arbeit des D, Ae He D, wei- 
tergehen möge. Auch wenn ich im Osten viel zu tun habe, so 
Können Sie doch damit rechnen, daß ich mich in zunehmendem 
Maße mit den Dingen beschäftigen werde. Ich werde mich tei 
such in burem Kreise immer am wohls ten fühlen und hier zu 
Hause sein; denn das ist meine und unsere Heimat, aus der 
heraus jeder ins große Leben getreten ist. Ich wünsche Euch 
für diese Arbeit weiter alles Beste. 


T 


DENT CERTUM 


“it einem von Dr. Heuber auf den Führer ausgebrach- 
ten Sieg-Heil findet die lagung ihren Abschluß. 


\Schluß der Tagung: 13540 


Uhr). 
hachmittags: Besuch der Werbestelle des Generalgouverne- 


ments in Berlin durch den Herrn Generalgouverneur in Be- 
leitung des keilchsministers Funk und Dr. Heubers. 
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2311 Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Krakau. 
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Donnerstag, den 2U. November 1941 


1220 Eintreffen des Herrn Generalgouverneurs auf der 


1599 


1542 


Burg zu Krakau, 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Der Herr Generaigouverneur empfängt den ungarischen 


Oberstleutnant Vitéz Kisgeszenyi Szabo Andor in An- 
wesenheit von Staatssekretär Dr. Bühler. 


Oberstleutnant Vitéz Kisgeszenyi Szabo Andor 
überbringt dem Herrn Generalgouverneur die kinladung 


zu einer Heise nach Ungarn. 
Bespr :chung mit Pressechef Gaßner. 


Besprechung mit Gesandtem von Wühlisch und Kammer- 
gerichtsrat Ur. Keith. 


Besprechung mit Stabsleiter >tahl. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt den Generaldirek- 
tor des spanischen Gesundheitswesens Professor 

Dr. Pallanca und zwei Begleiter in Anwesenheit von 
Obermedizinalrat Ur. albaum, 


Die spanischen Herren befindensich zur Besich- 
tigung der gesundheitlichen zinrichtungen auf einer 
Heise durch das Generalgouvernement. 


Abendessen. 


Vorführung des Karl äitter-Films "Kadetten" und 
der neusten Wochenschau. 


(Übernachtung des Herrn Leneralgouverneurs 
auf der Burg zu Krakau). 
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Krakau 


den 21. November 1941 
1099 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


1049 Präsident Dr. Frauendorfer hält dem Herrn General- 
gouverneur Vortrag über eine Sitzung bei keichsmar- 
schall Göring, an der Präsident Dr. Emmerich er, 

Dr. Frauendorfer, teilgenommen hätten. In dieser 
Sitzung seien von Reichsmarschall Göring klare “icht- 
linien über Arbeitseinsatzfragen gegeben worden. Nach 
den Worten des neichsmarschalls müsse die gesamte 
europäische Kapazität in Bezug auf Nahrungsmittel, 
Rohstoffe und Bodenschätze restlos für die deutsche 
Kriegswirtschaft eingespannt werden. Der Führer häbe 
seine bisherige Einstellung dahin abgeändert, daß nun 
die russischen Kriegszefangenen auch in der Küstungs- 
industrie Verwendung finden sollten. In diesem Ent- 
schluß habe ihn die Tatsache bestärkt, daß die russi- 
sche nüstungsinóustrie modernsten Anforderungen genüg- 
te und unter den russischen Kriegsgefangenen sich sehr 
viele Facharbeiter befänden, die nun für die gleichen 
Zwecke in deutschen Diensten arbeiten könnten. Der 
Reichsmarschall habe sich auch für die Beibehaltung 
des bisherigen Lohnniveaus im Osten ausgesprochen., 

Das Generalgouvernement habe bisher die meisten 
Arbeiter zum sinsatz ins Reich geschickt. Man sei sehr 
zufrieden und habe keinerlei Beschwerden geäußert, im 
Gegenteil von fast sämtlichen kReichsste]len lägen ihm 
Jankschreiben vor. In den wenigen Wochen seien bereits 
über 50 000 Landarbeiter aus Galizien ins Reich ver- 
mittelt worden. - 

Prüsident Dr. Frauendorier wirit dann die Frage 
auf, ob die von der Partei geplante kinsetzung von 
Betriebsobmännern durch die Partei zweckmäßig sei. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt dazu, daß 
er in seiner Zirenschaft als Kdeichsleiter eine dies- 
bezürliche Anorinung noch nicht erlassen habe und daß 
er vorher die maßgeblichen Betriebsleiter hören wolle. 
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Das Vorgehen einer politischen Beurteilung der ein- 


zelnen im Generalgouvernement tätigen Parteigenossen 
durch politische Leiter, das Präsident Dr. Frauen- 


dorier in der Art und Weise der Durchführung als be- 
denklich bezeichnet, solle in einer Besprechung er- 
örtert werden. 
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Präsident Dr. Frauendorfer kommt zum Schluß auf 
die Zusammenarbeit der einzelnen Dienststellen des 
Generalgouvernements zu sprechen, die früher viel 
kameradschaftlicher gewesen sei, 


Der Herr Generalgouverneur ersucht Präsident 
Dr. Frauendorier, Schwierigkeiten dieser Art dem 
Herrn Staatssekretär vorzutragen. 


11'° Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 


Bankdirigrent Dr. Paersch legt dem Herrn General- 
gouverneur eine Aufstellung über den Notenumlaui vor. 
Bis zum 50, Juni sei dieser Umlauf ansteigend, in 
den nachfolgenden Monaten rückläufig und in der letz- 
ten Zeit wieder ansteigend gewesen.” Vom Keichsfinanz- 
minister sei die regelmäßige Zusendung der Ausweise 
der Emissionsbank angefordert worden. Die Ausweise 
würden bis jetzt vertraulich an die Keichsbank ge- 
geben und er sehe keine Veranlassung zu einer direk- 
ten Übersendung an das keichsfinanzministerium. 


Der Herr Generalrouverneur schliesst sich dieser 
Aufiassung an und fordert Bankdirigent Ur, raersch zu 
einem Antwortschreiben an den Heichsfinanzrinister 
auf, in welchem ihm die Anforderung der jeweiligen 
Ausweise von der Heichsbank anheim gestellt wird. 

Von einer Veröffentlichung des Ausweises vom vorigen 
Jahr solle man absehen. 

Für die beabsichtigte Anderung der Aufschriften 
der iotenbank ersucht der Herr Generalrouverneur 
Bankdirigent Dr, Faersch um Vorbereitung eines dies- 
bezürlichen Veroränungsentwuris. 





21.11.1941 


Jankdirigent Dr, raersch erklärt weiter, da& 
nan wegen Ger Wehrmächtszahlungen unbedingt mit 
neichswirtschaitsminister Funk in Verbindung treten 
müsse, um die Möglichkeiten einer u„untlastung für 


das Leneralscuvernement zu prüfen. 


Besprechung mit Gouverneur Dr. "achter. 


besprechung mit Fräsident Spindler, Präsident oen- 
kowski und Überregierungsrat Frhr. von Streit. 
vegenstand der Besprechung ist die Erhöhung des 
Krierszuschlags aui Tabakwaren und Alkohol. 
Fräsident Senkowski führt einleiten. aus, daß 
der Kriegszuschlag, der bisher bei Tabakwaren und 
Bier 20 % und bei Alkohol und Schaumwein "1. Hi pro 
Liter und Flasche betragen habe, im neich im Rahmen 
der waßnahmen zur Abschöpfung der Kaufkraft erhöht 
worden sel, und zwar bei Tabakwaren auf 50 %, bei 
Schumwein auf 3.-Rü pro Flasche und bei Alkohol auf 
c.«-iuà pro Liter. iesen lagnahmen wolle das General- 
gouvernement folgen. Die im Generalgouvernement gül- 
tigen rreise seien den im Reich geltenden Verkaufs- 
preisen dieser .rzeu,nisse bisher angeglichen gewesen. 
Man müsse also auch hier eine entsprechende zusätz- 
liche Belastung bei Tabakwaren und Alkohol eintreten 
lassen. Jie polnische Bevölkerung solle durch die 
Nichteinführunz des erhöhten Ariegszuschlags aui diese 
Genußmittel nicht besser gestellt werden als die deut- 
sche, Jie irhóhung des Preises für Schaumwein scheide 
wegen zu geringer Produktion aus. Bei Bier sei eine 
zusätzliche Belastung durch &ırhöhung des Kleinver- 
kauispreises nicht zweckmäßig, da der hiesige Bier- 
preis an und für sich schon über dem des Reiches lie- 
se. enn anzustellende Untersuchungen ergäben, daß 
der Kriegszuschlag im derzeitigen Bierpreis ohne Be- 
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lastung der Konsumenten eingesetzt werden kónne, 
dann solle auch hier eine Erhöhung des Preises 
durchgeführt werden. 
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Der Herr Generaleouverneur wendet sich entschie- 
den gezen die Ütung, alles, was im Reich geplant würde, 
auch im Generalsouvernement kritiklos naechzuahmen. 


— — 


Man müsse genaue Untersuchungen zwischen der Yauf- 
kraft und den Preisen machen. Die Löhne lägen im 
generalgouvernement viel niedriger als im Reich, und 
daher könne man nicht schematisch mit den Maßnahmen 
des Reiches auf diesem Gebiet konform gehen. Praktisch 
Sene es so aus, daß die Arbeiter in zunehmendem Maße 
ihre Arbeitsstätten verließen, weil sie zu wenig 
verdient hätten. Diese Entwicklunz sei bedrohlich. 

Die Situation der polnischen Bevölkerung sei miserabel. 
Von einer Besserste lung der Polen durch die Niehtein- 
führung des erhöhten Kriegszuschlags könne also keine 
Rede sein. Das Generalgouvernement sei ein vollkommen 
selbstständiges Gebilde und brauche auf keine Stelle 
des Reiches Rücksicht zu nehmen. 


Präsident Spindler und Frhr. von Streit erklären 
dazu, daß unter den Polen viel Geld vorhanden sei, daß 
vor allem 4/5 des Hauptbestandteils der polnischen 
Bevölkerung, die Bauern, sehr viel Barzeld besäßen. 


Präsident Senkowski äußert dazu, daß die wehrwirt- 
schaftlichen und wichtigen Versorzungsbetriebe Sonáer- 
zuteilungen von Zigaretten erhielten, die die Arbeiter 
zum Lebensmitteltausch verwendeten. Eine Gefahr, daß 
durch die geplanten Maßnahmen die Lebenshaltung der 
Arbeiter verschlechtert werde, bestehe nicht. Bei 
Tabakwaren betrage der neue Xriegszuschlag 50 %, bei 
100 %izem Alkohol 4,- Zl. pro Liter und bei Wodka 
2,- Zl. pro Liter. Als Termin sei der l. Dezember 1941 
in Aussicht genommen. 
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Präsident Spindler weist daraufhin, daß diese 
urhöhung eine jährliche Kehreinnahme von 300 Milli- 
onen Zloty ausmache, auf die die Hauptabteilung 
Finanzen groben dert lege. 


Der Herr Generalrouverneur gibt sein grund- 
sätzliches kinverständnis und will die Angelegenheit 
mit den zuständigen Fachabteilungen durchgesprochen 
wissen. Ausgangspunkt der ganzen Maßnahmen dürfe 
nicht die Anschauung einer Besserstellung der 
polnischen Bevölkerung gegenüber der Bevölkerung 
im keich sein, die anscheinend nach Ansicht der 
reichsdeutschen Stellen durch die iichteinführung 
einer solchen krhöhung bestehe. 


Die Besprechung wendet sich dann den kommen- 
den Leistungen des Generalgouvernements zur Keichs- 


verteidigung ZU. 


Der Herr Generalgouverneur will hierfür das 


Guthaben des Generalgouvern® ` "beim keich in Höhe 
von 500 Millionen Zloty verrechnet wissen. Weiter 
müßten vom Keich einmal die ungeheueren bisherigen 
Leistungen des u;eneralEgouvernements anerkannt werden. 
bs gehe nicht an, daß man in Berlin erkläre, das 
veneralgouvernement möge einmal mit seinem ieichs- 
verteidigungsbeitrag beginnen. In einem völlig ver- 
wahrlosten Lande habe man eine wohlgeordnete verwal- 
tung aufgebaut und zugleich vom ersten lage mit 
Leistungen an das Reich begonnen. Nunmehr müsse vor 
weiteren Leistungen unter diese erst ein Schlußstrict 
gemacht werden. Das Heichsfinanzministerium müsse 
sich zu einer schriftlichen Anerkennung all' dieser 
Beiträge des bLeneralzouvernements bequemen. Der 
Staatssekretär der Regierung solle ein Schreiben, 

in dem die bisherigen Leistungen des Generalgouver- 
nements festgelegt seien, nach Berlin richten. 
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Auf eine Frage des Präsident Spindler gibt 
der Herr Generalgouverneur seine Zustimmung zum 
Beginn von Verhandlungen über weitere Leistungen 
des Generalgouvernements zur keichsverteidizung 
unter der Voraussetzung, daß die bisherigen aus- 
drücklich anerkannt werden. 


Zu der vom Herrn Generalgouverneur ange- 


schnittenen Frage des Folizeietats gibt Präsident 
Spindler seiner Meinung Ausdruck, daß eine Herab- 
setzung der Polizeikosten zur Zeit nicht erreicht 
werden könne, da dauernd 8 Bataillone im Lande 
seien. | 


u” 


yer Herr Generalzouverneur trifft darauf.hin 
die intscheidung, daß die am 1. Dezember fälligen 
Verhandlungen ausfallen sollten, daß aber der 1.April 
1942 als nächster Verhandlungstermin ausdrücklich 
vorbehalten werden müsse. 


ig Se LSA 
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in diesem Zusammenhang ersucht der Herr 
Generalgouverneur die Herren der Finanzabteilung, 
dem Ausbau des Sonderdienstes in finanzieller Hin- 
sicht besonderes Augenmerk zu schenken. 


besprechung mit Generaldirektor Z en, Leiter der 
Gruppe Industrie in der Keichswirtschaftskamner, 
Herrn Guth, Geschäftsführer der Heichsgruppe In- 
dustrie, Regierungsrat Dr. F. Neupert, Geschäfts- 
führer der Hauptgruppe Gewerbliche “irtschaft,in 
Anwesenheit von Ministerialrat Plodeck und Frhr. 


von uregory. 


Der Herr Generalgouverneur geht davon aus, 
das das Generalgouvernement in einer Entwicklungs- 
pause stehe. Aus einem toten Winkel sei es ein 
Zwischenland geworden. Das Generalgouvernement sei 
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jetzt der letzte Ausläufer einer unmittelbar nach 
keichsmethoden geführten Verwaltung. Ustlich von ihm 
beginne die koloniale Landschaft. Seiner Meinung nach 
müßten alle wichtigen Industrien ihre Positionen nach 
dem Usten verschieben. Infolge der während des Krieges 
andauernden Schwierigkeiten habe man einen Übergangs- 
status gewählt: Das Generalgouvernement stelle seine 
“erke reichsdeutschen Unternehmungen mit Vorkaufsrecht 
pacht- und leihweise zur Verfügung. Die im Lande vor- 
handenen Möglichkeiten seien bis jetzt bei weiten 
nicht ausgenützt worden, Man könne hier auf einen 
großen Bestand von Facharbeitern zurückgreifen, Aus- 
baumöglichkeiten beständen in großem Maße. Das Gene- 
ralgouvernement stehe dem Einsatz reichsdeutscher Un- 
nehmungen in diesem Gebiet absolut positiv gegenüber. 
e ae . 


Generaldirektor Zangen erklärt, daß durch die 
sinführung der deutschen Arbeitsmethoden unter Leitung 
von deutschen Unternehmern die Leistung um mindestens 
20 e gesteigert werden könnte. Von hier aus könne dann 
nach der olowakei und dem Osten exportiert werden. 
Seiner Ansicht nach werde wahrscheinlich in nächster 
Zeit ein Konkurrenzkampf auftreten: in den neuen Ost- 
gebieten, in den Kandstaaten, in der Ukraine, überall 
müsse man deutsche Unternehmer für die vorhandenen 
Jjetriebe einsetzen. Wichtig sei daher, daß die großen 
wirtschaftlichen #öszlichkeiten des ueneralgouvernements 
oekxannt würden und daß das Generalgouvernement als 
erstes Gebiet zum Zuge komme, Auf Grund seiner ver- 
schiedenen Unterredungen glaube er feststellen zu kön- 
nen, dai die zuständigen Stellen des Generalgouverne- 
ments mit den Flänen seiner Wirtschaftsgruppe einver- 
standen seien. 


Aui die kinwendungs des Herrn Generalgouverneurs, 
daß mau eine gemeinsame Linie des Vorgehens klarlegen 
misse, berichtet Ministerialrat Flodeck, daß Verhand- 
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lungen in diesem Sinne gepilogen würden. Wohl fan- 
dierte, gute Betriebe des Reiches müßten die Möglich- 
keit bekommen, sich im Generalgouvernement niederzu- 
lassen, Unternehmungen träten bereits jetzt schon mit 
weitgehenden Pachtwinschen mit sinräumung eines Vor- 
kauisrechts und Xauiabsichten an seine Abteilung her- 
an. brst am vorisen Tage habe man mit einem großen 
neichsunternehmen einen Vertrag geschlossen. Er sei 
überzeugt, dai dadurch eine höchst gedeihliche Ent- 
wicklung eingeleitet werde. 


Jen ZLinwand Ministerialrats Plodeck, daß aller- 
dings für die Kriegsteilnehmer Betriebe Íreigehalten 
werden müssen, entkräftet Generaldirektor Zangen mit 
dem Hinweis, daß für sie wohl in erster Linie kleinere 
Unternehmen in Frage kämen. bir habe sich auch mit 
Präsident Dr. Emmerich eingehend über den ganzen Fra- 
genkomplex unterhalten, In dieser Unterredung sei vor 
allem über die Organisation gesprochen worden. Die 
zuständigen Hegierungsstellen sollten beim Aufbau die 
allgemeinen Richtlinien bestimmen, nach denen dann der 
industrielle die Ausführung bewerkstellige. 


Der Herr General; ouverneur empfängt Generalleutnant 
Somm® in Begleitung von Major von Dazur. 


Generalleutnant Somm& berichtet dem Herrn Gene- 
ralgouverneur von der Verlegung des Luftgaukommandots 
das eine Belegschaft von 2 500 Menschen habe, nach 
Krakau, Er bittet den Herrn Generalgouverneur um seine 
Stellungnahme, ob es im Interesse des Generalgouverne- 
ments sei, daB stándige Garnisonen ins Generalgouver- 
nement gelegt würden. 


Der Herr Generalgouverneur ist mit diesen Plänen 
des Generalleutnants Sommé völlig einverstanden, denn 
er sieht darin die einzire Möglichkeit, das deutsche 
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Element in diesen Lande zu verankern. Er sieht darin 
eine große Aufbauarbeit für das Generalgouvernement, 
da in absehbarer Zeit für die Angehörigen dieser 
Garnisonstruppen Wohnungen, Schulen usw, errichtet 
werden müßten. 


Generalleutnant Zomme äußert den Wunsch, in 
Krakau eine Armeefliegerschule, in Krosno eine tech- 
nische Schule und in Lemberg eine Jagdfliegerschule 
einzurichten. Außerdem plane er, nach Przemysl ein 
Ausbildungsbataillon und nach Krakau und Lemberg je 
ein Flugzeugführeranwärter-Bataillon zu Legen., 


Frühstück, 


Der Herr Generalzouverneur empfängt Regierungspräsident 
Reitter in Anwesenheit von Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Geheimrat Rattinger in Anwesenheit 
von Staatssekretär Dr. Bühler, 


Der Herr Generalzouverneur gibt Geheimrat Rattinger 
den Auftrag, sich wegen der nötigen Mittel zur Weiter- 
führung der Arbeiten am bau von Gouverneur Wächter 
mit Ger Hauptabteilung Finanzen in Verbindung zu 
setzen, Weiter trifft er die Entscheidung, daß vor 
dem nächsten Finanzjahr nicht mit dem zweiten Bauab- 
schnitt des Staatskasinos (Repräsentationsräume) 
begonnen wird. 

Zum Betreten des Staatskasinos solle man den 
hierzu Berechtigten einen besonderen Ausweis geben. 

Geheimrat Rettinger erklärt, daß ihm von 
Professor Buchner, mit dem er nach Warschau gefahren 
sei, um mit Stadthauptmann Leist die Frage der Errich- 
tung eines Ratskellers unà eines großen Konzertsaals 
zu prüfen, für den Herrn Generalzouvernetr ein militä- 
risches Geheimpapier übergeben worden sei, Dieses 
Geheimdokument übergebe er hiermit dem Herrn General- 
gouverneur und betrachte sich als seines Auftrages 
entbuncen. 
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In Warschau sei ihm von den dortigen Archikten 
über Unzuträglichkeiten unter dem Hauspersonal des 
Belvedere berichtet worden. 

—- eg 


Der Herr Generalsouverneur ersucht Geheimrat 
Rattinger, diese Angelegenheit mit Kammergerichtera#; 
Dr. keith zu besprechen, der für Abhilfe sorzen solle. 


ierr Geheimrat Rattinzer berichtet dann weiter 
von der von ihm erreichten Reilegung einer strittigen 
Frage zwischen Stadtkommandant General von Höberth 
und Ministerialrat Plodeck wegen des Park-Hotels 
in Krakau. - Der Kanzleineubau auf der Burg solle 
bis zum lO. Dezember unter Dach gebracht werden, so- 
fern nicht unerwarteter Frost eintrete. Er sei jedoch 
entschiedener Gegner einer Fortsetzung der Maurerar- 
beiten, wenn mehr als 10° Frost herrschten. Die Firma 
arbeite mit unzulänglichen Mitteln. Auch hier könne 
man die Erfahrung machen, daß die Übertragung solcher 
großen Bauvorhaben an eine mittlere Firma vorteilhafter 
sei als an eine Großfirma, da erstere bei Ausführung 
eines solchen Projektes mehr Ehrgeiz zeige. Pür den 
Notfall habe man für Bretter zur Zunagelunz der beiden 
offenen Dachflanken des Länzsbaues gesorgt. 


Der Herr Generalzouverneur gibt dann Kenntnis 
von seinem Plan, mit Beginn des nächsten Frünjahrse 
ein riesiges Wounungsbauprogramm in Angriff nehmen zu 
lassen. 


Zur Eröffnung des Staatskasinos schlägt Staats- 
sekretär Dr. Bühler eine Weihnachtsfeier der Gefolg- 
schaft vor. Mit Inbetriebnaume des Staatskasinos wür- 
den von der Regierung mindestens 30 Spezialkasinos 
in Krakau geschlossen werden, deren Räume dann für 
Wohnzwecke zur Verfügung stünden. 


Ruf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs 
erklärt Staatssekretär Dr. Bühler weiter, daß im 
Staatskasino 
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21.11.1941 


innerhalb von 2 Stunden dreimal je 800 Personen ver- 
pflegt werden könnten. Das nötige Personal sei vorhan- 
den. 


Besprechung mit Präsident nesterkamp und Rechtsrat 
ur. Hammerle in Anwesenheit von Staatssekretär 
Dr. Bühler. 


Präsident westerkampführt aus, daß der Entwurf 
für die Schaffung eines einheitlichen Polizeiverwal- 
tungsrechts fertiggestellt sei, durch den das Polizei- 
recht auf eine feste Grundlage gestellt werden solle. 
bisher erließen die Gouverneure und kreishauptleute 
ihre Anordnungen ohne jede nechtszrundlage, In dieser 
neuen Verordnung sei auch die Aufhebung des polizei- 
lichen Verordnungsrechts der 33 und Polizei und die 
Unterstellung der Formationen der Urünungspolizei, so- 
weit sie dem &inzeldienst zugeteilt seien, unter die 
&reis- und Stadthauptleute vorgesehen. 


staatssekretär ur. Bühler erhält vom Herrn 
veneral5óouverneur den Auftrag, dem Höheren 55- und 
Polizeiiührer die unbedinste Notwendirkeit einer sol- 
chen die Befugnisse der Polizei einschränkendenäege- 
lung klarzumachen und eine Einirung mit ihm zu erzie- 
len.-Der Entwurf, für dessen Inkrafttreten der 1. oder 


2. Dezember 1942 vorgesehen ist, wird von Präsidert 


^ 


'esterxamp an Staatssekretär Dr. Bühler übergeben. 


Aul eine Frage des Herrn Generalzouverneurs er- 
klärt zräsident Westerkamp, daß die Verhandlungen über 
den Stellenplan positiv abgeschlossen seien und man nur 
noch auf den Abdruck im Heichsbesoldungsgesetzblatt 
warte. 2s fehle nur noch eine Einigung auf dem polizei- 
lichen Sektor, die sich aber unschwer in Besprechungen 
regeln lasse. 


Jer Herr Generalzouverneur regt auf Grund dieser 
sachlase die Vorbereitung der Personalvorschläge im 
Stellenplan an. 


Ké - e 
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im Anschluß kommt sodann die Tätigkeit der 


Zolizei im Generalgouvernement zur Sprache, Hier wird 
besorders der in Lublin vorgexommene Fall einer zanz 
kurzfristigen Lvakuierung von 2 QUO polnischen Dauern 
erörtert, die auf Anorünung des 55- und Polizeiführers 
wlobocnik ohne Wissen der Verwaltung durchgeführt 
wurde, 


Staatssekretär Dr. Bühler erklärt, daß diese 
Angelegenheit Gegenstand von Besprechungen zwischen 
Staatssekretär Dr. Boepple und dem Höheren SS- und 
Folizeiführer Krüger sei. Das Verhalten Globocniks 
sei dabei von General Krüger mißbilligt worden. 


Präsident esterkamp glaubt, daß in der Polizei 
eine gewisse selbständige Aktivität einsetze, die z.B, 
in einer Anordnung des Kommandeurs der Ordnungspolizei 
über das Dirnenunwesen zum ñusdruck komme, 


Staatssekretär Dr. Bühler stellt dazu fest, daß 
er Schritte zur Abstellung dieser und zur Vermeidung 
kommender selbständiger Anordrungen der Polizei unter- 
nommen habe, 


kechtsrat Dr. Hammerle macht davon Mitteilung, 
daß auf Befehl des Reichsführers 99 alle 55-Fiührer 
aus dem sonderdienst zurückgezogen worden seien. Diese 
SS-Männer habe man im Osten eingesetzt, wo ebeníalls 
eine Art oondercienst, nur unter anderem amen, aufge- 
stellt werden solle. 


Der Herr Gceneralgouverneur hebt angesichts der 


zu geringen Polizeikräfte im ueneralgouvernement die 
“ichtigkeit des Sonderdienstes hervor und ersucht Dr. 
Hammerle, über den augenblicklichen Stand dieser Truppe 
zu berichten. 


kechtsrat Dr. Hammerle führt aus, daf nach der 
durchgeführten keinigung und Ausmerzung aller, “ie nicit 
als Volksdeutsche gelten können, momentan 2 60C 
Sonderdienstmänner eingezogen seien. Er glaube nicht, 
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daß der Wunsch des Herrn Generalgouverneurs, in 

2 bis 5 Jahren Jahren ungefähr 10 000 Mann zusammen - 
Zubringen, bei der bisner geübten Beschränkung auf 
Volks- und Keichsdeutsche durchgeführt werden könne. 
Das brennendste Problem sei zur Zeit der sinsatz von 
Führern, Vor 14 Tagen habe er in Berlin mit dem Per- 
sonalamt des OKW verhandelt und die Zusage erhalten, 
daß weitere Offiziere für den oonderdienst zur Ver- 
fügung gestellt werden sollten. Auch der MiG wolle 
den 3onderdienst weiter wie bisher unterstützen. Das 
wichtigste Eriordernis sei die Bereitstellung von 
Unterführern fir eine gewisse Zeit und von Ofíizieren 
für dauernd. Beides habe er in seinen letzten Verhand- 
lungen erreicht. Künftig würden auch keine Volksdeut- 
schen mehr durch die Wehrmacht eingezogen werden. 

Die Angehörigen des Sonderdienstes erhielten die 
gleiche Lóhnun; wie die der Wehrmacht, auch die Fami- 
lienunterstützung werde nach den &leichen Sätzen be- 
zahlt. Die Verpflegung sei gut. In 14 Tagen könne ein 
großes Barackenlager vom Sonderdienst bezogen werden. 
Weiter bestehe eine Sonderdienstschule sowie eine 
eigene Musikkapelle. Eine einheitliche Jisziplinar- 


straiordnung komme bereits zur Anwendunz.- Im Kra- 
kauer Ersatz-Bataillon befänden sich zur Zeit 570 Mann, 


von denen 150 für Wachgestellunren benötigt würden. 

Die Frage der Uniformierung sei das am schwer- 
sten zu bewältigende Problem gewesen, Der üurlaß des 
Führers, daß Uriformierte außerhalb der “ehrmacht 
alle militärischen sangabzeichen abzulegen hätten, 
gelte aber nach Vereinbarungen mit dem OKW nicht für 
den Sonderdienst. 


Der Herr ceneralgouverneur äußert seine Freude 
über die aufwärtssteigende untwicklung des Sonder- 
dienstes und ersucht Dr. Hammerle um seine weitere 
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tatkräftige Aufbauarbeit. Alle zuständigen Stellen 
in der Regierung mit Staatssekretär Dr. Bühler an 
der Spitze würden die Belange des Sonderdienstes 
weitgehend fördern. Als zusätzliches Reservoir für 
Einziehung zum Sonderdienst könne man die Volksdeut- 
schen in der Slowakei betrachten, und Rech tsrat 

Dr. Hammerle solle die nötigen Schritte in dieser 
Richtung unternehmen. Er selber habe Jederzeit ein 
offenes Ohr bei auftretenden Schwierigkeiten. Er 

sei auch gern bereit, die Führer des Sonderdienstes 
einmal zu empfangen. Für die kasernierten Sonder- 
dienstmänner wolle er eine kleine Aeihnachtsgabe zur 
Verfügung stellen. Auch eine Desichtigung der Ka- 


serna könne man ins Auge fassen. Zu enpfehlen sei 


weiter die Vornahme einer öffentlichen Vereidirung 
in feierlichem Rahmen. Die Uniform des Sonderdienstes 


müsse ein besonders geschmackvolles Aussehen erhal- 
ten. In Zukunft solle der 3onderdienst auch Ehren- 


formationen stellen. Diese Abteilung kónne man viel- 
leicht durch Ausstattung mit weißen Schnüren etwas 
aus dem allgemeinen Rahmen herausheben. - 


nechtsrat Dr. Hammerle betont, daß es ihm not- 
wendig erscheine, daß er bei wichtigen Verhandlungen 
als offizieller Beauftragter des “eneralsouverneurs 
für den Sondercienst auftreten könne. Als oachbear- 
beiter einer Fachabteilung werde er sonst als letzte 
Instanz in diesen Verhandlungen nicht angesehen. 


Präsident Westerkamp sieht darin den Deginn von 
gewissen Bestrebungen des Sonderdienstes, sich aus 
der Eauptabteilung Innere Verwaltung herauszulösen. 
Dieses Beispiel würde bei anderen Unterabteilungen wie 
z.B. dem Baudienst, Gesundheitswesen usw. Schule ma- 
chen. 
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Staatssekretär Dr. Bühler Spricht sich für das 
Weiterverbleiben des Sonderdienstes in der Hauptab- 
teilung Innere Verwaltung sus, ist aber für eine ge- 
wisse selbständige Stellung des sonderdienstinspekteurs 
nach außen hin. Das könne man dadurch erreichen, daß 
man Ur. Hammerie einen speziellen Auftrag innerhalb 
des Staatssekretariats für die Angelegenheiten des 
sonderdienstes gebe. 


Jer herr Generalgouverneur hält folgende Rege- 


lung für angebracht: 

1. Der Sonderdienst bleibt eine zuständige Ange- 
legenheit der Hauptabteilung Innere Verwaltung 
(auch etatmäßig); 

e. der Inspekteur des Sonderdienstes untersteht 
dem Hauptabteilungsleiter innere Verwaltung; 

2. unabhängig von dieser Klarlegung kann der Staats- 
sekretär der kegierung dem Inspekteur des Son- 
derdienstes einen 2onderauftrag geben. 


Der Herr Generslgouverneur erklärt sich damit einver- 
standen, daß Dr. Hammerlévin Zukunft bei Verhandlungen 
mit Heichsstellea als amtlicher Deauftragter des Gene- 
ralgouverneurs für den Sonderdienst auftreten könne. 
Als Briefkopf für schriftliche Verhandlungen mit 
Instanzen des iieiches hält der Herr Generalgouverneur 
Heglerurg des Generalgouvernements ) 1a Sub 
Hauptabteilung Innere Verwaltung zer 
| Abteilung Sonderdienst ) Schriit 


Beauftragter des Generalgouverneurs für ) in roter 
den Sonderdienst ) Schrift 


für ratsam. 


Die Befehle für eine truppenmäßize Zusammenfas- 
Sung des Sonderdienstes bei außerordentlichen Maß- 
nahmen behält sich der Herr Generalgouverneur vor. 
im übrigen müsse der 3onderdienst in der Hauptsache 
den kreishauptleuten zur Verfügung stehen. 
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Präsident esterkamp berichtet zum Schluß, daß 
zur Zeit 6 Kreishauptmannschaften unbesetzt und 5 
Kreishauptmanrschaften mit völlig ungeeigneten Leitern 
besetzt seien. Er habe nun von berlin Kegierungsräte 
zur Verfügung gestellt erhalten und wolle die fragli- 
chen Kreishauptmannschaften mit diesen Beamten be- 
setzen. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt hierzu sein 
Linverstündnis. | 


Besprechung mit Präsident Hofrat natzke, 


Präsident Watzke bittet den Herrn ueneralgou- 
verneur, die Eröffnung der Bücherei des Generalgou- 
vernements, die am 1, Dezember voruittags 11 Uhr statt- 
finden solle, persönlich vorzunehmen. Mit ciesem Akt 
sollten im Generalgouvernement 12 große Stadtbüche- 
reien zu je 2 000 Bänden und 200 kleinere zu je 150 
Bänden der Offentlichkeit übergeben werden, - 

Die Durchführung der Eröffnung von Instituten, 
die augenblicklich von der “ehrmacht belegt seien, 
würde bis zum Frühjahr vorbereitet sein. Jetzt schon 
kämen von den verschiedensten stellen Forderungen 
nach ausgebildeten Fachkräften. 90 verlangten z.B. 
die Ostbahn, die Abt. Innere Verwaltung und die Abt. 
Justiz dringend nach Juristen. Jie Organisation sei 
So weit gediehen, daß nach Freiwerden der käume im 
März der Lehrbetrieb beginnen könne. Die Institute 
würden in "Appartements" geteilt, man spreche nicht 
von Semestern, sondern von Kursen, die 5, 5 und 7 
Monate dauerter. Die Kursusteilnehmer mügten eine Eig- 
nungsprüfung zv Berinn und eine Abschlußprüfung ab- 
legen. Im tierärztlichen und landwirtschaftlichen In- 
stitut liefen die Kurse 3 Jahr, im medizinischen In- 
stitut 4 Jahre. Unterrichtssprache sei deutsch. - 

in Borislaw sei auf Grund von Vereinbarungen 
der Abt. Bergbau mit Vertretern der Beskiden-Gesell- 
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Schaft eine Hóhere Bohrmeisterschule ins Leben ge- 
rufen worden. - 

Der Ausbau des wirtschaitlichen Berufs- 
Schulwesens sei vor der Vollendung. Die ganze Land- 
Jugend würde durch diese Schulen erfaßt werden. Man 
habe in den eirzelnen sammelgemeinden einen Ort aus- 
gewählt, der ungefähr in der Mitte von 5 bis 6 Ort- 
schaiten láge, um allzulangen ochulweg zu ersparen. 
Im Distrikt Krakau beständen 160 derartige Schulen 
mit 25 000 Schülern, im Distrikt Radom bereits 115 
mit 20 000 Schülern. Ähnliche Ziffern müsse man für 
die Distrikte Lublin und Warschau annehmen, so daß 
bereits über 600 Schulen im ganzen Generalgouvernement 
in Betrieb seien. Im Distrikt Galizien bezinne die 
Arbeit in den nächsten Wochen. Bis Ende des Jahres 
hoffe man in den fünf Distrikten ungefähr 120 000 
Schüler erfat zu haben. 

Seine Hauptabteilung arbeite aufs engste mit 
der Abt. Ernährung und Landwirtschaft zusammen, 30 
sel es möglich gewesen, alle Maßnahmen der Abteilung 
Ernährung und Landwirtschaft über diese Schulen in 
der ländlichen Bevölkerung bekanntzumachen. - 

Präsident Watzke überreicht dem Herrn General- 
&£ouverneur die ersten 4 Blätter des Behaim-Codex. 
Die Arbeiten für die zu errichtende Krakauer Univer- 
sitit gingen in aller Stille weiter. Für die geplante 
Sternwarte in Mogilani habe man einen deutschen Lei- 
ter gewonnen. Leider sei das beste instrument, das 
die Polen gehabt hätten, in Lemberg vernichtet worden. 
bei Zeiß-Jena seien 3 solche Instrumente in Auftrag 
gegeben worden, deren Herstellung aber Jahre dauem 
würde. 


Der Herr Genéralgouverneur wünscht ein stilies, 
aber stetiges Aufbauen der zu einer Universität füh- 
renden Institutionen. Eine öfientliche viskussion 
solle man vermeiden. 


/ 
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Die Pläne für den Aufbau eines Technikums in 
Warschau seien, wie Präsident Watzke ausführt, so 
weit gefördert, daß der Betrieb in einigen Monaten 
aufgenommen werden könne. ian habe sich weitgehend 
an das Technikum in Nürnberg, das sich in 5 Abtei- 


lungen gliedere, angelehnt. - Die ÜUstbahn habe be- 
reits zum zweiten Mal eine dringende Anforderung von 
polnischen Gymnasiasten an ihn gerichtet. 


Der Herr Generalzouverneur will diese polni- 
schen Sehüler nach Besuch eines Voroereitungskursus 
zur Verfügung gestellt wissen. 

Mit der Aufnahme des Betriebes von drei Lehrer- 
bildungsanstalten für den dringenästen Lehrernachwuchs 
in Galizien ist der Herr Generalgouverneur einver- 
standen. 

Präsident Watzke überreicht dem Herrn General- 
&ouverneur zum Schluß das lonatsheft der Staats- 
biblicthek, die zwei neusten Hefte des "Ster", ein 
Heft für die gewerblichen Schulen und die neue pol- 
nische hechenfibel, 

In diesem Zusammenhang rest der Herr General- 
&ouverneur an, das bisher erschienene polnische ochrif:! 
tum zusammenzustellen und in der Berliner Pressekonfe- % 
renz zu zeigen.| 


Besprechung mit Präsident Ohlenbusch. 

Präsident Ohlenbusch legt dem Herrn General- 
gouverneur eine Liste über die geplanten kulturellen 
Veranstaltungen im Generalgouvernement vor. 


1920 Abendessen. 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg Krakau). 
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12° Frühstück 


\Vbernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
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sonntag, den 25. November 1941 


151? Fahrt des Herrn 


Generalgouverneurs nach Kattowitz. 


Abends: Rückfahrt nach Kressendorf. 





AQ 
Krakau 
1X/3 
Montag, den 24, November 1541 


1649 Ankunit auf der Burg zu Krakau. 


119? Diktat eines Aufsatzes über "Die Technik des Staates". 


(Jbernachtung auf der Burg zu Krakau). 





Dienstag, den 20, November 1941 


1010 Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


10? Besprechung mit Präsident Ohlenbusch, Regierungsrat 
Arnold und Herrn Gerdes \Hauptabteilung Volksaufklä- 
rung und Fropaganda). 

Der Herr Generalgouverneur oränet für den näch- 
sten lag eine gemeinsame Besprechung zwischen den an- 
wesenden Herren und Ministerialrat Plodeck und Direk- 
tor Trinks unter seinem Vorsitz zur keuregelung des 
Filmwesens im Generalgouvernement an. 


Besprechung mit rressechef Gaßner. 


Besprechung mit Farteirichter Dr. Nosko. 


Gegenstand der Besprechung ist das Verhältnis 
ZJörner-Globocnik im Distrikt Lublin. 


ver Herr Generalgouverneur gibt die &rlaubnis 


zu einer Besprechung an Urt und Stelle in Lublin, 

bei der rarteiricnter Dr. Nosko versuchen Soll, durch 
unmittelbare Besprechungen mit Gouverneur Zürner und 
99- und Polizeiführer Globocnik strittige Fragen zu 
klären. 


114? OÜberlandesgerichtsrat Ur, Weh legt dem lierrn General- 


&ouverneur die Entwürfe 
I. der rünften Veroränung über die 2o0zialversicherung 
im Generalgouvernement (Zuschläge zur Renten- und 
Unfallversicherung) vom 14. November 1941, 


<. der Verordnurg über unterstützung an Wilitärrenten- 


emplänser des ehemaligen polnischen Staates und 
ihrer Hinterbliebenen im vistrikt Galizien, 


3. der Verordnung über die bestütigung von Schecks 


im Jistrikt Galizien, 
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der Dritten Veroränung über die binführung von 
Vorschriften der allgemeinen Verwaltung im Di- 
strixt Galizien, 


der Verordnung über die vorläufige iegeluug von 


Unterstützun,;szahlungen an Fensionsempfänger des 


ehemaligen polnischen Staates und der polnischen 
selbstverwaltungsverbände im Distrikt Galizien, 


der Verordnung über Viehzählungen im Generalgou- 
vernement, 


der Verordnung über die Bewirtschaftung von Gold, 
sonstigen Edelmetallen, Ldelsteinen, Perlen sowie 


daraus gefertigten Waren im Distrikt Galizien, 


des Erlasses zu der Verordnung über die vorläufige 


Sicherstellung des gesamten sowjetrussischen 


Staatsvermögens im Distrikt Galizien 
vor. Der Herr keneralzouverneur unterzeichnet die int- 


aw) r LUC. 


Besprechung mit Staatssekretär. Dr. Mühlmann. 


Der Herr Generalgouverneur empíángt SA-Oberiührer 
Dr. Gstóttenbauer zur Verabschiedung und überreicht 
ihm sein Bild mit Unterschrift für verdienstvolle 
Mitarbeit. 


empfängt. _ 
Der Herr Generalgouverneur den Fräsidenten des Reichs- 
verwaltungsgerichts Sommer. 


Besprechung mit Obermedizinalrat Dr. albaum, Oberstarzt 
Ur, Becker und Kammergerichtsrat Ur, Keith. 


Der Herr Generalgouverneur empfängt General Winkler, 
Oberst Müller, Major von Peschke und Hauptmann Kiep. 


ver Herr Generalgouverneur drückt sein Bedauern 
darüber aus, daß cie Abberufung des Hauptmanns Kiep 
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als seineg persönlichen Ad jutanten in einer etwas 
unziemlichen Form geschehen sei, Als Generalgouverneur 
vereinige er alle Machtbefugnisse in seiner Person. 
Keine Instanz des teiches könne in diese Befugnisse 
eingreifen. Auf Grund eines Briefes des Generals der 
Folizei Daluege, in dem die Gründe, die zur Abberu- 
fung des Hauptmarns Kiep führten, dargelegt seien, 
entlasse er diesen hiermit, um ihm Gelegenheit zur 
Frontbewährung zu geben. Er gebe Hauptmann Kiep seine 
besten Wünsche mit auf den Weg. 


bei dieser Gelegenheit spricht der Herr General- 
&ouverneur General Winkler seine Anerkennung über die 
vorbildliche Haltung des Oflizierkorps im Generalgou- 
vernements aus, Er läßt sich sodann von General “inkler 
eingehenden Vortrag über die neu erófinete Polizei- 
schule in Lemberg halten. 


Frühstück. 


Baubesprechung im Kasino der Burg. 


Anweseyud sind: 


Der Herr Generalgouverneur 
Staatssekretär Dr. Doepple 


Gouverneur Dr. Wächter 
Staatssekretär Dr. Mühlmann 
Präsident Bauder 

Stadthauptmann Pavlu 
Überregierungsrat Frhr. von Streit 
Gen. Oberbaurat Kattinger 
Überbaurat Dr. Eckert 

Überbaurat Hofer. 


bingangs legt der Herr Generalgouverneur den 
Zweck der Sitzung dar, der in der Hauptsache darin 


bestehen soll, eine gewisse Ordnung in das Bauwesen 
des Generalgouvernements zu bringen. Für alle kommenden 
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Bauten müsse die Kriegswichtigkeit oberstes Prinzip 
sein. Darüber hinaus müsse das Generalgouvernement 

ohne Rücksicht auf die Kriegswichtigkeit da bauen, wo 
dies weder transportmäßig noch arbeitspolitisch eine 
Belastung des Reiches darstelie. In der Wohnunssfrare 
sei die Situation kaum noch tragbar, Die Veranlassung 
zu diesem Notstand gebe das Heich, da immer neue Werke 
im Generalgouvernement im Heichsinteresse aufgebaut 
werden sollen. Man müsse daran gehen, die Fertigstel- 
lung der angefangenen Bauten anzustreben, für die das 
Baumaterial bereits vorhanden sei. Line weitere Aufgabe 


sei die Erstellung dringend notwendiger Bauten. wie 
z.B. Kasernen, Schulen, Straßen, Brücken usw, Die Luft- 


waffe wolle mehrere Garnisonen ins Generalgouvernement 
verlegen. Für den neuen Luftgau mit dem Sitz in Krakau 
benötige man allein 700 Nutz- und 400 Nohnráume. 

Die Bausitunution des Generalgouvernements müsse 
daher anders beurteilt werden, als das vom Reich her 
geschehe, Im Generalgouvernement müsse man das große 
deutsche Reich einer fremden Welt gegenüber in groß- 
zigigstem Stil repräsentieren. Er lasse sich in seinen 
4a5nahmen von keiner Instanz des Reiches etwas drein- 
reden, Die Finanzabteilung in der Hegierung des Gene- 
ralgouvernement erhalte von ihm den Auftrag, reichliche 
tittel für geplante unbedingt notwendige Bauten zur 
Verfügung zu stellen. In den kommenden Wintermonaten 
müßten die Planungen so vorbereitet werden, daß man 
mit Beginn des Frühjahrs den Wohnungsbau beginnen könne. 
Alle Kräfte seien für diese Aulgaben zusammenzufassen. 

Leider begegneten diese Pläne ungeheuren Schwie- 
rigkeiten, weniger auf fihanziellem als auf dem Gebiete 
des Transportwesens. Hier müsse man sehen, wie eine 
möglichst baldige Abhilfe aus eigener Kraft zu errei- 
chen sei. 
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Staäthauptmann Pavlu bezeichnet die “ohnungs- 
knappheit in Krakau als so groß, daß unbedingt in 
naher Zukunft eine Abhilfe herbeigeführt werden müsse. 
Linige Monate könne man durch die Jetzt angeoränete 
möslichst strenge Bewirtschaftung von Räumen noch 
überbrücken. Zwei Jahre hate man aus dem Wohnungs- 
bestand einer Provinzstadt geschüpft. 1 658 Wohnungen 
würden heute für Dienstzwecke gebraucht, Heute seien 
mit bestem Willen keine weiteren Räune mehr verfügbar. 
Den bedarf an Wohnraum für die nächsten zwei Jahre 
Schätze er auf 4 000 ohn- und 5 O00 Nutzriüume,. Zum 
Bauen fehle aber Material. Ziegeleien und Zementfabri- 
ken könnten infolge Kohlenmangel ihre Kapazität bei 
weitem nicht ausnutzen. Innerhalb der Stadt Krakau 
seien eine Menge von Baulücken zu Schließen, Auch 
eine große "ohnbauanlage und die brrichtung von Ver- 
sorgungsbetrieben an der Reichstraße seier geplant. 


Der Herr Generalzouverneur kommt darauf zu spre- 
chen, daß auch in den anderen Distrikten, vor allem 
im Distrikt Radom und Lublin der "ohiungsbedarf unge- 
heuer groß sei. Nach seinen Schätzungen benötige man 
für das gesamte Generalgouvernement mindestens 100 900 
“ohnungen, Vielleicht könne man im nächsten Frünjahr 
10 % dieser Bauten in Angriff nehmen. 


Fräsident Bauder erklärt, daß das Bauen im Gene- 
ralgouvernement ausschließlich eine Iransportfrage sei. 
Uie Schwierigkeiten beständen darin, daß die Kohlen 
entweder nicht an die Zementwerke und Ziegeleien heran- 
geführt werden oder die produzierten Baustoffe von 
ihren Ursprunssstätten nicht zu den Dedarfsstellen 
gebracht werden künnen.Alle anderen Fragen seien zu 
lösen. Die Bauvervaltung habe das lausondfache an 
sisen und Holz zur Verfügung gegenüber einer Bauver- 
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waltung im Reich. Zu große Kontingentsorgen beständen 
nicht. Im Moment, da das Transportproblem zufrieden- 
stellend geregelt sei, künne im Generalgouvernement 
in weitestem Maße gebaut werden und dann müßten vor 
allem kleinere "ohnungen errichtet werden. 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, daß 
er in Oberschlesien persönlich die Verhandlungen 
zwecks Lieferung von Kohle an das Generalgouvernement 
aufgenommen habe und die ausreichende Versorgung mit 
Kohle auch für Zement- und Ziegelfabriken in naher 
Zukunft liege. Trotz aller 9chrierirkeiten müsse aber 
im kommenden Frühjahr der Plan für ein großzügiges 
Yohnun;;sbauprogr:mm fertig sein. Präsident Bauder solle 
eine Organisation zur Ausarbeitung der einzelnen Vor- 
arbeiten für das große Vorhaben, wie z.B. Dedarf, Lage, 
lyp dieser Häuser aufziehen. Für die einzelnen Gebiete 
der liaterialbeschafíung könne man eigene Fachleute 
berufen, In engster Fühlungnahme mit allen zuständigen 
stellen, vor allem auch mit den Distrikten sei der 
groe Clan aufzustellen. Der möglichsten Beseitigung 
von all zu großen Transportschwierigkeiten und der 
urgänzung von Baugerätematerial aus dem Reich solle 
üle Regierung ihr besonderes Augenmerk schenken, Dieser 
unter Fräsident Bauder neu erstehende Apparat solle ein 
Vorbild für das Reich werden. 

Der Herr Geaeralgouverneur trifit sodann folgende 
Anordnung:"Der Leiter der Hauptabteilung Bauwesen Prä- 
sident Bauder wird vom Generalgouverneur als “ohnungs- 
baukommissar des seneralgouvernements in unmittelbarer 
Unterstellung unter den Staatssekretär dei kegierung 
eingesetzt und beauftragt, angesichts der wichtigen 
und dringend notwendigen Umbauten das gesamte Wohnungs- 
bauwesen zu einem “ohnungsbauprogramm des Generalgou- 
vernements zusammenzufassen. Er wird ermächtigt, einen 
Beirat zu berufen, in dem er die einzelnen großen Bau- 
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aufgaben aufteilt und die einzelnen Sondergebiete 
besonderen Unterkommissaren überträgt. in diesem 
“Ohnungsbauprogramm sollen alle Aulgaben des woh- 
nun5soauwesens des Generalgouvernements zusammenge- 
fagt werden," 

Jer Herr Ceneralgouverneur will in Zukunft 
über Wohnungsbaufragen nur mit rrasident Bauder Ver- 
bindung halten. Er empfiehlt diesem, die Gouverneure 
und Städte zu hören, um deren Vorschläge berücksich- 
tigen zu können. Soliten zusätzliche finanzielle Mit- 
tel nötig sein, so sollten vorschüsse gegeben werden. 


rräsident Bauder sieht es als seine sieht-als 
Seine Hauptaufgabe an, die Fragen der Materialbe- 
Schafiung und des Transports zentral und einheitlich 
zu steuern, Die Ausführung der Bauvorhaben sei Sache 
der Distrikte, der Stadt- und &reishauptleute, 


ver üerr Generalgouverneur regt einen von dem 
Staatssekretär im Benehmen mit Präsident öauder ver- 
fertigten Runderlaß an, in dem die neu geschaffene 
Stelle des dohnungsbaukommissars generell geregelt 
wird und der Begriff des “ohnungsbauwesens in gemein- 
verständlicher Weise dargelegt wird. An den uroBübauten 
werde er nach wie vor sein grüßtes Interesse bexunden. 
Präsident Bauder solie möglichst noch vor Weihnachten 
eine größere interne Sitzung veranstalten. Vielleicht 
könne man an den finanziellen Lasten für die Bauten 
auch die eirzelnen Bauherren beteiligen. Das Finan- 
zierun;sproblem müsse von der Hauptabteilung Finanzen 
vorbereitend bearbeitet werden. Grundsatz dabei misse 
sein, daß kein Bauvorhaben aus finanziellen Gründen 
scheitern dürfe, Er hoiie, daß dieser schwierige Auf- 
trag, den er damit erteilt habe, nach besten Kräften 
geiórdert werde. 
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Geheimer Oberbaursat Hattinger berichtet, daß hinsicht- 
lich der Fertigung von Stadtbauplänen eine starke Verwir- 
rung bestehe, da verschiedene amtliche stellen, - wie das 
otadtbauamt, das Bauamt des Distrikts, die Baudirektion und 
das Amt für Raumordnung - sich gleichzeitig mit städtebau- 
lichen Aufgaben befaßten. Es erscheine ihm richtig, daß 
Giese Aufgaben in eine Hand gelegt würden, Die Fertigung 
von stadtbauplänen solle eine Aufgabe des Amtes für Haum- 
ordnung sein und kónne auch dorthin verlegt werden, weil 
dieser Stelle nunmehr in der Person des Oberbaurats Stür- 
zenacker ein auf dem Gebiete des Städtebaues erfahrener 
Architext beigegeben sei. 


Der Herr Generalgouverneur erkennt die Notwendigkeit 
der Lösung dieser Frage an und beauftragt Geh. Oberbaurat 
Kattinger mit der Vorbereitung einer in der zweiten Hälfte 
des Januar anzusetzenden Besprechung, in der in einem diere 
Frage interessierenden Kreise Oberbaurat otürzenacxer ei: 
Heierat über das fragliche Gebiet halten unà seine otellung 


hierzu bekannt geben soll. 


ver nächste Desprechunzspunkt ist die Errichtung 
eines großen "Usthotels" auf dem Grundstück der halb im 
kohbau fertiggestellten früheren polnischen Agrarbank. 


Staatssekretär Jr. Mühlmann stellt die zur Desprechung 
hinzugezogenen Schüpier eines Entwurfes für dieses Hotel, 
£roiessor Dr, Herschel von der Wiener Kunstakademie und 
Baumeister Franzmeier \Hotelfachmann), vor. Das Frojekt 
sei städtebmlich einwandfrei und solle in 1 1/2 Jahren 
fertiggestellt werden. Die Baukosten sollen 19 Millionen 
Zloty betragen. Die Kreditanstalt in Wien sei bereit, 50 % 
als kurzfristiges Baudarlehen zu 5 % Verzinsung zu gewäh- 
ren unter der Bedingung, daß kee dann 50 % als verlorener 
Bauzuschuß von der kegierung ĉes Generalgouvernements ge- 
geben werden sollten. Eine aechtsperson für den Bau müsse 
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geiunden werden. - ias Hotel veriüge über 184 Zimmer mit 
255 Betten. 


Aui eine Frage des Herrn Generalgouverneurs, on im 
Rahmen des geplanten "ohnungsbauprogramms die Möglichkeit 
der Erstellung eines zweiten Hotels gegeben sel, bejaht 
Fräsident Bauder mit der »inschränkung, daß ein weiterer 


GroBhotelbau auf Kosten von “ohnungsneubauten durchzuführen 
sei. 


Geheimer Oberbaurat hattinger wirft ein, daß Präsident 
oenkowski von der donopolverwaltung größtes Interesse an 
dem Bau geäußert habe. 


ver Herr Generalgouverneur hält die von Staatssekretär 
Dr. Mühlmann vorgeschlagene Finanzierung nicht für ratsam 
und beauftragt Präsident Bauder mit den verhandlungen mit 
Präsident Senkowski über eine Vollfinanzierung durch die 
Monopolverwaltung. Überregierungsrat Frhr. von otreit solie 
an Präsident Senkowski die s„rmächtigung des Generalgouver- 
Leurs zur bewähruns eines Betrages b-s zu 20 Millionen Z1. 
überbringen, Die Frage sei zu prüfen, ob man nicht statt 
der im Entwurf vorgesehenen veschäftslokale im brdigeschoß 
ein Kaffelokal einrichten könne. 


*rolessor Dr. Herschel erläutert an Hand der vorlie- 
genden Pläne die technischen &inzelheiten des Baues. 


Bedenken, die der Herr Generalrgouverneur über die 
Möglichkeit einer Herbeischafíung von binrichtungsgegen- 
ständen, wie z.B. für die Bäder, äußert, zerstreut Staats- 
sekretär Dr. Mühlmann mit dem Hinweis auf die in den be- 
setzten westlichen Gebieten bestehenden Möglichkeiten. 

Die notwendigen Baumaterialien wolle Daumeister Franz- 
meier in der Weise heranschaffen, daß er dauernd bei den 
einzelnen Kontingentsträgern Nachschau halte, ob sie ihre 


——— — — — | — 


gg A gg — —— — RAM ru orto — — —— 
IJ e 














— — — — — grat ~eo — — 






ebe id m ` m. Ae BD ge. au 
AUAULLEnN. Ya aies nauiig nicht 


^ 


Ber Bl] sei, könn 
lungen für den Hot 












-æ ` i i 2 bh "em de s ^ | 2 em 3 
se nicht verbrauchten Zutei- 





Der Herr Genezd 
ZzelBen Herren 
die Bel sämtlich 






Darau; 
Entsohe:. 
1. Ich e: 
hote 
tr 
Won 
im Ge: 
2. 108 geL 

arbeiter 
Behlurenen | 
BEE die Bauleite 


— —— — —— 


C A Vt 29 iv AI I O 1 i > n v. O 
















a? NI d. =- 











mitwirken. 


^ A 


3 A a hi 3 i b en P ` y i mb c ^" - i 
"An deu Bau nenme ion persönliches interesse,und ueheimrat 


-— A 


Hattin-ecr soll deshalb als DeEeauitrazrte des keneralron-- | 








feu re über die künstlerische uestaltunrz 
Besen gehalten werden. 
Nn 


"2 - am — a 
Gui ACH Lil“ 





ebe Führung des Baues und das &igentum wird von mir der 


. F 
H 





Ae M 
FI 4 


Bun; für die donopole in der üegienun, 






EMIneients übertragen mit der ürmächtigung, daß sie 





2) Millionen Zloty für die Baukosten aufwenden 


e A A 








Der Bau muß Zür diesen Betrag schlüsselfertig er- 
werden ` 
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Buverneur nichts einzuwenden. Bei auftretenden 





25.11.1941 


Kontingente voll verbrauchen könnten. Da dies häufig nicht 
der Fall sei, könne man diese nicht verbrauchten Zutei- 
lungen für den Hotelbau abschöpfen. 


Der Herr Generalgouverneur ersucht sodann die ein- 
zelnen Herren um ihre Stellungnahme zu dem geplanten Dau, 
die bei sämtlichen anwesenden Herren positiv ausfällt; Prä- 
sident Bauder bemängelt hierbei das Fehlen von Garagen, 


Daraufhin trifit der Herr Generalrouverneur folgende 
untscheiduns: 

1. Ich genehmige den mir vorgelegten Entwurf eines "Ost- 
hotels" von Professor Dr. Herschel zur Gänze und über- 
trage die Durchführung des Baues im Rahmen des großen 
“ohnungsbauprogramms dem Kommissar für „ohnungswesen 


im Generalgouvernement Präsident Bauder. 


ich genehmige, daß Professor Dr. Herschel und sein Mit- 
arbeiter Ingenieur Franzmeier in der von ihnen vorge- 
schlagenen und von der Regierung zu genehmigenden Weise 


als die Bauleiter an dem Bau mitwirken. 


An dem Dou nehme ich persönliches Interesse und Geheimrat 
iattinger soll deshalb als Beauftragter des Generalrou- 
verneurs über die künstlerische Gestaltung auf dem lau- 
fenden gehalten werden. 


Die Führung des Baues und das sigentum wird von mir der 
Abteilung für die Monopole in der Aepierung des General- 
&ouvemements übertragen mit der srmächtigung, daß sie 
bis zu 20 Millionen Zloty für die Baukosten aufwenden 
darf. Der Bau muß für diesen Detrag schlüsselfertig er- 
stellt werden. 


>. Alle sonstigen den Bau betreffenden Fragen werden von 
mir Präsident Bauder übertragen. 


Gegen einen Baubeginn am 1. Dezember 1941 hat der Herr 
Generalzouverneur nichts einzuwenden. Bei auftretenden 
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Schwierigkeiten stellt der Herr Generalgouverneur seina 
Mithilfe in Aussicht und ersucht alle beteiligten Stellen 
um x&meradschaftlicne Zusammenarbeit. 


Aui eine Frage des Staatssekretärs Ur. Mühlmann, 
ob seine Vollmacht für die Betreuung der Hotelbauten auf- 
rechterhalten bleibe, erklärt der Uert veneralgouverneur, 
daß hierin keine Änderung eintreten solle, 


Vorführuns der neusten \ chenschau, eines erbeuteten 
russischen Propagandafilms der russischen Flotte und des 
Films "Heimkehr" (1. Teil). 


Vortrag des Präsidenten des Reichsverwaltungsgerichtshofes 


Sommer im Ostinstitut über das Thema "Vom Staat zum Reich", 


Der Abend wird vom Herrn Generalgouverneur mit fol- 


gender Begrüßungsansprache eröfinet; 


Herr Präsident des keichsverwaltungsgerichts rartei- 

genosse Sommer! 

“ir alle heißen Sie hier in Krakau aufs herzlichste 
willkommen. Es ist für uns immer eine Freude, wenn wir die 
prominenten Männer des keiches, seiner Verwaltung und Recht- 
sprechung begrüßen dürfen. Über Ihre freundlichen Worte, 
die Sie schon wiederholt über die Aufgaben Ihres so außer- 
ordentlich wichtigen Gerichts geäußert haben, nach denen 
dieses Gericht keine Heimstätte altmodisch gewordener Ver- 
waltungsprozeduren, sondern eine Art Revolutionstribunal 
gegen die Bürokratie werden solle, bin ich sehr beruhigt; 
denn als uns Ihr Besuch angekündigt wurde, hatte ich die 
Befürchtung, daß Sie uns etwas am Zeuge flicken wollen. iun 
weiß ich, daß Sie als alter Vorkämpfer dafür sind, die Ver- 
waltungsdinge mehr vom praktischen Leben her zu fördern, 
und die Ansicht vertreten, daß, da auch das Leben der Natur 
Ordnung ist, auch das Leben des Staates nichtohne Jene Ver- 
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wirklichung formaler Grundsätze durchkommt, die, einmal 
aufgestellt, befolgt und in ihrer Deiolgung überprüft wer- 
den sollen. 

Die Schaf:ung des Keichsverwaltungsgerichts ist daher 
für diese Fundamentierung einer modernen Verwaltung im 
Deutschen Reich eine hervorragende Tat des Führers. Sie 
können überzeugt sein, Herr Präsident, daß wir in dem ñe- 
benland des Deutschen Reiches mit vollem Verständnis Ihnen 
und Ihrer Arbeit folgen werden. Die Aufgaben, die Ihnen 
der Führer dabei gestellt hat, sind die der Organisation 
des Gerichts, das ja das erste große zusammenfassende Ver- 
waltungsgericht des Reiches in seiner Geschichte darstellt 
und darüber hinaus die Befruchtung des verwaltun;srecnht- 
lichen Daseins unserer völkischen Gemeinschaft. In dieser 
gewaltigen Entwicklung zu einer völlig neuen Formung des 
verwältungsrechtlichen Denkens treffen sich unsere Auf- 
gaben. 

Das Generalgouvernement ist verwaltungsrechtlih und 
verwaltungsgeschichtlich ebenso wie staatsführungsmäßig 
ein völlig eigena^rti;es Gebilde, Das ist es auch geblieben 
angesichts der Neueroberungen weiter im Osten von uns. Der 
veneralgouverneur faüt in sich sämtliche Hoheiten des Rei- 
ches in seiner Person, in seiner kegierung zusammen und 
darum ist er sein eigenes Verwaltungsgericht. Wenn Sie 
aber Lust und Liebe haben, Ihr Augenmerk in dieses Labora- 
torium einer völlig eindeutigen Kolonialpolitik moderner 
hartentschlossener und dabei doch - sagen wir ruhig - 
persönlichkeitsgerechtwerdender Form der Verwaltung zu 
lenken, so ehrt uns das. Daß Sie hier erschienen sind, 
um sich an Urt und Stelle vom Leben der "Wilden" zu ttber- 
zeugen, das freut uns. Hoffentlich nehmen Sie in diesem 
Sinne für die Rechtsprechung des Reiches möglichst frucht- 
bare und nutzbringende Eindrücke mit nach Hause. Ich bitte 
Sie nun, Herr Präsident, zu uns zu sprechen. 





Die Veranstaltung schließt mit Dankesworten de 


Jirextors des Instituts für Deutsche Ostarteit Dr. Coblitz. 


ME Ges rerrn Generalrzouverneurs 


Durs zu Arakau). 





Mittwoch, den 26.November 1941 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Stabsleiter Stahl und Bereichsleiter 
Ollesch. 


Der Herr Teneralgouverneur teilt zunächst mit, 
daß einige Hauptabteilunzsleiter bei ihm Protest gegen 
die von dem Generalzouverneur nicht vollzogene Anori- 
nung. über die Bezirkseinteilung des Arbeitsbereichs 
eingelegt hätten. Der Herr Generalzouverneur weist 
Stabsleiter Stahl an, dem Dienstleiter Schalk zu 
eröffnen, daß Anoränungen mit allgemeiner Wirksamkeit 
für cie Partei nur der Reichsleiter erlasse. Alle 
an solchen Anoränungen interessierten Stellen müßten 
fürderhin beteiligt werden. Ferner müsse die Bestellung 
von Beauftragten der Partei in den Betrieben mit 
den maßgebenden Stellen der Wirtschaft besprochen 
werden. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann 
zu der Frage der Gestaltung der diesjährigen Weihnachts- 
feiern Stellung genommen. 


Bereichsleiter Ollesch will mit einem Vertreter des 
M.I.G. darüber sprechen, wie die Soldaten-Weihnachts- 
feiern möglichst zentral zestaltet werden könnten. 


Stabsleiter Stahl unterbreitet dem Generalzouverneur 
sodann seine Vorschläge für die Gestaltung der 

Volksweihnachten. Sein Vorschlag, gegebenenfalls die 
Tatsache der Einweisung von volksdeutschen Familien 


in Höfe in den Mittelpunkt einer Weihnachtsfeier zu 
bringen, findet nicht den Beifall des Herrn zenersalzou- 
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lgouverneur gibt weiter seinem 


lungsblett "Das Vorfeld" 
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geht er auch auf 
n welcher W | d1eses Sohulungsblatt 
^ltet werden soll, und er betont, daß 
Dlatt volksnahe Sein, und vor allem im 
Dienste dei Dewegung stehen müsse. Jede Spezialisie- 
nier vom übel. Der Elastizität der Partei 
aer inhalt eines solchen Schulungsblaites 
en. Die Partei könne und dürfe sich unter 
Umständer immer nur nach dem Vorbild des 
eine Masohine, ein 
gabe der Partei aber sei es, 


müsse sich auch dieser "Ostruf 
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Programm gestalten, wie über- 


haupt das geistig 
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Führungsmássi:.e stets von der NSDAP ausstrahlen müsse. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Hauptabteilungsleiter Präsidenten 
Ohlenbusch und Sendeleiter Jansen. 


Der Herr Generalzouverneur weist Hauptabteilungs- 
leiter Präsidenten Ohlenbusch an, die Frage der 
Rundfunksender des seneralzouvernements einer endzül- 
tigen Lösung entgegenzuführen. Auch der Rundfunk sei 
ein Bestandteil der dem Generalgouvernement zugewiese- 
nen Verwaltun.;, für die er als Generalcouvernevr 
aufgrund seiner Vollmachten cie Verantwortung zu 
tragen habe. Er habe zu seinem Befremden festzestellt, 
aa das Ein- una Abschalten der Sender des zeneralzou- 
vernements von Einflüssen abhängig sei, die außerhalb 
des 'eneralgouvernements lägen. Vor allem müsse end- 
lich mit der Abhüngigkeit vom Breslauer Sender unter 
seinem Intendanten Fricke gebrochen werien. 


Anf eine Frage des Genera)gouverneurs erwidert 
Sendeleiters „Jansen, daß die technischen Belange des 
Runcfunks im Generalgouvernement in den Händen der 
Deutschen Post Ost bzw. des zuständigen Sachbearbei- 
ters Postrat iunat lägen. Das Ziel müsse nunmehr sein, 
daß die Sendergruppe des Generalgouvernements genauso 
wie diejenige des Ostlands trotz ihres Anschlußes an 
das Reich unbedingt der Führung des Herrn reneralgou- 
verneurs unterstehe, 


Der Jet Generalzouverneur erläßt hierauf fol- 
gence Anordnung: 
Aut Vorschlag des Präsidenten der Hauptabteilung 
Volksaufklürung und Propaganda in der Regierung des 
eneralzoyvernsments wird Sendeleiter Jansen zum 

er Sender — 

Intendanten /des Zeneralzouvernements Krakau, Warschau 
und Lemberg berufen. 
Solange das Reich ein dringendes Bedürfnis an der 
ausschließlichen Führung des Senders Warschau I (zur 
Zeit Reichssender Weichsel genannt) hat, bleibt es 
bei Ger bisherigen Regelung. 
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Die Unterstellung der Sender des seneralzouvernements 
unter den Sender Breslau wirä mit Wirkung ab 1. i: Dez,.41 
im Benehmen mit dem Reichspropagandaministerium = auf- 
gehoben. Von diesem Tage ab bilden aie Sender des 
;eneralzouverncments eine eigene Senderz 

zwär dem Reionsprogramm angesonlossen ist, aber im 
übrigen unter einem ei zenen Intendanten stehend, 

inre Programmgestaltung selbständig vornimmt 


Der Leiter der Runafunkabteilung in der Postverwaltung 
des Generalgouvernements (R undfunkabteilung) erhält 
die Weisung, sich best glich Ein- und Abschaltens 

von Sendern ausschließlich an die Weisungen des 


Rundfunkintendantens des /'eneralgouveriements zu halten. 


Präsident Ohlenbusch wird beauftragt, sich wegen dieser 
Regelung sofort mit der zuständigen Stelle in Berlin 
una mit dem Breslauer Intendanten Fricke in Verbindung 
zu Setzen. Ebenso ist sofort ein Einvernehmen mit 
Postrat Kundt herzustellen. 


Sesprechung mit Präsidenten Ohlenbusch, Ministerialrat 
Plodeck, Regierungsrat Arnold Referent Gerdes, Refe- 
rent Dr. Rüchel. 
Gegenstand der jesprechunzg ist die Frage der gestaltung 
des Filmswesens im jeneralgzouvernemnment, 

— IQ — — 


Regierungsrat Arnold führt einleitend aus, dass 
der Film im Generi alzouvernement eine Bedeutung etwa 
ähnlich derjenigen des landwirtschaftlichen Vermögens 
haben müsse. Während es Aufgabe der Landwirtschaft sei, 
das deutsche und polnische Vclk zu ernähren, sei der 
Film dazu berufen, das polnische Yolk zu erzichen, auf- 


zuklären und ihm zu verdeutlichen, daß jeder Versuch, 


sein 


ow 
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Schicksal zu ändern, unmöglich sei. Soweit es sich 

um die gesetzliche Regelung dieser Dinge handele, 
bestehe eine Verordnung der Regierung des generalgou- 
vernements, nach weicher jede Betätigung auf dem 
sebiet des Filmwesens der Aufsicht der Abteilung Volks- 
auiklärung und Propaganda unterliege. Unter diese 
Aufsicht fielen sämtliche Personen, die auf dem Gebiet 
des Films tätig seien, darunter auch die Filmtheater- 
besitzer. Nun seien allerdings sämtliche Filmtheater 
beschlagnahmt und unterständen der, von Ministerialrat 
Plodeck zeleiteten, Ireuh&andstelle. Die Filmtheater 


m Distrikt Galizien seien verstaatlicht, sicherge- 


tellt und ebenfalls der Treuhanäste!’le überantwortet. 


Die Filmproduktion, den Filmvertrieb und Filmeinsatz 
regele die dafür zuständige Instanz der Propazanda- 
abteilung., Der Filmtheaterbesitzer unterstehe wieder 
Ger Reichsfilmkammer. ~ie treuhänderische 

der Filmtheater des Generalzouvernements hab 
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in den Händen des Direktors Trinks gelegen. 
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er Herr Generalzouverneur ist der Auffassung, 
dal im Interesse einer organischen Gestaltung des 
Films, Direktor Trinks seiner überragenden Nachtstellung 
enthoben werden, und diese Sener&ivollmacht der staat- 
lichen Propagandasbteilung übertragen werden sollte, 
die sich offenbar bercit erkläre, sich in allen treu- 
hánderisenen Fragen an die einschlägigen Bestimmungen 
zu halten. 


Ministerialrat Plodeck gibt seinem Bedauern 
darüber Ausdruck, dab es in dieser Frage zu gewissen 
Unstimmigkeiten zwischen der '|&uptabteilung Volksauf- 
klärung und Propaganda und der Abteilung Treuhandstelle 
zekommen sei. Er selber habe nur das größte Interesse 
daran, von dieser Verantwortung so schnell wie möglich 
befreit zu werüen, allerdings unter der Voraussetzung, 
daß eine völlige Klärung der sämtlichen finanziellen 


4 vorgenommen werde. Die Dinge seien im übrigen 


en 
zehend mit Staatssekretär Dr. Bühler besproch- 
en worden. Zwischen der Filmvertriebsgesellschaft 
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Präsident Ohlenbusch bezieht sich auf einen 


von seinem Amtsvorgänger Dr. Frhr. du Prel mit 
Direktor Trinxs geschlossenen Vertrag. In diesen 

Vertrag 8 E L5 fige Filmmiete festgelegt, währen: 
im Reich A "ilmmiete gezahlt würden. Schon daraus 


ergebe sich für die Fib die Unmöglichkeit einer 


tæ ` e o9 — u A ol qu 


altsführung. Direktor Trinks habe 


; wogegen 
ich unbedingt wenden müsse. Offenbar wolle 


e Verhandlungen mit Berlin geführt 
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‚eworien i erae, und 


in eine zweifielhsfte Situation komme, 


rst heftiger, persönlich zehaltener 


Schrifitwechsel stattfinde, dann sei an eine befrie- 


Gigende Regelung dieser Dinge nicht zu denken. 
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Jer Herr Generalgouverneur wünscht, da3 zwischen 
den beiden Abteilungsleitern die Linie einer ver- 
trauensvollen, der Sache dienenden Zusammenarbeit 
hergestellt werde. Jedenfalls bedürften die Dinge 
noch einer Klärung, bevor das Schiedsgericht seinen 
Spruch fälle, Für ihn stehe der Gesichtspunkt auch 
im Vordergrunde, daß die eigentliche Filmbetreuung als 
eine kulturelle Aufgabe nach Möglichkeit aus kommer- 
ziellen und ähnlichen Erwägungen herausgenommen 
werden müsse, Wenn noch aus früheren Zeiten finan- 
zielle Punkte vorhanden seien, die der Aufklärung 
bedürften, so müsse von beiden Seiten zu dieser 
Klärung beigetragen werden. 


Dr. Rüchel bemerkt in diesem Zusammenhang, 


daß zur Zeit Prüfer der Reichsfilmkammer das Material 
sichteten, um dem Wunsche des Staatssekretärs ent- 
sprechend, Grunälagen für die Abgrenzung der Kompe- 
tenzen zwischen Fib und Propagandeabteilung zu 
finden. 


Präsident Ohlenbusch will von einer solchen 
Abgrenzung der Xompetenzen nichts wissen. Im übrigen 
habe er ausdrücklich betont, daß die gegen Trinks 
erhobenen Vorwürfe unberechtigt gewesen seien, des- 
halb habe er auch die erforderlichen Konsequenzen 
gezogen. Das zeige 2.D. die Tatsache, da. er 
Dr. Gerdes als Abteilungsleiter eingesetzt habe. Die 
Fib werde jetzt von Herrn Busch geleitet, der der 
Hauptabteilung unterstene. 


Der Herr Generalgouverneur gibt seinem Befremcen 
darüber Ausdruck, daß Direktor Trinks in Berlin 
Verhandlungen geführt habe. 

Dr. Rüchel betont demgegenüber, daß Herr Trinks 
bestreite, solche Verhanälungen geführt zu haben. 
Trinks sei auch bereit, diejenigen Personen, mit 
denen er verhandelt habe, als Zeugen zu benernen. 
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Früásident (hlenbusch ist der Auffassung, daß der 
bisherige "ertreg mit dem Treuhänder Trinks, der 
auf einer Filmmiete von 15 % basiere, nicht weiter- 
laufen könne, umso weniger, als die Schulden Ger Fib 
an das Reich von Monat zu Monat wüchsen. Eigentlich 
bestehe auch der Vertrag seit dem 30. Juni 1941 
nicht mehr. 


Der Herr Generalzouverneur wirft die Frage 
auf, ob es möglich wäre, einen Vertrag Fib - Trinks 
unter der aufhebenden Bedingung zu schließen, daß 
der Vertrag solange Geltung habe, wie Trinks als 
Treuhänder eingesetzt sei. 


Regierungsrat Arnolä kündigt die Neuregelung 
der gesamten Filmwirtschaft aufgruna einer Verord- 
nung an, nach welcher auch die treuhänderische Ver- 
waltung zur Hauptabteilung Volksaufklärung una Propa- 
ganda komme. Wenn Präsident Ohlenbusch auch für cie 
treuhlinderische Verwaltung verantwortlich sei, denn 
werde er einen zerechten Ausgleich zwischen den bei- 
den Stellen im Wege der Weisung finden. 


Der Herr Generalgouverneur hält diesen Weg jedoch 
nicht für gangbar, weil die Abteilung Treuhandwesen 
mit Recht darauf hinweise, daß sie ohne genaue 
Prüfung der Sachlage eine Änderung des bisherigen 
Systems nicht zulassen könne, weil ja immerhin der 
Vorwurf noch nicht ganz beseitigt sei, daß etwa 
der bisherige Treuhänder unzuverlässig gearbeitet 
habe. Vorab müsse natürlich dem Direktor Trinks der 
dienstliche Befehl gegeben werden, keinerlei Ver- 
handlungen wegen Abschließung von Filmverleihverträgen 
zu führen. 

Hauptabteilungsleiter Präsident Ohlenbusch 
und Ministerialrat Plodeck geben die Erklärung ab, 
daß eine Einigung auf dieser Grundlage möglich sei. 
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Der Herr Generalzouverneur stellt als Erzebnis 
mee, — —⸗ 
der Besprechung fest: 


Ministerialrat Plodeck verschließt sioh nicht der 
&.gung, daß die Gesamtführung des Filmwesens in 


Hand der Lesgen muß. 


Den Weisungen des Ninisterialrats Plodeck über die 
handlung der Angelegenheit Trinks ist unbedingt 

Rechnung zu Tragen. Direktor Trinkse wird mit sp- 

fortiger Wirkung ein direktes Unterhandeln mit Ber- 

liner Stellen untersagt. 

Präsident Ohlenbusch und Ministerialrst Plodeck 

werden sich bemül eine Einigung über die Abgrenzung 

der kommerziellen uni führungsmäßigen Aufgaben auf 


dem Gebiet des Filmwesens herbeizuführen. 


vor der erwünschten endgültigen Regelung ist das 
Ergebnis des Schieäsgerichtsverfahrens abzuwarten. 


BAETENS T F 


Baubesprechung mit Staatssekretär Mühlmann, Geheimrat 
Rattinzer, Baurat Panther, 


Überlandesgerichtsrat Dr. “eh legt dem Herrn General- 
gouverneur die zntwürie über 
I. die Verordnung über Waffenbesitz im General- 

gouvernement, 
die Zweite Verordnung zur Bekämpfung von Gewalt- 
taten im Generalgouvernement, 
die Zweite Verordnung über das berufsbild ende 
Schulwesen im Generalgouvernement, 
den briag über die Anderung der Grenzen zwischen 
den Distrikten Krakau und Galizien, 
die Verordnung über die Bildung der stadtgemeinde 


Przemysl, 
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die Verorinung über die sinführung des gesamten ` 


nechts des veneralgouvernements in den neuen 


leilen der Areishauptmannschaften Jaroslau, 
Krosno, Przemysl und Sanok, 
die Verordnung über beschleunigte Ent- und 


Beladung von süterbefürderungsmitteln. 


Der Herr Generalsouverneur unterzeichnet die 
Entwürfe, 


vesundheitssitzunz im Königssaal der Burg. 
Anm 


(8. beigefügte Anwesenheitsliste) 


Der Herr Generalgouverneur: 


Uie Frage, die in dieser Desprechung behandelt 
werden soll, füart uns in eines der wichtigsten und 
mir in den letzten lagen mit besonderer Orge vorge- 
tragenen Probleme. Ich heiße alle brschienenen, die 
Herren der Regierung, der Wehrmacht und der Polizei 
herzlich willkommen. Es ist ganz offensichtlich, daß 
nach den bei den Ärzten des Staates, der ehrmacht und 
Polizei eingelaufenen Meldungen und Beobachtungen der 
Seuchen im gceneralgouvernement, die Lage ernst Bewor- 
den ist, nicht rur wegen des akuten Zustandes, sondern 
auch im Hinblick auf das angekündigte Hereinkommen von 
Truppen und damit das weitere Zunehmen krankheitsüber- 
sragender Momente. Wir müssen auch im Reick mit einer 
Zunahme der infektionskrankheiten rechnen. 

Für uns im Generalgouvernement bedeutet diese 
Zunahme eine doppelte Gefahr, und zwar 
I. weil die Widerstandskraft der einheimischen Bevöl- 
kerung, die an und für sicn gegenüber der deutschen 
bis jetzt diesen Krankheiten gegenüber Eröler war, 
infolge der schlechten srnährungessituation beginnt, 
geringer zu werden, 
2. weil das veneralgouvernement infolge des Kriegs- 
&£eschehens nicht mehr ein toter “inkel i94, sondern 
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Jetzt ein nach Uster, Westen und Norden offenes Land ist. 
ich bin absolut entschlossen, jedes iiachtmittel des Staates 
einzusetzen, um den Ärzten bei der Bekämpfung der Seuchen 
zu helfen. Ich weiß auch, dab die Wehrmacht das größte In- 
teresse daran hat, caß von Seiten des Staates alles getan 
wird, um bei den sicherlich wenig beliebten aber unbedingt 
notwendigen Bekämpfungsmaßnahmen mitzuhelfen. 
ich bitte zunächst Herrn Fräsident Ur, valbaun, uns 


einen Überblick über die jetzige Lage zu geben. 


Präsident Dr. ialbaum geht davon aus, da er bereits 
auf einer der letzten Sitzungen auf das Ansteicen der 
Fleckiieberkurve hingewiesen habe, Schon Gamals habe er 
Gem Direktor des Seucheninstituts in “arsenau rroiessor 
Ur. &udick? alle Vollmachten zu einer wirksamen Bekämpfung 
gegeben, Durch die Ariegsereignisse habe sich die Lage aber 
weiter verschlimmert. Eine Reihe von russischen Kriegs- 
&efansenen, denen es gelinge, aus verseuchten Lagern in das 
Land zu flüchten, erweise sich als gefährlicher Bazillen- 
träger. kr wolle ausdrücklich betonen, daß die Wehrmacht 
wesentlich stärker bedroht sei als die deutsche zivile 
Bevölkerung, da das ange Zusammenleben die Ansteckungs- 
gelahr begiünstige, 

Hier müsse die “Topaganda durch ständige Auiklärung 
der Bevölkerung mithelfen. Da das F"leckfieber nur durch den 
Kontakt mit Infektior.sträzern übertragen werden könne, müsse 
man die deutsche Devilkerung von ihrer polnischen Umgebung 
möszlichst isolieren, Eine reinliche Irennung vor allem auch 
Von Gen Juden sei auch in den läden bei den sinkáuíen, in 
Strasenbahnwagen anzustreben. Er richte an die Zivilstellen 
die Bitte um tatkrüftige Unterstüizung, die ihm auch der 
Herr Generalgouverneur zugesagt habe, Die Abteilung Gesund- 
heitswesen werde mi‘; den einzelnen Abteilungen Sitzungen 
abhalten, in denen die einzelnen Bekämpfungsmaßnahmen fest- 
gelegt werden sollen. 

roiessor Dr. Kuiicke wolle nun als Fachmann 
Gebiete der Seuchenbe cämp fung eingehenden Vortrag 
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Nach Eingehen auf die Lage des Fleckfieberstandes in 
der polnischen Zeit erklärt Professor Dr. Kudicke zur 
jetzigen >ituation, dal im Generalgouvernement der Jistrikt 
hadom am stärksten infiziert sei, während der Distrikt 
Krakau ere Sonderstellung einnehme, Zur Zeit habe man im 
ganzen Gereralzouvernement wöchentlich über 2 000 Fälle 
(Zugänge). Man müsse daher ungefähr mit 10 000 Erkrankten 
rechnen, im vergangenen Jahr seien 8 bis 10 % der Fälle 
tödlich verlaufen,und diese óahl habe sich auch in den 
ersten Monaten dieses Jahres nicht Eeändert. Eine Zunahme 
der Sterblichkeit könne man aus den gegenwärtigen Meldungen 
nochhicht erkennen. 

Die Grundlage der Krankheit sei die Zunahme der Ver- 
EM SAS: die wiederum ihre Ursache in den allgemeinen 
Kriegsnöten habe. Während im vorigen Jahr etwa 90 $ der 
Fleckfieberfiälle bei Juden auigetreten seien, habe sich 
das Verhältnis jetzt zu Ungunsten der Polen stark geändert. 
Diese Tatsache sei nar so zu erklären, daß gleichzeitig 
mit der Zunahme der /erlausuug unter den Juden auch die 
Verlausung der polnischen Bevölkerung stärker geworden 
sel. Man habe versucit, durch Ghettobildunz in den ver- 
schiedenen Distrikten die Gefahr durch Juden abzudämmen. 
“Während diese Aktion im wenlger verseuchten Distrikt Kra- 
kau von Sr ole gewesen sei, könne man das von Warschau nicht 
behaupten. Die schwierige Ernährungslage im Warschauer 
uhetto habe viele Juden zur Flucht aus dem Ghetto aufs Land 
bewogen. Diese Flüchtenden stellten den ärmsten Teil der 
Bevölkerung dar, der vom Fleckfieberstandpunkt aus der 
£ei&hrlichste sei. Dadurch sei die Zahl der Fleckfieber- 
nerde gewachsen; diese untwicklung hätten die Gefangenen- 
lager, deren Insasser. in starkem Vote verlaust seien, noch 
beschleunigt. Durch ciese würde das Fleckfieber von Ort zu 
Urt geschleppt. So zeige sich die gegenwärtige Lage. 


Jie Frage sei nun, welche Maßnahmen durchgeführt wer- 
den müßten, um die Deutschen vor dem Fleckfieber zu bewah- 


ren. Die mözlichste AbSchließung von den Juden und das Ver- 
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bot des Verkehrs mit der polnischen Bevölkerung hätten 
sich in den letzten zwei Jahren bestens bewährt. Da hier 
aber eine gewisse Nachlässigkeit in manchen Kreisen zu 
beobachten sei, müssten diese Maßnahmen erneut in Erinne- 
rung gebracht werden, Die Abschließung der Deutschen von 
den Polen sei aber nur in beschränkten Maße möglich, wäh- 
rend sie bei den Juden leichter durchzuführen sei. Not- 
wendig sei, daß ein Abgehen von der eingebürgerten Praxis, 
daß deutsche Beamte sich eine Art Hofjuden hielten, daß 
deutsche Behörden, vor allem auch die ‘enrmacht und Unter- 
nehmungen der Industrie glaubten, aaf die Dienste der Juden 
nicht verzichten zu können, durchgesetzt werde. Freilich 
würde sich das nicht völlig durchführen lassen. Aber auf 
anderen Gebieten, Z.B, dem des Verkehrswesens lasse sich 
das erreichen. Die schon im Jahre 1959 eingefükrten beson- 
deren kisenbahnabteile für Deutsche milten auck wirklich 
nur Deutschen zur Verfügung stehen. Auch der Überfüliung 
der Transportmittel, z.B. der Straßenbahn, müsse entgegen- 
getreten werden. Das könne man eventuell durch eine ir- 
nöhung der "ahrpreise erreichen. Ganz allzemein sei eben 
eine móglicnste Auflockerung des Verkehrs anzustreben. 
sine Verstärkung aller Abwehrkräfte unà aller gege- 
benen Möglichkeiten, um der Verlausung vorzubeugen oder 
die weitere Zunahme zu verhindern und ein verstärkter Bin- 
satz der Mittel, die unmittelbar den Erkrankten dienen, 
müsse erreicht werden. Durch ständige Aufklärung müsse die 
Bevölkerung in ihren Keimzellen, den Familien, mit den 
Entlausungsmaßnahmen bekannt gemacht werden. Billige Mittel, 


die zur hot mit einer geringen Staatlichen Unierstützung 


von jedem angewendet werden könnten, müßten bereitstehen. 
Kine wichtige Rolle spiele die Versorgung der Bevölkerung 
mit Heizmaterial. Die Vernichtung der Läuse, die sich in 
luchanzüge eingenistet hätten, sei z.B. ohne Plätteisen 
undenkbar. Neben Kohle sei auch für Holz und Tori zu sor- 
sen. Vielleicht könne durch behördliche Maßnahmen erreicht 
werden, daß vor allem das Holz auf dem Wege seines Ursprungs 
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bis zum Verbraucher nicht so sinnlos verteuert werde, Das 
natürlichste Mittel, die Läuse zu vernichten, sei das Aus- 
kochen der Wäsche und das ?]jätten der Kleider. Daraus er- 
sehe man, daß für dia Bekämpfung die ganze Bevölkemng ein- 
gespannt werden müs s. Das gelinge nicht allen durch Flug- 
blätterverteilung, sondern nur durch dauernde Bearbeitung 
der Menschen, 

Die weiteren liajnahmen würden sich auf die eizent- 
liche Seuchenabwehr zu erstrecken haben. Hier müsse man 
erreichen, daß die Diagnose der £rkrankung möglichst schnell 
gesichert werde. Er wolle durchsetzen, daß die Diagnose 
nicht erst nach mehreren Tagen auf Grund des argebnisses 
Ger Blutuntersuchung gestellt werden könne. kin wichtiges 
Kapitel sei die Dezertralisierung der staatlichen Ent- 
lausungsanstalten, Ir. jeder Gemeinde solle eine einfache 
sSinrichtung bestehen, mit deren Hilfe die Menschen ent- 
laust werden könnten und ein Fleckfiebererkrankter sofort 
von dem größten Teil seiner Läuse befreit werden könne, 
bevor der Kreisarzt zu ihm komme. Eine solche Organisation, 
die früher bis zu einen gewissen Grade Schon bestanden 
habe, müsse nev aufgezogen werden. In größeren Städten 
misse man zu großen Lntlausungsanstalten übergehen, die 
noch nicht zahlreich genug seien und die im vorigen hinter 
wegen &ohlenmangel stillgelegen haben. Weiter sei es not- 
wendig, zur Unierbringung der vielen Erkrankten die Zahl 


der Krankenhäuser durch sogen. Notkrankenhäuser zu ver- 
mehren, die man mit primitiven Mitteln an den passenden 


Orten errichten könne und die errichtet werden müßten, weil 
fast alle Erkkrankten so hilflos seien, daß sie ohne Hilfe 
die Krankheit nicht überstehen könnten. 

Hierzu geröre das entsprechende zersonal. An diesem 
Problem arbeite das Hygieme-Institut in Warschau bereits seit 
vorigem Jahr, Zur Zeit werde dort der 11. Kursus für Deg- 
infektoren abgehalten. In diesem Jahr habe man 450 Leute 
ausgebildet, die leider fast alle nur aus dem Warschauer 
Distrikt stammten, Eine Erhöhung dieser Zahl, vor allem auch 
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für die Seuchenkrankenhäuser sei anzustreben. Die Ärzte 

müßten über das Fleckfieber besonders irs truiert werden. 
Alle diese Maßnahmen stellten an sich nichts Neues dar, 

sondern nur eine Erweiterung. 

Schwierigkeiten, die bei der Durchführung der Abwehr- 
masnahmen in den letzten zwei Jahren aufgetreten seien, 
müßten beseitigt werden. Dazu gehöre vor allem die durch 
mangelnde Iransportmittel hervorgerufene Unbeweglichkeit 
der polnischen Kreisirzte. Diese seien gar nicht in der. 
Lage, rechtzeitig vor einem Ort zum anderen zu kommen. 
Politische Hücksichten dürften hier nicht im Vordergrund 
stehen. is sei daher die Frage zu prüfen, ob man diesen 
Ärzten durch Gestellung von Autos und Benzin die Durch- 
führung ihrer Aufgaben ermöglichen könne. Alle Maßnahmen 
zur Seuchenbekämpfung müßten als vordringlich behandelt 
werden, bine große Belastung stellten die vorübergehenden 
Verkehrsbeschränkungen dar, da hierdurch die notwendigen 
Geräte nur mit großen Verzögerungen zu beschaffen seien. 


Er denke z.B. an fahrbare Jesinfektionsanlagen, Der jetzigr- 
Vorrat an diesen Apparaten reiche bei weitem nicht aus. 
Besonders wichtig sei. das Verfahren, das man gegenüber 
Krankheitsherden, die man als besonders gefährlich erkannt 
habe, nämlich die jücischen Siedlungen und die Gefangenen- 
lager, einzuschlagen habe, Bei letzteren habe die Wehrmacht 
die Durchführung der notwendigen Maßnahmen zugesichert. 

In den Ghettos könne man die Bekämpfung der Seuche den 
jüdischen Arzten überlassen. Eine strikte Überwachung und 
Unterstützung durch Lesinfektionsapparate sei aber von 
Nöten. 

Da nach den Worten des Herrn Generalgouverneurs das 
Generalgouvernement nicht mehr Grenzland, sondern Durch- 
Sangsland geworden sei, müßten die Sicherungsmaßnahmen 
nach zwei Seiten getroffen werden, einmal zur Sicherung 
der engeren Heimat und weiter zur Sicherung der kämpfenden 
Truppe. Arbeitertransporte, die ins Reich gingen, müßten 
an der Reichsgrenze unbedingt einer Quarantäne unterworfen 
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werden. Auf die Notwendigkeit einer solchen müsse das Reich 
hingewiesen werden. 


in diesem Zusammenhang berichtet Präsident Dr. Frauen- 
dorier von seiner Vereinbarung mit dem keichsarbeitsminister, 
nach welcher diese Arbeiter der geforderten \«uarantäne un- 
terzogen werden sollten. Die Entlausung finde bereits im 
veneralsouvernement statt. Das Fleckfieber sei leider durch 
gefangene kussen ins Reich eingeschleppt worden. 


Professor Dr. Kudicke geht sodann auf Maßnahmen, die 
die Justiz betreffen, ein, Vagabunden, Lanästreicher, Bett- 
ler und Gefangene seien schön früher in den Ländern, in 
denen Fleckfieber aufgetreten sei, Brutstätten dieser Seuche 


gewesen. Kasnahmen gejen das Varabunden-und Bettlerunwesea 


müßten daher ergriffen werden. Vielleicht könne man diese 


kategorie von Menschen in Arbeitshäuser bringen, Aut der- 
MU —— — —ñ— — 


selben Linie lägen Maínahmen gegen die Ziseuner. Alle Ge- 
Tängnisse müßten mit Entlausungseinrichtungen versenhe 
werden, in manchen seien die Einrichtungen zwar vorhanden, 
aber nicht betriebsfertig. Das Gefängnispersonal müsse in 
der Technik des :ntlausens unterwiesen werden. Für den 
Distrikt warschau sei bereits ein Kursus durchgeführt wor- 
den, für die übrigen Listrikte ständen diese Kurse in Aus- 
sicht. xin sehr schwieriger Punkt sei die Frage der Haft- 


rp 


zeilen in den Polizeistationen,die in den großen Städten 
Ve, Tee | 
eine besondere Holle als Jurchgangsstation spielten. In 


warschau habe man die Beobachtung gemacht, daß gerade von 
einer solchen Folizeistation die Seuche verbreitet wurde. 


Der Herr Generalgouverneur dankt Professor Dr. Kudicre 
tür seine ausführlichen Darlegungen. 

Auf seine Frage, ob Lyuphe zu Impfungen gegen das 
Fleckfieber in ausreichenden Mengen vorhanden sei, erklärt 


rProiessor Ur. &udicke, dad die nersteliung sehr kompliziert 
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und daher sehr teuer sei. Es sei aber möglich, eine ge- 


— 


wisse Kategorie von Beamten schon jetzt zu impfen, 


Der Herr Generalsouverneur regt die Ausarbeitung 
eines Projektes zur Versorgung der wichtigsten Verkehrs- 
punkte, wie Z.B, Polizeistationen, mit „ntlausungsanstal- 
ten an. Die Kohlenfrage werde gelöst werden müssen und 
auch die technischen Schwierigkeiten zur Herstellung von 
untlausungsapparaten müßten überwunden werden. lan sollte 
einen Standardtyp von Lntlausunzsanstslten entwerfen und 
die dafür benötigten Materialien ihm mitteilen. Weiter 
macht er Staatssekretär Dr. Bühler und Präsident Dr. Wal- 
baum die Auflage, eine große Aktion zur Steigerung der 
Anzahl gebrauchsfertizer Entlausungsanstalten durchzufüh- 
ren. Vor allem müsse man feststellen, wo untlausungsanstal- 
ten bereits vorhanden seien, und wo solche ausgebaut wer- 
den Könnten. Die technischen Dinge müßten mit der Bauab- 
teilung geregelt werden, Sodann müsse man prüfen, ob die 
bereits in Betrieb befindlichen Anstalten betriebssicher 
seien und 09 die nötigen Kohlenmengen vorhanden seien. 
enn das nicht der Fall sei, müsse man eine augerordent- 
liche Kohlenzuteilung genehmigen. Vielleicht könne man für 
diese Anstalten aus Oberschlesien zusätzlich Kohlen be- 
ziehen 
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2 
Bevölkerung verloust seien, Große Ent ausungsanstalten de- 


ständen in ’rzemysl, Lemberg und Drohobycz, eine weitere 
ehrmacht ins Auge gefaßten Mag- 


nanmen muiston LE "là ucLiIlLicLlig'3; des werner 2-7 Ouvorruie f! nus 


abgestimmt werden. 
— 


Fräsident Gerteis erklärt, das di Juden So gut wie 
gar nicht mehr mit der Bahn befördert würden. Die irennung 
der Deutschen von den Nicntdeutschen sei vom ersten lage 


n durchgeführt worden, Tatsache sei, daß die Personenzüzge’ 
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ungeneuer überfüllt seien, Man könne Schon von einem 
Jberschreiten der De:riebssicherheit sprechen. 

Neuerdings plane die Ostbahn die siniührung von 
óulassun.sxarten. Aurenblicklich würden 9/10 aller Rei- 
senden zu ermäßigten ?reisen befördert. Von jetzt ab gebe 
die Ustbahn keine leilmonatsxarten mehr aus, um diese rnei- 
senden zum sauf von Linzelkarten, für die óulassungskarten 
vorgesehen seien, zu zwingen. Durch diese Maßnahmen, die 
allerdings nur eine kurze Zeit möglich seien, da sicherlich 
bald eine Fälschung der óulassungskarter einsetze, strebe 


man die Abstellung der Jberiüllung der Züge an. 


General Winkler macht Ausführungen über Verhütungs- 
dasnanmen gegen die Ausbreitung der Seuche auf der Durg, 
Der Folizeiwachtmeister, der auf der Durg an Fleckfieber 
erkranit Sei, habe die Krisis noch nich überstanden., Die 
von rroiessor Dr, Kudicke erwähnten wasnahmen auf polizei- 
lichem Gebiet zur bDekimpfung des Fieckfiebers habe er sich 
notiert. Vom Reichsführer-55 sei die Zusage erteilt worden, 
aab kein unentlauster Fronturlauber ins veneralgouvernement 
geschickt werde, Im voneralzouvernement werde eine weitere 
Lintiausung cieser Soldaten iurchgefiührt, so daß die Polizei 
aui diesem utor alles in ihrer Wacht stehende zum Schutze 
der Heimat tue, 


= 
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Jak-VDberstiührer Dr, Heller verliest ein Schreiben 
des Vereinigten Hilfs-Komitees in veni an das Deutsche 
Hote Kreuz, in dem dieses Komitee bei der Bekämpfung des 
Fleckfiebers im venerclgouvernement, besonders unter der 
Jüdischen Bevölkerung Warschaus seine Hilfe zusagt. An 
diese Hilfe seien jedoch unannehmbare Bedingungen geknüpft, 
die teilweise von deutscher Seite nicht anzenommen werden 
Könnten. 


Ver Herr General;ouverneur ist mit einer inempfangnahme 


des zur Verfügung gestellten Serums ohne Lingehen von Bin- 
———À 
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dungen, die vom deutschen Standpunkt aus nicht tragbar 
sind, einverstanden und ersucht Dr. deller, die Angele- 
genneit mit diplomatischer Hilfe zu regeln. Weiterhin 
solle Staatssekretär Dr. Bühler die Frage prüfen, ob an- 
gesichts der außerordentlichen Notlage,für die polnische 
Bevölkerung nicht eine Sseifensonderzuteiluns möglich ge- 
macht werden könne. 


4edizinalrat Dr. Orloff erwähnt noch Übertragungs- 
‚uellen, die die Trócelmürkte z.B. darstellten und berich- 


tet dann vom Seuchenstand in Krakau. Vom i. Januar bis 
20, November 1941 seien 155 Fleckfieberfälle gemeldet wor- 


den. Augenblicklich befänden sich in den vereinigten Kran- 
kenanstalten 50 sichere und 4 Verdachtsfälle, in den jü- 


dischen Krankenhäusern seien 50 Fälle gemeldet, 


ver Herr Generalgouverneur will in Verhandlungen 

mit der Wehrmacht die Verlegung der von Präsident Gerteis 
erwähnten rzntlausungsanstalt in Frzemysl für die Front- 
soldaten weiter nach dem Osten erreicht wissen. Er beauf- 
tragt abschließend den Sstaatssekretär,in Verbindung mit 
den zuständigen Stellen konkrete Beschlüsse vorzubereiten. 
Daiür solle die Hauptabteilung Finanzen im auserordent- 
lichen Etat außerordentliche Mittel zur verfügung stellen. 
Die vom Vereinigten Lilískomitee in Aussicht gestellten 
Mittel sollten in vorsichtig geführten diplomatischen Ver- 
handlungen angenommen werden. Alle Mittel und Möglichkeiten 
müssten zur Bekämpfung der Seuche erschöpiend ausgenutzt 
werden. 


(Übernachtung des Herrn wenerälzouverneurs 


auf der Burg zu Krakau). 








Jonnersta;, den 27. November 1941 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Wien und 


Budapest, 
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Dudapest 


Freitag, den 25, November 1941 
uad 


Sonnabend, den 29, November 1941 


— 


Aufenthalt des Herrn Generalgouverneurs in dien, 


Z pe» eM > 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Budapest. 


v^" 


Feierliche Begrüßung des Herrn Generalgouverneurs 


aui dem Bahnhof in Dudapest. 


Abendessen, gegeben von Generaloberst Szombathely. 





Ab 


Budapest 


sonntag, cen 20, November 1941 


Ausflug des Herrn Generalgouverneurs an den Plattensee, 





MA 


Dudapest 


Montag, den 1. Dezember 1941 


ver Herr Generalgouverneur und seine Begleitung sind 
am Abend Gäste des ungarischen Ministerpräsidenten 


und Außenministers von Bardossy. 





Budapest 


Dienstag, den 2, Dezember 1941 


Abfahrt des Herrn vzeneralgouverneurs von Dudapest 
nach München, 





MM 


München 


Mittwoch, den 3. Dezember 1941 
bis 


sonntag, der T7. Dezember 1941 


Aulenthalt des Herrn Generalgouverreurs in München. 
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München 


Sonnabend, den 6, Dezember 1941 


109? Gründung des Instituts für die Technik des Staates. 


Festakt im Großen Hörsaal der Technischen 
Hochschule zu München, Rektor Professor Dr. Ing. L. Pistor 


— —  — ————— PA — e — — — — — — — — 


begrügt den Herrn Generalgouverneur, heichsminister 
Dr. Frank mit folgenden Worten: 


Herr Reichsminister! Ich habe die besondere Ehre und 
Freude, Sie heute zum zweiten Male im Rahmen einer Jeran- 
staltung a:f am Boden unserer Technischen Hochschule zu 
München i a zu dürfen. Die richtunggebenden Ausfüh- 
rungen. a Ihnen im vorigen Jahre hören durften, 
ha Zwischenzeit zur Gründung eines Insti- 
tuts k dos Staates verdichtet, Der Grung- 
gedanke ¡regung dazu gingen von Ihnen aus. Wir 
danken ". n a4 -für abensosehr wie für die Bereitwilli>- 
keit, die Sic geseigt haben, uns anläßlich dieser Gründung 
des Instituts weitere grundlegende Ausführungen zu machen. 


Generalgouverneur Reichsminister Dr. Frank ergreift hierauf 
das Wort zu folgender Rede: 


Magnifizenz! Meine Herren Reichsstatthalter und Professoren 
Kommilitonen! 


Im Rahmen der Jahrestagung der Yeohnischen Hochschule 
München 1940 hatte ich Gelegenheit, über das Thema "Die 
Technik des Staates" einem größeren Kreis offensichtlich 
sehr interessierter Zuhörer einige Grundsätze klarzulegen, 
die weines Erachtens in zunehmendem Maße bei Betrachtung 


der inneren Formung des Staatslebens Gewicht erlangen wer- 
den, Der Begriff, den ich dabei dieser in ihrer Zusammen- 
fassung neuartigen Betrachtungs- und Arbeitsmethode voran- 
stelle, bedeutet an sich die knappste Formulierung des 
Programus, das ich nit der hervorragenden Unterstützung 
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durch verschiedene prominente Staats- und Parteistellen, 
allen voran den BReichsminister Dr. Toát und den Rektor 
der Technischen Hochschule München Professor Dr. Pistor, 
nunmehr dem neu zu zründenden Institut zu Grunde lege. 
Man kann bei der Betrachtung des Staates die ver- 
Schiedensten Methoden einschlagen, Man spricht von Staats- 
kunst, man spricht von Architektur des Staates, von der 
Philosophie des Staates, vom Recht des Staates, von der 
Geschichte des Staates , man spricht von dem Organismus 
des Staates, Und so sprechen wir nunmehr von der Technik 
des Staates. Ich wünschte sehr, daß dabei in Anwendung 
dessen, was ich bereits vor einem Jahr an dieser Stelle 
















gesagt habe, die kn&ppste und nüchternste Aufgabenstellung 
dieser Betrachtungsweise zu Grunde gelegt wird. Daß dabei 
die Vorstellung des Staates als einer nach eigenen tech- 
nischen Regeln sich betätigenden Maschine nichts Despek- 
tierliches für den Menschen bedeutet, der innerhalb dieser 
Technik des Staates sich als Bewegungselement eines der 
vielen Tausende und Abertausende von Zuständiskeitsrädern 
betätigt, sei ausdrücklich gesagt. 

Ich möchte darauf hinweisen, daß ein Mann wie Bismarck 
im Zusammenhang mit vielen seiner Reden und Briefe diese 
technische Betrachtung des Staates in Anwendung bringt. Er 
spricht wiederholt wortwörtlich von dem großen offiziellen 
Bäderwerk der "administrativen Maschinerie", er spricht 
gang plastisch von der Staatsführung als einer Maschine, 
vom Königtum als einem Maschinenteil des Mechanismus des 
Regiments. 
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Wir haben in der Literatur des Staatsrechts und üer 


Staatswissenschaften ununterbrochen die Anwendung des tech- | 


nischen hilfsbegrifflichen Vergleichs. Sọ spricht etwa der 

berühmte Rechtslehrer Jhering von einer eigenen "sozialen 

Mechanik", in der er das Bild der Maschine auf den Gesamt- 

bereich des Staates anwendet. Er sagt; 
"Das ist das Bild der Gesellschaft, wie die Wirklich- 
keit es uns täglich vor Augen führt. Rastlos bewegen 
sich wie in einer gewaltigen Maschine Tausende von 
Walzen und Rädern, die einen in dieser, die anderen 
in jener Richtung, Harmonie zu einem Zweck - ein 
einziger Plan regiert das Ganze: die Maschine mu& 
dem Meister gehorchen, die Mechanik setzt ihn instand, 
sie zu zwingen," | 

Nach Jhering haben sich also alle diese Walzen und Räder 

als Maschine des Staates zu bewähren. Er spricht weiter 





davon, daß es ebensogut eine soziale Mechanik, die den 
menschlichen Willen zwingt, gibt, wie es eine physikali- 
sche Mechanik gibt, die die Maschine zu zwingen vermag. 
in der Literatur wie auch in der Praxis haben wir 
eine Fülle solcher Betrachtungen, Der berühmte Soziologe 
Max Weber spricht wiederholt in seinen Abhandlungen davon, 
daß "keine Maschinerie der Welt so prüzis arbeitet wie 
diese Mensechenmaschine". Wir haben in den ganz großen 
Formungen der europäischen Philosophie die Betra-utung 
des Staates als Maschine, Ich kann im Zusammenhang meiner 
heutigen Erörterungen selbstverständlich nur ganz im Vor- 
übergehen zu diesen Dingen Stellung nehmen. So sagt zum 
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Beispiel Karl Schmit; 


"Die innere Logik des von Menschen hergestellten Kurst- 
8 produkts "Staat" führt nicht zur Person, sondern zur 







Maschine. Nicht die Repräsentation durch eine Person, 






sondern die faktisch-gegenwürtige Leistung des wirk- 






lichen Schutzes ist das, worauf es ankommt. Diese aber 
H wird nur durch den wirksan funktionierenden befehls- 
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mechanismus sichergestellt." 


E "Der Staat ist lenschenwerk". Er isi, wie man damals 

= schon sagte, "erstes Produkt des technischen Zeit- 
alters; er ist der erste moderne Mechanismus großen 
Stils, ja, er ist in dieser Form eine Voraussetzung 
des technischen Zeitalters, geradezu ein prototypi- 
sches Werk der technischen Zeit schlechthin." 


Hugo Fischer, ein anderer bedeutender Gelehrter bezeichnet 
den Staat schlechterdings als "machina machinorum" und 
Hobbes wendet eine gleich san naturwissenschaftliche Begrifís 
E bestimmung an, indem er den Staat als Ganzes, mit Leib und 
3 Seele, als"homo artificialis"und als solchen als Maschine 


ume € C 


bezeichnet. Diese Beispiele seien hier nur angeführt, um 
zu betonen, daß es auch geistesgeschichtlich höchst beacht- 


Soon KI 


lich erscheint, einigen Formen dieser besonderen Betrach- 
tungsweise des Staates als einer Maschine wissenschaftlich 

| nachzuspüren, 

D 50, wie der sogenannte technisch-maschinelle Krieg 

| des modernen Zeitaltore gerade wegen der technischen Höchst- 


formung der vollendeten maschinellen Kunst des modernen 
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Waffenwesens eine Hühersteigerung der Leistungsfähigkeit 
des diese Kriegsmaschine bedienenden Menschen notwendig 






macht, genau so bedarf auch die Entwicklung der Technik 





des Staates, also der Funktionsgesetze der Staatsmaschine, 
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der absolut sicheren, erfahrenen Persönlichkeit des Staats- 
dienstes, Jede Form von Dilettantismus ist ja in der all- 


gemeinen technischen Beherrschung irgendwelcher maschi- 





nellen Vorgänge vom Übel. Man täuscht sich darüber nicht, 
wenn etwa ein maschinell völlig Unerfahrener in das Rüder- 
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setriebe eines Autos oder eines Uhrwerks hineingreift und 
2 bei seinen krampfhaften dilettantischen Versuchen, ein 
: E solches maschinelles Phünomen in Gang zu setzen oder zu 
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E reparieren, mit der Maschine, die er bedienen will, nicht 
$ fertig wird, Man täuscht sich aber sehr leicht, wenn eine 
; aus menschlichen Energien heraus in deren logischem inne- 

$ ren Sachzusammenhalt sich maschinengleich betätigende Ge- 

£ samtapparatur wie der Staat von, staatstechnisch gesehen, 

1 Dilettanten bedient werden soll. Denn hierbei ist eine 

4 Tarnung durch allzu laute Fähigkeitsberufung leichter mög- 

lich; ist doch der Schaden, den eine dilettantisch falsch 

betreute Staatsmaschine verursacht, zur auf so vielen Um- 


wegen festzustellen, daß zumeist die Reparatur nicht ge- 
l di lingt. Das Auto indessen bleibt einfach stehen. 


Ze (Beifall und Heiterkeit) 
| Auch für die Technik des Staates gilt daher, daß man sie 


beherrschen muß, und zwar fachmünnisch beherrschen muß, 
und daß jeder Dilettantismus hier vom Übel ist, mag er 









sich in noch so hochtrabende Worte flüchten, 
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Die Technik des Staates umfaßt die Gesanttätigkeit der 


Staatsapparatur, die zwischen dem das Gesantstaatsgetriebe 
in Ganz haltenden Führerwillen und ĉessen Verwirklichung 


im einzelnen Lebensvorgang liegt. Dabei ist eben diese Un- 
und Überpersönlichkeit des technischen Bereiches auch für 
die Staatstechnik anwendbar, Man sagt ja zu einem Auto 
nicht, es sei böse, sondern man sagt, es sei schlecht. Das 
heit: man nimmt dio Kriterien der Beurteilung eines tech- 
nischen Vorganges ul.cht aus der Charakterologie des Men- 
Scheu, sondern aus der mechanischen Zweckmäßigkeitsleurtei- 
lung. So kann man auch nicht von einer Staatstechnik sagen, 
sie sei gut oder böse, sondern man kann nur sagen: sie ist 
gut oder schlecht. Die berühmten antibürokratischen Kom- 
plexe vergessen dies zumeist, Denn nur ein wirkiich staats- 
technisch Erfahrener kann auch mehr als nur im Wege des 
Schlagwortes eine echte Kritik am Funktionieren und Nicht- 
funktionieren der staatstechnischen Apparatur üben. 
(Beifall) 

Alles Geschehen dieser Zeit im Staat untersteht dem 
Führerprinzip. Der Führer als oberster Schicksalsgestalter 
des deutschen Volkes ist auch der oberste Chef der gesamten 
unter dem viel zu engen Begriff der Verwaltung zusammen- 
selaßten Apparatur des Staates. 

Dieser Führerprinzip ist nun an verschiedene Voraus- 
setzungen geknüpft: 

Der Führer ist völlig herausgehoben aus dem ihm unter- 
stehenden Verantwortungsbereichy- dem Sinne nach. In Virk- 
lichkeit gibt es natürlich keinen verantwortungsbewußteren 
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und verantwortlicheren Mann 1n der ganzen Geschichte als 
den Führer; aber seine Entscheidung ist sehicksalsgleich 
und daher jeder Kritik entzogen, 

Diese Art des Führerprinzips kann selbstverständlich 
nur für den einen, den obersten einer Nation gelten. Und 
in diesem Sinne kann es daher auch nicht innerhalb des 
Staatslebens übertragen werden. Das Führerprinzip in der 
Verwaltung heißt demnachs an die Stelle des Ergebnisses 
einer Mehrheitsabstimmung jeweils die Entscheidung einer 
bestimmten mit klaren Vollmachten versehenen Persönlichkeit 
unter deren Eigenverantwortung nach oben zu setzen und ihrer 
Autorität die Verwirklichung nach unten anzuvertrauen. 

Gerade weil die Technik des Staates voraussetzt, daß 
ein klares, immanentes, geradezu eigengesetzliches Inein- 
andergreifen des Wirkens von Einzelpersönlichkeiten in 
einen funktionellen Zusammenhang gebracht werden muß, mis» 
sen verantwortungsbemußte, mit deutlichen Vollmachten uad 
mit sicherer Autorität den Unterstellten gegenüber versehene 





Fersünlichkeiten vorhanden sein. Alles Verschwommene ist 
hier vom Übel und staatstechnisch störend. 

In diesem Vorrang der Persönlichkeit liegt auch die 
absolute Ablehnung des alten liberalistischen Grundsatzces 
von der Teilung der Gewalten, Nicht die Teilung der Gewalten 
nach Gesetzgebung, Rechtsprechung und Exekutive kann der 
Sinn des inneren Staatslebens sein - denn sie widersprüche 
aufs schürfste dem eben dargelegten Grundsatz des Führer- 
prinzips,- sondern aus der einheitlichen Führungsmacht 
folgt auch die jeweils einheitlich aufgebaute Zuständigkeit, 
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susamuengefaót. Man könnte daher wohl, wie ich glaube, unter! 
diesem Gesichtspunkt der Dreiheit aus dem Begriff "Reich" 
eine klare Umschreibung und inhaltstellung vermitteln, 

deren er bisher noch zu harren scheint, Man könnte auch 
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etwa an iio berühmte Begriíísauseinandersotzung zwischen 
Form und Lebensinhait des Staatsbereiches denken. Der For- 
menkult ist die Entartung des Staatswillens zum Abstrakten 
und gehört in die bücherstube, aber nicht ins Leben, Dieses 
Leben aber gibt uns die Form auf, ás ist undenkbar, die 
Technik eines Staates ohne klare Richtlinien für das all- 
gemeine und das Zinzelverhalten in Gang zu halten, sowohl 
als technische Regelung für das Funktionieren der Staats- 
maschine - als da etwa sind Zuständigkeitsverteilungen - 
aber auch als Regelung für die Auigaben, in deren Dienst 
die Technik des Staates in ärscheinuns treten soll, 

Die Technik ist in keinem Fall ein Selbstzweck - auch 
die Technik des Staates nicht, sie muĝ für sich die Betreu- 
ung und die Wirkensstoffe beanspruchen, die zu ihrem eigenen 
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maschinellen Gang notwendig sind. Ihr Funktionieren und 
ihre Bewertung können aber immer nur von den aufrabenstel- 
lungen abhängen, die man mit dieser Apparatur verbindet, 
In gewissem Sinne maß mit dem allzu vielen Schlug gemacht 
werden, was man in den Staat hineingeheimniót, Wir müssen 
die völlige Entzauberung der Staatsarbeit an sich herbei- 
führen, und zwar im Hinblick auf ihr technisches Tunktio- 
nieren, selbstverstündlich nicht im Hinblick auf die Er- 
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füllung der Aufgaben. Denn der Staat soll dem Glück unà 
einer idealen Schicksalsgestaltung der vöülkischen Gemein- 
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schaft dienen und so, wie alle Technik, dem Fortschritt 


























den Weg bahnen, Die Form gestalten wir Menschen, das Leben 
aber wird uns gegeben, Für die Form auch des technischen 
Bereiches gelten die nüchternen Erkenntnisse aus der Kom- 
bination von Erfahrungen und jeweils gestellten Aufgaben; 
für das Leben aber gilt schlechthin das Prinzip der schick- 
T7 — salhaften Underechenbarkeit, Die Maschine kann man still- 

S legen, eine Technik kann man zerstören, - das Leben selbst 
aber ist als allgemeine Erscheinung über die Bedingtheit 
des ludividuuus hinaus von Ewigkeit, 


EE 


Und daraus ergibt sich denn auch die Behandlung der 

5 geradezu als Ablehnung des Staates zu definierenden Bin- 

Ss stellung vieler Dienststellen. Es ist nicht wahr, daß jeder 
Beamte nur deshalb, weil er im Staate arbeitet, ein Büro- 
krat ist; es ist nicht wahr, daß ein Staat unter allen 
Umständen eine Belastung der Gemeinschaft darstellt. Es 

D ist nicht möglich, daß man sich der uns alle als Volk am 

| wichtigsten angehenden Gemeinschaftstechnik unseres staat- 
lichen Daseins gegenüber nur da lehnend verhält. Hier mui 
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2 eine völlig neue Form des Bekennens zum Staate im national- 
| | sozialistischen Reich eintreten, 

| | Freilich muß dann auch dieser Staat den Aufgaben erte 
sprechen, die ihm diese Zeit stellt. Und hier ist nunmehr 
eine groöe Schule der Osten, der große, gigantische Osten 
unseres Großdeutschen Reiches, Ich kann ruhig sagen, daß 
das, was in den Osigauen, im Generalgouvernement und in 

| Í den neuen Relchskoumissariaten uns an rein technisch-logi- 
o schem Aufbau einer neuen Verwaltungsart durch die Sachlage 
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deren Gesantwirken aus sämtlichen Zuständigkeiten, aller- 
dings in gegenseitiger Wohlabgeglichenheit, zu sichern ist 

Nun sind ja dis verschiedenen Vorfragen einer Betrach- 
tung des inneren Staatslebens von uns Nationalsosialisten 
schon des öfteren klargelegt worden, so etwa die Erkenntni: 
daß Gewalt und Macht nicht identisch sind, Die Staatsgewal: 
ist eine 3ezeichnun; für die technische Vollzugseinrichtun; 
die dem Staatswillen jeweils Verwirklichung sichert. Die 
dauernde Staatsmacht hingegen ist nur dann vorhanden, wenn 
die Staatsgewalt nicht im Dienste einer isolierten Willkür- 
aktion, die nur die Ausnutzung einer jeweiligen Waffenlage 
darstellt, sondern im Dienste eines die gesamte Nation 
höher führenden schöpferischen Prinzips steht, also im 
Dienste der allgemeinen Freiheit, der allgemeinen Wohlfahrt 
der allgemeinen Rechtssicherheit oder überhaupt im Dienste 
des nationalen Aufstiegs. Der gräßlichste Schaden ent- 
steht dann, wenn die Staatsgewalt, tschekistisch entartet, 
zum Instrument atomistischer Willkürdilettanten herabsinkt. 

Ebenso wichtig ist das so wiederholt erüörterte Pro- 
blem des Verhältnisses der Begriffe "Staat und Reich". 
Es muß klargelegt werden, daß der Staat an sich ein all- 
gemeiner technischer Begriff ist, der allüberall da An- 
wendung findet, wo im Namen einer machtmäsig zusammen- 
geschlossenen völkischen Gemeinschaft eine Gruppe oder ein 
Einzelner überpersönlich handelt. 

Auch das Reich ist demnach ein Staat, Das Deutsche 
Reich ist aber eben die geschichtliche Formung der gros- 
sen zusaumenfassenden Staatseinrichtung des deutschen 
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Volkes, deren wirkliche und nominelle Autorität von dem 
jeweiligen Geiste, von der jeweiligen Stärke abhängt, mit 
denen dieses Reich bedient wird. Zwischen Staat als Begriff 
und Reich als Begriff kann demnach kein Gegensatz konstru- 
iert werden, sondern das Reich ist der für das Deutschtum 
allein maógebende geschichtliche Anwendungsfall des Staa- 
tes.. 

bs ist nun interessant, daß wir Bationalsozialisten 
mit dem Begriff des Aeichs sämtliche bisherigen Staats- 
theorien völlig zu kombinieren vermógen. Wenn man bislang 
in der Theorie davon ausging, daß der Staat 1. eine gigan- 
tische Persönlichkeit, 2, einen Organismus, also etwas 
Neturgewaehsenes, 5. eine Mechanik darstelle, so künnen 
wir sagen: für uns Nationalsozialisten liegt in dem Begriff 
"Reich" diese Dreiheit zusanmengefaßt,. Für uns ist die Vor- 
stellung der Führerpersönlichkeit schlechthin identisch mit 
der Vorstellung der geschichtlichen Macht des Staates. Das 
Führerprinzip wäre demnach der Ausdruck der Premi icd to; 
lehre des Staates, Für uns ist weiter die Vorstellung der 
Volksgemeinschaft, des Volkes, identisch mit der Kraft un- 
Seres Reiches, So wäre dann auch der Organismus dieses Rei- 
ches, das Volk, die Erfüllung dessen, was man in früheren 
Zeiten als organische Staatstheorie —— 

Für uns ist endlich der Staat an sich - diese Technik 
des Staates, diese Apparatur des Staates - eine sinngegebene 
Aufgabe des Reiches selbst. Unter einem Führer wären dem- 
nach die Staatspersönlichkeit im Führer, der Staatsorganis- 
mus im Volk und die Staatstechnik in der Staatsapparatur 
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abgezwungen wurde, in großem Umfange für eine künftige 
Verwaltungsstruktur des Reiches Vorbild werden kann. Wenn 
ich mir erlauben darf, mich hier auf das Generalgouverne- 
ment zu beschränken, so darf ich als Verwaltungsfachmenn 
wohl feststellen, dal im Generalgouvernement zur Zeit etw 
der Grundsatz der Technik des Staates als möglichster Si- 
oherung der Einheit, Einfachheit, Klargegliedertheit, Bin- 
linigkeit ebenso erfüllt ist, wie der absolute Vorrang de: 
Persönlichen vor dem Institutionellen und des Lebens vor 
der Form gewährleistet ist, Ich bezeichne daher diese Er- 
fahrungen, die wir in Osten machen können, als Schule 
einer neuen modernen Technik des Staates, 

Deshalb auch sehen wir vom Osten aus die schweren 
Schäden in der teilweise überalterten und unmodernen techs- 
nischen Apparatur der binnendeutschen Staatlichkeit beson- 
ders scharf, 

Wer diese Technik des Staates nun als Gesantwirkung 
betrachtet, wird aus der Geschichte des Staates immer wie- 
der feststellen, daß sich Fehler der Staatstechnik insge- 
heim länger und quälender fortschleppen können als jeder 
große politische Fehler, der zumeist unmittelbar der lache 
des Verlustes geschichtlicher Positionen verfüllt. 


Es gibt eine echte Geschichte der Fehlerquellen der 
Siaatstechnik. Hierher gehört etwa das Problem, das ja 
immer am nächsten liegt, daß sich nämlich ein Staat im 
Staate bildet, daß aus der ursprünglich einheitlichen Bee 
fehlsführung durch Sondervollmachten oder außerordentliche 
Vollmachten eine zweite oder gar äritte von der gemein- 
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schaftlichen Staatsle»ensart abweichende Herrschaftsforn 

gebildet wird, die dann unweigerlich zu schweren Störungen 
des Staatsbetriobes führen muß, Der Staat im Staats - das 
heißt: die rewächsartige Heranzüchtung eines von Außen- 
stehenden völlig unkontrollierten eigenen Befehlsapparates, 
zwar innerhalb des Stnatsbetriebes, aber außerhalb der 
eigentlichen normalen Staatsapparatur, ist einer der Schä- 
den, die, wenn sie nicht rechtzeitig beseitigt worden, zum 
Untergang des Staates führen. 

Wenn man einmal, da uns ja diese Bilähaftiskeit ohne 
weiteres zur Verfügung steht, den Staat nun nicht als Ma- 
schine, sondern als Organismus betrachtet, - dazu besteht 
jede Möglichkeit; denn mit derselben Bevollmächtigung, mit 
der wir den Hilfsbegriff "Technik" auf den Staat anwenden, 
kann man den Begriff des organischen Lebens auf seine Er- 
scheinung anwenden, = so müßte man den Staat im Staate als 
jene Sehmarotzerpflanze im Organismus des Staatslebens be- 
zeichnen, die den Urorsanismus eines Tages überwindet und 
zum Absterben bringt, wenn sie nicht vorher auscergttet 
wird, 

So ergibt sich aus der Geschichte der Staatstechnik, 
daß wir die eigentlichen modernen Prinzipien des Staats- 
lebens aufzustellen haben, nach denen dann die Technik 
des Staates im Ziel eiudeuti- gut funktioniert, wenn sie 

1. methodisch einfach, 

Ze sachlich jeweils klar, 

Ae seitlich kmnpp ist, 

4. dem materiellen Aufwand nach mözlichst 
gemeinwirtschafilich arbeitet, 
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5. diese Gesantgrundsütze im Dienste einer 
totalen Verbundenheit des Aufgabenkreises 
der Staatsapparatur mit dem Volksinteresse 
stehen. 

Die gigantischen Umwálsungen wahrhaft einzigartiger 
weltgeschichtlicher Wucht, die wir nuraenr seit dem Ein- 
tritt Adolf Hitlers in das politische Geschehen mnserer 
Zeit erleben, haben zu einer völligen Umgestaltung der 
Ausgangspunkte, des Inhalts und der Erscheinungsformen 
staatlichen Lebens geführt. Späteren Generationen wird es 
kaum vorstellbar sein, wie überhaupt, zusammengeballt in 
den Ablauf eines Bereiches von wenigen Jahren, eine der- 
artige totale Neudurchäringung des Lebensgefühls unseres 
deutschen Volkes ohne Katastrophe ertragen werden konnte, 
Adolf Hitler steht am Anfang einer neuen weltgeschichtlicher 
Epoche auch des Staatsgebildet schlechthin. Und wir alle, 
die wir Zeitgenossen dieser einzigartigen Genialität sein 
dürfen, die unser Schicksal meistert und weit darüber hin- 
aus sich anschickt, zusammen mit dem faschistischen Impe- 
rium Mussolinis eine endgültige Gesamtregelung des Völker- 
lebens unseres Kontinentes herbeizuführen, haben dabei das 
Gefühl einer inneren logischen Aufeinanderfolge dieser 
Entwicklung. 

Von der ersten Keimzelle, dem Entschluß des Führers 
im Lazarett in Pasewalk, "Politiker zu werden" - jenes 
grandiose Kapitel des Buches "Mein Kampf" sei dabei in 
Erinnerung gebracht, das von diesem Entwicklungspunkt 
handelt, - über die Gründung der Nationalsozialistischen 
Deutschen Arbeiterpartei, über die krringung der aus- 





An 


6.12.1941 


schließlichen staatlichen Führung durch Adolf Hitler bis 
in die jetzige, Raum und Zeit sprengende Periode gewaltig- 
sten Ausstrahlungsvermügens unserer Nation liegt eine Hand- 
lung des Führers naoh der anderen, und sie alle hängen nach 
dem Gesetz der rein logischen Folge miteinander zusammen. 

Mit der Errichtung der Feltanschauung des National- 
Sozialismus ist dem Jahrhunderte alten Ringen unserer Gei- 
stesgeschichte um die Findung eines einheitlichen allum- 
fassenden deutschen Daseinsinhalts Erfüllung geworden. Mit 
der Aufrichtung des machtvollen Reiches Großdeutschlands 
hat die staatliche Geschichtsfigur unseres Volkes eine 
endgültige Prägung erlebt und mit der totalen Wehrhaft- 
machung unserer Nation in sämtlichen erziehungsmäßigen, 
organisatorischen, waffentechnischen Voraussetzungen eine 
sieghaft heroische Höchstgestalt des rassisch-germanischen 
Charakters des Deutschtums erhalten. 

Die stürmische Entwicklung dieser Jahre brachte damit 
eine solche kaum meß- und überschaubare Fülle des neuen, 
im besten Sinne des Wortes Zevolutionären Gestaltens und 
Wirkens in alle Teile unseres Volkes, daß das Tempo des 
Einzelschicksals wie des völkischen Gemeinschaftserlebens, 
die blitzartig oft erfolgenden Neugestaltungen aller Art 
unser Gemeinschaftsleben mit Höchstankurbelung aller nur 
irgendwie verwertbaren Energien durchzucken, Die behábige, 
ruhige Gemächlichkeit früheren geschichtlichen Zeitmaßes 
erscheint, daran gemessen, wie ein idyllischer Ruhepunkt 
friedlicher Beschaulichkeit, Die Anforderungen an den Bin- 
zelnen wie an die Gemeinschaft sind nicht nur im Vergleich 
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de E zu diesen früheren Entwicklungstempi in jeder Weise gestei- 


gert, sie sind dem Verbrauch nach auch intensiviert. Denn 
trotz der ungeheuren Beschleunigung aller Entwicklung und 
trotz der ungeheuren Anforderungen ist keine Schleuder- 
arbeit eingerissen, sondern eine wahrhaft ideale Kombi- 
nation von bestmöglicher Ausgleichung des nach der ge- 
schichtlichen Erkenntnis jeweils Notwendigen mit der zur 
Erfüllung der daraus resultierenden Aufgabe jeweils zu 
findenden höchstwertigen persünlichen und technischen Er- 
füllungsmöglichkeit aufrechterhalten. Was der Führer sel- 
ber in unermüdlicher Einsatzbereitschaft durch die Hin- 
gabe seiner ganzen persönlichen Kräfte dem deutschen Volke 
nun seit Jahren vorlebt und vorschafft, hat das deutsche 
Volk zu unvergleichlichen Leistungen emporgehoben, Jeder 
deutsche Mann, jede deutsche Frau, ganz gleich, in welcher 
Stellung des Reiches oder der persönlichen privaten Sphäre 
stehend, sind vom Führer zu dieser gewaltigen einmaligen, 
alls Bisherige übersteigenden Leistung aufgerufen worden 
und haben sich diesem Appell des Führers leistungsmäßig 
voll würdig gezeigt, 

Daher ist es durchaus an der Zeit, den inneren mecha- 
nischen Gesetzen des Ablaufs zwischen Gestaltungswillen 
und Verwirklichung im Rahmen unserer völkischen Gemein- 
schaft auf den verschiedensten Gebieten das Neue nachzu- 
tragen. Die Überlegung, wie sich nun gegenüber dieser 
durch den Impuls einer einmaligen Persönlichkeit unseren 
Volke vermittelten Energienbeschleunigung die traditio- 
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nellen Mächte der Ordnung und der Beharrung verhaiten, 
führt zu verschiedenen Fragestellungen, Eine dieser 
Fragestd lungen war das Problem der Einheit von welt- 
anschaulichen Ordnungen unseres Volkes und den staat- 
licben Arbeitsnotwendigkeiten, Dieser konkreten Frage 
soll nun im institu ir c chnik des Staates eine be- 
sondere geistige Forschungsstätte bereitet werden, ist es 
doch offensichtlich, daß nunmehr dem stürmischen Tempo 
dieser Zeit traditionelle Beharrungsbereiche nachgefornt 
werden müssen, soll nicht vielleicht die Gefahr entstehen, 
daß auf die Dauer das Neue in seinen Bedürfnissen nicht 
mehr von dem Umfang bisheriger traditioneller Führungse, 
Regierungs- oder Verwaltungsmethodik gedeckt werde, Es 
könnte nämlich sein, daß man bei Durchdenkung dieses Pro- 
blems zu dem Ergebnis käme: all das Raunen von verstaubter 
Bürokratie, die sich immer wieder dem jungen Leben hemmend 
in den Weg legt, die so häufig angewendete kritische Va- 
riante, nach welcher die Augenblicksbedürfnisse einer auf- 
gewühlten Zeitentwicklung nicht in Anwendung von Methoden 
befriedigt werden können, die ihrer Art, ihrer Erscheinung 
und ihrer Arbeitsmöglichkeit nach jener oben erwähnten 
idyllischeren, friedlicheren, ruhigeren geschichtlichen 
Lage wohl entsprochen haben mochten, mit denen man aber 
heute nicht mehr nachzukommen vermag, = sie haben wenig 
Sinn. Denn achließlich geht doch alles hierbei um die An- 
gleichung eben der Verwirklichungstechnik des nationalen 
Führungswillens an seine jetzigen oder künftigen Erforder- 
nisse, 
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Die Fragen, die dabei hineinspielen, sind Legion, 
Sicherlich besteht Klarheit darüber, daß die technische 
Anschauung des Staates, wie sie ja in dem Begriff der viel 
zitierten Staatsmaschine schon seit langem in Übung ist, 
einmal einer grundsätzlichen Durchdenkung bedarf, Dabei 
geht es nicht um die Neuauflage einer allgemeinen Staats- 
lehre; denn die Frage nach kesen, Sinn und Zweck des Staa- 
tes ist für uns Deutsche durch die Errichtung des Groß- 
deutschen Reiches Adolf Hitlers beantwortet, lum hat in 
Zukunft alle Staats- und Volksarbeit in Deutschland zu 
dienen. 

Auch das Problem der innerrüumlichen territorialen 
Organisation dieses Reiches scheidet dabei aus; dena daß 
dieses Großdeutsche Reich Adolf Hitlers ein ven einer ein- 
zellig gedachten Führungsgewalt geleiietes Machtgebilde 
in stark einheitsstaatlicher Ausprägung ist und daher die 
Bundeskonstruktion eigener Stammesstaaten oder sonstiger 
staatlich selbständiger, nur durch irgendeine Vertrags- 
form untereinander gebundener Spezialgebilde endgültig 
überwunden hat, ist ebenfalls klar. Dieses Groódeutsché 
Reich Adolf Hitlers ist ein Einheitsstaat. 

Ebenso scheidet das Problem etwa des Einflusses welt- 
anschaulioher, religiöser oder sonstiger Ideengruppen aus; 
denn für alle Zukunft wird es in Deutschland keine Staats- 
konfession mit direkter Anteilnahme an der Staatsführung, 
keinerlei Literaten- oder Denkerklub mit fort.esetzter 


Beunruhigung des Öffentlichen Lebens geben. Das Zrogramm 
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tionalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei ist 
die den geistigen Inhalt des Reiches formende totale 
Weltanschauung, wobei selbstverständlich Reich wie Be- 
wegung jede mit diesen Prinzipien vereinbare positive und 
loyale Geisteshaltung gewähren, 
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Un alle diese bis jetzt bei den Staatsrechtstheore- 
tikern im Vordergrund stehenden Probleme, die unter den 
alten Schlagworten: Unitarismus oder Föderalismus, Ein- 
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heitsstaat oder Bundesstaat usw. - gingen, handelt es sich 
bei dem Thema unseres neuen Instituts nicht im entscheiden- 


den. 


4an kann sehr wohl von einer Kultur des Staates im 
Sinne jenes völlig geistigen Phänomens sprechen, das dem 
im Namen des Staates Handelnden die hühere Bewuótheit 
eines Dienstes am Besten der Allgemeinheit verleiht, zwei- 
fellos natürlich auch im Hinblick auf die Kulturleistungen 
des Staates, der ja als der Hauptgestalter der allgemeinen 
Biläungseinrichtungen ebenso wie als Träger des gehäuften 
Einzelschicksals eines der wichtigsten Kulturereignisse 
















im Völkerleben darstellt. Vielfach ist demnach auch die 
Erörterung des Staates in allen geistigen Bereichen der 


Wissenschaft, der Dichtung und sonstiger Kulturbezogen- 
heit, 












Aber in der Technik versagt jede Ehrfurcht vor der 
Tradition, Ebenso, wie der allgemeine Fortschritt inner- 
halb des technischen Geschehens nicht dadurch gehemmt wird, 










daß man eine frühere maschinelle Apparatur aus Ehrfurcht 
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vor der Tradition in Anwendung halten will, statt sie 
an das Deutsche Museum abzugeben und eine neue Maschine 
herzustellen, so müssen wir auch der Staatstechnik gegen- 
über mit überalterten Formen und Erscheinungen aufzuräumen 
vermögen, um einer technischen Gestaltung zum Durchbruch 
zu verhelfen, 

(Lebhafter Beifall) 
5o kann man denn mit dem Argument der Tradition im Bereiche 
der staatstechnischen Kriterien nicht weiterkommen. Man 

Man könnte als Grundsatz aufstellen: die Entstehung 
des Staatswillens sowie die Formulierung desselben in der 
Form des allgemeinen Befehls sind Sache der politischen 
Führung; Verwirklichung dieses allgemeinen Befehls ist 
Sache der Staatstechnik, Führung und Beherrschung der 
Staatstechnik zusammen bilden das Gesantgebiet der Regie- 
rung, Verwaltung ist der Teil der Staatstechnik, der die 
Regierung konkretisiert, In der Regierung herrscht der 
Wille, ein Ziel, das man sich führungsentsprechend ge- 
stellt hat, zu erreichen, In der Verwaltung muß dieses 
Ziel den Notwendigkeiten des Lebens gegenüber durchgesetzt 
werden, 

So soll die Technik des Staates als Aufgabestellung 
die Schlußfolgerung aus diesen allgemeinen Voraussetzungen 
zu der Fragestellung sein; we ras - 
.echnisoher srundsät inktionie lie z;emeine Staats- 
maschine s0, daß sie diesen geschichtlichen Aufgaben im 


Dienste unseres Volkes zu entsprechen vermag? 
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ich habe in meinem im vorigen Jahre aus Anlaß der 
Jahrestagung 1940 der Technischen Hochschule München ge- 
haltenen Vortrag - der auch im Druck erschienen ist - *) 
schon meine Ansicht über diese Dinge niedergelegt. 

So wird sich die Arbeit in unserem Institut im Rahmen 
der Technischen Hochschule abspielen. Ich habe mit vollem 
bewustsein die Technische Hochschule Miinchen gewählt und 
den Rektor Professor Dr. Pistor ersucht, ein solches In- 
stitut ins Leben zu rufen, Ich glaube, gerade ich bin đa- 
zu berufen, einmal einer nicht nur aus der juristischen 
Konstruktion kommender. Staatsbetraehtung eine Grundlage 
zu geben, 

(Lebhafter Beifall) 

Diese Betrachtung der Technik des Staates müßte dem- 
nach ohne jedes ideelle Pathos, ohne jeden dramatisch- 
historischen Akzent, ohne jede weltanschauliche Empfind- 
samkeit eine nüchterne Konstruktionsaufgabe darstellen. 
Wir müssen uns von der leider in der deutschen Staats- 
&eschichte schon so oft in Erscheinung getretenen Art frei- 
machen, über die Form der Verwaltung geistige Riesenkümpfe 
zu führen, wie sie früher gerade mangels eines großzügigen 
einheitlichen geschichtlichen Aspektes immer wieder als 
ungeführliches Streitspiel geübt wurden. Erst aus diesen 
Erwägungen heraus wird sich eine vollkommene Ergänzung 


M. Mühlthaler, Buch- und Kunstdruckerei Q.m.b.H, 
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auch zur rechtlichen Betrachtung des Dee ermöglichen 
lassen, deren Bedeutung in Ausgangspunkt und Zielrichtung 
von niemandem ernsthaft wird bestritten werden können. 

Die Technik des Staates wird aus der Tradition der 
bisherigen Staatsverwaltungskunst jene Erfahrungen zu fol- 
gern haben, die man einer künftigen, so oft ung viel er- 
ürterten Verwaltungsreform zu Grunde zu legen hat, Dabei 
darf es weder persönliche roch standese noch rossortmäßige 


Ressentiments geben, Man muß gleichsam den Wut haben, sich 


einmal von alledem, was auf dem Gebiet des staatstechni- \ 


schen Geschehens wurde, freizumachen und nur die Frage 
zu untersuchen: wie soll die Staatsmaschine konstruiert 
ein o den eu zemeine 3c weli- 
anschaulichen Ergebnissen der nationalsozialistischer 
Revolution Adolf Hitlers und dem Sieg der deutschen "m: 
ken entstehenden deutschen Reiohsaufzaben zu dienen hat? 
Freilich wird dabei vieles Atzuuuhnte in Zukunft end« 
gültig stürzen müssen, Viel sich weiterschleppender Ver- 
waltungsum- und -irrweg wird zu kürzen oder zu sperren 
sein. Es wird manch’ barockes Gebilde verwaltungsstruk- 
tureller Überwüchsigkeit niederzureißen und viel Uppiker 
Fornalgebrauch zu beenden sein. 
Aber nicht alles, was als Bürokratie verschrieen 

ist, gehört in diese Kategorie des geschichtlich Über- 
fülligen, Und damit ergeben sich die großen Konstruktions- 


aufgaben für die Technik des Staates im Reich Adolf Hit- 
lers, so etwa die Frage des Ausgleichs zwischen Zentral- 
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instanzen des Reiches und den Reichsgauen oder den ihnen 
entsprechenden mit autonomen Selbstverwaltungsvollmachten 
versehenen Teilbereichen, Hier muß der Entwicklung in jede: 
Weise hechnung getragen werden, die auf der einen Seite zu 
einer oft viel zu sear ins Detail gegangenen Anhäufung von 
Zentralzustündigkeiten ebenso führt wie zu Verunklarung 
hervorrufenden Zuständigkeitsüberschneidungen in den mitt- 
leren und unteren Instanzen, Hierher gehört auch die Frage, 
welche Einwirkung jeweils etwa nach dem Grundsatz der Ein- 
heit von Partei und Staat die Partei in ihren Instänsen 
auf das Geschehen des Staates in den verschiedenen Zustän« 
digkeitsbereichen nimmt, weiter das Auseinanderorädnen der 
Fülle von konkurrierenden Zuständigkeiten auf allen Ge- 
bieten und die dringend notwendige Niedereinholung von 
neu entstandenen, selbstherrlich sich gerierenden Verant- 
wortungszonen in klar aufgeteilte, eindeutig unterscheid- 
bare, scharf abgegreuste größere, dem Zweck und Inhalt 
nach elementar zusamuengehörige Zustündizkeitskreise, - 
dies alles aber immer unter dem Gesichtspunkt der reinen 
Zweckmäßigkeit, 

Der moderne Staat ist eben nicht mehr das innen- 
politische kümpferisohe Austobungsfeld gegnerischer Grup- 


pierungen gegen die jeweils Regierenden mit dem Ziel, deren 
Ablösung durch eine neue gewalt-machtsehnsüchtige Gruppe 


herbeizuführen, sondern eine nur nach dem Gesichtspunkt 
des J3estfuuktionierens zu wertende Einrichtung. 
Dabei muß man den Staat als solchen aus der Beunruhi- 
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gungszone politischer Willensbildung völlig herauslassen, 
man darf seinen Wert oder Unwert nur darin sehen, ob er Y 
sich jeweils der ihm vorgezeichneten geschichtlichen, 


der ihm vorangestellten Führungsaufgabe entsprechend be- 
währt oder nicht, 


im Rahmen dieser Ausführungen ist es nicht möglich, 
auf die Fülle der Teilprobleme, die diese neuartige Ein- 


stellung ergibt, in vollem Unfange einzugehen, Daß aber 
das Bedürinis nach Klarlegung nicht etwa nur dieses Unter- 
schiedes zwischen den Möglichkeiten des Staates einer- 


seits und den Notwendigkeiten der geschichtlichen Schio\- 
salsgestaltung des Volkes andererseits immer dringender 


wird, ist unbestreitbar, 

Was heute etwa bei der untersten Verwaltungsinstans 
der Städte und Kreise an Überfülle unmittelbarer Verwirk- 
lichungsweisungen von allen Führungezeniralen herab sich 
unausgesetzt sammelt, macht eine endgültige Untersuchung 
der Staatstechnik zur unabweisbaren Pflicht aller hierzu 
Berufenen. Dabei ist es mit der Formulierung von der Not- 
wendigkeit der "Zinheit der Verwaltung" an sich nicht ge- 
tan. Denn die traditionellen beharrungekrüfte sind gerade 
auf dem Gebiet der staatlichen Zuständiskeiten nicht da- 
durch zu überwinden, dap man sie fortwirken läßt und sie 
nur wieder irgenäwo und irgendwie in einer Instanz bündelt, 
Da alles G :schehen im Deutschen Reich, in welcher Zone 
des Weltanschaulichen, Geschichtlichen oder Staatlichen 
immer, soweit es auf verantwortungsvolle Führung von oben 
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ankommt, vom Führer ausgeht, ist ohnedies diese Einheit 

in der Spitze unseres völkischen Geschehens restlos ge- 
wührleistet. Diese Einheit in die unteren Instanzen, vom 
Führer aus gesehen also schon in die Reichsregierung wei- 
ter zu übertragen, bedeutet aber schon ein erstes Kern- 
problem. Neben den Reichsministern steht heute eine ganze 
Reihe von ihnen völlig gleichrangigen und gleich bevoll- 
mächtigten Sonderbeauftragten des Führers, die mit ihren 
Belangen einen Einbau in die bisherige Ministerialverfas- 
sung nicht gefunien haben, Und außer diesen Zentralbevoll- 
mächtigten aller Art gibt es wiederum wie etwa in der Per- 
sönlichkeit des Reichsmarschalls in seiner Eigenschaft als 
Vorsitzender des Ministerrats für die Beichsverteidigung 


einen für die sümtlichen Belange der Kriegsverwaltung al- 
len anderen Reichsinstanzen vorangestellten Chef. In den 


náchsten Instanzen der territorial gegliederten Bereiche 
gibt es desgleichen eine Reihe von nebeneinander sich aus- 
breitenden Zuständigkeiten; Reichsstatthalter oder Ober- 
prüsidenten, Prüsidenten der einzelnen Fachverwaltungen, 
Überbürgermeister der Städte usw, Sie alle sind einheits- 
verwaltungsmäßig gedachte, aber doch in ihren gegenseiti- 
gen Beziehungen, vor allem in den Beziehungen zwischen 
den territorialen Gliederungschefs und den Fachchefs durch- 
aus nicht geklärte Zuständigkeiten, Wenn daher Einheit der 
Verwaltung bedeuten sollte die Übertragung von fachlichen 
Spezialzuständigkeiten auf den Repräsentanten gines Res- 
sorts, etwa des Innenministeriums des Reiches, so würde 
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dieser Gedanke nur dann in die Tat umzusetzen sein, wenn 
eben sämtliche anderen Reichszentralfachverwaltungen ihren 
eigenen Territorialrepräsentanten in dieser Form nur auf 
dem Umweg über den Vertreter des Reiohsinnenministeriume 


r A e 
«uu 


in den Territorien, also in den Reichsgauen, den Städten 
oder Landkreisen, würden mit Anordnungen versehen können. 
Dies kann aber um so weniger der Fall sein, als ja die 
Zweckmäßigkeit einer solchen meist doch fachlich unge- 
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heuer verantwortungsvollen und reifste Spezialerfahrung 
voraussetzenden Spezialaufgabe nioht von dem allgemeinen 
Verwaltungsfaehmann schlechthin beurteilt werden kann, 
es ja auch andererseits zu einer völligen Aufhebung der 
Regierungsmöglichkeit der Reichsinstanzen führen könnte, 

Wir brauchen - der Führer hat es durch Einberufung 
des Reichsministers Dr. Todt zum Ausdruck gebracht - eine 
völlige Durchädringung der nationalsozialistischen Erlange 
des Gesamtlebens unserer Gemeinschaft in einem eigenen Zu- 
stündigkeitsbereich. 

(Lebhafter Beifall) 

Wir brauchen alle diese neuen Formen, weil sie Ausdruck 
der Entwicklung sind und weil die einheitliche Zusammen- 
fassung aller dieser Fach-Spezialverwaltungen im Wege der 
Heraushebung eines Fachgelehrten nicht möglich ist, sondern 
nur durch die Einsetzung einer vom Führer bestimmten poli- 
tischen Persönlichkeit, 

So sehr dabei auch das Neue jeweils die Tendenz 
hat, sich völlig æ tark zu entwickeln, und zwar von der 
Spitze des Reiches bis hinab zur untersten Fachinstanz, 
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so wenig kann ein Zweifel darüber bestehen, daß auch 
dieses Extrem nicht ideal sein kann, Denn angesiohts der 
völligen Ausschaltung einer zwischen der Reichsgeschlos- 
senheit und den untersten Instanzen liegenden Verwaltungs- 
zustündigkeit muß doch einmal noch eine Zusammenfassung 
etwa in der Größe des Reichsgaues oder, unter dem jetzi- 
Een Stand der Dinge, im Rahmen noch bestehender Landes- 
regierungen irgendwie stattfinden. 

Aber gerade hierin liegt eines der großen Kern- 
probleme der Technik des Staates: wie soll nämlich die 
zweckmäßige Aufteilung der Zuständigkeiten der Reichs- 
zentrale unter sich, zwischen den Reichsfachzentralen 
und den territorial doch mehr oder weniger das gesamte 
Staatsgeschehen zusanmenfassenden Repräsentanten des 
Reiches unten und zwischen diesen wiederum mit den terri- 
torialen Fachverwaltungen vorgenommen werden? für die 
Lösung dieses Problens stehen viele Wege offen. Den besten 
und technisch zweckmäßigsten auszuarbeiten und vorzu- 
schlagen, s011 eine der Aufgaben des Instituts für die 
Technik des Staates sein an der Technischen Hochschule 
zu München sein, 

Aber die Untersuchung der Technik des Staates maß 
sich auch noch mit einer Fülle anderer Fragen beschäfti- 
gen, etwa dem Problem der &ntsoheidungsmethode im Einzel- 
fall, also der Frage: welche Voraussetzungen müssen formal 
und sachlich gegeben sein, damit eine Entscheidung als 

wirksam ergehen kann? Hierbei vermag die Frage eine große 
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Rolle zu spielen, inwieweit eine Kontrolle über diese 
Gestaltung der Entscheidung im Aufsichtswege oder im Wege 
einer Art richterlicher Nachprüfung stattfindet, Die Ten- 
denz ist stark spürbar, daß der einheitliche Begriff der 
Verwaltung ebenso wie der einheitliche Begriff des Rechts 
nach ihrer Taglichkeit im Gesamtrahmen der Technik des 
Staates untersucht werden müssen. Niemand soll Richter 
in eigener Sache sein, niemand soll aber auch auf dem 
Umweg über die Rechtsabhängigkeit von einer der eigenen 
Verwaltung fremden Instans in der Erfüliung lebensnot- 
wendiger Aufgaben unseres Volkes gehindert sein. 

Vor allem ist hier vom Übel die Entwicklung der Fülle 
von Einschaltungen in dea Zuständiskeitsrahmen. Damit eine 
Entscheidung von irgendeiner Instans getroffen werden 
kann, müssen bis zu 24, 26, ja 28 Zwischeninstansen ein- 
geschaltet werden, die alle um ihr Gutachten angegangen 
werden müssen, ob und wie sie einer Entscheidung zustim- 
men, Dies führt zu einer Überfülle an Rückfragen und lee- 
rem Schreibkran, ganz abgesehen davon, daß es unwürdig 
ist, wenn in geradezu fanatischer Art hier eine Nach- 
sohnüffel.ei und übersteigerte persönliche Nachprüfung 
stattfindet, die manchem deutschen Volksgenossen die Lust 
zum Eintritt in den Staatsdienst überhaupt nehmen. 

(Stürmischer Beifall) 
Hier wird eine völlig neuartige, den mofüernen Eríorder- 
nissen der Zeit entsprechende Abgrenzung zwischen freiem 
Ermessen, Befehlsgebundenheit und richterlicher Kontrolle 
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stattzufinden haben. 
Endlich wird die Untersuchung der Technik des Staates 

den Alltügliohkeiten, den akten- oder betriebsmäßigen 

ıriordernissen der St dE 
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Aufgaben stellen; denn 
ohne diese Fülle präziser, geradezu feinmechanischer Ar- 
beit im Formalen kann keine Staatsarbeit bestehen, Es 

ist zwar vieles in der Welt, und es geschieht in der Welt 
auch das meiste, ohne daß es in den Akten voraus behande]t 
wurde, aber in der Regel nichts, ohne daß es nicht früher 
oder spüter in den Akten in Erscheinung träte, Nicht die 
Form 8011 das Leben beherrschen, aber das Leben kann ohne 
Formung auch im Staat nicht gedeihen, In wohlgemessenen 
Umfange hat das Formale in allen Erscheinungsformen ein 
notwendiges Daseinsrecht. Der Beamte und Angestelite im 
Büro des Staates vollführt dann eine jeweils lebens- 
bedingteste Arbeit, wenn ihm in diesem Sinne die Form zur 
Meisterung der dem Gemeinschaftsleben drohenden Gefahren, 
zur Erfüllung der dem Leben dienenden Notwendigkeiten 
wird und in dem Bild des Verwaltungsaktes allgemeiner wie 
konkreter Art eine dem politischen Führunssgrundsatz un- 
seres Volkes entsprechende staatliche Willensverwirkli- 
chung als traditionelle Übung erscheint. So werden dia 
großen Fragen der Stantsbuchhaltung, der Staatskontrolle, 
der Staatsarchive und auch des Einbaues eines klare Ge- 
rechtigkeit sichernden Prinzips rechtlicher Überwachung 
irgendwie vom Institut einer eingehenden Untersuchung zu 


unterziehen sein. 
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Aufgabe der Untersuchung der Technik des Staates 
wird auch die Verwirklichung des Grundsatzes sein, daß 


mit einem bestimmten Personal- und Sachaufwand eine mög- 
lichst eindeutige und umfassende Verwaltungsleistung er- 


zielt wird, Die viel erörterte Frage der Vereinfachung der 
Verwaltung ist uns ja durch die wachsende Größe des Rei- 
ches in einem früher nicht einmal Seahnten Umfang geradezu 
aufgenótizt. Der Bedarf der neuen Gebiete des Reiches an 
deutschen Verwaltungsleistungen aller Art zwingt zu einer 
Reduzierung des Personalbestandes, die notwendigerweise, 

da ja die Arbeitslast in der Heimat gleichfalls in steigen- 
dem Maße bewältigt werden mus, zur Steigerung der Wirksan- 
keit des Einzelhandelns innerhalb des Verwaltungsbereichs 
durch geschickte und zweckmäßige Zuständiskeitsverteilung 
führen muß, um den Ausgleich in der Sicherstellung des Ver- 
waltungserfolgs zu gewährleisten, Deshalb ist die Frage der 
Erziehung des die Technik des Staates beherrschenden Ver- 
waltungsnachwuchses in allen Bereichen eine wahrhafte Le- 
bensfrage unserer völkischen Gemeinschaft. 

Damit zeigt sich nun die Notwendigkeit, der Technik 
des Staates Persönlichkeiten als Meister im Dienste dieser 
tische 2ninerie zu geben, die nicht unter dem 
sinnlosen Dauervorwand des Bürokratismus zu leiden hätten, 
sondern die als sachlich erprobte stille und opferbereite 

Walter des Gemeinwohls auch mit Fug und Recht ihre Aner- 
kennung verlangen können, 
Das Großdeutsche Reich Adolf Hitlers muß eine Technik 
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des Staates erhalten, die unserer Zeit, ihrer Größe und den 


Zukunftsnotwendigkeiten unseres Volkes restlos mit der Si- 
cherheit eines maschinellen Funktionierens entspricht, Auf 


Jeden Fall muß vermieden werden, daß so, wie früher das 
Reich in territoriale Einzelstaaten aufgespalten war, das 
Reich als ganzes nunmehr in eine institutionelle Aufspal- 
tung verfiele. 


Zu dieser Aufgabe will das institut für die Technik 


des Staates an der Technischen Hochschule zu München sei- 
nen Beitrag liefern, Mit großzügigen Mitteln aus5estattet, 
werdeu im allgemeinen wie im besonderen die Untersuchungen 
zu diesem Thema durch hervorragende Einzelarbeiten 80 zu 
fördern sein, daß sich aus der Arbeit in diesem Institut 
an der Technischen Hochschule zu München, der Hauptstadt 
der Bewegung, die Fruohtbarkeit des nationalsozialisti- 
schen Programms auch im Rahmen des staatlichen lagewerkes 
immer mehr zum Segen unseres Volkes entwickelt. 

Mit diesem Institut ist nun eine völlig neuartige 
Einrichtung ins Leben gerufen worden. Etwas ähnliches hat 
es bisher in der deutschen Geistesgeschichte nicht gegeben. 
Gerade ich als früherer Assistent an dieser Technischen 
Hochschule bin glücklich, daß wir diesen Rahmen für unsere 
Arbeit gefunden haben. Ich bin auch glücklich darüber, daß 
damit eine neue weitere Steigerung der Bedeutung der Tech- 
nischen Hochschule gaaz allgemein von uns wenigstens be- 
tont wird. 

(Lebhafter Beifall) 
ich glaube daran, daß aus diesem frischen luftzug, 
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daß aus diesen Geisteshauch des nunmehr begonnenen neuen 
4eitalters gerade der Staat eine neue inhaltsgestaltung 
erfahren wird, Er bedarf ihrer sehr. Daß aber dadurch, daß 


nunmehr die Technik des Staates neben allen anderen wissen- 


schaftlichen Aufgaben zur ernsten Betrachtung wissenschaft- 
licher Zusammenhänge, völlig im Stile und in der Form der 
Technischen Hochschule führt, der Idealismus akademischer 
Geprägtheit auch in dieser Aufgabe zu Hause sein soll, das 


wollen wir uns bei Beginn dieser Arbeit schwören, Aus der 
Technik des Staates soll das Glück unseres Volkes nicht 
minder blühen, Gerade wir wollen es aussprechen, daß der 
Staat, je besser er technisch funktioniert, auch desto 
menschlicher gu werden verspricht, 

(Lebhafter Beifall) 
Denn es gibt Werte, die höher sind als alle politischen 
Werte; die ewigen Bewußtseinsinhalte unseres deutschen 
Idealismus, unseres deutsohen Glaubens! Das Wort von der 
Menschlichkeit darf uns nicht verloren gehen, auch nicht 
als Ausdruck des Staatshandelns. Der Gedanke darf uns nicht 
verloren gehen, das diese Technik des Steates auch einen 
Staat gewährleisten soll, in welchem jeder ehrliche, brave 
deutsche Volksgenosse Gerechtigkeit findet, damit unser 
nationalsozialistisches Reich auch die Bestätigung erlangt, 
die gewaltigste Bestätigung, die ein politisches Gebilde 
erlangen kenn, nämlich die durch den Geist und durch die 
Träger der weit über die Generationen binausreichenden 
geistigen Zusammenhänge unseres Volkes, Wir können jede 
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Macht staatlich meistern, wir woilen aber auch vor den 
kommenden Generationen als Gestalter dieses Staates be- 
stehen, 

(Anhaltendor stürmischer Beifall) 


Der Festakt wird durch Professor Dr, Jetzzus mit folgen- 


den Worten geschlossen: 


Herr Reiohsminister! Herr Reichsstatthalter! Nasnifizeng! 


Die Technik des Staates, wie sie Herr Reichsminister 
Generalgouverneur Dr, Frank in seinen Reden an dieser 
Stelle heute und im letzten Jahr entwickelt hat, auf die 
gestern such Reiohsminister Dr, Ohnesorge eingegangen ist, 
gilt es zu erforschen, es gilt, in nüchterner Zweckbe- 
trachtung aus früheren &rfahrungen, aus Erfolgen und Mi$- 
er:olgen die Fehlerc;uellen der Staatstechnik kennen zu 
lernen und daraus für die Zukunft die erforderlichen 
Schlußfolgerungen zu ziehen. Nur so wird es möglich sein, 
nicht bloß einzelne Fehler zu vermeiden, sondern die Tech- 
nik des Staates von Grund auf neu zu gestalten und den 
Erfordernissen des Kulturstaates anzupassen, Es muß auf 
diese Weise gelingen, im Großdeutschen Reich und Raum den 
Willen des Führers durch verantwortungsbewußte und verant- 
wortungsfreudige Persönlichkeiten rasch und zuverlässig, 
einfach und sparsam, lebensnah und gerecht zu verwirkli- 
chen, Staatsführung, Staatsorganismus und Staatstechnik 
zu einer Einheit zu verbinden, 

Es gereicht mir zur höchsten Ehre, das Institut, wel- 
chem Herr Reichsminister Dr. Frank die hohe Aufgabe anver- 
traut hat, die Technik des Staates zu erforschen und Vor- 
schläge für eine Neuordnung zu machen, unter seiner Führung 
und in engster Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen 
des Staates, der Partei, der Wehrmacht und der Wirtschaft 
leiten zu dürfen, 
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Wenn ich run die Leitung dieses Instituts über- 
nehme, bin ich nir der hohen Verantvortung und des 
hohen Vertrauens bewußt, das mir geschenkt wird. Ich 
bitte aber zugleich, unsere Arbeit nach Kräften zu 
unterstützen, damit wir in der Gegenwart für die Zu- 
kunft im Dienste und Geiste des Führers zum Wohle von 
Volk und Reich wirken können. 

(Beifall) 
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Montag, den 8, Dezember 1941 


~ i . ^ i e ` ! 
194 Ankunit des Herrn veneralrzouverneurs in Krakau. 
Weed 


2099 Besuch des Konzerts der Philharmonie. 
te a 


Solist: Siegfried Borries (Violine). 

Aus Anlaß der liozart-Woche gelangen Werke von Wolf- 
127 E 

gang Amadeus Mczart zur Aufführung. 


(Übernachtung des Herrn weueralgouverneurs 
auf der Burg Krakau) 





Dienstag . Dezember 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Doepple. 


Besprechung mit Dienstleiter Schalk. 


Der Herr gueneralgouverneur bespricht mit Bank- 
dirigent Dr. ?aersch schwebende Verhandlungsfragen 
mit dem Reich. 


Besprechung mit Präsident Lauxmann und EE, Stahr. 


Gegenstand der Besprechung ist die biniührung 
des Leistungsiampfes der deutschen Betriebe. 


“ie Fräsident Lauxmann erklärt, will die Deut- 
sche Post Osten als erster Betrieb des Generalgouver- 
nements den Leistungskampf beginnen. Zu üiesem Zwecke 
hätten Besprechungen mit der Partei stattgefunden. 


Der Herr Genéralgouverneur schildert die Licht- 
und Schattenseiten eines solchen Planes: auf der einen 
seite sehe er wohl den Ansporn, den diese Aktion für 
die einzelnen Betriebe mit sich bringe; andererseits 
dür:e man nicht übersehen, daß bei der Vurchführung 
das Beschaffen von zweckschönen Möbeln und die Ver- 
schónerung der Arbeitsräume große Schwierigkeiten 

bereiten würde... Er beauftragt Präsident Lauxmann 
und Pg. Stahr, mit seinem Einverständnis die Angele- 
genheit dem Herrn Staatssekretär eingehend darzulegen 
und dann erneut bei ihm Vortrag zu halten. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler, Oberregie- 
rungsrat Frhr. von Streit und Kammersgerichtsrat 
Dr, Keith. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler in Anwesen- 
heit von Staatssekretär Dr. Doepple. 
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159? Der Herr Generalzouverneur empfängt den stellvertre- 
tenden Leiter des Arbeitsbereiches "Generalgouverne- 
ment" der NSDAP. Dienstleiter ochalk, Stabsleiter 
Adolf Stahl, Oberbereichsleiter Kobusch in Anwesenheit 
Von rressechef Gagner, 


per Herr veneralgouverneur verabschiedet den 
zur iehrmacht einberufenen Dienstleiter Schalk mit 
den besten Wünschen für sein persönliches Wohlergehen. 


Für die Zeit der Abwesenheit des Dienstleiters 
Schalk trifft der Herr Generalgouverneur in seiner 
Lkigensenaft als Reichsleiter folgende Anoränung: 

I. Der bisherige Stabsleiter Adolf Stahl überrimmt 
ab sofort die Geschäfte des stellv, Leiters des 
Arbeitsbersiches und übt seine Tätigkeit als Ver- 
treter im Amt aus, 
Oberbereicasleiter Kobusch übernimmt mit sofor- 
tiger Wirkung die Dienststelle des Stabsleiters 
im Arbeitsbereich der NSDAP, "Generalgouvernement". 


Frühstück, 
Abfahrt des Herrn Generalsouverneurs nach Kressendorf. 


Abfahrt des Herrn veneralgouverneurs von Trzebinia 
nach Herlin, 
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Berlin 


i tiwoch, den 10, Dezember 1941 
Die 


Sonnabend, cen 15. Dezember 1941 


Aulenthalt des Herrn Generalsouverneurs in Berlin. 


leilnahme an der te Lehstagssitzung vom 11, Dezember 1941. 





Kressendorf 


Sonnabend Dezember 1941 


Ankunft des Herrn generalgouverneurs in Trzebinia. 


Anschließenä Pahrt nach Haus Kressendorf, 


Ankunft des Herrn Generalzouverreurs auf der Burg 
——————————————— — ~ 


zu Krakau. 


Staatssekretär Dr. Bühler und 
Boepple 


Herr Generalzonverneur empfängt im Beisein des 


E 
Gv, ter ^y "EN i 111 ^1 e em. w^ ^" ater a4 em, en m us ^v» 
LA uw Bil von WALI 1804 Ac Ii sl al 4 VA. ce L Ossomo ro ne P 
—À — — — —— — HR — l 
sraf die Fossombrone überreicht dem Herrn 


verneur eine Anzahl Bücher. 


Aufführung des "Requiem" von Mozart in der Urania. 
Leitung hat Prof. Fritz Luorioh, die Mitwirkenden 


* 
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sind; jerda Lammers (Sopran) 
Elsa Oavelti (alt) 
Arturo Scalorbi (Tenor) 
jerhard Bertermann (Baß) 


Der leistersche Gesangverein (Städtischer Chor 
Kattowitz). 
Die Philharmonie des Generalzouvernements. 
Dem "Requiem" geht der Vortrag des gemischten Chores 
"Ave verum" von W.A. Mozart voran. 


(Übernachtung des Herrn Generalzouverneurs in 
e ` — — — — — — 
Kressendorf 
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kressendorf 


Sonntag, den l4. Dezember Lo ` 1941. 
125? Jer Herr Generalgouverneur verfügt die Absendung 
— — t —A»w ——GuÓüm— en 
folgenden Telezramms: 


An Seine Exzellenz den Botschafter: 
Berlin 


Japanische 


Exzellenz! Zu der hohen unä sehr verdienten 
ichnung sende ich Ihnen meine herzlichsten, 
dschaftlichen Glückwünsche. 
s Wiedersehen! 


tschland, .Italien! 


Mit fraeundlichsten Grüssen 
stets 


— - 


hr 


Dr. Frank, Gcnerslgouverneur. 


rühstüc 
dem teilnehme: 


Staatssekretär 
Präsident — 
sesanüter von Wühlisoh 
;raí di Fossombrone 
jouverneur Dr. Lasch 
Präsident OÖhlenbusch 
Stabs.eiter Stahl 
Stadthauptmann Pavlu 
Direktor Herbst 

2rof. Lubrich und 
Konzert- una Opernsángeri zerda Lammers 
verwaltungssdirekto 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs in 
Kressendorf) 


wor Y 
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Montag, den 15. Dezember 1 34 1 
02 Ä 15 T ib Ze 
117° Ankunft des Herrn Generalrouverneurs auf der Burg 


zu GIG OU, 
10 " Besprechung mit aumergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Jberstleutnant Fischer hält Vortrag über die Kriegs- 


lare lm Ostens 





117“ Besprechung mit Präsident westerkamp. 
— — — — — 
1o 
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besprecnung mit Liechtsrat Dr. Hammerle. 


Der Kerr Gereralgouverneur eröffnet Kechtsrat 
Ur. Hammerle, daí er dessen Auigabpe des Aufbaues des 
sonderalenstes als absolute Sondermission betrachte, 
und ersucht Dr, Hammerle, sich in dieser Arbeit durch 
nichts beirren zu lassen und alle Schwierigkeiten, 
vor allem alle politischen Fragen dem Staatssekretär 
der necierung vorzutragen. 

Hecntsrat Ur, nammerle erwidert, daß er sich 
in seiner Arbeit in der letzten Zeit immer mehr an 
die Dienststelle des Staatssekretärs angelehnt haoe. 


£ 12'? Der Herr Generälzouverneur empiängt den ehemaligen 
polnischen Gesandten von Wisocki in Begleitung von 
wesandtem von Wühlisch und in Anwesenheit von 2otaats- 
sekretär Dr. Bühler. 
Der Herr Generalrouverneur spricht dem Gesanäten 
von Wisocki seine Genugtuung für das loyale vernalten 


der polnischen Bevölkerung im veneralgouvernement aus. 





Vor allem treffe dies für die polnischen zisenbahner 
— nnd nn nn ri dais nn 
zu, die bei der Vorbereitung des deutschen Aufmar- 


A scnes an der Ustiront treu und brav ihre rilicht er- 
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füllt hätten und von Tag zu Tag aufs neue erfüllten. 
Uas gleiche gelte für die polnische Polizei und für 
alle anderen dem Gemeinwohl dienenden Beamten. 

Der Herr Generalgouverneur gibt seiner Überzeugung 
Ausdruck, daß bei vernünftigem beiderseitigen Ver- 
ständnis die Möglichkeit der Beiriedung in diesem 
naum gegeben sein. Die krnährunsslage sei zwar zur 
Zeit sehr angespannt, er hoffe aper, dab diese Lage 
mit der Zeit verbessert werden kónne,-Jurch Despre- 
chungen im Heich habe er das Los der dort tätigen 
rolen wesentlich günstiger gestalten können. So 
kämen in diesem Winter zum ersten Mal 40 000 Polen 
zum Urlaub in ihre Heimat. 

Für die deutsche Verwaltung, vor allem für die 
Polizei- und 3icherheitskrüfte seien die im General- 
gouvernement zu bewältigenden Aufgaben sehr schwie- 
rig. Ununterbrochen versuche die “iderständsbewegung 
unter Zinilüssen, die besonders von Herrn Sikorski 
ausgehen, innere Unruhe in das Land zu tragen. Für 
die polnische Bevölkerung würde es das größte Unglück 
bedeuten, diesen Einflüsterungen nachzugeben. Die 
binstellung der öffentlichen Heichsstellen, vor al- 
lem der Parteistellen gegenüber den Polen sei eine 
viel günstigere gewar den und irgendwelche Widersetz- 
lichkeiten der Polen würden einen furchtbaren Rück- 
schlag bedeuten. 

Jer Herr Generalgouverneur sieht in dem Ge- 
sandten von Wisocki den Verbindungsmann der polni- 
schen Bevölkerung und ermächtigt Staatssekretär 
Dr. Bühler, den Gesanäten jederzeit zu empfangen. 

gesandter von Wisocki weist darauf hin, daß 
nur ein sehr kleiner Teil der Bevölkerung an dieser 
Wühlarbeit der Widerstanäsbewegung beteiligt sei. 
Die illegalen Schriften nähmen von Tag zu lag ab; 
auch die Annahme, daß eine Verbindung mit der Lon- 
doner Hegierung bestehe, nehme in Aen Kreisen der 
polnischen kicerstanädsbewegung immer mehr ab. Das 
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sei vor allem darauf zurückzuführen, daß in der pol- 
nischen Regierung; in London gänzlich unbekannte Männer 
säßen, die über keinerlei Autorität veriügten. 

Viele Polen, bei denen man illegale Flusblätter 
finde, würden verhaftet. Seiner Ansicht nach seien 
die meisten von ihnen ganz zufällig in den Desitz 
dieser Flugblätter gelangt und hätten keinerlei Ver- 
bindunz mit der iiderstandsbewegung. Er bitte daher 
den Herrn Generalgouverneur, die Möglichkeit zu prü- 
fen, ob nicht zu Weihnachten eine seine dieser Inhaí- 
tierten, deren Schuid nicht erwiesen sei, freigelas- 
sen werden könnten. Sine solche großzügige Geste werde 
das würmste Echo unter der einheimischen 5evólkerung 
finden. Er denke vor allem an das Lager in Auschwitz. 


Der Herr Generalgouverneur ermächtigt Staats- 
sekretär Dr. Bühler, im Verein mit den polizeilichen 
Stellen diese Bitte des Gesandten zu prüfen. Das ba- 
ger ir Auschwitz sei zwar seiner Zuständigkeit wegen 
seiner Lage im keich entzogen, man könne jedoch in 
den Gefängnissen, die im Generalgouvernement lägen, 

\die_Freilassung von Häftlingen ins Auge fassen. | 

Als zweite Bitte bringt Gesandter von #isocki 
eine Ausgleichung der Gegensätze zwischen Polen und 
Ukrainern im Distrikt Galizien vor, Besonders auf dem 
Lande sei das Verhalten der ukrainischen Poliziste 
und Funktionäre gegenüber der polnischen Devólxerung 
sehr rigoros. 


Der Herr Generalgouverneur weist demgegenüber 


auf die großen leiden der Ukrainer während der Zeit 
der polnischen Herrschaft hin und äußert seine große 
Überraschung über den Haß, der zwischen den Polen 

und Ukrainern bestehe. Er stelle dem Gesandten frei, 
die Angelegenheit mit Gouverneur Ur. sch in Lemberg 
zu besprechen und über die Möglichkeiten einer Befrie- 
dung zu beraten. Im Rahmen der großen enropäischen 
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Ürdnungsiunktion des Deutschen Reiches wolle auch er 
seine Kräfte im Raum des Generalgouvernements für 

eine Konso.lidierung der Verhältnisse einsetzen. Den 
lo;alen Polen würdevon deutscher Seite alle Lebens- 
ncglichkeiten gegeben werden. So habe er, der General- 
gouverneur, jetzt schon in Lemberg auch den Polen das 
medizinische, tLlerärztliche und technische Studium 
erölinei. Die ganze deutsche Aufbauarbeit in diesem 
naum Komme ja auch den Polen zugute. Einen Aufruhr 
werde die deutsche Führung mit allen Mitteln zu unter- 


drücken wissen. 


vesandter von Wisocki verspricht, die Ausfüh- 


rungen des Herrn Generalgouverneurs den einzelnen 


Mitgliedern des polnischen Hilfskomitees mitzuteilen. 


Der Herr Generalgouverneur stellt einen Empfang 
dieses Hilfskomitees für später in Aussicht. 


Herr Generalrouverneur empfängt General 35-Ober- 
uppeniührer iieinhard in Begleitung von Oberstleutnant 
ischammer und Usten. 
üns tü 
Vor.uührung der neuesten Wochenschau und des Films 


"Alles für Gloria". 


Abends: Abfahrt nach Kressendorí. 





Diensta;, den 16. Dezember 1941 


E q 


Heglerungssitzung im Regierungsgebäude Krakau. 
(Protokoll sa, Beiakten) 


Sitzung im Regierungsgebäude. 
Anwesend sind: 


Der Herr Generalgouverneur 

Sta ekretär Dr. Bühler 
Staatssekretär Dr. Boepple 
Gesandter a.D. Dr. Rümelin 
Präsident Westerkamp 

Gouverneur Zörner 

9o-Überiührer Ur. Schöngarth 
8o- und Folizeiführer Globocnik. 


Besprechung des Herrn veneralgouverneurs mit 
Staatssekretär Dr, Bühler. 


Abendessen für Offiziere des Sonderdienstes auf der 
Durg. 


Abfahrt des Herrn beneralzouverneurs nach Kressen- 


aori., 
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Krakau 


Mittwoch, den.1T. Dezember 1941 


Eintrefien des Herrn Generalgouverneurs auf der 
Burg. 


u Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


1179 


Besprechung mit kegierungsbaurätin Löv. 


Fahrt des lierrn Generalrouverneurs zum Bahnhof 
Krakau zur Begrüßung von Reichsverkehrsminister 


Dr. Dorpmüller. 
Anschließend Fahrt nach der Burg. 


" Besprechung mit ieichsverkehrsminister Dr, Dorp- 


miller und Oberregierungsrat Krämer in Anwesenheit 
von Präsident Gerteis. 


Mittagessen aus Anlaß der Anwesenheit des Reichs- 
verkehrsministers vr. Dorpmüller. 


Der Herr Generalgouverneur richtet an Reichs- 
verkenrsminister Dr. Dorpmüller folgende Worte der 
Begrüßung; 


Herr Heichsverkenrsminister! ich habe den großen 
Vorzug, Sie hier im lamen der Hegierung und der Deut- 
schen des Generalgouvernements aufs herzlichste will- 
komnen zu heißen, oie haben als oberster Chef des 
deutschen Verkehrswesens nunmehr Ihren Besuch bei 

der Ustbahn durchgeführt und sind nun auch zu uns 
nach Krakau, der Hauptstadt des veneralgouvernements, 
gekommen. Ich möchte den Anlaß benutzen, um Ihnen, 
Herr Keichsverkehrsminister, unser aller Dank für 

die so hervorragende Fórderung des Eisenbahnwesens 
zum Ausdruck zu bringen, die Sie vor allem auch un- 
serer von So außerordentlich schweren Problemen 
durchzogenen /erkehrssituation zuteil werden lassen. 
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“as wäre wohl aus diesem völlig zerstörten, von Krieg und 
techiischem Unvermóren zerrotteten „isenbahnwesen der frü- 
heren polnischen Republik geworden, wenn es damals, als wir 
es übernahmen, nicht von so hervorragenden, technisch und 
charakterlich bedeutsamen Männern wieder instand gesetzt 
worden wäre! Das war jene hervorragende Garnitur von Män- 
nern, die uns die Deutsche Reichsbahn für das keneralrou- 
vernement zur Verfügung gestellt hat. Ich erinnere mich 
noch mit dankbarer Freude des Wirkens des ersten rräsiden- 
ten der Ustbahn Beck, möchte im Anschluß daran aber auch 
meiner großen Freude darüber Ausdruck ve rleihen, daß Sie 
uns in dem Präsidenten Gerteis einen weit über das Fa h- 
liche hinaus uns als hervorragenden Mitarbeiter höchst- 
werten Chef des Dahnwesens zur verfügung gestellt ha- 
oen. lich möchte end in dieser Form auch den Dank für die 


uusagpar auloplerungspereite treue und dienstliche Hingabe 


“bermitteln, die Tausende und Abertausende deutscher s„isen- 

oahner al.er Beamtenkategorien, vom höchsten Verwal tungs- 

beamten bis hinab zum kleinsten Weichenst= ler, 

Durchniunrun ; unserer r'ünnm UES- una Jraünungsauigabe 

tag gelegt habei bci Ger unvorstellbaren Schlechtiskei 

des gesamter Kenrswesens der irüheren polnischen ie, 
Dann der Lebensstrang, auf dem das Leben 

naupt erst auigebaut werden konnte. Und es ist gar kein 

swellel, daß jene Bemerkung den Nagel auf den Kopf! trifft: 

waren wir ohne diese hervorragenden Eisenbahnfachkönner 

im Generals;ouvernement auf uns allein angewiesen, wären wir 

angewiesen gewesen etwa auf den Kraftwagen oder ein anderes 

verkehrsmittel, so wäre unsere gesamte uemeinscnaitsarbeit 

nicht möglich gewesen, 


was ale UstThbahn, die ja ganz und 


j gar ein Kriegskind 
Ger ieichsbann ist, nun bei dem Aufmarsch der deutschen 
stet hat und seit Beginn d sow,etrussischen 

| ununterbrochener lhachschubarbeit nach jeder kich- 

tung ER das hat mir gegenüber auch der Führar wieder- 


holt in sehr schönen Worten anerkannt, Wir liegen jet 


| * 
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nicht mehr im toten Winkel des großdeutschen Machtbereichs, 
sondern sind zusamaen mit Ostpreußen zur großen Verkehrs- 
brücke zwischen Üsten und Westen geworden., Ostpreußen gege: 
über haben wir allerdings den Goppelten Anteil am Verkehr, 
wie ja durch das Generalgouvernement überhaupt der gesamte 
4aenscnen- und Sachverkehr an die Ostfront läuft. 

30 ist es denn eine ungeheuer verantwortliche Auigabe, 
die die Ostbahn im gesamten Verkehr erfüllt.: Ich als Gene- 
ralgouverneur dari Ihnen, Herr Keichsverkehrswinister, 
aus übervollem Herzen dafür danken, daß Sie sich auf ürun 
der srianrungen Ihres eigenen Lebens dieses oft so ver- 
spottetem Verkehrsinstrumentsder Eisenbahn angenommen ha- 
jen, Jenes instruments, dem man einmal gegenüber dem Auto- 
mobilismus kaum mehr eine rechte Zukunft zutraute. Sie 

steter, treuer unermüdlicher 5achwalter des 
„isenbahnverkehrs. Ihr großes Lebenswerk, die vestaltug 
aer Deutschen Reichsbahn, ist eine der fundamentalsten 
Vorausseizungen der “wigkeit des Kdeiches Adolf 
20 sind Sie denn auch durch die öüntwicklung in 
kämpfen um die Durchsetzung Ihrer Ideen vollauf Et 
jertigt. Heute ist es ja allgemein anerkannt, dag die 
slsenbahn das einzig dauernd zuverlässige Verkehrsinstru- 
aent darstellt. Sie können daher überzeugt sein, Herr 
Minister Dr, Dorpmüller, daß von Seiten des weneralzouver- 
nements und aller staatlichen Instanzen dieses hebenlandes 
des bWroßadeutschen Reiches alles geschehen wird, damit den 
uns anvertrauten Lznnern Ihrer Verwaltung die Durchiihnrung 
inrer Aufgaben so leicht wie möglich gemacht wird. Diese 
Aufgaben bleiben ohnedies noch schwer genug. Sie dürien 
sich darauf verlassen, daß wir für die belange des Lisean- 
Dbahnwesens das größte Interesse aufbringen. Es wird unser 
Stolz sein, wenn einmal das Generalgouvernement staats- 
und verwaltungsmäßiz völlig in das Großdeutsche Reich ein- 
gefügt werden wird, daß sich diese Ostbahn dann würdig ne- 
ben die anderen Heichsbahndirektionen des Großdeutschen 
Heiches stellen wird. 
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Ich erhebe mein Glas auf Ihr persönliches Wohl und 
auf das Wohl aller deutschen bLisenbahner! 


Heicnsverkehrsminister Jr. bLorpmüller erwidert mit fol- 
senden Jdorten: 


Herr Generalgouverneur! Die orte, die Sie eben ausge- 
Sprochen haben, haben meinem Herzen wohl getan. Ich freue 
mich darüber um so mehr, als Sie vor allem neben meiner 
rFerson auch meinen Mitarbeitern gegolten haben. 

Herr Generalgouverneur, Sie haben Recht: wir naben 
senr Schwere Zeiten hinter uns. Wir haben uns nicht so ent- 
wickeln kónnen, wie wir eigentlich gewollt hätten. Ich 
danke Ihnen daher für das große Interesse, das Sie an un- 
seren Auigaben genommen haben. 


Seit dem Jahre 1955 ist es der sisenbahnverwaltung 


nicht vergönnt gewesen, ihren Lokomotiven- und nagenpark, 


ihre Bahnhofsanlagen usw. so zu vervolikommnen, wie es 
entsprechend dem Fortschritt des Verkehrs in Jeutschland 
nötig gewesen wäre. Es war vielmehr notwendig, daß aller 
stahl und alle Metalle, die vorhanden waren, iur die auf- 
rüstung eingesetzt wurden. Was damals uns s„isenbahnern an 
Zurückhaltung zugemutet wurde, war deshalb auch vollauf 
gerechtfertigt. In erster Linie handelte es sich darum, 
daß die Waffen geschmiedet wurden, mit denen wir den Krieg 
führen konnten. 

Als dann cie Zeit immer weiter fortschritt und man 
erkennen mußte, daß die ieichsbahn nicht mehr im Kickstand 
bleiben durite, als man sap, daß das Transportproblem im 
Kriege eine gewaltige Rolle spielen würde, da haben wir 
unsere schwerste Zeit durchmachen müssen. Denn wir haben 
nicht das bekommen können, was wir notwendig gebraucht 
hätten, Das ist nun anders geworden, Meine Herren, Ihnen 
ist bekannt, daß jetzt der Führer folgende Parole ausgege- 
ben hat: alle anderen Arbeiten haben hinter der Fabrikation 
Von Fanzern, von Flugzeu;en und Transportmitteln zurückzu- 
stehen, Diese wichtige Waffe der Transportmittel muß jetzt 
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im Vordergrund stehen., Wir wissen, daß wir in Zukunft mit 
einer verdoppelten Zahl von sagen und Lokomotiven rechnen 
kónnen, als wir sie bis dahin gehabt haben, Der Feldzug 
Segen Kußland ist uns Lehrmeister geworden, 

Daß sich meine Herren mit Feuereifer in die Arbeit 
gestürzt haben, ist mir bekannt geworden, als ich meine 
erste Heise durch die ehemals polnischen Gebiete machte. 
Ich habe die Dinge kennen gelernt, als wir einen Freund- 
Schaitsvertrag mit Polen abgeschlossen haben. Dann bin ich 
im Kriege in diesem Gebiet gewesen, nachdem Polen zusammen- 
gebrochen war. Damals habe ich gesehen, wie die Gleise auf- 
serissen und viele Bahnhofsanlagen zerstört waren. Ich bin 
die Weichsel entlang gefahren und habe dort die zerspreng- 
ten Brücken gesehen. Ich habe auch beobachtet, daß beim 
Lisgang das iis sich staute, das Land überschwemmt wurde 
und Lisenbahndämme weggespült wurden. Dank der Tätigkeit 
der Brückenbauer und Eisenbähner ist es geglückt, alles 
wieder so herzustellen, daß wir dem nächsten Lisgang mit 
absoluter äuhe entgegensehen können. Die sisenbahnbeamten, 
die hier tätig geworden sind, haben das Doppelte von dem 
leisten müssen, was vordem auf diesem Gebiet geleistet 
wurde, Da hat es Tage gegeben, lage voller großer sorge, 
und manches harte Wort ist damals gefallen. vie Herren, 
die ich Ihnen hergeschickt habe, werden sich jener stür- 
mischen Sitzungen noch erinnern. 

Als ich dann zum dritten Mal hierher gekommen bin 
und gesehen habe, daß der größte Teil der strecken für den 
Verkehr wieder hergestellt war, habe ich gesagt: Hut ab 
vor den Leuten, sie haben ihre Sache brav gemacht. Und so 
Soll es bleiben. Aber das ist Ja auch der große Vorteil: 
diese Männer sinå ja alle aus unserer schönen Deutschen 
Reichsbahn hervorgegangen., Die Beziehungen zwischen der 
kelchsbahn und der Ostbahn bleiben bestehen. Und wenn wir 
hier eine filia haben, dann ist die Liebe dieser filia zur 
Mutter und die Liebe der Mutter zur filia so EroB, dag wir 
lieber bei uns die Anlagen für Lokomotivstationen, die Was- 
ser- und Xohlenanlagen abbrechen und sie hierher bringen, 
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als daß wir die Ostbahn im Stiche lassen. Das alles ist 
aber nur möglich, veil eine so enge Verbindung besteht, 
wie sie sich tatsächlich hier dokumentiert hat. 

“ir stehen aber noch nicht am Ende unserer Arbeit. 
Ich habe erfahren, daß der Führer meinen Staatssekretär 
ins Hauptquartier berufen hat. Es handelt sich offenbar 
um die Transporte, die in dem russischen Gebiet durchge- 
führt werden sollen. Was hier zu schaffen war, das haben 
wir, abgesehen von einigen Engpässen, geleistet. Was aber 
noch in dem weiten russischen Netz an Arbeit vor uns liegt, 
stellt eine gewaltige Aufgabe dar. Bedenken Sie dabei, daß 
wir auch mit einer kolossalen Kälte zu rechnen haben, Jeder 
Soldat weiß, daß er bei solcher Kälte kein Maschinengewehr 
bedienen kann, Die Panzerwagen bleiben stehen, weil der 
Ireibstoff nicht mehr gebrauchsfähig ist. Das gleiche gilt 
auch für die Arbeit unserer kisenbahner. Auch für die 
Leistungsfähigkeit unserer Eisenbahner gibt es eine Grenze. 
wenn wir trotz alledem schlecht und recht durchge.-ommen 
sind, so haben wir es eben der vorbildlichen Taátigkei- 
unserer L.isenbahner zu danken. Und so bin ich denn fest 
überzeugt, daß wir auch die große vor uns liegende Aufgabe 
meistern werden. 

In der letzten Zeit habe ich vom Führer zu verschie- 
denen Malen Worte Ger Anerkennung gehört. Ich habe mich 
auch gefreut, daß neichsmarschall Göring, nachdem er lange 
Zeit hindurch böse Urteile über uns gefälit hat, nunmehr 
"orte der Anerkennung für uns gefunden hat, wie wir sie 
uns nicht schöner denken können,- sprach er doch direkt 
von einem Triumpf der Eisenbahn. Sie werden verstehen, daß 
man, wenn man eine solche Vergangenheit hinter sich hat, 
diese Anerkennung um so höher schätzt. Diese Worte der ån- 
erkennung werden jedoch ein Ansporn sein, uns nunmehr so 
wie bisher zum Besten unseres deutschen Vaterlandes, zum 
Desten des kommenden Sieges einzusetzen. 

Heil Hitler! 


Piluvoriührung. Zur Aufführung gelangt der Film vom 
Parteitag des Arbeitsbereichs im August 1941. 


besprechung mit Stabsleiter Stahl. 


Besprechung mit Abschnittsleiter Stahr und Standarten- 
führer Peltz. 


Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh. 


Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn General- 
gouverneur die zntwüiríe 


1. einer Verordnung über die Lrnebung eines Kriegszu- 
schiags auf Tabakwaren und Branntweinerze nisse, 


2. einer Verordnung über Kartelle im Generalgouvernement, 
einer Verordnung über die Nichterhebung der Verbrauchs- 
steuer für Weingetränke, 
einer Verordnung über die Aufhebung von Mieterschutz- 
bestimmungen, 
einer Verordnung zur Anderung der Verordnung über die 
Zulassung von Personen zum Straßenverkehr, 
einer Vierten Veroränung über die binführung von Vor- 


schriiten der allgemeinen Verwaltung im Distrikt Gali- 
zien, 


einer Zweiten Verordnung über die srnährung unà Land- 
wirtschaft im Distrikt Galizien, 


einer Veroränung über die Ausgabe von Münzen von 
1 Groschen im Generalgouvernement, 


einer Verordnung über das Meldewesen im Generalgouver- 
nement, 


einer Verordnung über die Zuerkennung der Fähizkeit zum 
Hichteramt, Notaramt und zum Berufe des Advokaten in 


der nichtdeutschen Gerichtsbarkeit, 
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einer Verordnung über deutsche Notare im General- 
&£ouvernement, 


12. einer Zweiten Verordnung über die Arbeits- und 2ozial- 
Me 
verwaltung im Distrikt Galizien, 


15. einer Veroränung über den Ausweiszwans im General- 


gouvernement, 


14. eines Zweiten Erlasses über „uartierleistungen an die 
o ehrmacht . 


15. eines irlasses über die Aufstellung der Wehrschützen- 
bereitschaften im Generalgouvernement, 


16. einer Verordnung über die Führung von Dienstsiegeln 
im Generalgouvernement 


vor, Der Herr Generalgouverneur unterzeichnet die Ent- 
würfe. 


Jesprechung mit Landgorichtsrat Ur. Luxenberg. 


Besprechung mit Hauptabteilunzsprüsident Watzke, 


1879 Besprechung mit Architekt 


Koett;en, 


(Übernachtung des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg zu Krakau). 
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Krakau 


Donnerstag, den 18., Dezember 1941 


prechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


"m 


vweneralrouverneur dixtiert einen Aufsatz 
Januar-Nummer der Zeitschriit der Akademie 
Deutsches «echt "Das Hecht im Neuen Jahr". 


rechung mit Präsident Ohlenbusch. 


von Hkeichsverkehrsminister 


‚vsvernachtung Ges ierrn Leneralrouverneurs 
— — — — — —— — | 


aui der Jurg zu Krakau). 
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allen bestimmte Maß von Sorge una Kämpfen. Bleibt 
Immer des frohen Glaubens an die Kraft des 
die Schlechtigkeit dieser Welt. Glaubt 
Der daran, daß, wenn Thr selbst brav und gut 
und menschlich seid, Euch auch der liebe "ott im 
Himmel hilft, wie 
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Jedem einzelnes: 
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uen und wieviele Kinder auch unter 
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göttliche Höhe Ger Erlösung führt, so steigt auch 
aus dem Opfertod aer besten Männer unseres Volkes 
das Licht der Verheissung auf. Und diese Verheissun: 
lautet: durch das gemeinschaftliche Opfer unserer 
Zeit vereint bleiben wir eine große Yolksfamilie. 

Sammeln wir uns darum immer wieder in Gedanken 
um diesen Lichterbaum. Vergessen wir nic, daß 
wir nur Geshalb, weil wir durch Adolf Hitler in 
unserem Volk wicuer eine große Familie wurden, 
erst die Möglichkeit hatten, den Segen des Himmels 
wieder zu erhalten. Lassen wir nie wieder diese 
seelisch-geistig-kulturelle, nationalsozialisti- 
sche Volksgemeinschaft auseina:cderbrechen, denn 
Sonst würde das Licht zum Erlöschen zebracht wer- 
aen, Gicses Licht, das so unendlich schwer wieder 
angezündet werden konnte, das nun aber niemand 
mehr auszulöschen vermag. 

Ich bin in dieser Stunde glücklich und froh, 
glücklich, daß ich schon so viele Kinder deutscher 
Eltern im Generalgouvernement weiß, denen dieses 
Lana nun Heimat werden wird. Ich bin den Eltern 
für den Kut dankbar, ihre Kinder ins general gouver- 
nement gebracht und damit uns die Preude und Gewähr 
gegeben zu haben, daß wir hier ein deutsches Land 
werden. Ihr, meine Jungen und Mädchen, seid mir die 
wertesten Gäste in diesem Land. Euch möchte ich 
den Weihnaohtszru8 des Führers überbringen. Und 
ich möchte das Bil sehen, das uns zeigt, wie aus 
allen unseren Herzen zum Himmel empor eine einzize 
glühende Flamme der Liebe zum Führer loht, ceri 
Entschlossenheit, ihm zu folgen, der starken In- 
brunst des Glaubens an den Sieg unseres Führers 
Adolf Hitler und seine: Wehrmacht, diesen Sieg, der 
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uns dann für alle Zukunft glücklich und froh 
machen wird. 

Ich wünsche allen Deutschen des seneralzouver- 
nements, allen Nännern und Frauen, dis in treuer, 
selbstloser, aufopferınder Arbeit hier ihre Pflicht 
erfüllt haben, - ich wünsche Euch Kindern ein 
frohes glückliches kriegs- und siezbewustes Weih- 
nachtsfest! 

(Stürmischer Beifall). 


Pg. Ollesch bringt das Sieshseil auf den 
Führer aus. Wit den Liedern der Notion findet 


der erste Tcil der Weihnachtsfeier seinen Abschluß. 


Eröffnung des Staatskasinos. 
` u even 


Nach Begrüßungsworten des Leiters des Betriebs- 
amtes der Regierung des seneralzouvernements 
Notar Gutbrod ergreift aer Herr Generalgouverneur 
aas Wort zu folgender Ansprache; 


Kemeradinnen und Kameraden! 

Am Enae eines der schicksalgewaltigsten Jahre 
der deutschen Geschichte obliegt es mir, der gesam- 
ten Gefolzschaft der Regierung des Generalgouver- 
nements eine Heimstätte zu übergeben, in der die 
selolzscheftsmitglieuer endlich einmal eine der 
Arbeit und der Berufung in diesen Raum als Regie- 
rungsmitarbeiterinnen und - mitarbeiter würdige 
Stätte finden sollen. Als ich dieses Gebäude 
zum erstenmal in seinem KRohzustand sah, waren 
verschiedene Pläne zu erörtern. Ursprünglich war 
aieses Gebäude zu einem Museum bestimmt. Man hatte 
sich dann später überlegt, ob man aus ihm nicht 
ein Amtsgebäude für eine der zroßen Zentralbehörden 
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machen sollte. Weiterhin wurde der Gedanke erwogen, 
ob man hier nicht eine Flügelanlage eines -roßen 
kommenden R:gierungsgzebäudes errichten solle, 

Als ich aber im Keller des jetzigen Regierungs- 
gebäudes die notdürftizgen Räumlichkeiten sah, in 
aer die Gefolgschaftsmitzlieder ihre Kahlzeiten 
einnehmen mußten, war ich entschlossen, für sie 
eine repräsentative und dabei doch behsglich-vorneh- 
me Stätte zur Verfügung zu stellen, in der die 
semeinschaft sich immer wieder erholen, in der sie 
Frische für ihr Tagewerk finden kann,und in der 
vor allem den Menschen der Atem einer zroßen Auf- 
gebe entgegenleuchtet. Ich bin glücklich, daß 
es trotz der vielfachen Schwierigkeiten in diesen 
Kriegszeiten, trotz der unüberwindlich scheinenden 
Einzelprobleme deı Bauausführung mözlich war, vor 
Ablauf dieses Jahres dieses Gebäude seiner Be- 
Stimmung zu übergeben, mindestens insoweit als 
es das bisherige völlig ungeeignete Kasino ab- 
lösen kann. 

ich übergebe Euch, Kamersdinnen und Kameraden, 
dieses stolze und, wie ich wohl sagen kann, 

im großdeutschen Machtbereich einzigartig schöne 
unu groszügize Gebäude. Ihr wollt daraus erkennen, 
wie dankbar ich Zuch für Eure Arbeitsleistung, 

Euren Fleiß und Euren Opfermut bin. Ihr sollt 

&ber auch daraus erkennen, daß der nationalsozialist 
ische Staat nicht nur mit Worten von Volksgemein- 
schaft und der Gemeinschaft der Arbeiter der Stirn 
una der Faust spricht, Soncern, daß es ihm damit, 
getreu em Befehl und der Lehre des Führers bit- 
terster Ernst ist. 
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Ich wünsche, daß Ihr Euch in diesen Räumen 
alle seit stolz als deutsche Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter an dem zroßen uns von Führer gestellten 
Aufbauwerk fühlt. Mözt Ihr hier immer wieder Kraft 


PII D ^ =q e 
— — — — — pee > © CEEP 
_ A 
4 1 
- — ~ e ⸗ d e e 
- d = =- - e 


finden für Eure Aufgabe, mógt Ihr hier immer Wieder 
aie Sorgen des Alltags durch die Lichterfülle und 
strahlende Schönheit dieser Räume ausgleichen! 

Möge dieses Haus äuch dazu beitragen, da3 Ihr unser 
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Krakau, die Hauptstadt des seneralgouvernements, 
euch als Dienstsitz lieben lernt; 

In dieser Stunde möchte ich ganz besonders 
Ihnen, Staatssekretär Dr. Sühler, als dem Leiter 
der Regierungszeschäfte unà dem Betreuer der Gesamt- 
aroeit im seneralgouvernement, soweit sic von der 
Regierung direkt ausgeht, meinen Dank aussprechen, 
Sie tragen die Hauptlast meiner Vertretung, Sie sind 
allen Männern und Frauen der sefolzschaft ein Yorbild 
an Pilichterfüllung und groer Dienstfreude. 
Ich weiß, Staatssekretär Dr. Bühler, daß der von 
Ihnen in alle 4bteilungen ausstrahlende seist höch- 
ster Pfliohtauffassunz, verbunden mit echter 
nationalsozialistischer Schlichtheit, für uns al 
ein Vorbilä sein kann. 
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Ich möchte aber auch den Herren Abteilungsleitern 
una allen andeien Leitern danken, die uns immer 
wieder als tüchtige, tepiere Steuermänner durch den 
Ozean der Schwierigkeiten, mit denen wir im General- 
gouvernement unausgesetzt zu kümpfen haben, 
gesteuert haber. Ihnen, Parteigerosse Gutbrod, 
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und den einzelnen Architekten dieses Hauses spreche 
ich meine besondere Anerkeunung aus für ihre hervor- 
ragende Leistung, die in der unmittelbaren Bewälti- 
gung Ger baulich-technischen Schwierigkeiten bestan- 
Gen hat, | | 

Kameradinnen und Kameraden! Wir stehen nun im 
dritten Jahr des Gener-lzouvernements in einer 
bitterernsten Zeit, in einer Zeit, in der die letzte 
Entscheidung heranreift, una in der sich der Finzel- 
ne aurch die Sorgen und Nöte einer gewaltigen Kriegs- 
erlebnisfülle immer wieder hercingestcllt sieht in 
die Schicksalsverstricktheit seines eigenen Daseins 
nit dem Schicksal "seines Volkes. Ioh bin sicher, 
daß in diesen ernsten Zeiten im ganzen Großuaeutschen 
Reich die Errichtung eines gelolzschaftshauses, 
wie des Stastekasinos zu Krakau,als ein Zeichen dafür 
gewertet wird, daß im Osten die unbrechbare Entschlos- 
senheit, Siegessicherheit und Zielklarheit des 
nationalsoziälistischen Führertums verankert ist. 
Wir sind hier sine Gemeinschaft, der der Führer eine 
gewaltige Aufgabe übertrsgen hat. Die dienstlichen 
Schwierigkeiten laufen jetzt aber allmählich in die 
Bahnen Ger Wohlgeordnetheit. Wir wollen uns davor 
hüten, daß sich in das immer mehr dem Reich sich 
angleichende Betriebsdasein alles mit einschleicht, 
was dem Behörden- und Amtsdasein im Reich Schwierig- 
keiten bietet. Ich wünsche nicht, daß sich der wohl 
notwendige dienstliche Ehrgeiz und Leistungswettbewerb 
etwa da und dort in der wenig erfreulichen Erscheinung 
persönlicher Angriffe, dienstlicher Rifersucht oder 
aerarti.rem zeizen. Ich möchte auch bitten, daß jeder 
seine Nerven fest in der Hand behält, da3 jeder fest- 
bleibt und daß nicht das Gerüchtewesen, die Sehwatz- 
haftigkeit und die übersteigerte Kritisiersucht 
hier erstehen. 
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Unser Dienst finuet unter Voraussetzungen statt 
wie sie in dieser Möglichkeit heute nicht überall 
vorhanden sinc; wir haben es nunmehr fertiggebracht, 
daß im allzemeinen die Mözlichkeiten des dienstlichen 
und persönlichen Lebens in diesem Raum angesichts 
der kriegslage beginnen durchaus zufriedenstellend 
zu werden. Es wäre daher weniz schön, wenn da und 
dort Keime eingeschleppt würden, die den kämpferisch 
aufzeschlossenen, modernen una frischen Geist dieses 
Jahrhunderts viecer mit den barocken Fassaden einer 
müde gewordenen bürokratischen, neidischen Welt 
überziehen würden. Wir stehen hier in einem Neuland 
unserer kolonialen Verwaltung, und wir sollen Vor- 
bild sein für die ‚deutschen Verwa iltunzsbereiohe, die 
nachkommen werden. Darum bitte ich Euch, Kameradinnen 
und Kameraden, nie wieder abzusinken in das Klein- 
liche, in Oe S üde, in das Alltagstaubige,in das 
PersönlichVbesessene, an dem man im Reich vielfach 
leidet. Wie wollen uns geloben, daß, wie die Soldaten 
an “der Front ihr Letztes hergeben, auch wir uns der 
Arbeit verschrieben haben, und somit die Kameraäschaft 
cer ;ruppe auch hier aie Kameradschaft sein soll, 
nicht nur zwischen den Menschen, sondern auch 
zwischen den Abteilunzen, nicht nur zwischen den 
Akademikern und sogenannten Nichtaksademikern. Unsere 
Kameradschaft mu3 unter dem großen Gesichtspunkt 
stehen, Gas im Generalgcuvernement cer Deutsche 
schlechthin einen besonaoerea Hang gegenüber einer 
fremden Bevölkerung besitzt und ihn such zu wahren 
hat | 

Mit der Eröffnung des Staatskasinos möchte ich 
aaner meiner Erwartung Ausdruck verleihen, daß aus 
dieser Stätte und aus dem Gefühl, einer großen Sache 
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verschworen zu sein, die Herzen und semüter der 

nier tätigen Deutschen immer größer und höher schis- 
gen uni nicht zurücksinken in den Dunst einer behör- 
denmäßigen Geschäftigkeit unà eines ressort-partiku- 
laristischen gegenseitigen Nichtverstehenkönnens. 
wir sind eine Einheit, der sich keiner entziehen 
ann. Diese Einheit ist gewährleistet durch àie 
einheitliche Autorität von Regierung und Exekutive. 
Die Ausmaße dieses Hauses sinà so groß gedacht, daß 
alle Platz haben, uni wir die Möglichkeit besitzen, 
einige dieser Spezialzirkel und Stammtischklubs, 

die sich zu meinem Kisverznügen gebildet haben, zur 
Auflösung zu bringen. 

Ich habe ILnen diese offenen Worte gesagt, weil 
ich weiß, daß dieses der Ton ist, in dem wir uns 
zegenseitig verstehen. Wir können stolz sein auf die- 
se „smeinschaftsleistung, und wir können stolz sein, 
in dieser Groüzeit einer großen Aufgabe verpflichtet 
zu sein, 

Ich bin stolz auf Euch und auf Fure Arbeit; 
denn Ihr habt ein Übermaß an Leistungen vollführt, 
das in der Geschichte der deutschen Staatsführung und 
Verwaltung ohne Beispiel ist. Wir naben kein Vorbild 
gehabt, wir mußten unsere Methoden neu ersinnen und 
in die Tat umsetzen. Und wir haben es geschafft! 

Ihr habt Euch aaher dieses Geschenk verdient, das 
ich im Namen das Führers Euch,als der Gefolgschaft 
des seneralgouvernements, zu Eurer Freude und Eurer 
persönlichen Erholung übergebe. 


Abfahrt des Herrn generalzouverneurs nach München. 
— nenn 
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Aufenthalt des Hərrn Generalzouverneurs im Reich. 
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Bewirtschaftungsstelle für 
chemische Erzeugnisse 271 






Bialiystok 671 
Einverleibung ins G.G. 644 






Blerbude s, Krakau 


















Biologische Fakultät in Krakau 442. 521 
Medizinische Sektion 92l 

Biologische Institut 271 

Bodenrordnung 158. 416 
Bereinigung poln. Siedlunzen 418 
Bodenordnungsfonäs 417 


Dr. Boepple, Staatssekretär 


Dienstwohnnng 912 
Einführung in sein Amt 855 
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Bohrgerätefabrik 
Giinik Mariampolski 354 


Bohrmeisterschule 1086 
Bohrtürme s.Erdöl 

Borries, Siegfried, Geiger 621 
Botanische Anstalt in Krakau 521 


Bracht, Gauleiter 


Besuch in Krakau 275. 369. 396. 397 
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| Presseempfang 372 
J mo i | | | 
I Rede in der "Urania" 399, 401 
| Brauerei Lemberg 857 
l Brauerei Okocim 806. 807. 837 
| Brauereien e 
Schwarz, Geschäftsf. des Reichs- 
: verbandes des deutschen Brau- 
gewerbes 837 
1 e d 
1 Übernahme von Brauereien durch 
die Monopolverwaltung 806 
i 
] Brauereien in Galizien 120 
Buch- und Dokumentenschau 
| "Kampf im Osten" 985 
N Budapest 
| Aufenthalt des G.G. 1125 
| Bücherei des G.Gouvernements 1085 
| Dr. Bühler, Staatssekretär 
srnennung zum Stellv. des 
6.6. 611 
i G | 
| Duna-Terk in Auschwitz 604. 859 
Nutzbarmachung von Düngekalk 
für die Landwirtschaft des 
Generalgouvernements 840 
Pachtvertrag mit der Treuhand- 
stelle 841 
1 
Burg zu Krakau 
Sicherheitslage 49 
| "Die Burg", Zeitschrift 
8, Institut f. D. Ostarbeit 
Burghaup tmaın 
Unzulássigkeiten d. Verquick. 
von Amts- unà Privatgesch. 2356. 370 


| 










Burgverwaltung 152 
Hausdirekt. Haberstich 904 


Schaffung d. Stelle eines 
Durrarztes, einer Apotheke 
und eines Krankenzimmers 876 


Staatsgärtnerei JTC 
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Casanova-Bar 15 
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Begrüßung des Generalgouv,. durch 
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Deutsche Gemeinschaft 
Ss. Arbeitsbereich 


"Deutsches Haus" in iarschau 
Sinweihung mit Ansprache des 


Jelo 


Deutsche Oberschule in Przemysl 
S, Schulwesen 


Jeutsche Post Osten 


Detriebskredit 

Driefmarken 

Driefverkehr 

Defizit 

Einnahmen und Ausgaben 
Erholungsheime 
Feläpostämter 
Fernmeldewesen 
Fernsprechleitunzgen 
Fernsprechverbindungen 
Führerbriefmarke 
Kraftpostlinien 
Leistungskampf 

Marke zum Tag â.. NSDAP 
Paketverkehr 
‚Postsparkasse 

Postverkehr 

im Distr., Galizien 

Postscheckverkehr 

Rund funkgenehmigung 
Rundfunktechnik | 
Verbindung d.Haushaltsverw. 
mit der dteiehspostverwaltung 
Verhältnis zum Heichspostmin. 
verwaltung des Vermögens 


Deutsch-Przemysl 
Aufbauprogramm 
Fahrt des G.G. 


Deutsches Reich 
Neuorganisation 


Deutsches Hotes Kreuz 
Deutsche Schützengemeinschaft 


Deutschtumsarbeit im Je, 


56. 57 
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Devisen 


Devisenlage des G.Gouverneurs 1d. 51. 
Devisenangelegenheit der Kra- 
kauer-Zeitung 280 


Neuorganisation d. Abtl. Devisen 279 
Reichsmark als Zahlungsmittel im 


GG. 568 
Übertretung devisenrechtlicher 
Vorschriften 364 


Dienstaufwandentschädigung s. Beamte 
Dirnenunwesen 1081 


Distriktschefs 
Amtliche Verlautbarung 177. 179 
Distrikte 


Einführung eines Landeszeichens 189 
sinheitliche Behördenbezeichn. 905 


Distrikt Galizien (s.a.Galizien) 


Sinverleibung in das G.G. 105 
Distriktskammern 567 
Disziplinargerichtsbarkeit 808 


Von Dörnberg, Gesandter 
Besuch beim G.G. 783 


Dr. Dorpmüller, Reichsverkehrsmin. 
umpfan:r durch den G.G. 1175 


Düngemittel s.Landwirtschaft 








279 





E. 


Elertauschaktion s. Landwirtschaft 


Eingemeindungen 278. 540 


Einheit der Verwaltung 19..25, 73. 177. 568. 
926, 


Billigung der Grundsätze durch P 
den Führer 87 


Hede des G.G. auf der Tagung der 
Abtl. Innere Verwaltung in 
Narschau 63 


Sonderstellung der Polizei 87 


Einreisegenehmigung 
Linschráünkung der Erteilung 883 


Eisenversorgung | 643 
Elektrizitätswerk Meszinka 551 


kmissionsbank 191 
Ausweise 1071 
Bezeichnung 877 
Einjähriges Bestehen 267 
Guthaben bei der Heichsbank 280 
Haus in Sanok 568 
Status 192. 368 


Energieversorgung 


Aussoncerung der Energieinter- 
essen aus den Werken des G.D. 645 


Denkschrift des Dr. Ing. Buch 225 
Ost-Energie-A.-G. 670. 645 
Verbundgzesellschaft 617 


Energiewirtschaft 835. 1012 
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Erdgas 642 
Besichtigung eines Gasrohr- 

loches durch den G.G. 251 

Erdgasproduktion in Galizien 680 
Erdöl 
Besichtigung von Bohrtürmen bei 

Jaslo 2:29... 
Beskiden-LErdölgesellschaft 

Ausdehnung ihrer Zuständigkeit 618 
Beskiden-Erdöl-A.-G. 788.795.802 
Beskiden-Gesellschaft T91. 794 
Bohrgerätefabrik Glinik 254 
sraölförderung im Drohobyczer- 

Gebiet 828 
sraölgebiet in Ostgalizien 641. 688 
Erdólwirtschaft 507 

Besprechung am 5.9.41 788 
Kontinentale Öl-A.-G; 190. 792. 794 
Ölförderung ll. 789 
Raffinerie Jedlicza 351 
Vormals russ, Zröäölfelder 790 

srnährung 

Arbeitssitzung am 9.9.41 621 
Aufbauplan 415 
Desserung der Brotqualitüt 278 
Drotgetreideversorgung 15. 822 
Elererfassung 135 155 
bigenversorgung des G.G. 427 
srrährungslage im Distr.Warschau 223 
“fnährungslagre im G.G. 441. 551. 822, 942 
srnährungslage im Reich 428 
Ernährungsplan 565. 778 
rnährungswirtschaft im G.G. 565 
Fettversorgung 824 
Fleischversorgung 824 








/Zrnährung/ 


Fleischversorgung der poln. 
Bevölkerung 


Gaststättenkarte 
Gemüseversorgung 


Herstellung von Fleischkonser- 
ven in Galizier 


Kartoffelversorgung 
Lebensmittelkarten 
Leistungssteigerung 
Rationierungssëtze 
nationssätze für Brot und Fett 


Versorgungslage des ueneralgou- 
vernements 


Vollkornbrot 
Vorratswirtschaft 


Erntevorräte s, Laniwirtschaft 


srzeugungsschlacht s, Landwirtschaft 
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Familienangehóürige 


Abtransport deutscher Frauen unà 


Familienangehöriger aus dem 


P a 
Wale 


Filmwesen 
Abgrenzung der Zuständigkeit 






149. 150 


1091 


zwischen Fib vnd Treuhandstelle 1109 
Aufführung des Films "Ohm Krüger" 289. 338 


Deutsche Filmproduktion 


"Fib", Filmpropaganda- und 
Betriebsgesellschaft 


Film im GG 
Filmarbeit im G.G. 


Filmaufnahme im Königssaal der 
Burg aus Anlaß des Tages der 


NSDAP 
Filmproduktion 
Filmpropasanda 
Filmverleihvertrüge 


generalvollmacht d. stäatl. 
' Frovagandaabtl. 


uvesamtiführung des Filmwesens 
durch die Propagandaabtl. 


Reichsfilmkammer 
Treuhänder Trinks 


Zusammenarbeit zwischen Propa- 
&gandaabtl. und Treuhanästelle 


Finanzabteilung 


srweiterungsbau des Dienstge- 
b5udes 


Finanzverwaltung 


Schaffung einer Abteilung 
"Staatswirtschaft" 


Sicherstellung von Munitions- 
mengen für die Finanzinspekt. 
und für die Beamten des 
Außendienstes 


329 


T12. 1109 
1107 
955 


148 
TT2 
287 
1112 


1108 


1113 
1109, 1111 
T72. 1108 


1111 


265 








Fleckfieber s, Gesundheitswesen 


Fliegerhorst Krosno 


Forsten 


Aufrechnterhaltun; der Forstver- 
waltung als selbständizer Abtl. 


Dezentralisierun; der Forstverw, 
Einbau von Forstämtern in die 
Kreishauptmannschaften 


Einheitliche Organisation d. 
gesamten Forst- und Holzwirt- 
schaft 


Dr. Eißfelät, Oberlandforstm. 
scheiden aus seiner Tätigk. 
im G.G. 

Forstarbeiter, polnische 

Forstschutzkommando 


Unterstellung unter den 
Kreishauptmann 


Unterstützung durch poln. 
- Polizei 


Forstwirtschaft 


Großraumbestrebunsren des Reichs- 
forstamtes 


Holzabfuhr | 
Einsatz mot. Fahrzeuge 
Lohnzahlung 


Verteilungsschlüssel f. 
Fuhrwerke 


Holzeinschlag 

Holzeinschnitt 

Holzlieferung ans Reich 
Holzmarkt 

Holzsituation des Generalrouv. 


Unterstellung von Kräften der 
Heichsforstverw, unter die 
EKinheitsverordnung des G.Gene- 
ralgouverneurs 


549 


560 


569 
560 


23. 258. TOO. 
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560 
129, 


182 


123 


185. 358 


360 
179 


562 


358. 


558 
1857. 
24 
182 
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Verhältnis des keichsforstamtes zur 
Forstverwaltung des G.G.ments 184 


Verpflegung der poln. Forstarbei- 
- ter 829 
Wald- und Jagdgebiet bei Cisna 557 


Di Fossombrone, Graf, Min. -Rat 633 


Dr. Freisler, Staatssekretär 


Vortrag im Ostinstitut über: 
"Volkstumsleben und Volkstums- 
recht jenseits der Grenzen des 
Reiches" 580 
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EE 


Freiwillige 


Holländische und flämische 
Fə für den Kampf gegen die Bol- 
schewisten 667 
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Fremdenverkehrsverband 15. 904. 908 


"Fürsorge" 


Unterabteilung Cer Abteilung 
"Innere Verwaltung" 5230 
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Galizien 
Beamtenbesoldung 722 
Bergung der Ernte 125 
Berufung des Verwaltungsrats 716 


Besetzung von Kreishauptmann- 
schaften 808 


Besuch des G.G. in Lemberg 956 3 

Besuch des G.G. in Stanislau 963 
Bevölkerungszahl 157 
Brauereien 120. 776. 780 
Brauerei Lemberg 857 


Deutschsprachige Zeitung in 
Lemberg 672 


Einflußnahme auf die Wirtschaft 
Galiziens durch Reichsstellen 735 


Einfuhrverbot für Rubelnoten 726 


Einführung des Branntweinmono- 
pols 175 TT9 


Einführung der Einkommensteuer 815 
Einführung der Umsatzsteuer 815 


Einführung des Verordnungsblat- 
tes in ukr. Sprache 672 


sinführung der Zloty-Währung 676. 691. 725. 814. 
877 


Einrichtung von Hauptzollämtern 
und eines Grenzzollschutzes 174 


Einsatz des Sonderdienstes 736 


Linverleibung des Distrikt. 
Galizien in das G.G. 705 


Einziehung der Rubelnoten 125. 727. 
Bisehbahnverkehr 802 


Empfang einer ukr. Aboränung 
durch den G.G» in Lemberg 


irdólgruben 
srdölwirtschaft 
Ernteerfassungsaktion 672. 725. 825. 883 
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s„rstreckung der Verwaltung des 


Eröffnung einer Spielbank in 
Lemberg 


srrichtung der Monopole 


Lrrichtung eines Med. und Tier- 
ärztlichen Lehrinstituts in 
Lemberg 


Fleischkonservenfabrikation 
Finanzverwaltung 
Forstwirtschaft 
Photographisches Bildmaterial 


von den Veranstaltungon bei der 


Übernahme des Distr. Galiziens 


Gefolgsehaftsappell im Festsaal 
des Landtages zu Lemberg 


gefolgschaftsheim in Lemberg 
Gerichtsbarkeit | 
Gewerbliche Unternehmungen 
Grenzziehung 
Grundverordnungen 
Hackfruchtbau 

Hoch wasserkatastrophe 

Hotel "George" in Lemberg 
Kartofíelversorgung 
Kennkarten für Volksdeutsche 


Kreis- und Stadtlauptmannschaf- 
ten 


Kurort Morscyn 
Landwirtschaftliche Struktur 
Landwirtschaftliche Zentrale 
Lehrerbildungsanstalten 
Lehrernachwushs 


Lieferung von Fleisch an das 
Reich 












 G.G.ments auf das Land Galizien 716 


T94 
853 
717. 722. 774. 
125 


T13 
956 
956 
119 
123 
644. 859 
695 
124 
187 
204 
826 
911 


128 
812 . 
125 
123 
1087 
1087 


872 





/Galizien/ 


Mangel an Ärzten und Tierärzten 
Monopoleinnahmen 

. Nonopolpreise 

Monopolverwaltung 

Pol, Sicherung des Gebietes 
Polizeischule in Lemberg 
Polizeiverwaltung 

Postverkehr 


Presseempfang aus Anlaß der 
Übernahme der Verwaltung durch 
den G.G. 


Privateigentum 
Proklamation des G.G. 


kegierungssitzung in Lemberg 


Religiöse Freiheit für die 
Ukrainer 


Heprivatisierung 
Vormals russ, Eräölfelder 


Russisches Ezrfassungssystem für 
die Landwirtschaft 


Salz- und Kaliwerke 


Dr. Schepers, O.-Hheg.iüat 
Sonderauftrag 


Schulverhältnisse in Lemberg 
sender Lemberg 


Sicherstellung des früh. russ, 
otaatseirzentums 


Sicherstellung des mil. Eisen- 
bannbetriebes 


Sicherstellung von Sprit 


Sicherstellung des Verkehrs zwi- 


schen Krakau und Lemberg 
Staatsakt in Lemberg 


Staatsbesitz 


784 
722 
721 
780 


671.677 
1095 ~ 


860 
129 


T11 
726 


674. 
099. 
956 
950 


690. 
190 


122 
776 


818. 
746 
672 


119. 


119 


T16 


689 


687. 
102 ge 


T90 


676. 687. 693. 


706. 


118. 805 


689. 692. 696, 





/Salizien/ 


Stactarztstelle in Lemberg 
Steueraufkommen 
Tabakanbaugebiet 

Tätigkeit der Hauptabtl. Arbeit 
TIreuhandverwaltun; 


Trustmäßig gegliederte Wirtschaft 727 


Übergang der Postverwaltung des 
G.G. auf Galizien 


Übergang der Eisenbahnen auf 
die Ostbahn 


Übernahme des Landes Galizien 
als Distrikt 


Übernahue der Verwaltung auf 
dem Gebiet der Fropaganda 


Übernahme der Zivilverwaltung 
durch den G.G, 


Verordnung zur Übernahme der 
Zivilverwaltung 


Ukrahische Amtssprache 


Ukrainische Universität in Lem- 
berg 


Umtauschaktion für Rubelnoten 
Ungarische Truppenteile 


Verordnungsentwur? über die 
Verwaltung in Galizien 


Verwaltungsrat 
Verwaltunzsreform 


Verwaltungsschule für den ukr, 
Nachwuchs 


Verwendung des Dr. Pirmin 
Schneider 


Währungsfrage 


Werbung für die ukr., Hilfspol. 


Werbung der Waffen-SS unter den 
Ukrainern 


Wiederherstellung des Eisenbahn- 


und Postverkehrs 
Zigarrettenfabrik in Lemberg 
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813 
119 
714 
868 
127 


720 . 


698. 


716 


687 


644. 
682. 


695 
716 
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878 
129 


689 
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611 


312 
726 
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/Galizien/ 


Zollgrenzschutz 140 


Zugverbindung zwischen Krakaa u. 
Lemberg 129 


Zusammenarbeit d. Dienststelle 
des Vierjahresplians mit den 
Dienststellen in Galizien 132 


Gartenbaubetrieb "Ostland" 369 v 


Gartenbaulehranstalt s.Landwirtschaft 139 


Gaststättenkarte s. Ernährung 

Geburtstag des Führers 329. 331 
Gweldfälschungen s.Währung 51 
Geldumlauf s. Währung 


Gemeinschaftsfremde 


Gesetz über die behandlung 
Gemeinschaftsfremder 


Gendarmerie s.?olizei 


Generalgouvernement 


Anerkennung der Arbeit im G.G. 
durch den Führer 


Arbeitsgemeinschaft "General- 
Eouvernement" ar der T.H. zu 
Berlin-Charlottenburg 


Aufbau 64 
Aufgabe 64 . 


Bestandteil des Deutschen Rei- 
ches 809 


Beuteobjekt BO 
Bundesstaat d. Distrikte 85 
Einheit der Verwaltung 15. 75 


Einsatz Reichsdeutscher Unter- : 
nehmunsen im G.G. 1076 





/Generalgouvernement/ 


sinsieälung von Polen und Juden 
srziehungsmission 
Keine Wilitärverwaltung 


Künftire Entwicklung zum rein- 
deutschen Land 


Legislative Leistung 
Leistung 

Hebenland des Reiches 
Politische Aufgaben 

Prinzip der Einheitlichkeit 
Hegierung des G.C.ments 
Heichsgebiet 
Ressortfeindlichkeit 
Selbständigkeit 


Stärkung des deutschen Kriegs- 
potentials 


TIruppenbelegung 


Verwaltung und Führung 


Verwaltungsrechtlich und staats- 
führungsmügig eizenartiges 
Gebilde 1102 


Vortrag des G.G.: "Das General- 
gouvernement", 1021. 1022 If. 


Werbestelle in Berlin 1068 
Zweckgründung 147 
Zwei jähriges Bestehen 

Programm für die Feier 771 


Sonderheft der "Leipziger 
Illustrigten" 1015 . 


"Zwischenland" 1076 


"Germanenerbe im Weichselraum" 


Ausstellung im Institut f. 
D. Ostarbeit 


Gesetzgebung 


Legislative Leistung des 
t? tP ments 








/Gesetzge bune / 





"Das Recht des veneralrouverne- 
ments", Buch von O. iL. G, H, 


Ur e W eh 


Zuständigkeit der Abtl. Gesetz- 


"£s ka c> 


Gestüt bei Tarnow als otaatszestüt 


Gesundheitswesen 
yesunüneltswesen 


Alkoholverbot 
Ärztefihrungsrolitik 

Akademie f.ürztl. Fortbildung 
Ausscheiden des Dr., Fischeder 


Bereitstellung deutscher Ärzte 


f. den Einsatz in Galizien 
ntlausungsanstalten, 
sntlausunestechnik 
Fahrbare Desinfektionsanlagen 
Fleckfieber 


Fleckfieberimpfung 


Porschungsinstitut f. prakt, 
Medizin 


vesetz zur Vereinheitlichung 
des vesundheitswesens 


gesundheitslage des ue G.ments 


vesundheitslage der poln. Be- 
völkerung 


Krankenanstalten, staatliche 
Kreisärzte, polnische 

Kursus für Desinfektoren 
Med. Akademie 


Medizinische issenschaft 


Neuordnung des Gesundheits- 
werkes im Reich 
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668 
1121.1118 
1120 

1119 


850. 855. 668, 900. 
215. 1115. 1118. 1122 
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854 


830 
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1119 
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l. 40. 45. 271. 438. 
442. 746. 771. 785. 
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/Gesundheitswesen/ 


Notkrankenhäuser 

Polen als Heilpraktikanten 
Psychiatrische Fir sorge 
neichsärzteführer Dr. Conti 
Heichs;zesundheitsführer 


schalfung der Stelle eines 
Durgarztes 


Jr. schneider, Pirmin 

Seifensonderzuteilung 

Sitzung am 26.11.41 

Staatskrankenhäuser 

otadtarztstelle in Lemberg 

Städt. Krankenhaus in Jeutsch- 
Frzemysl 

Tuberkulose 

Vereinigtes Hilfskomitee in Genf 
Vollkornbrot 

UI, albaum, Q. — SO, bat , 
Abberufung 

Zahl der ukr., Ärzte, Zahnärzte 
und Dentisten im Lemberger 
Bezirk 


Zahnärztliche Betreuung im G.G. 
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Landwirtschaft 
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Ghetto s. Juden 


Frhr von Cienanth, Gen. à. Kav. 
ampfang durch den G.G. 


Giftsammlung 


Goralen 


Hermann-Güring-Werke 
Eisenerzeugung im G.6. 





souverneure 
Antsbezeichnung 808 
Austausch Tie 441 


r ft des 0. -hez.Hhat Dr, 


658 . 


arenzbesprechun,en 636 ~ 


vrenzziehung in Galizien 658.836. 
Sicherung der Ostgrenze 
des Gele 


sroßgrunäbesitz, polnischer 


Jr. ustöttenbauer, SA-Oberfih. 
verabschiedung à 





Bauptabteilungspräsidentensitzung 
am 2.5.1941 


Haslinde, Leiter der Intendanz 
der Philharmonie des G.G. 


Haupttreuhandstelle 


Haushalt 
Ausgaben 
Kelchsverteidigungsbeitrag 
Defizit im Haushalt 
Einnahmen aus den Monopolen 


vesamteinnahmen an direkt, 
5teue rn 


Gesamthaushalt 
Haushalt des G.G.ments 
Haushaltsfiihrunz 
Haushaltsgestaltung 


daushaltsgestaltung d.Institute 
und Kliniken 


Haushaltsplan für 1940 


Nachtragshaushalt f. die Er- 
höhung der Beschäftigungs- 
tarerelder 


Heduzierung d. Haushaltssumme 
für Bauten 


Selbständigkeit ces Haushalts 
des G.G.ments 


Übernahme von Straßenbaukosten 
auf den Haushalt des G,G.ments 
Heimatdienst, ukrainischer 
Fall Heß 
Rece des G.G., vor den polit. 


Leitern des Arbeitsbereichs 


Hierl, Reichsarbeitsführer 
Empfang durch den G.G. 


Hilfswerk "Mutter und Kind" 


Hilgenfeldt, Oberbefshlsleiter 





Hitler-Jugend 
Bewirtung auf der Burg 
Zorgenrfeier im Staatstheater 


Hochwasserkatastrorhe im Distr. 
Galizien 


Holzwirtschaft s. Forsten 


Hotelwesen 


Besichtigung von Hotelbauent- 
würfen durch den G.G. 


Betreuung der Hotelbauten durch 
Staatssekretär Dr. Mühlmann 1101 


Errichtung von Hotels 908 
Grand-Hotel 258. 886. 908 
Haus Krakau in Zakopane ` 908 

Hotel "George" in Lemberg 8850. 904 


Hotelbau der Genaraldirekt. 
x d, Monopole ` | 


55 
Hotelbauten in Krakau 69 


Hotelbauten und -umbauten 886 
Usthotel 1098. 1099, 1100 
Park-Hotel in Krakau 1079 





Industrie 
Veredlungsindustrie 


Inuustriewerke 


kegelung d. äigentumsfraxe 
zwischen G.G, und tehrmacht 


Innere Verwaltung 
Sevolkerungswesen und Fürsorge 
Kommunale Überwachungsabtl, 
sationalitztenpolitik 
Tagung im Palais Brühl, Warschau 
Volkstum 


Institut für die Technik des 
Staates 


Institut für Deutsche Ostarbeit 
I Jeuvscne Ostarbeit 


Abkommen mit Stautsbibliöthek 
Anforderung von Mitteln 
Arbeitstagungen 

Artikel H, Franki.Zeitung 


Artikel des Schriftleiters 
Struckmanns "Saat im Osten" 


Ausbau zu einer #kademie der | 
Wissenschaften 029. 675. 785. 786. 


Ausdehnung des “irkungskreises 663 


Ausstellung "Deutscha Geschichte 
im Weichselland" 665 


Ausstellung "Germanenerhe im 
Weichselraum" 918. 844 


Bauliche Änderungen in den 

Gebäuden des Instituts 555 

Deheim-Codex 41. 45. 46. 153, 335, 
Berufung von Ehrenmitgliedern 151 


Beseitigung von Differenzen 
zwisbhen Hofrat Watzke und 
Dr. Coblitz 1184 


Beziehung zu reichsdeutschen 
Universitäten 





(Institut für Deutsche Jstarbeit/ 


Bibliotheken KK 
"Die Burg", Zeitschriit 

Dienstordnung 665 
Linjähriges Bestehen 40 


umpfang des Direktors und 
der Mitglieder des Instituts 863 


Gesamtpropaganda iJi e 
Haushalt 59. 786 
Jahresbericht 151 
Körperschaft des Offentl.Rechts 151. 443. 675 
Kopernikus-Preis 151 

Erla Über die Errichtung 294 
Lichtbilderarchiv 41 
Monatssitzungen des Instituts 152 
Organisatorischer Ausbau 29 
Preisaufgaben 151 
Preisverteilung 151 
Räume 29 


‚Schulungskurse für Verwaltungs- 
beamte | 38. 39 
Sektion Gartenbau 59 


Sektion Landwirtschaft, Garten- 
bau und Forstwirtschaft 555 


Sektion Obst- und Gartenkultur 858. 861 


Sektion "Nat.-Soz. Forschung 
und Lehre" 675 


Sektion "Vorgeschichte" 844 

Stipendien 151 

Ukrainische Forschung 664. 
Universitätsniveau 40. 335 
Universitätsvorlesungen T11 

Veit Stoss-Ausstellung 155. 555. 426, 434 
Veit 5toss-Preis 

Vortrag des Staatssekretärs 


Frank über: "Das Protektorat 
Böhmen-Nähren" 


Vortrag des Staatssekretärs 
Ur. Freisler über: "Volkstums- 
leben und Volkstumsrecht" 





institut für Deutsche Ostarbeit/ 


Vortrag des Präsidenten Sommer 
vom ieichsverwaltungsgerichts- 
hof über: "Vom Staat zum Reich" 

Jatzke, Hofrat, Stellvertr. Prä- 
sident des Instituts 

“issenschaftliche Monatsblätter 

Zeitschrift 


Zuständigkeit des Direktors 


Zweigstellen in den Distrkt- 
hauptstädten 


Internationale Hechtskammer 


242. 545 
Istepnik, Gut 


Dienstwohnsitz des Landesbauern- 
führers Körner 





Jagdfliererschule in Lemberg 


Jagäwesen 
„taatsjagd Skole 


Japanische Deleration 
smpifanz durch den G.G. 


Jaslo 


Desuch des G.G. 


Juden 


Abschiebung der jüdischen 
Bevölkerung in die besetzten 
J„strebiete 930 
Ausschluß der Juden vom Eisen- 
bahntransport 1121 
Beaufsichtigung jüdischer Wohn- 
bezirke durch Kommissare der 
Distriktchefs 176 
sinsiedlung ins G.G.ment 50 
rnährung der jüc.Bevolxerung 945 


svakulerung d. Stadt Lublin von 
Juden 952 


Ghetto in Warschau 96. 141. 216. 269. 298, 
301 


ahettobildung zur Eindämmung von 
Seuchen | 


1116 
Jüd. Ärzte 1119 
Jüd. Wohnbezirke 312. 946 


lodesstrafe bei ungerecht- 
fertigtem Verlassen 946 


Judenrat, Obmann 176 
Räumung des G.G.ments von Juden 668 
3trafrechtspflege 275 


'egiührung d. Juden des G.G.ments 
aus Europa Tl 


Jugenäschutzmaßnahmen im GG eent 851 





Justiz 


Artikel "Vom Deu<sschen Erbübel" 
im "Schwarzen Korps" 276. 282 


Besichtigung des "Hauses der 
Justiz" in Lublin durch den G.G.950 


sinfünrung Strafrechtlicher unà 
atrafverfahrensrechtlicher 
Anderungen in den eingeglieder- 
ten Ustgebieten 


sinrichtung von "Flierenden 
Gerichten” zur Aburteilung von 
schleichshandelsdelikten 


sonderrericht Krakau 
Standzerichtsbarkeit 


Strafrechtspflege für Polen und 
Juden 





Á 


Kalksteinbruch bei Kressendorf 


Erschließung für das Buna-Werk 
in Auschwitz 659. 804. 840 


Kammerveroränung 159 


"Kampf im Osten", Buch-und Dokumen- 
tenschau 985 


Kanzlei des Generalgovverneurs 
Schaffung einer Wochenendstation 637. 732 
Verhältnis zur Burgverwaltung 426 
Verwaltungsgebäude 637. 698. 1079 


Kasimir, Radierer 523 


Kattowitz 
Aufenthalt des Co, 


Kindergärten 


Kleinkunstbühne s.Theater 


Kluge, Gen.-Feldmarschall 


Kohle 


Erwerb eines Kohlenzebiets in 
Oberschlesien durch das 
G.G. ment 


dausbrandversorgung 

Kaloriewerte 

Kohlennot der Industrie 

Kohlenversorgung 12. 36. 140. 643 
Kohlenvorratswirtschaft 11 

Sortenproblem ll 


Kommunale Überwachungsabtl. in der 
Hauptabtl. Innere Verwaltung 291 


Kontinentale Ü1-A.-3i. 190. 792. 794 


Konzertdirektion 
Schaffung einer K., in Krakau 








Kopernikus-Preis s.Inst.f.D.Ostarbeit 


Kopernikus-Universität in Krakau 458. 441. 522. 771. 


1086. 
Kuratorium 523. 665. 785. 
Neubau 663 
Kopernikus-Woche in Königsberg 771 
Kosziusko-Hügel 279 
Kraftfahrzeuge 
Schaffung einer Reparaturstelle 
in Krakau 180 
Kraftfahrzeugverkehr 
Einschränkung 129 
Krakau (Stadt) | 278 
Ausbau von Wohnungen 278 
binzemeindungen 278. 540 
krnährungslage 241 
Lrrichtung einer Bierbude 
für die Soldaten 278 
Errichtung von Wohnungen im 
deutschen Viertel 278 
Finanzlage 142 
Generalbebauungsplan 278 
Kosziusko-Hüzgel 279 
Lebensmittelversorgung 915 
Pilsudski-Hügel 279 
Ratskeller 279 
Schließung von Baulücken 1095 
Steigerung der Gewerbesteuer- 
einnahmen 279 
Umbenennung von Straßen und 
Plätzen 540 
Verbesserung d. Brotaualität 218 
WVohnungsmangel 1095 
Wohnraumbedarf 1095 





Krakauer Zeitung s.Presse 


Kredit des G.G.ments für das 
Reich 


Kreishauptmänner 


Kreishauptmannschaften 
Besetzung in Galizien 
Haushalt 


Kriegsgefangene, russ. 
Verpflegung 


Kriegsteilnehmer 


Freihaltung von Betrieben ^es 
v.ü.ments für K., 


Kriegsverdienstkreuz II. Klasse 


Verleihung aus Anlaß des 
zwei jährigen Bestehens des 
G.G.ments 


Kriepswinterhilfswerk 
S. Winterhilfswerk 


Kriegszuschlag auf Tabakwaren und 
Alkohol 


Krosno 


Besuch des Fliejerhorstes durch 
aen Ue 6. 


Krüger, SS-Obergruppenführer 
Ernennung zum General d. Pol. 


Krynica 
Aufenthalt des Q.Q. 


Zuweisung von Wohnhäusern an 
politische Dienststellen 


Kundt, Gouverneur 


Defufung zum Distriktsstand- 
ortführer in Radom 


Dienstwohnung 


5] 


T4. 91. 92. 809 


1085 
008 . 
807 


869. 1070. 1115 
882 


>49 


276. 290 


475. 511. 518 


125 





Kunstausstellun; 


sröffnung in der Tuchhalle mit 
Ansprache des G.G, 


Kunetseidenfabrik in "ilnanow 


Besichtigung durch den G.G. 


sroökundgebunz der Volksdeut- 
schen mit Rede des G.G. 





Landtagsgebäude in Lemberg 


Landwirtschaft 


Agrarpreise | 138 
Aufbauplan 415 
Austauschlieferung 261 
Besitz- unà Felderzersplitterung 157. 417 


Betriebsgrößenverteilung | 417 
Bodenoränung 137. 138. 416 


Brotgetreide 622 
Dünrekalk 859 
Düngemittelsyndikat, deutsches 10 
Dünczemittelversorgung 157 
Eiertauschaktion 361 


Enteignung des Bodens 
zu Gunsten des Staates 138 


Ernteerfassung in Galizien 826. 833 
Ernteergebnisse 822 
Erntevorräte, Erfassung 452 
Errichtung deutscher Höfe 419 
Lrzeuguangsschlacnht 158 
Fettwirtschaft 824 
Fleischwirtschaft 824 
‚Frühjahrsbestellung 157 
Gartenbaulehranstalt 139 
Gemüsewirtschaft 159. 824 
Getreideerfassungsaktion 561 
Großbetriebe 418 
Intensivierung 10 
Kartoffelwirtschaft 825 
Kohlenversorgung landw, Betriebe 136 
Kredite f. landw. Genossenschaften 11 
künstliche Düngemittel - 10 
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/landwirtschaft/ 


Landw. Akademie 

Landw. Berufsschulen 

Landw., Brennereiaen 

Landw. Forschungsanstalt in Pulawy 
Leistungssteigerung 

Narktordnung 

Obst- und Gartenbau 858. 861 
Ostpolnische Gebiete 


Denkschrift des Dipl.-Landw. 
Jahn 


Parzellierung 

Pferdemangel 

Planung f, eine Lrzeugunzsschlacht 
Russ. Erfassungssystem f.Galizien 
Saatzutversorgung; 

oaatzuchtanstalt in Alexandrowice 
opritproduktion 

Stüexstoffwerk Moscicze 
Verbilligung d. Produktionsmittel 


Versor;ungslage des G.G.ments 


Viehzufuhren nach dem G.G,.ment 


Zentrale Bewirtschaftung der Vieh- 
bestände 


Lazienki, Schloß in Warschau 


Lemberg s.a.Galizien 
Besuch des G.G. 


Fahrt des G.G. nach L., aus Anlaß d. 
Übernahme der Verwaltung in Galiz. 


Gefolgschaftshein 
Jagdfliegerschule 
Opernhaus 


Sicherstellung d. Hochschulen, 
Museen und Bibliotheken 
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Lebensmittelkarten s.Ernährung 
Lehrerbildungsansta).ten 42. 1087 
Lehrernachwuchs in Galizien 1087 


Leistungen des G.G,.ments 
für das Reich 


zur Stärkung des deutschen 
Kriegspotentials 


Leistungskampf d.deutschen Betriebe 
in G.G.ment 


Leistungsbescheide s,Wehrmacht 
Liebesgabensammlung f.die Verwundeten 


Löv, SS-Untersturmfiührer 
Verhaftung 


lLuftgaukommando VIIJ Breslau 
Verlegung nach Krakau 1077 


Luftschutz 149. 178. 251. 265 


Lublin, (Stadt) 


Besichtigung des Dienstgebäudes 
des Stadthauptmanns 


Besichtigung des "Hauses d.Justiz" 


Einweihung des Hauses d. National- 
sozialisten 


Empfang bei Gouverneur Zörner 
am 22.1.41 


Rede des G.G. 
Sntfernung der Juden 
Parteikundgebung am 22.1.1941 
Stadttheater 
Vetter-Schule 
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45 
Nathematisch-Physikalisch-Technische 
Fakultät 521 
Maul- unc Klauenseuche s,Veterinär- 
wesen 
Medizinische Akademie s.Gesundlheits- 
wesen 
Meliorationswesen 36 
Messewesen 
Breslauer Messe 129, 444 
Leipziger Messe 129.174. 687. 839. 444 
Ostmesse in Königsberg 444 
Reichskommissar f. das llessewesen 174 
6 
Monopole 
Abgabepreis für Erdöl 198 
Biermonopol € 
Branntweinmonopol 945 
Einführung in Galizien 175 
Brauereien 
Übernahme durch die Monopolver- 
waltung T8l. €06. 838 


Einführung der Monopole in Galizien 671. 677. 72% 
Einführung des Tabakmonopols im Reich 775 


Einnahmen d. Monopole 53. 623 
Erdölmonopcl 190. 
Eröffnung eines Spielbankbetriebes 

in Krynica 7 

in Lemberg 177 
Kriegszuschlag auf Tabakwaren und 
Alkohol 1072 
Landwirtschaftliche Brennereien 775 
Mineralöl-Nonopol 142 
Salz- und Kali-lonopol 911 
Salzbergwerk Wiclicza 6 
Sodafabrik in Krakau 6 





/Monopole/ 


Spritproduktion 
Spielbank in Warschau 
labakmonopol, Einführung im Reich 


Übernahme von Unternehmungen in 
Monopolregie 


Zündholzmonopol 


Monopolverwaltung 


Erweiterung des Aufgabenbereiches 
im Osten 9170. 571 


Finanzierung des Osthotel-Baues 1099 


Verselbst&andigun; der Monopol- 
Verwaltung 54 


Museen 
Stadt,geschichtliches Museum 


llusikpfle;e 
Elsner-Preis 
Hösl, Kammervirtuose 
Konzert im Theater der Stadt Krakau 
Muskaufführungen, polnische 
Ukrainischer Nationalchor 
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Nationalchor, ukrainischer 289 
Nationalitätenpolitik 281 


National politische Erziehungsan- 
stalten 


srrichtung einer nationalpol.äÄrzie- 
hungsanstalt in der Oberschule 8 
Zakopane 296 


N.S.D.A.P. s. Arbeitsbereich 


N. S, K. K, - Kurierkompagnie 142 
N.S.K.K. - Staffel | 852 
N.S,-Sinfonieorchester 747 
Nat.-Soz. Rechtswahrerbund 325. 

lagung in Berlin mit Ansprache des 

GG. 1057 
N.S.V. im Generalrcuvernement 525 
Neuorganisation des Reiches 148 
Ney, Elly, Prof., Fianistin 555 


Notenumlauf s.Wührung 
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Oberschlesien 298 
Bevölkerung 402. 405 
Deutscher Gau 402 
Deutschtumspolitik 
Kohlerebiet 


Zusammenarbeit mit dem G+.G.ment 


Obersalzberg 


Fahrt des CG, mit dem Flugzeug 
zur Heichs- und wauleiterbespre- 
chung am 13.5.41 


Okocimer-jJrauerei 
Oper s, Staatstheater 
Operette s, Staatstheater 


Orchester des otaatrtheaters 
8, otaatsthcater 


Jshima, japanischer Botschafter in 
Berlin 


Ostbahn 


Anerkennung der Leistungen durch den 


e 
Liette 


Aufimarschprogramm der Wehrmacht 


Ausschluß der Juden vom hisenbahn- 
transport 


Bahnhofsgebäude in Warschau 
Bahnhofshotel in Jarschau 


Beamtenzestellung seitens des Rei- 
ches 


befürderungsstellen für Beamte 


Berücksichtigung i. Bedürfnisse 
d. Distrikte 


berufsvarkehr 


Besetzung kleinerer Bahnhöfe mit 
poln. Personal 









/Ostbahn 


darch den G.G. 


Besuch des Heichsverkehrsmin. 
Dr. Dorpmüller in Krakau 


Dienstordnung für die planmäßigen 
Beamten 


Dienstordnung für poln. Eisenbahner 


Einführung vor Zulassungskarten f. 
den Personenverkehr 


Kinstellung des Eisenbahnverkehrs 


Empfang der Betr.-Direktorer durch 
den G.G. 


Erholungsheime 


srweiterung des Verkehrs nach dem 
Osten 


Güterverkehr 
Höchstleistungsfahrplan 
Kohlenbevorratung 
Kohlentransport 
Kohlenversorgung 


Koälenverteilung an die poln. 
Dediensteten 


&rlegsschüden 

Lokomotiven 

Personenverkehr 

Personenzug-Fahrplan 

Poln. Eisenbahnbedienstete 
Beiürderunssmöglichkeiten 
srnährungsvernältnisse 
Loyales Verhalten 
Nachwuchs 
Uniformierung 





Verpflegung 


Salonwagen für dən G.G. 


Sicherstellung d?s mil. Eisenbahn- 
betr. in Galizimn 


Stellenplan 


20. 07.9 A —— rage 





Besichtigung eines neuen Salonwagens 
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628 
145. 453 
2 


214 
556 
215. 1170 
212 
212 
828 
150 


719 
>42. 574 
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Transportlage 


Übergabe eines Speisewagens an den 


G.G. 
Übernahme d. Fisenbahnen in Galiz. 
Umnagelung d, Strecken in Galiz, 


Verhältnis des Distr. Narschau zur 
Ostbahn 


Verkehrslage 
Wagenumlauf 


sugverbinäung zw. Krakau u. Lemberg 


Ust-Enerrie-A.G. 

Ustgebiete 
keichsministeriun f. die bes.Ostgeb. 
Verwaltungsmágigo Einteilung 


Ostha, Osthandelsgesellschaft 
"Ostland", Gartenbaubetrieb 


Ostzulage s, Beamte 


14. 56. 145. 150. 
9. 958. 945, 


56 
698, 719 
690 


$51 
4 


256 
Te9 


617. 643 
58 

951 

>70 


540 


569 
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Dr. Pallanca, Gen.Direkt. des 
spanischen Gesundhoitswesens 


rarzellierung landw. Grundstücke 


Paßwesen 
rassierscheine 


Personalamt 
sinheit]l, Kartei fir das G.G.ment 


Ernennung des SA-Oberfiührers 
Dr. Gstöttenbauer z. Leiter 


Kontrolle d. Berufung von Beamten 
Zuständigkeit f. Einstufung von 


Deamten 
rferdeausmusterung 
Fferderennen 
Philharmonie des G.G.ments 


Anerkennung d. Leistungen durch 
den tF z.eur 


Aufführung des Reyuiems von Mozart 


Ausgestaltung d. "Urania" zu 
einem Konzerthaus 


Srhöhung d, Bezüge d,Orchestermitzl. 

Finanzgebarung 

Haslin® Leiter à. Intendanz 

daushaltsführung 

Konzert im Gotischen Hof des 
instituts f.D.Ostarbeit am 4.7.41 

Konzert im Großen Saal der Burg 

Konzertkritik 


Programm für die Jinterspielzeit 
1941/42 


Hechenschaftsbericht 
Rechtsfigur 


Schaffunr einer Kcnzertdirektion 
in Kraxau 





Philharmonie des G.G,merts/ 
> 


Serenade im Gotischen Hof des 
Instituts f.D.Ostarbeit 544 


Stellung des Chefdirigenten 
Ur. Rohr und seiner Mitarbeiter 554. 650 


Wirtschaftliche lage der Orcnester- 
mitzlieder 224 


Zusammenwirken mit dem Staatstheat. 681 


Pilsudski-Higel 279 
Plakatwesen im G.G.ment 281 


Plätze 
Umbenennung von Plätzen 283 


Plattensee in Ungarn 
Ausflug des G.G. 1126 


Podolien 929 


Polen 

Bekanntrabe d. Vollstreckung von 

Todesurteilen >57 
Poleneinsiedlung | 8. 19. 38. 50. 70. 
rnährungslage d. poln.Bevölkerung 268. 945 
Freigabe des Rundfunks 286. 338 
Freilassung von poln.Inhaftierten 1172 
Fürsorge für die voln. Bevölkerung 953 


segensätze zwischen Polen und | 
Ukrainern 1172 


Illegale Flugrblätter 1172 
Loyales Verhalten d. poln.Bevölker. 1170 
Poin., Hilfskomitee 1177 
Salsonarbeiter für das Reich T4 


sender für den poln, Nachrichten 
dienst | 228 


Standard -Rundfunkgeräte 286 
Strafrechtspflege 275 


| + — i P. m cx. ⸗ ke, 





/Polen/ 


Verdeutschung poln. Ortsnamen 


Vverschickung poln., Facharbeiter ins 
neich 


Widerstandsbewezung 


Polizei 
Abgrenzung d. Zuständigkeit zwischen 
Polizei und Innerer verwaltung 
Alarmzustand 


Derichterstattung des 5.D.über 
Verhältnisse des G.G.ments 


Besprechung mit keichsführer 55 
Himmler über die Polizei-Lage 
Bezüge d. poln., und ukr., Polizei 
Dienststelle "Verwaltung und Recht" 


Dienstwohnungen für Gendarmen 


Dirnenunwesen 


Binführung des Gen.-Majors d.Pol. 
Ainkler in sein Amt 


‚inzeldienst 

gendarmerie 

sendarmerie-Kreisführer 951 
ulftsamnlung in Krakau 512. 382 


srußpflicht d. Pol,-Angehöriren 
gegenüber Beamten in Uniform 627 


Haushalt des Polizeiführers beim 
Distrikt 394 


Krüger, 55-Obergrıppenführer 

srnennung zum General der Polizei 2176. 290 
Loslösung von der Inneren Verwaltung 279 
zeldepflicht, polizeiliche 264 
Polizei als Exekutive d. Regierung 587 
Polizei und Verwältung 289 
Polizei-Besprechuiren 

am 30.4.41 >14 

am 20,5.41 ` 502 





/Polizei/ 


Polizei-Direktionen 318. 441 
Polizei-Führer im Distrikt 205 
Polizei-Haushalt 625. 640. 1075 
Polizei-Kosten 384 
Polizeilicne Laze im G.G.ment 640. 836 


Polizei-Prásidien in den großen 
Städten 294 


Polizei-Recht 389 


Polizei-Schule, ukr. in Lemberg 377. 1093 
Polizei-Streifendienst >32. 381. 383. 837 
Polizei-Stunde Bl. 
Polizei-Verwaltung in Galizien 860 
rolizeiverwaltungsrecht 1080 
polnische Polizei 1171 

Besoldung —374. 376 

Nachwuchs JTT 

Notlage 219 

Polizei-Schule >77 


Stellung zegenüber Reichs- und 
Volksdeutschen 281 


Wohlfahrtseinrichtungen 375 
Şe De -Stimmungsberichte 
Sicherheits-Hauptamtf.das G.G.ment 
Sicherheitslage im G.G.ment 
Sicherheitspolizei, Leistung 
Sonderstellung d. Polizei 
oo-Fünrerheim in Krakau 
SS- und Polizei-Theater 

Lkrüffnung mit Ansprache des G.G. 
streckenbach, 55-Brigadeführer 

Ausscheiden aus seiner Stellung 
Struktur d. Pol sei 
Tätigkeit d. Polizei im G.Gment 
Ukrainische Polizei in Galizien 


Unterstellung d. gesamten Polizei 
unter den Generalrgouverneur 





/Polizei/ 


Verabschiedung des ven.Ltnt.d.Pol. 
Riere 146 


Verhältnis d. Polizei zur Verwaltung 88 
Widerstandsbewerung, polnische 879. 1171 
Wirken d. deutschen Polizei im G.G. 257 
Zustöndigkeit d. Polizei 

Neuregelung vom 12.9.41 868 


Post s. Deutsche Post Osten 


Preisbildung 266 
Bekämpfung des 3chleichhandels >48 


Bericht über die Arbeit der Dienst 
stelle 291. 


kampf gegen Preiserhöhungen 291 
Verkauf von Waren ins Reich 297 
Vorgehen gegen „ohnerhöhungen 292 


Zusammenarbeit ài. Abtl. rreisbildung 
mit der Hauptabtl. s„rnährung und 
Landwirtschaft >49. 550 


Preistreiberei 189. 552. 881. 896 


Preisüberwachung 291. 292 


Presse 
Deutschsprachige Zeitung in „euberg 672 
Eher-Verlag 074 
singliederung d. Ruch-A.G. in den 

4eltungsverlag d. Aru.kauer-Warschauer 
Zeitung TT? 
Empfang 
von Hauptschriftleitern reichs- 
deutscher Zeitungen 910 


von Vertretern à. Auslandspresse 615 


von Fressevertretern durch 
Gauleiter Bracht 597 


von Pressevertretern bei der 
Übernahme d, Zivilverwaltung 
Galiziens durch den Go 711 





/Presse, 


von Pressevertretern aus Anlaß 
des zweijährigen Bestehens des 
G.«G,.ments 


sründung eines Staatsverlages 688 


Illustrierte Zeitungen des Reiches 


Versorgung mit Bildmaterial aus 
dem G.G.ments 180 


Krakauer Zeitunz 46 7 
Devisenangelegenheit 280 
Erweiterung des Aufgabenbereiches 553 
Papierkontinzent 555 
Publikation von Personalien 283 
Staatsbetrien 024 
Struckmann, Kulturschriftleiter 152 
Warschauer Ausgabe 264 
Nirtschaftliche lage 552 

Leipziger Illustrierte Zeitung 


Sonderheft" Zwei Jahre Generalrou- 
vernement" 


Periodische Zeitschriften im 6.6. 
Pressechef 
Stellenplan 


Überwachung des das G.G.ment 
betreffende Nachrichtenmaterials 262 


Unterstellun; unter den Leiter der 
Abteilung Volksaufklärung und 
Propaganda | 15 


Presse- und Kulturreferenten à, 
Auslandsmissionen 183 


Stöppler, Hauptschriftleiter 46. 
Berufung 37 
Einführung in sein Amt 558 

Struckmann, Schriftleiter 
Artikel "Saat im Osten" 262. 265 


Unzulässigkeit selbständiger Be- 
richterstattunn an die Presse 
von seiten d. Abteilungen und 
Distrikte 





/Presse/ 


Verkauf d, Fa. Ruch-A.G. 

Verlagswesen 
Distriktsverla;e 
Ostverlag 


Regiebetrieb od. priv.Führung 
von Verlagen 


4eitungsverlag d. Krakauer - Zeit.286. 624 


Pripjet-Sünpfe 642. 644. 659. 671 
125. 859 


Proklamation aus Anlaß der Übernahme 
der Verwaltung in Galizien s.Galizien 


Propaganda 
Sofort-Axtion mit dem Buchstaben 


"y" 


Vorführung von 'lochenschauen auf 
dem Adolf-Hitler-Platz in Krakau 


Propaganda-Aktion der Engländer 


Protektorat Böhmen-WMähren 
Vortrag des Staatssekretärs Frank 





Radom 


Aufenthalt des G.G. 
Bauliche Neugestaltung 


Raffinerie s, Erdöl 


Raumordnung 
Amt für Raumordnung 2098 


Rechenfibel, poln., 1087 
kechnungsprüfungsant des G,G.ments 29. 155 


"Rechtsgemeinschaft d. Völker" 
Vortrag des G.G., im kechtswahrerbund 241. 249 


Rechtskammer, Internationale 542. 545 


Rechtswahrerbund | 241. 576. 925 


Hechtswahrervereinizung, Internationale 249 


Regierungssitzungen in Krakau 146. 396. 502..787. 
1174. 


im Alten Palais zu Krakau 
(Distriktsgebäude) 955 


im Distriktsgebäude zu Lemberg 956 
im Distriktsgebäude zu Lublin 950 


im Haus der Kreishauptmannschaft 
zu Radom 955 


im Palais Brühl zu Warschau 937. 949 
Hegierungsviertel s. Bcuwesen 
negierungswerkstätten 


Heichsarbeitsdienst 


Abordnung von Mannschaften ins 
G.G.ment 


Bericht über die Tätigkeit des RAD 
im G.5.ment 









/Reichsarbeitsdienst/ 


Empfang einer Abordnunz des RAD 
























durch den G.G. 420 
| Führerbestellun;; im G.G.ment 55 
i "ührermaterial 185 
| Spende für das \unschkonzert 420 


| Reichsdeutsche Unternehmungen 
| Einsatz im G.G.ment 1076 


Pachtungen mit Vorkaufsrecht 1077 


Reichsfinanzministerium 
Zusammenarbeit mit den Dienststel- 


len des G.G.ments ° 116 
Reichsfrauenführerin Scholtz-Klink 254 
Reichshof 476 


Reichskuratorium fiir Wirtschaftlich- 
keit 


Dienststelle im G.G.ment 216 


Reichsleistunzsgesetz 


Einauartierungslast 178 


Heichsministerium für die besetzten 


Ostgebiete 951 
Reichstagssitzung am 11. Dez.1941 1167 
Reichsverteidigungsbeitrag 9, 51. 628. 1074 
Heichsverwaltungsgoricht 1102 
Betihoverueltungnbchue im G.G.ment 1114 





| Heinnard, General 
| Empfang durch den G.G. 1175 






Reit- und Turnierhalle 275 


Heprivatisierung s.Galizien 





Requiem von Mozart 


niege, Gen.-Ltnt. d. Pol. 
Verabschiedung 


Rostoki, Ort an der ung. Grenze 


Hotes Kreuz, Deutsches 


Lmpfang von Schwestern des RK durch 


den Uu D U e 
Ruch-A.G. 8. rresse 


Rüstungsarbeiter, polnische 
Verpflegungslage 


Rüstungsbetriebe 
Rüstungsindustrie 


Küstungsinspektion 


Rundfunk 


Aufbau eines eigenen Sendersystens 
für das G.G.ment 


Ein- und Abschalten von Sendern 
des G,G.ments 


Freigabe für die Polen 
venehmigunge 

Intendant der Sender des G.G.ments 
Lautsprechernetz 

Rundfunkgeräte für Polen 
Rundfunksender ĉes C.G.ments 


sender, fahrbare, für den poln. 
hachrichtendienst 


oender Lemberg 
sender Weichsel 


Russisch-Przemysl 


827. 853 


10 


238. 1107 


1107 

286 

52 

1106 

287 

266. 338 
1106 


220 
672. 771 
16 
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S.Å. 


Erholungsmöglichkeiten für Ange- 
hörige der SA in G.G.ment 


SA-Standarte "Feldherrnhalle"*" 
Ehrenposten für die Jurg 


Salzbergwerk Wielicza 


Sanierunrsabkommen zwischen heich 
und G,G.ment 


Sanok 
Kinogebäude 


Schachturnaier 
Schießen 
Ausbildung reichsdeutscher Beamten 


und Angestellten 


Schiekplätze 
für die Regierung des G.G.ments 
unü die Distrikte 


Schindler, Gen.-Ltrt. Rüstungsinspek- 
teur 


Schleichhandel 
Schmierer, Reichsapothekerführer 


Schnapsausschankverbot 





Dr. Schneider, Pirmin 
Scholtz-Klink, Reichsfrauenführerin 
Schulungsburg in Przemysl 


Schulwesen 


Aufsicht über das poln. Schulwesen 
in Warschau 


Deutsche kaufm. Lehranstalt 
Deutsche Oberschule in Przemysl 





655. 6537 


633. 695 


265 


855 


292. 548, 552, 829, 


1017 


254 


545. 345. 546 


44 
43 
544 





/Schulwesen/ 


Deutsche Schulen im G.G.ment 
Goraliscnes Schulwesen 
Hauptschule in Krakau 
Kreisschulräte 
Lehrerbildungsanstalt 


Nationalpolitische EZrziehungsanst. 
in Zakopane 


Oberschulen in Zakopane, Rabka u. 
Krakau 


rolnisches Fach- und Berufsschul- 
wesen 


Polnische Rechenfibel 
Polnische Schülerzeitung "Ster" 
Schulbeginn 
Schulverhältnisse 
im Distrikt Krakau . 45 
im Distrikt Warschau 44 
in Lemberg 
Selbständige Schulverwaltung 42 
Ukrainische Lehrerbildungsanstalt 45 
Ukrainisches Schulwesen 45 
Volksschulen 43 
Zeitschrift für die Fachschulen 44 


Schützengemeinschaften 1755. 1012 


Schwarz, Geschäftsführer des keichsver- 
bandes des Deutschen Braugewerbes 851 


"Das Schwarze korps" | 
Artikel: "Vom Dsutschen Erbübel" 276. 282 
Überprüfung von Artikeln 285 


Graf Schwerin von £rosigk, Reichs- 
finanzminister 


Empfang durch Staatssekretär | 
Dr. Bühler 115 


Empfang durch den UMUP 678 


Sekten 
Auflösung. von S. 176 


— — — — —— —— — — — — — — — — nn — ——— — 
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Senatoren-Saal 
des Landtagsgebäudes in Lemberg 715 





senitleben, Standsrtenführer 


Einführung in sein Amt als Partei- 
richter beim Arbeitsbereich 20 











Dr. Seyß-Inquart, Reichskommissar für 
die bes. niederl. Gebiete 














Besuch beim G.G. 980 


S.D. (Sicherheitsdienst) s. Polizei 


D Sicherheitshauptamt für das G.G.ment 265 
Siedlungswesen 
Bereinigung poln. Siedlungen 418 
srrichtung deutscher Höfe 419 
Gewinnung von deutschen Siedlern 
für die Ostgebiete 926 


Skole, Staatsgut 


N Sicherstellung für die Erholungsbe- 
PR dürfnisse der Angehörigen der Kanz- 
: lei des G.G. 132 


Staatsjagdrevier 183 


Sodafabrik in Krakau s. Monopole 


Sommer, Präsident des Heichsverwaitungs- 





gerichts 1092. 1101 
Sonderdienst 88, 508. 932. 1174. 
Aufbau des Sondordienstes 1170 
Ausbau in finanzieller Hinsicht 1075 
Barackenlager 1082 
Bewaffnung 283 
Disziplinaroränung 1082 
| Ehrenformationm 1083 
| Einsatz von Führern 1082 
Einsatz in Galirien 136 


Empfang der Kommandoführer durch 
den GG. 255 








/ Sonderdienst/ 


Entwicklung 172 
Flugzeuge für Zwecke des Sonder- | 

dienstes 730. 885 
Gerichtsbarkeit 115 
Dr. Hammerle, beauftragter des 

G.G. 1083 
Hilfstruppe für den Kreishauptmann 34. 1084. 884 
Inspektevr des Sonderdienstes 540. 1084 
Jahresbericht "175 
Kasernierung 855 
Kommandoführer 282 
Krakauer Zzrsatzbataillon 1082 
Militär. Ausbilder 809. 
Militär., Hangabzeichen 1082 


Munition 884 


Musikzug . 885. 
Musterung zur :;affen-5S 172 


Neuartiges Unternehmen 259 
Organ der Verwaltungstechnik 259, 


Rekrutierung von Mannschaften in 
Holland und Norwegen 884 


Rekrutierung von Volksdeutschen 884. 1085 
Schellenbaum für den Musikzug 885 
Sonderdienstschule 173. 662. 1082 
Streifendienst 585 


Teilnahme von Mannschaften an einem 
Vorbeimarsch vor dem G.,G. 885. 


Truppennäßige Zusammenfassungen bei 
auBerordentlichen Maßnahmen 1084 


Überwachung des Autoverkehrs und 
der Einhaltung der Sperrstunde 552 


Uniformierung 662. 736. 1082 
Unterstützung durch den MiG. 1082 

Verdoppelung der Zahl der Angehöriren 626 

Vereidigung 1085 

Verhältnis zur Wehrmacht 172. 736 

Werbung für den Sonderdienst 508. 509. 661. 809 
Wesen und Zweck 259 

Zahl der Angehürigen 809. 884. 1081 





/Sonderdienst/ 
Zugehörigkeit zur Hauptabteilung 
Innere Verwaltung 
Zurückziehung von 335-Führern 
Sondergericht s.Justiz 
Sowjetunion 
Sozialausgleichsa»gabe 
Sozialversicherun;: 
Spala 


Besuch des G.G. beim General 
Frhr von Gienanth 


Speisewagen s., Ostbahn 


Spielbank s. Monopole 


Spieloper s. Theater 


Sport 
Arbeitsbericht für 1940/41 
Bau eines Tennishauses -. 


Hallenschwimmbad in der" Ymca" 


843 
699 
T12 


inanspruchnahme der "Ymca" für sportliche 


Zwecke 
ur. Niffka, Sportbeauftrazster 
Schließen 


Spritproduktion 


772 
842 


894 


944 





Staatliche Schlösser und Gärten 
Verwaltung 


Staatsakt 


aus Anlaß des zv eijährigen Bestehens 
des G.G.ments 


Staatsbetriebe, frühere polnische 
Eigentumsfrage 642 


272. 1087 


otaatsrürtnerei | >70 


Staatskasino 536. 637. 907. 10 


Staatsverlag 688 


Stadthauptmünner 808. 874. 915 


Stahl, 3A-Obersturmbannführer 


sinführung in sein Amt beim Arbeits- 
bereich 


Standgerichtsbarkeit s. Justiz 


Stanislau 


Ausstellung "Wirtschaft und Kunst 
im Kreise Stanislau" 966 


Besuch des G.G. 965 


2mpfang einer ukr., Abordnung durch 
den "MUR 965 


Festakademie unter Mitwirkung ukr. 
Künstler 968 
Kundgebung auf dem Adolf-Hitler-Platz 966 
otellenplan s. Beamte 


"Ster", polnische Schülerzeitschrift 1087 


Sternwarte 40. 271. 629, 746. 
785. 1086 
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Steuern 


Direkte Steuern- Einnahmen 
Einkommensteuer der deutschen Beam- 


ten 


Gewerbesteuer 


Lohnsteuer der deutschen Beamten ue 


Angestellten 


Krlegszuschlag 
Stickstoffwerk Moszicze 


Straßen 


Umbenennung 


Straßenbahnwesen 


Aufsicht 
Straßenbau 


straßenbaukosten 


Jbernahme eines Teils durch das 


GG, ment 





67 


10. 156. 140 


283. 540 
128 

20. 306 
630 








Tag der N.S.D.A.P. 8. Arbeitsbereich 


Technik des Staates 


Gründung des Instituts für die 
"Technik des Staates" an der T.H, 
zu München 


Technikum in Warschau 
Technische Hochschule im G.G. ment 
Textilversorgung 


Theater 


"Die Fledermaus” im Stadttheater 
zu Warschau 92 


Kleinkunstbühne 15. 130 
Operette 

Jilli-Busch-Betriebsgemeinschaft 
Spieloper 
oo-und Polizeitheater 

Eröffnung mit Ansprache des po 
Staatstheater des G.G.ments 

Ausbau der Oper 


sröffnung der Oper mit Webers 
"Freischütz" 


sröffnung der Operette mit 
"Wiener Blut" von Johann Strauß 


senaltserhühung für das gesamte 
Personal 
Kasino für die Mitglieder 
Orchester des Staatstheaters 
Pachtung durch die Stadt Krakau 


Frogrammgestaltung für die Kon- 
zerte des Orchesters des Staats- 
Theaters 


Theaterkaffee 
Umbau 
"Wallensteins Tod" 


Zusammenwirken mit der Philharmo- 
nie des G,G.ments 








/Theater/ 





Stadttheater Przemysl 544 

Stadttheater Warschau 16. 285 

Variété 15 
Tierarzneischule 445 


Tierseuchen s, Veterinürwesen 


i Tomaschow 
Besuch des G.G, 446. 448. 467 
Deutsche Tuchindustrie 446 
Volksdeutsche Gemeinschaft 447 
Volksdeutsche in 7. 446 
leihestunde der E.J. 466 
Transportwesen 56 
Iruppenübungsplätze 360 


lPuberkulose e Gesundheitswesen 








Ukraine 
Denkschrift des Lipl-Landwirts Jahn 


Ukrainer 


Arbeitsleistung im Reich 


Aufführung der Operette "Der 
Zigeunerbaron" ia ukr. Sprache 
im Lemberger Opernhaus 


Bandera, Or, Formation 
Dedrückung unter »oln. Herrschaft 
Denkschrift betr. Wünsche d. ukr. 
Volksgruppe 
iupfang von ukra. Abordnungen 298. 709. 


Freiheit auf reliriösem Gebiet 


vegensätze zwischen Ukrainern und 
rolen 


Kundgebung in Stanislau 


Mitwirkung ukr. Künstler bei einer 
Festakademie in 3tanislau 


Probleme des Ukrainertuns mit Rück- 
sicht auf die Übernahme d. Verwal- 
tung in Galizien 


Schulwesen 
Stellung d. ukr. Volksgruppe 
ukr, Amtssprache im Distr. Galizien 


ukr. Ärzte, Zahnärzte und Dentisten 
im Lemberger Bezirk 


ukr., Forschung 

ukr. Forschungsinstitut 
ukr., Heimatdienst 

ukr, Institut 

ukr., Lehrerbildun;sanstalt 
ukr. Nationalchor 

ukr, Politik 

ukr., Polizei in Galizien 
ukr. Universität 


Werbung der Waffer-SS unter den 
Ukrainern in Galizien 
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Unlegungsordnung 


Umlegungsverfahren (s.a. Bodenordnung) 


Ungarn 


heise des G.G. 
Uniform s. 
Universität Krakau 


Universität Posen 





Variété s. Theater 


Veit-5toss-Akademie für bildende Künste 459. 
Aufbau 522 
Kuratorium 442 


Veit-Stoss-Ausstellung 155. 426. 454. 
445. 


Veit-5toss-Preis 439. 525. 664 
Verbindunzsoffizier zum OKW 126. 254. 289. 


Verbindungsoffizier der Waffen-SS zum 


Verdeutschung poln., Ortsnamen 202 


Veredlungswirtschaft, gewerbl-industri- 
elle 158 


Vereinigtes Hilfskomit& in Genf 
Vergnügunsspark in Krakau 
Verkehrswirtschaft 

Verlagswesen s. Presse 


Verrechnungsverkehr zwischen Reich 
und G.G.ment 5l. 145. 367 


Versicherunzswesen 12 


Zulassung deutscher Versicherungs- 
unternehmunzen im G.G.ment 


verwaltung 


Aufbau in den Ostgebieten 
Verwaltung des G.G.ments 


Verwaltung und Exekutive 


Verwaltungesakademie Berlin 


Vortrag des G.G. über: "Das General- 
gouvernement” 1021 


—— —— — — 












Verwaltungsrat für Galizien 671. T716 


Verwaltunzsreform 926 
Verwaltun;szustiánde des Reiches 67 
Verwundetonbetreuun; 154 
Vetter-Schule in Lublin 951° 
Veterinärwesen 
Fleischbeschau 666 
Maul- und Klauenseuche 666, 830 
Pferderäude 565 
Seuchenstand 605 
Tierarzneischule 445 
Tierkörperverwertungsanstalten 666 
Tierseuchen 850 
Tollwut 666 
Trichinose 666 
Viehbestand 666 
Vilehzufuhren s. Landwirtschaft 
Vlerjahresplan 428 
Errichtung einer Dienststelle 
bei der Hauptabtl. Wirtschaft 690. 735 
Zusammenarbeit mit den Dienststel- 
len in Galizien 132 


Volksaufklärung und Propaganda 
Hauptabteilung 


Abberufung des Präsidenten Schmidt 151 


Anordnung einer Untersuchung über die 
Zustände in der Hauptabtl.durch den 
tft? 18 

Filmpropaganda 287 


Kritik von Zuständen in der Haupt- 


abtl. durch Referent Nehring 16 
Lautsprechernetz 287 
Ohlenbusch, Kkeg,-äat, Abtl.-Leiter | 

Gehaltsbezüge 288 





i. 


/Volksaufklürung und Propaganda/ 


Plakatwesen 287 


Übernahme der Stellung des Stellv. 
"ras, der Hauptabtl. durch Reg.Rat 
Jhlenbusch kk 


verhältnis der Hauptabtl. zur Partei 5*9 


Zusammenarbeit mit dem Reichspropa;anda-. 
ministerium 288 


Volksdeutsche 254 


Arbeitsgemeinschaft zur Behebung 
volksdeutschen Notstandes 71 


Fürsorge für die Volksdeutschen 900 
H.J. der Volksdeutschen 1014 
Kindergärten : 222 
Mütter- and Kinderheime 2 20 
Sonderdienst 884 
Volksdeutsche in Tomaschow 446 


Volksdeutsche Gemeinschaft 
Aufnahme führender Nänner und Frauen 


1, volksd. Gemeinschaft in die Partei 254 
Volksgerichtshof 925 
Volkstum s. Innere Verwaltung 

"Volkstumsleben und Volkstunsrecht 
Jenseits d., Grenzen des Reiches” 


Vortrag des Staatssekr. Dr. Freisler 580 


Vollkornbrot 015 





Währung 
Doppelwährung 365 
Sinführung d. Zloty-Wührung in Gal. 676. 691. 814. 877. 
Geldfälschungen 51 
NOLenaufdruck in ukr., Sprache 877 


Notenumlauf | 51. 145, 191. 268. 
367. 1071. 


Übernahme ungestempelter Noten 
aurca die Emissionsbank 


wehrmachtzahlun?zen | 


Warschau (Stadt) 
Aufent,halt des G.G. 56. 208, 212. 469 
Bahnhofsgebäude 946 


Dau eines Ratskellers und eines 
Konzertsaals 1078 


Sinweihung des Deutschen Hauses 


Stadttheater 

tagung Gà. Abtl. Innere Verwaltung 
Technikum 

Verhältnis zur Üstbahn 

Versorgung mit Kohle 


nasserbau 
"asserbau-Hochschule 45 
leichselregulierung 21. 36. 397 

Kasserwirtschaft 157. 416. 417 

\ehrschützengemeinschaften 265. 266. 755. 895. 

1012. 

Bewaffnung 1013 
Bildung von W. im G.G.ment 569 
Disziplinarbefugnis 1015 
Hundertschaften des Arbeitsbereichs 1014 
Uniformierung a n 
Vorschule der Gliederunren 





Wehrmacht 


Abwehrstelle 


Anforderungen an den Arbeitsmarkt 


Beschlagnahme 
von Wohnungen >05 
von Landwirtschaftlichen Erzeugen. 


Jesprechung militär, Fragen mit 
Gen.-Feldmarschall Keitel 126 


Leistungsbescheide für Lieferung 
von Lebensmitteln 136 


Pferdematerial f. die Wehrmacht 562. 779 
Pferdemusterung 137 

Tag der Wehrmacht | 129 
iruppenbelegung des G.G.ments Te 


Verhältnis zur Führung und Verw. 
des G.G.ments 89 


" ehrmachtleistun, Een 
Jehrmachtszahlun. en 
Zusammenarbeit d. Dienststellen 


d. Wehrmacht mit denjenigen des 
G.G.ments | 


weichselregulierung 
Weihnachtsfeiern 


Teilnahme des G.G. an Weihnachtsf. 
einer Polizeinachrichtenkomp. 1185 


einer Kompanie des Landes- 
schützenbataillons Krakau 1188 


Weihnachtsfeierstunde im 
Staatstheater zu Krakau 1192 


"Weißer Hirsch" Sanatorium bei Dresden 118 
“erbestelle des G.G.ments in Berlin 1068 


lerke des Generalzouvernements A.G» 252. 605, 
— ———— —— ———— ——— — — —— 


Aufgabenbereich 607 
Aufsichtsrat 606 


Ausscheiden des ?Fräs. Dr. Frauendor- f 
fer aus der Stellung des Gen.-Dir. 569. 603. 604. 052 


Aussonderung d. Energieinteressen 
aus den Werken 





/Nerke des Ceneralrouvernements/ 


Bericht des Fräs. Dr. Frauendorfer 150 
Dr. Decker, Gen.-Direkt. 604. 606. 740 


Linfügung von Werken und Betrieben 
zu Eirentum 607 


Gen.-Direktor 266 

Manufaktur Sirariow 366 

Dr. Rümmelin, Gesandter a.D. 
Vertrauensmann des G.G. 

Selbständige Wirtschaftseinrichtung 

Übernahme von Werken d. Wehrmacht 


nerkkonsumverein 
Widerstanäsbewegung s. Polizei 


Wien 
Aufenthalt des G.G, 


Wilanow, Kunstseiden-Fabrik 
Besichtigung durch den G.G. 
wroßkunädgebung der Volksdeutschen 


Willi-Busch-Betriebsgemeinschaft 
S, Theater 


Winterhilfswerk 898. 907. 911. 917. 


Wirtschaft 
Bewirtschaftungsstelle für. 
chemische Lrzeugnisse 
Distriktskammern 
Gesamtlagze d. Wirtschaft im Reich 
Gewerbl. Wirtschaft 
Tagung am 22.7.41 
Versorgung 
mit Leder und Schuhwaren 
nit Textilien 
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